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Bibelftunden. 


— — — 


Auslegung der heiligen Schrift 
für's Dolk. 


Von 


W. F. Beſſer, 
Doctor der Theologie, luth. Kirchenrath und Paſtor zu Waldenburg 
in Schlefien. 


Nenes Teſtament. 


Zweiter Band: 
Die Leidens- und Herrlichkeitsgeſchichte. 


Erfte Hälfte: Die Leidensgeſchichte. 





Halle, 
Yerlag von Richard Aühlmann. 
1864, 


Die 
Leidensgeſchichte 


nach den vier Evangeliſten 


in 


Bibelſtunden 
für die Gemeinde ausgelegt 


von 


W. F. Beſſer. 


einen 


Sechſte, von neuem bearbeitete Auflage. 


Salle, 
Yerlag von Kichard Mühlmann. 
1864, 


Eins predige, die Weisheit des Sreugeb | 
Zather. 








Herrn Julius Nagel, 


futh. Paſtor, Superintendent und Kirchenrath in Breslau, 


und 


Herrn Ludwig Feldner, 


luth. Paftor und Superintendent in Elberfeld, 


wie vor fiebzehn Jahren, fo jegt zufammen 
“in immer neuer Riebe zugeeignet. 


Eins predige, die Weisheit des Kreuzes 
£ather. 


Herrn Julius Nagel, 


futh. Paſtor, Superintendent und Kirchenrath in Breslau, 


und 


Herrn Ludwig Feldner, 


luth. Paftor und Supertntendent in Elberfeld, 


wie vor fiebzehn Jahren, fo jegt zufammen 
“in immer neuer Liebe zugeeignet. 


Der HCrr baut Yerufalem 
nnd bringt zufammen die Ver: 
jagten in Israel. 


pſ. 147, 8, 


Vorwort zur fünften Auflage. 


Heimgelehrt in den Beruf eines lutheriſchen 
Paſtors, Habe ich mit zwiefältiger Freude die Lei⸗ 
densgeſchichte meines HErrn Jeſu Chriſti von neuem 
durchforſcht. Möge dieſes Buch, ſammt der übrigen 
mir noch beſchiedenen Arbeit an meinem Bibelwerke, 
die Spur des Segens tragen, der dem heil. Predigt⸗ 
amte beiwohnt nach Abrahams Weiſe: „Ich will dich 
ſegnen, und ſollſt ein Segen ſeyn.“ 

Den 25. Januar 1858. 


x 


Bur ſechſten Auflage. 





Aus biesmal babe ich zu lernen gejtrebt, 
indem ich zu lehren wagte, und wie ich Hoffe, im 
Lernen der Weisheit des Kreuzes zu wachjen, fo gebe 
id meine Arbeit mit der Hoffnung Binaus, daß fie 


VIE. Vorwort. 


an lehrhafter Art zugenommen bat. Bornehmlich die 
Eingangsftüde find durchgängig neu bearbeitet wor⸗ 
ven. Der Herr Jeſus, welchen dies Buch preift, 
fahre fort mit der fegnenden Handauflegung, womit 
Er daſſelbe bisher begleitet Hat. 

Waldenburg, ben 24. December 1863. 


D. Beſſer. 
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1. 
Aaria falbt Iefum zu Seinem Begräbniß. 


Matth. 26,1—13. Mare. 14,1—9, 306.12,1—8, 





Eigne Melodie. 

Sp gehft Du nun mein Sefu Hin, 
Den Tod für mich zu leiden, 
Zür mich, der ich ein Sünder bin, 
Der dich betrübt mit Freuden. 

Wohlan, fahr fort, 

Du edler Hort! 
Mein Augen follen fließen 

Ein Thränenfee 

Mit Ah und Weh, 
Dein Leiden zu begießen. 


Eswar aber nahe das Feft der füßen Brote, 
das da Djtern heißt (Luc. 22, 1). Und Sefus fprach 
zu Seinen Iüngern: Ihr wiflet, daß nach ziween Tas 
gen Dftern wird, und des Menjchen Sohn wird über- 
antwortet werben, daß Er gefreuzigt werde. Da vers 
fammelten fi) die Hohbenpriefter und Schriftgelehrten, 
und die Aelteften im Volt, und hielten Rath, wie fie 
Sefum mit Lift griffen und töbteten. Sie fprachen 
aber: Ia nicht auf das Felt, auf daß nicht ein Auf- 
uhr werde im Boll! — Da aber (fehs Tage vor 
Dftern) Jeſus war zu Bethanien, da Lazarus war, 
der Berftorbene, welchen Jeſus auferwedt hatte von 
den Todten, machten fie Ihm ein Abenpmahl im Haufe 
Simonis, des Ausfägigen, und Martha diente; Yaza- 

Bi belſt. R. T. Bd. 1. 1. Leidensgeſchichte. 6. Aufl. 1 
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zus aber war deren einer, die mit Ihm zu Tiſche ſa⸗ 
gen. Da nahm Dearia ein Glas mit köſtlichem un⸗ 
gefälfchten Nardenwaſſer, und fie zerbrach das Glas 
und goß es auf Jeſu Haupt, da Er zu Tiiche faß, 
und falbte Seine Füße und trodnete fie mit ihrem 
ger; bas Haus aber warb voll vom Geruch ber 

albe. Da ſprach Seiner Jünger einer, Judas, Si⸗ 
monis Sohn, Iſcharioth, der Ihn bernach verrieth: 
Warum ijt diefe Salbe nicht verkauft um breihundert 
Grofchen und den Armen gegeben? Und auch ber 
andern Sünger etliche [fimmten ein] murrten über 
Maria und fprahen: Wozu dient dieſer Unrath ? 
Judas aber fagte pas nicht, weil er nach den Armen 
fragte, fonvdern er war ein Dieb, und hatte den Beu- 
tel, und trug was gegeben ward. Da das Jeſus 
merkte, ſprach Er zu ihnen: Laſſet fie zufrieden, was 
befümmert ihr fie? Sie hat ein gute Werk an Mir 
gethban. Ihr habt allezeit Arme bei euch, und wenn 
ihr wollt, könnet ihr ihnen Gutes thun; Mich aber 
habt ihr nicht allezeit. Sie bat gethan, was fie konnte; 
daß fie dies Wafler bat auf Meinen Leib gegoflen, 
Damit ift fie zuvorgekommen, Meinen Leichnam zu 
falben zu Meinem Begräbniß. Wahrlih, Ich fage 
euch: Wo dies Evangelium gepredigt wird im der gan- 
zen-Welt, da wird man auch fagen zu ihrem Gepächt- 
niß, was fie jetzt gethan bat. 


Das DOfterfeft war nahe. Der HErr Ehriftus, des 
Oſterlamm, hatte Sich ſchon eingeftellt am Orte Seiner 
Schlachtung. Im gewaltigen Prebigten hatte Er fo eben 
vollendet, was Er reden follte als Prophet zu bem 
Bolfe (Matth. 26,1): nun war die Zeit gefommen, da Er 
vollenden follte Sein hohepriefterliches Wert. Die Volls⸗ 
oberften rathſchlagten miteinander, wie fie Jeſum mit Ti 
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griffen und tödteten; meuchlings wollten fie Ihn wegreißen 
aus Dem Lande ver Lebendigen, abernicht wie fie wollten, 
fondern wie Gott wollte, mußten fie der Anfchlag ihrer 
Bosheit velführen. Denn mit dem Maße ihrer Sünven 
erfüllten fie zugleich den Heilsrath Gottes. Siehe, wie der 
allmächtige Gott herrſcht unter Seinen Feinden, daß ſie 
Ihm dienen müſſen in ihrer Blindheit und Argheit! Einſt 
rathſchlagten die Brüder Joſephs, wie ſie ihn tödteten, und 
ihre Bosheit verkaufte den Bruder an die Ismaeliten; aber 
Die Schrift ſagt: „Gott ſandte einen Dam vor ihnen 
Yin, Joſeph warb zum Knechte verfauft“ (Pf. 105, 17). 
Bas Iofeph nicht zuvor wußte in feinem Leiden, das wußte 
Hefus, unfer himmliſcher Iofeph, und Er flehte nicht, daß 
»ie Inden, Seine Brüder nad dem Fleiſch, Ihn am Leben 
Keen; Er bat Sich felbft für uns dabingegeben. Mehr 
als einmal Hatte Er Seinen Juüngern verausgefagt, Er 
gebe nun hin, Sein Leben zu laffen. Sie und wir ſollten 
wiften, daß der Tod nicht hinterrüde Ihm angefallen und 
wider Seinen Willen au Ihm ficd) vergriffen bat; nem, 
ver Sohn Gottes, dem Willen Seines Baters ſtille und 
gehorjam bis zum Tode, ja! zum Tode am Kreuz, hut 
Sich mit ftarfem Liebeswillen der Macht ver Finfterniß 
bloß gegeben und in des Todes Hände überliefert. Wie 
Er fpridt: „Darım liebt Mich Mein Vater, daß Ic 
Mein Leben laſſe, auf daß Ich es wiedernehme. Nie 
mand nimmt es von Mir, ſondern Ich Iafie es von Mir 
jelber. Sch babe Macht e8 zu lafien, und habe Macht 
es wiederzunehmen. Solches Gebot habe Ic empfangen 
von Meinem Bater“ (Joh. 10, 17. 18). Zwei Tage vor 
Dften, ehe noch im Palafte des Hohenprieſters über 
Seine Hinrihtung geratbichlagt werden, fagte ver HErr 
1 * 
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nochmals ausprädlih: „Ihr wiffet, daß nad zween 
Tagen DOftern wird, und des Menfhen Sohn 
. wird überantwortet werden, daß Er gefreu- 
zigt werde.” Daß Oftern werde, wußten die Jün—⸗ 
ger; aber nicht, daß das wahrhaftige Oftern, die ewige 
Berfhonung, nun vorhanden war in dem Blute Jeſu Chriſti, 
welches am Kreuze mußte vergoffen werden. DOftern und 
Ofterlamm, das gehört zufammen, und während ver Ho⸗ 
beratb ſprach: „Sa nicht auf das Feſt!“ war es im 
höchſten Rathe beihloffen: Auf pas Feſt! und es follte 
en Aufruhr, ein feliger Rumor, werben unter dem Volke 
Ierufalems. Das weiß der HErr, und gehorfam bis zum 
Tode am Kreuz geht Er feften Fußes dahin. Er flieht 
das Kreuz nicht, denn Er kann e8 tragen und will e8 auch 
tragen. Schon am Freitag und Sonnabend vorher, als 
Er in Bethanien war, redete Er von Seinem nahen Ber 
gräbniß; denn der Bater, ver Seinen lieben Sohn nad 
vorbedachtem Rath dahingab (Apoſtelgeſch. 2, 23), regierte 
die Hand der Maria, daß fie falben mußte ven heiligen 
Leib, der nad) ſechs Tagen als Leihnam ins Grab gelegt 
werben follte, 

Da ſehen wir denn, warum Matthäus und Marcus 
biefe Geſchichte nach Erwähnung des von den Hohenprie 
ftern, Schriftgelehrten und Xelteften gehaltenen Mordraths 
eingeordnet haben; zum Zeugnig nämlich, daß keine Macht 
no Lift das Leben vom HErrn Jeſu genommen haben 
würde, hätte Er e8 nit von Sich felber gelaſſen. Auf 
die Salbungsgefhichte folgt bei den beiden erften Evan⸗ 
geliften der Bericht von Judä Berrath: auf hellftes Licht 
ber tieffte Schatten. Johannes erzählt vie Geſchichte ih 
der Folge der Tage. Sechs Tage vor Oftern, alſo am 
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Freitag gegen Abend, kam Jeſus von Jericho ber, auf 
ver großen Pilgerftraße gen Jeruſalem, alfo öffentlich ein- 
herziehend, nachdem Er das einfame Ephrem verlaffen hatte 
GJoh. 11, 54), nad Bethanien. In Serufalem warb es 
ſchon funbbar, daß Jeſus im Anzuge wäre, und ber feier 
lihe Palmfonntagseinzug bereitete fih vor. In Betha- 
nien aber gejchah eine andere Bereitung, auf welcher Jo⸗ 
bannis Auge weilend ruht. Ihm ift es dabei fonverlid) 
- darum zu thun, in das Herz tes Jüngers uns hinein» 
bliden zu laffen, der Jeſum hernach verrieth. 

Kehren wir nun in Bethanien ein. Simon war wohl 
einft vom HErrn geheilt worden von feinem Ansſatze. Mer 
Beiname, den er trug, erinnerte ihn beftändig an bie er- 
fahrene Wohlthat. Ebenſo nennt fi Matthäus den Zöll⸗ 
ner (Matth. 10,8). Wie bier dem Simon der Name: der 
Ausſätzige, fo wird den Seligen ewiglich der Armeſünder⸗ 
Name Flingen dort, „wo die armen Sünder felig wie die Kin⸗ 
ber Ihm ins Antlit fehn.” Simon der Ausfätige bereitete 
feinem HErrn und Arzte ein Dal, und unter den geladenen 
Säften war auch Lazarus, der Verftorbene. Der faß 
jest zu Tiſche mit Jeſu, der ihn von ben Todten aufer- 
wedt hatte. O Lazarus, wie magft du Den angefehen ha⸗ 
ben, der die Auferftehung ift und das Leben! Und wie 
werben wir Ihn anfehen, wenn wir im verflärten Leibe 
ewig mit ihm zu Tiſche fißen werben in Seines Vaters 
Reich! — Martha, obwohl fie nicht Wirthin war, hat es ſich 
doch nicht nehmen laſſen, bei Tifche zu dienen. Wir kennen 
Martha's Art (Luc. 10,40. Bibelſt. J. S. 483. Ste Aufl.). 
Doch diesmal läßt der HErr fie gewähren und ihr Dienen 
Sich mohlgefallen. Es mag dabei in ihrem Gefichte zu le⸗ 
fen gewejen ſeyn: Siehe, HErr, ich weiß ed, Du liebt mid 
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auch ohne meine Sorge und Mühe; aber gönne mir heute 
die Freude, auch mein armes Lieben auszufchlitten in Dies 
fen Dienft. — Martha's Schweſter, Dlaria, hatte vielleicht 
ſchon eine Weile zu Jeſu Füßen gefeflen und Seiner Rebe 
zugehört. Sie jah die Herrlichkeit Gottes in Seinem Ans 
gefiht (Joh. 11,40), und eingebent ihrer trofilofen Thräs 
nen am Grabe ihres Bruders, des DVerftorbenen, mochte 
fie im Herzen ſprechen: „O daß ich Dich fo fpät erfennet, 
Du hochgelobte Schönheit Du!” Ihre Liebe ftrömt über, 
fie vermag nicht länger an fi zu halten: mas Leib und 
Seel vermögen, das will fie an ihres Heilands Dienft 
und Ehre legen. Der Gefalbte Gottes ift ihrem Glaus 
ben Jeſus, der König von Israel; während bie Oberften 
des Volks fich rüften, ihren König zu verwerfen, erfüllt 
eines Weibes, einer Maria, Glaube die Schrift: „Es hat 
Did, Gott, Dein Gott gefalbt mit Freudenöl, mehr denn 
Deine Gefellen“ (Pf.45,8). Was fie empfand in dem 
Augenblide, ift ausgeprüdt in dem Opferlieve: „Trage 
Holz auf den Altar, und verbrenn mid ganz und gar; 
daß doch nichts mehr von mir bliebe, o bu .allerliebfte 
Liebe!” Maria opferte, und zwar ein Ganzopfer; 
unter ver köſtlichen, ungefälſchten Nardenſalbe 
bringt fie dar ihr „zerſchagenes Herz’ (Pf. 51, 19), denn 
in ben Zagen ihrer Traurigkeit hatte fie mit Zerknirſchung 
verfpärt, welche Macht des Unglaubens den Glauben 
auch einer Maria anfeindet. Zur Beftattung ihres Bruders 
hatte fie die Salbe für zu köſtlich gehalten; nun gießt fie 
biefelbe mit Freuden aus zum Dankopfer dem Auferweder 
ihres Bruders. Zu langſam tropfte ihr pas Nardenwafler 
aus der engen Mündung des Glafes; deshalb zerbrach 
fie das Glas. Wie aus dem zerbrochenen Gefäße die 


1. Maria falbt Iefum zu Seinem Begräbniß. 7 


Nardenſalbe reichlich fich ergoß und mit ſüßem Geruch 
das Haus erfüllte: fo war ihr Herz gebrochen, denn 
e8 vermochte die Fülle der Tiebe ihres HErrn nicht in ſich 
zu verfchließen, und ihrer Gegenliebe ‘Duft quoll hervor. 
„Da der König fi herwandte, gab mein Narbe feinen 
Geruch“ (Hohesl. 1,12). Auch die Sünderin in jenes andern 
Simon Haufe falbte Jeſum, weil fie „viel liebte“ (Luc. 
10,30 ff.); aber während fie vie Füße falbte, über bie 
fie in tiefer Sünderſcham die Thränen der erften Liebe hin⸗ 
geweint hatte, begehrt Maria den holden Freund, den ihre 
Seele längft geliebt, doch erft mın in Seiner Herrlichkeit 
erkannt hat, völlig und ganz zu lieben, fo Ihm zu gehö⸗ 
ven, „daß doch nichts mehr von ihr bliebe” — darum 
gieht fie das Glas ganz aus über Sein Haupt und falbt, 
vor Ihm binfniend, mit den herabtriefenden Tropfen Seine 
Füße, und trocket fie mit ihrem in tiefer Demüthigfeit 
aufgelöften Haar. „HErr, nicht die Füße allein, fondern 
auch die Hände und das Haupt!“ (Joh. 13,9) ſprach in 
Betro die Liebe; Maria eilt von dem Haupt zu den Fü- 
Ben, weil fie ſich nicht werth achtet des Dienftes, ben Je⸗ 
fus annahm. — Wilft du Iteben wie Maria, fo laß 
dich lieben wie fie. Bitte Iefum, daß Er trage Oluth 
auf den Altar, nämlid Seiner Liebe Gluth: die, nur 
die zündet unfre Liebe an. 

Unter den Jüngern, die mit am Tiſche ſaßen, waren 
etliche, die fi in Maria's Thun nicht finden konnten. Be 
frembet ſahen fie fih an. Was follte diefer Lurus und 
biefe Gefühlsichwelgerei bei einem Gaftmahle, wo Jeſus 
zu Tiſche ſaß? In einem aber regte fich finfterer Ingrinmm 
beim Anblid dieſer Salbung; der Duft der Narbe roch 
ihm widerlich, denn er haßte Den, welchen Maria liebte. 
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Das war Judas Ifcharioth. Durch den Ausbruch feines 
Unmuths ließen mehrere Jünger, denen bie Bosheit dieſes 
Herzens unbewuft war, zum Murren über das Weib fich 
mit fortreißen, als wäre fie eine Schwärmerin; dem HErrn 
felber, meinten fie, würde vernünftiger und befonnener da⸗ 
mit gebient geweſen ſeyn, wäre dieſe bebeutende Summe 
(gegen 60 Thaler) den Armen gegeben. Judas aber 
meinte das nicht, ihm waren die Armen gleichgültig; er 
war ein Dieb und ein „Dann ver Rügen;“ nach vem Gelde 
gelüftete ihn, das in bie gemeinfchaftlihe Kaffe gefonmmen 
feyn würde, welde er verwaltete, und bermaßen lag er 
ſchon in den Banden ber Finfterniß, daß er den nicht mehr 
erfüllbaren Wunfch doch herausfagen mußte, Auch verbroß 
ihn, daß Jeſus Dies Liebesopfer Sich gefallen ließ. „Jeſus 
die Fraue gar nicht ſchalt, das thät Judam verdrießen.“ 
Wie es im Herzen dieſes Kindes des Verderbens ausſah, 
und feinen finſtern Gang, werben wir in der nächſten Bibel- 
ftunde betrachten, und da auf das, was Johannes gefliffent- 
lich anmerkt: „Er war ein Dieb und hatte den 
Beutel,” zurüdtommen. 

Den HErrn hat die Bosheit des Judas tief betrübt, 
und aud die Fremdigfeit und Oberflächlichkeit der übrigen 
Jünger, welche über Maria's innige Liebe murrten, bat 
Ihm wehe gethban. Aber nicht, weil fie Ihn, fondern meil 
fie die Maria befümmerten, tabelt Er fi. Maria felber 
vertheibdigte fi) nit. Sie ſah Jeſum an, ob auch Er 
ihrer Liebe Thun eine Verſchwendung nennen würde. Bon 
den Süngern appellirte ihr Blid an den HErrn, und fiehe ! 
wie Er fie einft gegen Martha’ Unmuth in Schuß ges 
nommen, fo vertheibigt Er fie jet mit den Worten: 
„Laßt fie mit Frieden! Was befümmert ihr 
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fie? Sie hat ein gutes Wert an Mir getban!“ 
An Mär, fpriht der Herr; baran hatte das Werk der 
Maria feine Güte und Schöne, wie alle guten Werke. 
„Ihr habt allezeit Arme bei eud, und wenn 
ihr wollt, könnet ihr ihnen Öutes thun; Mid 
aber habt ihr nicht allezeit.* Das „wenn ihr 
wollt“ gilt dem Judas, welder nicht wollte Wer 
mochte wohl die reichfte und willigfte Liebe auch zu dem 
Armen hegen, Maria oder die murrenden Armenfreunde ? 
Dhne Zweifel Maria. Denn wer wie fie den HErrn es 
nm liebt, ver liebt Ihn aud da, wo man Ihn allezeit 
bei fi hat, in Seinen armen Gliedern, und allezeit werben, 
wie im Lande Sanaan (5 Mof. 15, 11), fo aud in der 
Kirche des Neuen Teftaments Arme ſeyn, um bie Liebe 
der Chriften zu bejchäftigen. Die Liebe zu Chrifto ift ja 
die reihe Duelle und die lebendige Seele aller andern Liebe, 
die Gott wohlgefällt. Ohne die Kiebe zu Ihm find alle un- 
ſere „guten Werke“ taube Nüffe. An Iefu fihtlichem Nahe 
ſeyn follte die Liebe der Jünger ſich entzünven; fie follten 
Ihn zu lieben ihre Luft ſeyn laffen, da fie Ihn hatten, 
damit fie Ihn zu lieben nicht aufhören Könnten, wenn fie 
fo Ihn nicht mehr haben würden. 

Aber das Auge des HErrn hatte in diefer Salbung 
noch mehr gefehen, als Marta zu begreifen vermochte. Gie 
batte gethban, was fie fonnte; ihre ganze Liebe hatte 
fie hineingelegt in das Opfer biefer Salbung ; aber was 
fie gethan Hatte, reichte weiter als ihr Verſtändniß, fie 
hatte in heiliger Einfalt mehr gethan, als fie wußte. 
„Daß fie dies Waſſer bat auf Meinen Leib 
gegofjen, damit ift fie. zuvorgekommen, Mei- 
nen Leihnam zu falben zu Meinem Begräb— 
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ni.” Dazu mußte fie die Salbe behalten, noch ehe 
fie wußte, wozu fie aufbewahrt blieb. Siehe va das gute 
Werk, das fie an Ihm gethan hat! Achtete man nicht 
für Unrath die Brandopfer um Alten Teſtament, wer will 
Maria befünmern, daß fie ihr köſtliches Nardenwaſſer 
auf den Opferleib gegoffen, den jene Opfer vorbilveten? 
Sie war auserſehen zu diefem Dienfte und fie mußte zu⸗ 
vorfommen, des HEren Leihnam zu ſalben. Was 
hernach Nikodemus und Joſeph thaten, das hat der heilige 
Geiſt, ver Geift der Weißagung, die Marienliebe zuvor 
thun laſſen. Den Leichnam ihres Heilandes zu falben, 
würde ihr nad Seinem Begräbniß verwehrt worben feyn ; 
nun war das heilige Verlangen ihres Herzens zuvor erfüllt. 
Und ihrer Liebe Begier, ven HErrn zu ehren, zu erfreuen, 
zu erquiden, file war geftilt. Denn fürwahr hat ihre 
Salbung den König geftärkt, der num bald die Dornen⸗ 
krone auf dem Haupte und die Nägel in ben Füßen füh⸗ 
len follte, heute aber, fedh8 Tage vor Oftern, in ver Mas 
ria und ihrem Thun alle Propheten rufen hörte: „Geh 
hin, Du Öefalbter, vollende Dein Werf ! Hofianna! Gürte 
Dein Schwert an Deine Seite, Du Held, und ſchmücke 
Di Schön!" Und folder Stärkung Dienerin zu werben 
ward Maria gewürdigt, weil fie im Geiſte des Glaubens 
Jeſum fo liebte, wie Er geliebt ſeyn will um Seines Tos 
des willen, wiewohl die Nähe und Weiſe dieſes Todes 
ihr noch verborgen war. — Siehe, das ift ımfers Hei⸗ 
lands Art; fo legt Er die Liebe der Seinen aus. Thm 
wir, was wir können, fo thut Ex, was wir nicht können; 
legen wir in unfer Thun hinein alles, was wir vermögen, 
fo empfängt Er darin, was umfer Denten und Vermögen 
weit übertrifft. „In ben Werken ver Kinder Gottes ſtecken 
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oft Geheimniſſe, vie fie felbft nicht verſtehen,“ fagt ein 
erfahrener Chriſt. O wie werben wir und wunbern, wenn 
wir im ewigen Lichte unfern Erdengang überſchauen und 
bann erfahren werben, was Gott gemeint hat mit ollem, 
was Er uns thum ließ durch Seinen Geift! Höchſt tröft- 
lich iR das Wort: „Sie bat gethban was fie 
konnte“ für Seelen, bie es reblich meinen mit Gott; 
aber es ift auch em Wort fchredlichen Ernftes. Gott ver 
langt unerläßlih, daß wir thun, was wir lönnen, b. 5. 
daß wir treu jenen, fenft gelingt uns nichts auf dem 
Smadenmwege. Bergl. Luc. 8, 18. 

Wäre Judas noch zu retten gewejen, die Gebuld 
and Lindigkeit des HErrn hätte zu Seinen Füßen ihn nies 
derwerfen müffen. Da ftand er, fein Herz vor Jeſu auf 
gebedt. Und der HErr ftößt ihn nicht hinaus, rüdt ihm 
nicht vor, daß er heuchle und Lüge, daß er ein Dieb feh, 
und bald ein Mörder. Er Hopft nur leife an fein Herz 
an mit der Vorausſage Seines Todes. Es ift, ale ſpräche 
Er zu ihm: „Maria bat mich zugerichtet zum Begräbniß, 
und du, Judas? — wie wilft du mich zurichten zum To⸗ 
de?" Judas verhärtete ſich gegen ben Blid des HErrn, 
und ging bin, daß er Ihn verriethe. 

Maria aber, und die mit Jeſu zu Tifche ſaßen, wur 
den betrübt, daß fie ihren lieben HErrn nicht allezeit ha⸗ 
ben follten. Das Geheimniß Seines Leidens und Sterbeng, 
worin ihr und unſer Leben Iiegt, war ihnen noch verbor« 
gen. Da fagt Chriftus, beim Eintritt in Seine Baffion 
die ewig reiche Frucht berfelben preifend, daß das Evan- 
gelinm von Seinem für ung Sterben werde gepredigt 
werden in aller Welt, ımb wo man erführe, wie 
Er uns geliebt, da würde auch ber Tiebe gedacht werben, 
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mit der Marta Ihn geliebt habe. Es ift gefchehen, wie 
der HErr zuvor gefagt bat, und es wird gejchehen bis an 
das. Ende der Tage. Wohl dem Menjchen, der an dieſes 
Evangelium von Herzen glaubt: der kann dann Maria’s 
nimmer vergeffen, weil er begnabigt wird mit bem feligen 
Marienfinne, der Jeſum ganz ergreift und über alles hält. 
Wo Tefus auflebt in einem Menſchenherzen, da lebt auch 
eine Maria auf; wo das Evangelium von dem heilfamen 
Werke Jeſu Chrifti geprebigt und geglaubt wird, da „wird 
das Haus voll vom Geruch der Salbe,“ da fproßt ımd 
fruchtet auch das Liebeswerf ver Maria, und ob der Welt 
Bernunft und Feindſchaft von „Unrath“ redet, dennoch ſoll 
der Duft der opfernden Kirche davon zeugen, daß Jeſus 
Chriſtus, geliebt über alles, bei ihr darinnen ift ewiglid). 

Wir geben nun hinein in die Leidensgeſchichte unfers 
Heilandes. Wißt ihr, was Ihm fo wohl gefallen würde? 
Wenn auch wir Ihn zurichteten zu Seinem Begräbniß, wie 
Maria that. Wir haben nicht alle etmas Koftbares, wie 
fie, Ihm zu ſchenken; aber das wäre ein Geſchenk für Ihn, 
wenn wir unfre Sünden dlle, die alten und bie neuen, 
wenn wir die ganze Schuld, die Ihn ans Kranz und ins 
Grab gebracht Hat, bußfertig bemweinten und unfere Thrä⸗ 
nen das Nardenöl ſeyn ließen, welches wir ansgöffen über 
Gein Haupt. Ja, Sündenſchmerz fei die bittere Myrrhe 
unfers Nardenöls! Was fonft können wir Ihm fchenten, 
als unjer armes, ſchnödes und Franfes Herz? Und Seine 
Liebe bittet ja darum: „Gib mir, mein Sohn, dein Herz.“ 

Herr Jeſu, wir bringen Dir dar die Opfer, Die 
Du nicht verfchmäheft, weil Deine Liebe alfo ung bringt, 
in welcher Du zum Opfer Did begeben haft für un. 
Lehre uns, liebfter Heiland, von Bethanien aus, wo Ma- 


9 
1. Maria ſalbt Jeſum zu Seinem Begräbniß. 13 


ria Di falbte, Dir nachgehen, hin zu den Marter- und 
Dpferftätten, wo Deine Liebe ihr Wert vollbracht hat. 
Mit Augen der Maria laß uns Deine Paſſion befchauen. 
Du haft uns geliebt und Dich ganz dargegeben für uns: 
da haſt Du uns, nimm uns hin! Unfer Leben — das 
begehren wir — foll als ein Trankopfer Dir ausgegoflen 
werden. D HErr, möchten umfere Häufer, möchte “Dein 
Haus, Deine heilige Kirche, ganz durchduftet feyn von 
opferfeliger Tiebe! Möchte unfer ganzes Leben ‘Dein Bes 
gräbniß zieren mit dem heiligen Schmude des Lobopfers! 
Und wenn mir fterben, o möchte dann vie köſtliche Salbe 
eines in Gott verborgenen Lebens hervorduften aus dem 
jerbrochenen Gefäße! „Laſſet uns Ihn lieben, denn Er 
bat uns zuerft geliebt!" das foll unfer Wahlſpruch feyn. 
Das Evangelium von Deinem Leiden und Sterben erquide 
uns! Gieß aus auf uns den Geift, daraus bie Xiebe 
fleußt in die Herzen. Amen. 


Mel. So geht Du nun mein Jeſu hin. 


Bas kann für folche Liebe Dir, 
HErr Zefu, ich wohl geben? 
Ich weiß und finde nichts an mir, 
Doch will, weil ich werd leben, 
Mich eigen Dir, 
Herr, nah Gebühr 
Zu dienen ganz verfchreiben, 
Auch nach der Zeit 
In Ewigkeit 
Dein Diener ſeyn und bleiben. 


2. 


Indas erbietet ſich Jeſum zu verrathen. 
Matth. 26, 14 — 16. Marc. 14, 10. 14. 2uc. 22,3—6, 


ı 


Mel. Ah wir armen Sünder. 
Ach wir armen Menſchen, was ha'n wir gethan! 
Ehriftum, unfern HErren, oft verkaufet ha'n! 
Müßten in der Höllen Teiden große Pein, 
Wollte Er nicht felber Helf- und Mittler feyn. 
Kyrieleiſon, Chrifte eleifon, Kyrieleiſon! 


Es war aber der Satanas gefahren in dem 
Judas, genannt Iſcharioth, der da war aus der Zahl 
der Zwölfe. Und er ging bin, und rebete mit ben 
Hohenprieftern und mit ven Hauptleuten, wie er Ihn 
wollte ihnen überantiworten, und ſprach: Was wollt 
ihr mir geben? Ich will Ihn euch verratben! Da 
fie das hörten, wurden fie froh, und boten ihm 
breißig Silberlinge. Und ex verfprach fich, und fuchte 
‚ bon dem an Gelegenheit, daß er Ihn überantiwortete 
obne Rumor. 


Judas war aus der Zahl der Zwölfe Nicht 
aus der Zahl der Siebenzig, ſondern der Zwölfe. Er 
war mit Petrus und Johannes in Einer Ordnung erwählt. 
Als der HErr ihn zum Jünger berief (nach jener Nacht, 
die Er im Gebete zu Seinem Vater zugebracht, Luc 6, 12. 
Bd. J. 232), da erkannte Er in ihm die Anlage, in welche 





2. Indas erbietet fi Jeſum zu verrathen. 15 


einfebend der heilige Geift einen Zeugen Chriſti aus bie 
ſem Sohne Simonis machen wollte. Sein Name Judas: 
Gepriefen werde (nämlich Gott) oder Gottlob, hielt 
ihm den Beruf vor, etwas zu werden zum Lobe ber Gnade 
Gottes. Wohl mag Judas von Anfang an die Wahr- 
beit durch Lüge, die Liebe Gottes durch Weltluft aufge 
halten haben; aber der HErr erwählte ihn dennoch zum 
Zöglinge Seiner Hand und reichte alle Mittel ibm bar 
zur Errettung ferner thener geachteten Seele. Judas aber 
wollte nicht errettet werben, fo wie Jeſus errettet, das 
war feine Sünde zum Tode. Er lieh ſich die natürliche 
Feindſchaft des Menfchenherzens gegen Gott nicht zur 
Sünde werben, die er verabfcheute, fondern mitten in feiner 
jünifchen Selbftgeredhtigleit wuchs er heran zu einem Mifie 
thäter. Bon Tage zu Tage bing er fi fefter an eimen 
andern Herrn: fein Gott war der Diammon. Das wäre 
ihm recht gewejen, hätte Chriſtus mit dem Satan jenen 
Bund gemacht und von ihm alle Reihe der Welt Std 
geben laſſen, denn er fuchte in der Nachfolge Jeſu Befriebr 
gung feines Weltfinnes; nicht ein treuer, ſondern eim 
glänzender Apnftel wollte er werben, und im Fortſchritt 
ber Sünde wurbe fein Ehrgeiz zu Geldgeiz, der nadı hohen 
Dingen Trachtende zu einem gemeinen Diebe, Frühe warnte 
ihn der HErr: „Es finb etliche unter euch, die glauben nicht. 
Denn: Jeſus wußte von Anfang wohl, welche nicht glan⸗ 
bend waren, unb welcher Ihn verratben würde. Habe 
Ih euch nicht Zwölfe erwählt? Und euer einer ift em 
Teufel. Er redete aber von dem Juda Simon Iſcharioth; 
berfelbige verrietb Ihn hernach, und war ber Zwölfen 
einer“ (Sob. 6, 64. 70. 71). Die wiederholten Warnum 
gen des Herrn vor dem Geiz trafen ihn tödtlich, aber 
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nicht ven Geiz ließ er in ſich tödten, fonbern das, was 
ihn noch hinderte am Geize. Immer glühender brannte 
die ihn ſuchende, fanftmüthige Jeſusliebe in fein Herz hine 
ein; aber dies Herz zerſchmolz nicht, e8 warb gehärtet wie 
Stahl. Jeſus ward ihm täglich unausftehlicher. Ex 
wünfchte wohl, daß e8 gar feinen Gott gäbe, damit er 
ungeftört der Sünde fi hingeben Könnte. In der Nähe 
des Sohnes Gottes gab es feine Wahl: wer hier nicht 
lieben wollte, ver mußte haſſen (Matth. 6, 24). ts 
das haßte Jeſum wirfiih, denn er konnte die quälende 
Gewiffensftimme nicht los werden: „Diefr Mamn wird 
dich einft anfehen von dem Kichterftuhle!” Vergl. Joh. 
15, 24. Mit verbiffenem Ingrimm warf er dem Teufel 
fih in die Arme, der zum Lohn fein Gewiffen jeden Mor⸗ 
gen mit der Schnur des Geizes erbroffelte. Längft wäre 
er aus ber Jüngerſchaar entwichen, denn was hatte er an 
dem armen Menfchenfohne? — nur Luft am Heucheln hielt 
ihn, und ber Beutel, den er trug. Er war ein Dieb. Aber 
warum mußte doch gerade er den Beutel tragen? Warum 
werd feinem ‘Diebesgelüfte dieſe Nahrung gegeben? Ver⸗ 
muthlich hat er fich zu dem Almoſenier⸗Amte herangedrängt; 
doch hätte er als Verwalter des Gotteskaſtens (eines Nach 
bildes jener im Tempelvorhofe ftehenden Lade, 2 Chron. 24) 
mit feiner befondern Gabe dem HErrn dienen mögen, und 
wenn er in bes Geiſtes Zucht fich begeben hätte, jo würde 
er des Mammons Herr geworden feyn. Nun er aber bie 
Sünde wuchern ließ in feinem Herzen, fo mußte der Beutel 
ihm zur Verfuchung -gereichen; es war fein Berhängniß, 
daß er immer tiefer und tiefer finfen und zulett für bie 
breißig Silberlinge Chriftum verrathen mußte Wohl 
verfianden: die fündliche Luft gehörte ihm allein an, er 
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hätte jeden Augenblid durch Buße aus ihren Striden los⸗ 
fonmen können; da er aber das nicht wollte, da er fein 
Herz verftodte, fo ftand es ibm ferner nicht frei, wel⸗ 
den Weg er nehmen, wie weit er gehen wollte im 
Sünbigen; er warb gegängelt durch die allmächtige Hand, 
die auch der Gottlofen Tritte Ienft nach dem Rathe ihres 
Billens und „auch den Gottlofen macht zum böfen Tage“ 
(Spr. 16, 4), da feine Gottlofigfeit hervorbricht zum 
Gericht. Judas ift ein Abbild des jüdiſchen Volls. Auch 
dies bat nicht gewollt feine Errettung (Luc. 13, 34). 
Es hat den Heiland von ſich geftoßen ımb ift dem Ge 
richte der DVerftodung überliefert, da es das Geld zu 
feinem Gotte gemadt bat. 

Seit dem Borgange in Bethanien, wo Mariä Je 
jusliebe auf Judä Jeſushaß traf, hatte dieſer immer wir 
derſtandsloſer und muthwilliger der Gewalt ſich übergeben, 
welder er verfiel, als er zum erjten Male bie Hand 
ausftredte, um bie Kaffe des Heilandes und der Armen 
zu beftehlen. Wie konnte er au Widerſtand thun dem 
Teufel, der ihn vorwärts jagte auf dem Wege des Ver 
berbens, ba er nicht mehr betete? Beten aber Tonnte 
er nicht mehr, denn er war ein Heuchler, und Heuchler 
können nicht beten. Gefährlich fteht e8 mit einem Men- 
fhen, welcher nicht betet; mit dem Menfchen aber, ber 
gebetet bat und nicht mehr betet, macht ver Teufel 
was er will. Bergl. Luc. 11, 26. Judas mochte eine 
Zeitlang, fo lange die um ihn werbenve Liebe Jeſu noch 
eine Empfindung von Weh in ihm hervorbrachte, an dem 
Stricke gezerrt haben, welchen ver Arge aus feiner Schooß—⸗ 
fünde, dem Geige, ihm gedreht hatte; er mochte eine 
Zeitlang noch Thränen gehabt haben — aber jet war 
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das alles aus. Die Liebe des HErrn war ihm unerträg- 
lich geworben; um der Pein zu entgehen, biefe Liebe noch 
zu fühlen, hatte er ganz fi dem Teufel übergeben und 
es gefchehen lafien, daß das letzte Gewiffensflänmlein 
feines zerrütteten inwendigen Menſchen von dem Haude 
des Lügners und Mörders von Anfang ausgeblafen ward. 
Indä Wille und Satans Wille wurden immer völliger 
eins — das meint Lucas mit den Worten: „Es war 
ber Satanas gefahren in den Judas“ (vergl. 
2 Tim. 2, 26; 2 Petr. 2, 19.) „Wo die Sünde bie 
Oberhand kriegt,“ jagt Brenz, „da herrſcht ver Sa 
tan und verübt offenbarlich feine Tyrannei.“ Längft hatte 
der Arge Zutritt zu Judä Herzen, denn er weiß wohl, 
baß ber Süngername ihm den Weg nicht. verfperrt, wo 
Weltliebe gehegt wird; nun aber, als Judas in ben 
teuflifchen Gedanken, Jeſum zu verrathen, gewilligt hatte, 
ergriff per Satan ganz und gar Bells von feinem Herzen. 
Doch auch jegt noch rang die unerfchöpfte Heilandsliebe 
mit dem Verderber un das verlorne Kind, und erft als 
Judas auch gegen den lebten Jammerſchrei dieſer ver- 
fhmähten Liebe fein Herz verftodte, führte ihn der Sa⸗ 
tan als unentreißbare Beute davon GVoh. 13, 27. 30). 
D wahrhaftig, es ift dem Judas ſchwer geworden, feine 
Seele in die Hölle zu bringen; aber er hat es durchgeſetzt. 

Hinter dem fichtbaren Feinde Jeſu ſteht ber un- 
fihtbare, der Satan. Der machte ſich jest auf zum 
legten Anlaufe auf den Zerftörer feiner Werke, zum Be- 
haupten feines Weltregiments (Joh. 14, 30). Eine Zeit 
long (Luc. 4, 13) war er gewichen, abgefchlagen mit fei- 
nen Berfuhungen; nun feste er alle Mächte der Finfter- 
niß in Bewegung, um das Licht der Welt auszulöfchen, 
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indem er Jeſum vom Wege des Gehorfams zn verführen, 
den Sohn Gottes auf Erden von Seinem Vater im Him- 
mel zu ſcheiden begehrte. In die Schaar der Zwölfe 
brach er ein, er fuhr in ven Judas, um den HErrn zu 
treffen durch den Verrath Seines „Treundes* und Ihm 
den Gedanken einzublafen: „Soll Deine Kirche auf fol- 
hen Säulen ruhen?” AU viefe Macht warb ihm einge 
räumt von Gott, damit Jeſus vollendet werde im Ge 
borfam und im Sieg. Die Leivensgefchichte ift eine 
Geier Des Sieges Jeſu Über den Satan und feine Werk 
zenge. 

Die Hohenprieſter und Schriftgelehrten“ und die 
Hauptleute des Volks hatten den Tod Jeſu beſchlofſen und 
anf eine Lift gedacht, Ihn gefangen zu nehmen. Aber 
das Ofterfeft wollten fie erft vorüberlaffen, denn ſie fürdy- 
teten einen Aufruhr im Voll, welches Lazari Auferwedung 
bejubelt mid dem Herrn zugejauchzt hatte: „Hoſtanna 
dem Könige!" Jefus aber wußte wohl, daß Seine Stun» 
de gelommen war; daß. Er Sein Blunt vergießen follte 
an dem Tage, da das Ofterlamm gefchlachtet wurbe zum 
Gedächtniß der Erlöſung Israels aus dem Dienfthaufe 
Egypten. Die Schlahtung des Lammes, das der Welt 
Sünde trägt, auf diefen Tag herbeizuführen, dazu mußte 
der Satan, ber bei all feinem Zorn doc Gottes Frohn⸗ 
knecht ift, den Judas treiben. Judas wollte den HErrn 
Jeſum aus dem Wege räumen, Seines Anblicks ſich ent- 
fedigen; heimlich wollte er Ihn vernichten, um die Schande 
feines Abfalls zu verbergen. Der Jeſushaß fprach zuerft: 
„Berrathe Ihn!“ und die Geldliebe flüfterte hinein: 
„Thue es nicht umfonft!" Aber verrathen hätte er Ihn 
um jeden Preis. „Der unglüdfelige Jünger,“ jagt 
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Hieronymus, „wollte den Berluft, den er burd das 
Berfchütten ver Salbe in Bethanien erlitten, durch ben Preis 
wiebereinbringen, um ben er feinen HErrn verrieth.” 
Die Hohenpriefter und Oberften wurden froh, als 
fie Judä Anerbieten hörten; froh nicht allein über die 
Gelegenheit, Jeſum ohne Auffehn in ihre Gewalt zu bes 
kommen, ſondern exft recht froh darüber, daß e8 einer 
von den Zwölfen, ein vertrauter Jünger war, ber ſei⸗ 
nen Meifter verrieth und biefen Flecken auf die verhaßte 
Sache des Nazarenerd warf. Sie boten ihm. dreißig 
Silberlinge, etwa 24 Thaler. Das war ber jähr- 
liche Lohn eines gemeinen Hirtentnechts, die Summe, wel- 
her ein leibeigner Knecht werth gehalten warb, ben ein 
Ochs geftoßen hatte (2 Mof. 21, 32), Nicht von unge 
fähr fiel die fchnöde Verachtung der Hohenpriefter, denen 
auch der Beförderer ihres Frobfinns verächtlich war, un⸗ 
ter allen verächtlichen Preiſen gerade auf diefen. Gelei⸗ 
tet wurden fie von der Hand Defien, ber gerabe jekt, 
da Sein eingeborner Sohn aufs tieffte Sich erniebrigen 
und der Bosheit der Feinde überantwortet werben follte, 
ein Zeugniß nach dem andern gab: wahrlich Er fey es, 
ber biefen Jeſum dahingebe, wie Er zuvor verfündigt 
hat durch ven Mund ver heiligen Propheten. Im 11ten 
Cap. des Propheten Sacharja wird der HErr uns vor 
gemalt, wie Er zum letten Male das Hirtenamt über 
nommen hat über die „Schlachtſchafe,“ nämlich das Dem 
Berverben entgegenreifende Boll; wie Er darauf, von 
bem Unglauben veffelben verworfen, Seinen zwiefachen 
Hirtenftab zerbriht und der Heerde nicht mehr hüten mag ; 
wie Er endlich dem Volke zu Gemüthe führt, daß Er, 
der gute Hirte, Anſpruch habe auf ihren Lohn, indem 
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Er fpriht: „Gebt Mir Meinen Lohn!“ „Und fie wos 
gen dar, wie viel Ich ihnen galt, dreißig Silber- 
linge.“ Der verfinfterte Sinn ver Würbenträger I8- 
raels hat fich nicht erleuchten laſſen durch dieſen Blitz des 
Wortes Gottes, den fie felber anzünden mußten. So 
geht der Sottlofe dahin unter dem Feuerregen der Wahr- 
heit, und fühlt e8 nicht, daß er dem allmächtigen Gott 
nicht entrinnen Tann. Judas aber, der Verräther, hat 
feinem HErrn den Dienft leiſten müffen, den Hirtenlohn 
für Ihn einzufordern und fo die Weißagung zu erfüllen. 
Auch was weiter mit ben breißig Silberlingen geſchah, ift 
zu einer Beflegelung ber Weißagung ausgefchlagen (Matth. 
27,75). Indas hatte fih in ber Hölle gebettet — 
aber fiehe, auch da war der HErr! Er hatte Ihm nicht 
wiliglih die Ehre geben wollen durch Belehrung, nun 
mußte er wider Willen Ihm dienen in feiner Verftodung. 
Judas hieß er, ein Gottlob mußte er feyn: da er 
ſich weigerte als Gefäß der Barmherzigleit Gott zu lo⸗ 
ben, fo mußte er Ihn Ioben als Gefäß des Zorns. 
„BSepriefen fey Gott!” das muß unfer Leben ausfa- 
gen, es ſey, daß wir Gott williglih ob opfern, over 
es fen, daß durch Bann Gott die Ehre Seines Namens 
an und eintreibt, denn Gott läßt Sich nicht fpotten. 
Judä Geſchichte ift die Gefchichte aller Gottlofen, wie fte 
uns aufgerollt erfcheinen wird, wenn wir mit Öottes 
Augen fehen werben nad diefer Zeit. Vergl. Ief. 10, 5.7. 

Wendeſt du dich, meine Seele, mit Abſcheu weg von 
dem Perräther? Halt, thue es nicht, ohne Abſcheu zu 
empfinden und zu erfehreden vor dir felber. Nicht ein 
andres Fleiih war Iud& Fleifch, als bein Fleiſch. Lu⸗ 
ther fagt: „Etliche beventen das Leiden Chriſti alfo, 
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daß fie Über die Juden zornig werden, fingen und fchel- 
ten. über den armen Judas, und laſſen's alfo genug ſeyn. 
Das möchte wohl nicht Chrifti Leiden, fonbern Judäã und 
der Juden Bosheit bedacht heißen. Der Nub des Lei⸗ 
dens Chrifti ift gar daran gelegen, daß ber Menfch zu 
fein felbft Erkenntniß komme und vor ihm felbft erfchrede 
und zerichlagen werde. Nimm ein Gleichniß: Wenn ein 
Uebelthäter würde gerichtet, darum daß er eines Königs 
Kind erwürgt hätte, und du ficher wäreft und fängeft 
und fpielteft, als wäreft du ganz unſchuldig, bis man 
dich ſchrecklich angriffe und dich überwände, du hätteft 
ben Webelthäter dazu vermocht; fiehe, bier würde die 
Welt zu enge werden, fonberlid wenn das Gewiffen dir 
auch abfiele. Alſo viel ängfter fol dir werben, wenn 
du ChHrifti Leiden bedenkſt. Denn die Uebelthäter, vie 
Juden, wiewohl fie nun Gott gerichtet und vertrieben hat, 
find fie Dod deiner Sünde Diener gemefen und du 
biſt's wahrhaftig, der durch feine Sünde Gott feinen 
Sohn erwürgt und gekreuzigt bat.” 

„Was wolltihr mir geben? Ih will Ihn 
euch verrathen.” Iſt das nicht die Rede, welche das 
vom lebendigen Gotte abtrännige Herz zu feinen Götzen 
führt? „Zeitlih Ehr und Wolluſt, Furcht und Menfchen- 
liſt, macht uns oft verkaufen das Wort Jeſu Chrift; 
tichten falfhen Glauben, der die Frucht nicht bringt; 
eigenmäcdtig Suchen uns oft von Ihm dringt.“ Und 
wenn du Ihn erkannt haft, den HErrn Chriſtum, als dei⸗ 
nen HErm und deinen Gott: dann frage did, ob Er um 
feinen Preis bir feil ift, ob bu, wenn bu nur Ihn 
haft, nichts fragft nad) Himmel und Erde? Mit jeder 
muthwilligen Sünde verräthft du Jeſum Chriftum, Jede 
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Luft, daran bein Herz fidh weidet, gehört zu ben breifig 
©ilberlingen, um welche Chriftus verrathen ward. „Stoß 
alles aus, nimm alles bin, was Did und mich will 
trennen und nicht gönnen, daß all mein Thun und Sinn 
in Deiner Liebe brennen.“ 

Ein Korannahäuptling, der das Evangelium von 
Jeſu gehört Hatte, ſprach einft zum Miſſionar Moffat: 
„Was koſtet Er? Ih will Ihn dir ablaufen.” Ein 
umgelehrter Yubasfinn. Und weißt du, Seele, was Er 
foftet® Nicht mehr und nicht weniger, als du zu geben 
haſt: Dich felbft koftet Er, dein ganzes Leben und bein 
ganzes Lieben. Nur wer täglich all fein Reben und fies 
ben Ihm zuwendet und an Ihn verliert, wer Ihn — 
bie Eine köftliche Perle — „kauft“ um jeden Preis, nur 
der wirb recht bewahrt vor dem Wege des Judas, nur 
der verkauft Ihn um keinen Preis. Alle Tauen md Un⸗ 
aufridhtigen aber gerathen in Judä Fall, jobald ver ge 
hörige Preis ihnen geboten wird; ja, wer Jeſum gan 
zu lieben fid nicht bequemen will, geräth früher ober 
fpäter in Judä Fall, denn es läßt fi die Pein nicht 
aushalten, die in halber Liebe liegt, und man lernt da- 
rum vom Teufel, Jeſum zu haſſen. 

Wir bitten Di, HErr Iefn, um Deines Leidens 
willen, da Du erbulveteft, daß einer aus der Zahl der 
Zwölfe Dich verrieth, gib uns ins Herz Furt und Zit- 
tern, damit wir Deine Gnade nicht vergeblich empfangen. 
Huf, daß wir uns umgürten mit Wahrheit und es red⸗ 
lich meinen mit Dir, unſerm Heilande. Laß uns wader 
ſeyn und ftärfe ung, daß wir im Deiner Macht wider 
ftehben dem Teufel, ehe er in uns fahre und und gefan- 
gen nehme zu feinem Willen. ntleive uns alle Welt: 
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fürmigfeit, alle Halbheit und Schalkheit, und lehre ung 
von ganzer Seele Dich Tieben, ehe wir dem Gerichte ver- 
fallen, Dich nicht mehr Tieben zu können. Amen. 

Mel. Ringe recht, wenn Gottes Gnade. 

Ringe, daß dein Eifer glühe, 

Daß die erfte Liebe dich 

Bon der ganzen Welt abziehe — 

Halbe Liebe Hält nicht Stich. 


3. 
Ofterlammbereitung und Sußwalchung, 


%ob. 13, 1—20. Luc. 22, 24— 30. 





Mel. Lobt Gott, ihr Chriſten. 


Wir fehen Deine Herrlichkeit 
Im Thal der Demuth blühn 
Und uns dur Dein empfindlich Leid 
" Aus allem Leiden ziehn. 


Vor dem Feſte aber der Oſtern, da Jeſus 
erkannte, daß Seine Zeit gekommen war, daß Er aus 
dieſer Welt ginge zum Vater: wie Er hatte ge— 
liebt die Seinen, die in der Welt waren, 
To liebte Er fie bis an Ende. 

Es kam nun der erite Tag ber füßen Brote, 
auf welchen man mußte opfern das Ofterlamm. Und 
Er fandte Betrum und Iohannem und fprach: Gebet 
bin, bereitet ung das Ofterlamm, auf daß wir eflen. 
Sie aber Sprachen zu Ihm: Wo willft Du, daß wir 
es bereiten? Er fprach zu ihnen: Gebet bin in bie 
Stadt, und es wird euch ein Menfch begegnen, ber 
trägt einen Wafferfrug; folgt ihm nach in das Haus, 
da er bingeht, und fprechet zu dem Hauswirth: Der 
Meifter läßt dir fagen: Meine Zeit ift bier, Ich 
will bei dir Oftern halten mit Meinen Yüngern; wo 
ift Die Herberge, darinnen Ich das Ofterlamm effen 
möge? Und er wirb euch einen großen Saal zeigen, 
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ber gepflaftert (ausgeteppicht) tft; daſelbſt richtet fir 
und zu. Und die Jünger gingen hin und famen in 
die Stadt, und fanden e8, wie Er ihnen gejagt hatte, 
und bereiteten das Ofterlamm. Am Abend aber fam 
Er mit den Zwölfen. (Matth. 26, 17— 20. Marc. 14, 
12 — 17. Luc. 22, 7— 14.) 


Da nun das Abenbeffen zugerichtet war, erhub 
fih ein Zanf unter ihnen, welcher unter ihnen follte 
für den Größeften gehalten werden. Da — als ſchon 
ber Teufel hatte dem Judas Simonis Iſcharioth ins 
Herz gegeben, daß er Ihn verriethe, und Jeſus 
wußte, daß Ihm ber Vater hatte alles in Seine 
Hände gegeben und daß Er von Gott gelommen war 
und zu Gott ging, ftand Er vom Abenpmahl auf, 
legte Seine Kleider ab, und nahm einen Schurz und 
umgürtete Sid. Darnach goß Er Wafler in das 
Becken, hub an den Süngern die Füße zu wajchen, 
und trodnete fie mit dem Schurz, damit Er umgür- 
tet war. Da kam Er zu Simon Betro, und berfel- 
bige jprah zu Ihm: HErr, follteft Du mir meine - 
Füße waſchen? Jeſus antwortete und fprach zu Ihm: 
Was Ich thue, das weißt du jebt nicht, du wirft es 
aber hernach erfahren. Da fprach Petrus zu. Ihm: 
Nimmermehr ſollſt Du mir die Füße wafchen! Je—⸗ 
ſus antwortete ihm: Werbe Ich dich nicht waſchen, 
jo haft du fein Theil mit Mir. Sprit zu Ihm 
Simon Petrus: HErr, nicht die Füße allein, ſon⸗ 
dern auch die Hände und das Haupt! Sprit Je 
us zu ihm: Wer gewafchen ift, bebarf nicht, denn 
bie Füße zu machen, ſondern er ift ganz rein. Und. 
ihr feyb rein, aber nicht alle. Denn Er kannte Sei- 
nen DVerräther wohl, darum ſprach Er: Ihr ſeyd 
nicht alle rein. Da Er nun ihre Füße gewalchen 
hatte, nahm Er Seine Kleider, und fette fich wies 
ber niever, und Sprach abermal zu ihnen: Wiffet ihr, 
was Sch euch gethan habe? Ihr heißet Mich Mei⸗ 
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fter und HErr, und faget recht daran, denn Ich bin 
es auch. So nun Ich, euer HErr und Meifter, euch 
die Füße gewafchen habe, fo follt ihr auch euch un⸗ 
ter einander die Füße wafchen. Ein Beifpiel habe 
Ih euch gegeben, daß ihr tut, wie Ich euch ges 
tban habe. Die weltlichen Könige herrichen und vie 
Gewaltigen Heißt man gnädige Herren. Ihr aber 
nicht aljo; ſondern der Größeſte unter euch foll ſeyn 
wie ber Süngfte, und ber Vornehmfte wie der Die- 
ner. Denn welcher ift ver Größefte? Der zu Zifche 
fißt, oder der da dient? Iſt's nicht, der zu Tiſche 
fitzt? Ich aber bin unter euch wie der Diener. 
Wahrlich, wahrlich, Ich fage euch: Der Knecht ift 
nicht größer, denn fein Herr, noch der Apoſtel grö- 
Ber, denn der ihn gefandt bat. So ihr ſolches wil- 
jet, ſelig ſeyd ihr, fo ihr es thut. Nicht fage Ich 
bon euch allen; Ich weiß, melche Sch erwählt habe; 
aber daß die Schrift erfüllt werde: „Der Mein Brot 
iffet, der tritt Mich mit Füßen.“ Jetzt fage Ich es 
euch, ehe denn es geſchieht, auf daß wenn e8 ges 
fchehen ift, ihr glaubet, daß Ich es bin. Wahrlich, 
wahrlih, Ich fage euh: Wer aufnimmt, jo Ich je- 
mand fenden werde, der nimmt Mich auf, wer aber 
Mih aufnimmt, der nimmt Den auf, ber- Mich ge 
fandt bat. Ihr aber ſeyd es, die ihr bebarrt habt 
bei Dir in Meinen Anfechtungen. Und Ih will. 
euch Das Neich beicheiven, wie Mir's Mein Bater 
bejchieden hat; daß ihr efjen und trinken follt über 
Meinem Tifche in Meinem Reich, und fiten auf 
Stühlen und richten die zwölf Geſchlechter Iſraels. 


Nun war der Donnerflag, ber Tag, mit beffen 
Abend das Ofterfeft anhub, herangekommen. Der HErr 
wußte, daß Er am folgenden Tage fterben würde. Er 
wußte, daß Er jett hinabfteigen follte in den Abgrund 
tieffter Leiden; Er wußte auch, daß Er durch das Leis 
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den des Todes in bie Herrlichkeit eingehen würbe, bie 
Er bei dem Bater hatte vor Anbeginn der Welt. Dep 
wer Seine Seele vol. „Das find hohe Gedanken ge 
weſen — fagt Luther — welche Ihn dermaßen follten 
aus der Welt gezogen haben, daß Er an feinen Men⸗ 
hen gedacht hätte.“ Aber Er dachte dennoch an die 
Seinen. Gleihwie, da Er wohl hätte mögen Freude haben 
im Himmel, Liebe Ihn hinab getrieben hatte in die Welt; 
gleichwie, feit Ex im Fleiſche wandelte unter viel Ge⸗ 
fhrei ımd Thränen, die zu lieben Sein Tagewerk war, 
beren Sünden Er trug: fo war auch jetzt noch, als Er 
aus biefer Welt gehen wollte zum Bater, Sein Herz in 
Liebe den Seinen zugewandt, die in ver Welt waren und 
blieben. Die heranraufchenden vielen Waſſer Seiner Lei⸗ 
ben mochten dieſe Liebe nicht auslöfchen (Hohes. 8, 7). 
„Wie Er hatte geliebt die Seinen, die in der 
Welt waren, fo liebte Er fie bis ans Ende.“ 
In diefem Worte, welches vie Erzählung vom Fußwaſchen 
einleitet,*) fett Johannes zugleich die Meberjchrift über 
den Umgang des HErrn mit Seinen Jüngern in den leß- 
ten Stunden. Es iſt alles lauter Liebe, was Jeſus jetzt 
noch ſpricht und thut, lauter Lebe. Ja, wir haben 
einen Chriſtus, der nicht Gefallen an Sich ſelber hatte 
(Röm. 15, 3). | 
Den HEren verlangt danach, den Seinen einen Tiſch 
zu bereiten (Pf. 23, 5.), den föftlichften im Dimmel und 
auf Erden, und gleich die Weife, wie Er den Jüngern bie 


*) ‚Bor dem Oſterfeſt,“ fchreibt Johannes, d. h. un 
mittelbar vor dem Feſtanfang, weil das Feſt nach dem vorgän- 
gigen Schlachten der Ofterlämmer, mit dem liturgifchen An⸗ 
fange des Paffamahles begann. 
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Zuräftung des Ofterlammes befiehlt, zeugt von Seinem 
Liebesabſehen auf ihre geängfteten Herzen. Dem Geſetz 
mterthban, jhidt Er Sih an, das Ofterlamm zu eſſen 
mit Seinen’ Jüngern, wie jeder israelitifche Hausvater es 
aß mit feiner Familie. Aber wo? Der arme Menſchen⸗ 
fohn beſaß kein Haus in der Stadt Jeruſalem. Dod 
fiehe! zur Glaubensſtärkung der Sänger leuchten in Seine 
Armuth einige Strahlen Seines Reichthums hinein. Eben⸗ 
jo ‚war es bei der Beftellung der Eſelin, Matth. 21, 3. 
Petrus und Johannes, die Empfänglichften der Dünger 
ſchaar, follten an dem ihnen gegebenen Zeichen *) merken, 
daß fie zu einer Familie gehörten, die in ihrer Armuth 
reiher war als alle Samilienbäupter, mit denen fie ihr 
Lamm fchlachteten im Tempelhofe. Als fie fo hinter dem 
Manne mit dem Waſſerkruge bergingen; als fie an ben 
willigen, gar nicht befremteten Hauswirth — einen ver- 
borgenen Jünger, ven die Liebe des HErrn zu finden weiß 
— ihren Auftrag ausridteten: „Der Meifter läßt 
bir fagen“ — als fie in den mit Teppichen ausgeleg- 
ten großen Saal traten, wo alles bereit war: was für 
Gedanken fie doch von ihrem Meijter gehabt haben müf- 
fen! In wunderfchöner Einfalt thaten fie, wie der HErr 


— 


*) Aehnlich war das Zeichen, welches Samuel dem Saul 
gab, als er ihn zum Könige gefalbt hatte. Der Mann mit dem 
Waſſerkruge erinnert an die drei Männer bei der Eiche Tabor, 
von denen der eine drei Bödlein, der andere drei Brote und ber 
dritte eine iFlafche mit Wein trug, 1 Sam. 10, 2ff. — Die 
Alten haben in diefem Waflerfruge ein Abbild des ſüßigkeitsloſen 
und befchwerenden Gefepes gefehen, das die Juden trugen; im 
heiligen Abendmahle verwandelte Chriſtus diefes Waller in den 
füßen erquidenden Wein evangelifcher Tröſtung. 


30 3. Oſterlammbereitung und Fußwaſchung. 


ihnen geboten hatte; das war eine rechte Abenpmahls = 
Stimmung „Weil,“ fagt Joh. Gerhard, „Ehri- 
ſtus in der Einfegung des heiligen Abendmahls, weldye 
auf das Effen des Ofterlammes folgte, die göttliche Weis⸗ 
heit Seiner Liebe erzeigen wollte, darum hat Er in dem 
Auftrage an Seine Jünger zur Bereiting des Ofterlam- 
mes Seine göttlihe Allwiffenheit leuchten laſſen.“ Uebri⸗ 
gend, wer möchte nicht der Hauswirth geweien fen, im 
defien Haus, wie vormals in das Haus Zachäi, der 
Heiland einfehrte zu Seiner legten Mahlzeit? Nachher ift 
Cajus zu Corinth (Röm. 16, 23) ein folder Wirth ge- 
weien, und e8 gibt ihrer noch welde. Bor allen Dingen 
aber laßt uns bereit feyn, den HErrn in unfer Herzens- 
haus aufzunehmen, wenn Seine Liebe anflopft (Offenb. 
3, 20). Welchen Abenpmahlgafte wäre die Frage Jeſu: 
„Wo ift Die Herberge?“ noch nicht durchs Herz ge- 
gangen? Und „der große gepflafterte Saal,” 
findet er fidh nicht wieder, wo der HErr dir zur Freude 
das beine, Haus und Hof, Hab und Gut, würdigt 
zum Gebrauche Seiner Liebe! O räume Ihm dich zur 
Herberge ein und ſchmecke dam, wie freundlich Er ift 
im Annehmen irbifher Dinge, die Er dir himmliſch ge- 
ſegnet wiedergibt. 

Der Wirth war nit da, als der HErr mit den 
Zwölfen am Abend in fein Haus kam, und auch fein Dies 
ner war da, denn bie gefammten Hausgenoffen aßen um 
viejelbe Zeit auch” das Ofterlamm. Wäre vom Hausge- 
finde jemand da gewefen, fo würde der den üblichen und 
namentlih vor feiner Mahlzeit unterlafienen Liebespienft 
übernommen haben, den eintretenden Gäften die Füße zu 
waſchen. So mußte es von ben Jüngern einer thım. 
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Aber wer von ihnen? „Es erhub ſich ein Zank un— 
ter ihnen, welcher unter ihnen follte für den 
Größeſten gehalten werden,* es wollte niemand 
am erſten Sklavendienſte thun. Vielleicht hat Petrus die 
Ehre genofien, dem HErrn die Füße zu waſchen; ſodann 
aber Tieß er fich mit den Aelteren am Tifche nieder, er- 
wartend, daß von den Jungeren einer das Wafchbeden 
nehmen würde. Über feiner verftand fih dazu. Schon 
früher hatten die Nachfolger Deffen, der „ganz vertieft 
wandelte auf Erven,* fi über das Größerfeyn geftritten. 
Es ift ein erſchreckender Beweis bavon, wie tief der Ehr- 
geiz im Menſchenherzen niftet, daß die Jünger nach einer 
breijäbrigen Demuthsfchule noch nicht weiter gelommen, 
daß fie in diefer Stunde dazu geftimmt find, Rangſtrei⸗ 
tigkeiten anzufangen. Solche Junger mußten einen folchen 
Heiland haben! 

Der HErr hatte Sich bereits zu Tifche nievergelegt. 
gebt flieht Er wieder auf. Was in dem Augenblide auf 
Seinem heiligen Antlite zu lefen war, bat Johannes uns 
beſchrieben, der e8 gefehen hat. Tief bekünmert blickte Er 
ben Judas an, denn dem hatte der Teufel den Ver— 
rath ſchon ins Herz geworfen. Was bie erſten 
drei Evangeliften berichtet haben, nimmt Johannes zur 
Unterlage dieſer Ausfage über ven Herzenszuftand des 
Berräthers während der Paffamahlzeit. Judas war nicht 
mehr zu wajchen von feiner Sünde. Aber die Eilfe, wel» 
he Seiner reinigenden Liebe bebürftig und fähig waren, 
die wollte Er aus des Verſuchers Nebe ziehen. Indem 
der HErr auf die Jünger zuging, fah Er auf zu Sei« 
nem Vater und Seine Seele redete mit dem Vater. Er 
wußte, daß Er von Gott gelommen war und 
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zu Gott ging”): Er war in die Welt gelommen, und 
der Vater hatte alles in Seine Hände gege- 
ben, bie ganze abgefallene Welt. Er ging aus ber 
Welt zum Bater, und trug in Seinen Händen alles, 
was der Vater Ihm gegeben hatte, bie ganze verfühnte 
Welt. Da vor Ihm ftanden nun die Erftlinge Seine 
Keiches, die Eilfe, die an Ihn glaubten. Seine Liebe 
hatte fie langft gewafchen (B. 10), fie waren Sein, und 
waren nicht von der Welt, und Er war in ihnen verflärt 
(3oh. 17, 10.14). Das Weltwefen Elebte ihnen aber 
noch an, waren fie body jo eben nach Ehre geizig. Und 
nm ſieh Ihn noch einmal an, den HErm Jeſum, wel 
chem der Vater alles hatte in Seine Hände gegeben, wel« 
her aus dem Schooße des Vaters gelommen war unb 
jest binging zur Rechten des Baters auf Seinen ewigen 
Thron, und dann lies weiter: „Und Er legte Seine 
Kleider ab, und madhte einen Schurz, und 
umgürtete Sid; darnach goß Er Waffer in 
ein Beden, hub an den Jüngern die Füße zu 
waſchen und trodnete fie mit vem Schurz, da= 
mit Er umgürtet war." Wie das Johannes fo lang- 
fam feierlich, Zug um Zug, erzählt: „Er buban... “ 
Ich. denke mir Hinter diefen Worten, fo oft id) fie leſe, 
immer ein Sela, und halte ein, denn fie fordern eine 
ruhige und ftilfftehende Seele, ein anbetendes Gemüth. 
„Dem der Vater hatte alles in die Hände gegeben, ver 
wäfcht mit diefen Händen nicht die Hände, fonbern bie 
Füße,” fagt Auguftin. Johannes der Täufer achtete fich 


„Won Gott gekommen hat Er Gott, zu Gott gegan« 
gen hat Er uns doch nicht verlaſſen.“ Auguftin. 


- 
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nicht werth, Jeſu die Schuhriemen aufzulöfen: unb es 
ſus achtet Sich nicht zu hoch, Seinen Jüngern — nicht 
die Schuhriemen aufzulöfen, fondern die Füße zu wachen! 
Ber wagte e8 zu glauben, wo nicht ver HErr wahrhaf 
ig es getban? Da fteht Er, mit abgelegtem Oberkleide, 
ben Leinwandſchurz eines Knechts umgegürtet, das Waſch⸗ 
bedien in .der Hand! Fürwahr, fold ein Bildniß iſt nie 
in eines Menfhen Herz gelommen! Was die Welt gro 
fes und hohes aufweifen mag, ſchwindet dahin vor bie 
fer Niedrigkeit. „Schaut hin, ihr großen Cherubim und 
majeftätifche Thronen, in Gott andächtge Serapbim: das 
wird den Blick verlohnen!“ „Da ninm nun Seine Ge 
danfen und Sein Werk zufammen,* fagt Luther. „Seine 
Gedanken find; Ich bin Gott und der HErr über Alles, 
Es ift noch weniger denn um einen Tag zu thun, fo hat 
der Teufel ausgerichtet, was er vermag; darnach foll ex 
Mir ſammt allen Meinen Feinden zu Yüßen liegen und 
Meine Chriften zufrieden laſſen. Aber was ift pas Wert? 
Er, der größte Herr, thut, das fonft Knechte und Mägde 
im Haufe zu thun pflegen, und wäſcht Seinen Jüngern 
bie Füße,” Ia, Er liebte die Seinen bis ans Cube. 
Er ift ver Freund, welder liebt allezeit (Sprüchw. 
17, 17). 

Es iſt möglich, was ein alter Kirchenvater meint, 
daß der HErr am erften vor. dem Judas niedergekniet fey, 
ber fidh obenan gedrängt habe. Judas bat fi die Füße 
waschen lafien, fein Herz hat gezittert, aber es ift nicht 
gebrochen; ſtumm und fteif faß er da. Die Übrigen 
Jünger muß ein beftürztes Staunen ergriffen haben. Hat 
der Herr, was am nädften liegt, bei Petro den An— 
fang gemacht, fo ſchwiegen die übrigen nur, weil Petri 

Bibe üAſt. R. T. Bd. II. Leidensgeſchichte. 6. Aufl. 3 
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Widerrede zum Schweigen gebracht war. Petrus fand 
es unleidlich, was der HErr ihm thun wollte und fuhr 
mit den Worten heraus: „HErr, ſollteſt Du mir 
meine Füße waſchen?“ Du, Herr, mir! Ab 
Herr, Halt ein, ih bin Dein Knecht! — Man hat bei 
biefem Worte des lieben Simon das Gefühl, daß es einen: 
felber auf den Lippen ſchwebt. Es war eine menfchliche 
Zugend des „Jüngere, daß er zu befcheiven wer, {um 
von feinem HErrn dieſen Dienft anzunehmen. Augen, 
welche die Gnade erleuchtet hat, entveden den verkehrten 
amd hochmüthigen Eigenwillen, der unter folcher Beſchei⸗ 
venheit verborgen if, Oper ftehen wir nicht täglich fo 
zu unferm Heilande, daß wir Seines berablaflenden Dies 
nens bedürfen? Tyreilih, Petrus wußte noch nicht, was 
folh Fußwaſchen bedeutete; fo hätte er mit verbundenen 
Augen dem HErm gehorfam feyn umd ſich der Strafe 
fügen follen, die für ihn verin lag, daß der HErr zu 
einem Dienfte Sich bergab, zu weldem er, ber große 
Petrus, fi nicht Hatte verftehen wollen. Aber au, ala 
ber HErr ihm fagt, er werde hernach erfahren, 
was Er an ihm gethan, ergibt er fih nidt. „In 
alle Ewigkeit follt Du mir die Füße nicht 
waſchen!“ fpridt er, und das klingt, als wolle er 
fagen: „Und werm fie alle fo unehrerbietig find und laſ⸗ 
fen Dich ihre Füße waſchen, fo folft Du fie mir doch 
nimmermehr waſchen!“ Da läßt ihn denn der HErr, 
indem Er Sein Waſchen als ein Reinwafchen von ver 
Sünde erlärt (Pf. 51, 4), fogleich etwas wiflen von dem, 
was Er thue, und fpridt: „Werde Ih dich nit 
waſchen, jo haft Du fein Theil an Mir.* Das 
reißt den Jünger bin, denn wohin follte ex geben, hatte 
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er fein Thal an Dem, der fein Beben war? Nimmer⸗ 
mehr mill er ein Loos theilen mit Seba (2 Sanı. 20, 1). 
Heftig im Berweigern, iſt er heftiger noch und vorgreifen- 
der im Geſtatten. Hingebende Liebe — wenn auch unbe 
denkſame Liebe, fo doc Liebe und ganze Liebe — fpricht 
8 feiner Antwort: „Herr, nicht die Füße allein, 
fondern aud die Hände und das Haupt!” Thue 
aut wir, wie Du wilſſt, nur daß ih Theil an Dir ha⸗ 
be! Ja, ih bin.ein fündiger unb umreiner Menſch — 
„waſche mich, daß id ſchneeweiß werde‘ (Pi. 51, 9). 

— „Wer gewaſchen if, der bedarf nit, 
denn die Füße waschen, fondern er ift ganz- 
rein. Und ihr ſeyd rein‘ — mit diefen Worten 
weit der HErr die heftig ergoſſene Liebe des Jüngers in 
file. Nüchternheit ein and gibt uns Damit den Schlüffel ‘ 
zum Berftändniß der finnbilblihen Handlung. Petrus 
batte auch Hände und Haupt zum Waſchen bargeboten ; 
die waren aber ſchon gewafchen in dem üblicden Babe, 
Daran Inüpfte nun ver Herr das Gleichniß an: Gleich⸗ 
wie einer, der durch Baden ganz rein geworden ift, nichts 
weiter bedarf, als. die Füße zu waſchen, um fie von dem 
beim Gehen angellebten Schmutze und angeflogenen- Staube 
zu veinigen: fo bedürft .auch ihr, die ihr durch ben Glau⸗ 
ben an Mich gerecht und von ber Sünde rein geworben 
ſeyd, nichts weiter, als durch Meine heilige liebe non 
den Sündenflecken euch reinigen zu laſſen, welche, folange 
ihr in der Welt ſeyd, euch verunyeinigen. Aber dieſe 
fortgebende Reinigung ift auch noth; denn wer fi von 
den einzelnen Untreuen, vie ihn übereilen, und von den 
verborgenen Fehlern, die Ich ihm offenbare, nicht rei 
nigen laſſen will, der verliert feine Beilage und — hat 
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fein Theil an Mir. (Bon dviefer boppelten Reinigung, der 
einmaligen dur die Rechtfertigung, ber täglichen 
dur die Heiligung, redet ver HErr auch Joh. 15, 
2.38. Er fagt, fie ſeyen rein, und fagt zugleidh, Er 
werde fie reinigen. Bergl. aud 1 or. 5, 7; Röm. 
6, 2 u. 12). Hier ift num eins befonvers wichtig. Das 
Rebtfertigungsbad geht voranf, das heili— 
gende Wafchen folgt nad. Wer nicht gebadet iſt, 
wer nicht durch Buße und Glauben kraft ber im gnaden⸗ 
reihen Taufwaſſer dargereichten Vergebung ber Sünpen 
ganz rein, fo rein geworben ift, baß ihn Gott als 
vollfommen gerecht anfieht (Epheſ. 5, 26.27; 1 Cor. 6 
11), dem hilft auch Tein Fußwaſchen; dem hilft es nichts, 
ob er auch von dieſer oder jener Sünde Außerlich laffe, 
ber Tann der Heiligung nicht nachjagen. Zur Heiligung 
gehört ein verföhntes Herz. Wer mit unverfähnten Her- 
zen an ſich herumſchmückt, gleicht einem Menſchen, ver fein 
Geſicht nimmer wäſcht, aber ängftlich feine Füße abftäubt. 
— Darum war denn am Judas das Fußwaſchen verlo- 
ren. As der Herr fpriht: „Und ihr ſeyd rein,* 
fieht Er den vor Ihm bloß und entvedt daſtehenden Ver⸗ 
räther an und fegt, in deſſen Gewiſſen ſtechend, hinzu: 
„Aber nicht alle.” Ihm konnte Er nicht helfen, ‚denn. 
nicht allein mit den Füßen, ſondern mit den Händen 
und Haupt, mit feinem ganzen Menfchen wälzte fih das 
verlorene Rind im Kothe der Sünde. ; 

Hören wir, was Auguftinus fagt: „Im ber 
heiligen Taufe wird der Menſch ganz abgewaſchen. Wenn 
wir aber nachher in den Dingen diefer Welt leben, betre- 
ten wir die Erbe mit den Füßen. Die menfchlihen Ges 
fühle und Empfindungen, ohne welche wir in diefer Sterb- 
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lichkeit nicht leben können, find gleihfam die Füße, an 
weldye der Erdenſtaub anfliegt, und wir werben dadurch 
fo verunreinigt, daß wenn wir fagen, wir baben feine 
Sünde, wir uns felbft betrügen und die Wahrheit nicht in 
uns iſt. Täglich daher wäſcht Der uns die Füße, wel 
der unfer Fürfpreder ift beim Vater und uns vertritt; 
and täglich befennen wir, daß wir nöthig haben, ung die 
Füße wachen zu laſſen, wenn wir beten: Vergib uns 
anfre Schulden, wie wir vergeben unfern Schulpigern. 
Und wenn wir bies befennen, daun ift Der, welcher Sei 
um Jüngern die Füße wuſch, treu und gerecht, daß Er 
ms bie Sünde vergibt und reinigt uns von aller Untu⸗ 
gend.“ Das ift un ein großer Troft für die Gläubigen, 
die es wiflen, daß ihr Herz dem HErm Jeſu gehört 
(und fen ihr Glaube auch noch fo ſchwach, war er doch 
auch in ten Füngern ein junges Reis erft); die aber 
auch fchmerzlich erfahren, daß fie täglich viel fünbigen, 
weil an ven Füßen, auf denen fie gehen durch die Welt, 
alles gern anflebt, wie an Leimrutben. Wenn das im 
Chriſto reine Herz nun bittet für den unveinen Fuß, fo 

follen wir gewafchen werben von ben täglichen Fehltritten 
buch Sein Blut, Ermwäge 1 Joh. 1, 7. So gehen wir 
benn bin zur Berichte und befennen unfre Sünden; und fe 
oft wir die Abfolntion empfangen, ift es, als ob uns 
Jeſus die Füße wüſche. Was die Fußwaſchung vor ber 
Einfegung des heiligen Abendmahls, das ift bie Beichte 
wor dem Genuß diefes Heiligen Sacraments, wie davon auch 
die Alten alfo reden. Kein Ungewajchener foll das heilige 
Mahl halten (1 Cor. 11, 28); und nicht erworben, fon 
bern angeeignet wird Gnade und Vergebung durchs Gas 
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ceament. *) Mean kann jeboch auch fagen, daß im Abenb⸗ 
mahle jelbft die Gabe des Fußwaſchens ung gewährt wird, 
fo daß Taufe und Abendmahl, Bad und Fußwaſchung, 
bier zueinander ebenfo ſich verhalten, wie Ephef. 5, 25 ff. 
„Das heilige Mahl,* fagt Löhe, „ift ver Jünger Rei⸗ 
nigung von täglichen Sünden, ihrer Seelen Fußwaſchung, 
gleich wie die Taufe nichts anderes iſt als eine Waſchung 
des ganzen Leibes, durch welche abgewaſchen wird, was 
ms von Adam angeerbt ift, und was wir felbft hinzu⸗ 
getban haben. Der Taufe Kraft und Uebung dauert Bis 
and Ende, und fie ift e8, durch welche unfer ganzes Le⸗ 
ben und Weſen bis zum letzten Hauche in- ber Kindſchaft 
Gottes erhalten wird. Das heilige Mahl nimmt uns das 
böfe Gewiffen weg, weldes wir am Abend jedes Tages 
fpüren, und madht uns vergnägt ımd froh im Sammer 
des Lebens, wo jeder Tag ſchon deshalb feine eigne Plage 
bat, weil jeder Tag feine Sunden und fein böjes Ge 
wiſſen bat. Die Taufe führt ums von der Welt ins 
Reh, in Gottes Haus und Tempel, führt um uns ber 
Gottes Mauern auf und wölbt über uns das Dad; Sei 
ned ewigen Friedens; das heilige Mahl aber macht uns, 
die wir im Haufe Gottes wohnen, immer aufs: neue ges 
wiß, Daß ber alte Gott, der Gott unfrer Taufe, noch 
lebt und daß Seine Güte alle Morgen neun ff. Indem 
wir von dem bbſen Gewiffen unfers täglichen Laufes ge 
reinigt werden, wird uns ber Triebe .unfrer Taufe er 
Balten. Die Vergebung der täglichen Sunden, Gottes 


*) Eucharistia fit non a reconciliandis , sed a reconciliatis 
(nit die, welche verföhnt werden follen, fondern die, welche 
verfößnt find, halten das Abendmahl). 
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wahrbaftiger Leib, Sem theures Blut, welches wir zum 
Pfand umd Siegel der Vergebung empfangen, läßt uns 
wicht entfallen von bes rechten Glaubens Troft, erhält uns 
in der Gewißheit, daß wir Sein find und keines andern. “ 
Bergl. die Auslegung von 1 Joh. 5, 6. Bd. V. ©. 344. 
Es ift aber zugleich ein Wort tiefen Ernſtes, eine Arge 
nei gegen alle Geringſchätzung der Sünde, das Wort: 
„Werde Ih dich nit waſchen, fo haft pu kein 
Theil an Mir.” Es iſt paffelbe, was der Apoftel jagt: 
„Jaget nach der Heiligung, ohne welde wird niemand bem 
HErrn ſehen“ (Hebr. 12, 14). Vergl. auch 2 Ger. 7,1 
md 2 Petr. 1, 9. — Einen bejondern Sinn bat die Fuß 
waſchung für bie Jünger als Apoſtel. „Denn,“ fagt 
W. I. König tin dem trefflihen Paſſionsbuche: „Das 
allerihönfte Jeſusbild,“ 1722), „wie ber Hohepriefter 
Aaron und feine Söhne, wenn fie wollten ins Heiligthum 
gehen, zuvor ihre Hände und Füße waſchen mußten 
(2 Mof. 30, 19), alfo wollte Chriftus auch Seinen neuen 
Leviten die Füße wafchen, che fie ihr Prebigtamt ange 
treten.“ Erhardt Schnepf (+ 1558) pflegte zu fa 
gen, wenn er auf bie Kanzel gehe, fo fehe er auf dreier 
lei: unter fih auf feine Füße, wie er in Demuth und 
in gutem Erempel der Gemeinde möge vorgehen; über 
fih auf das Kirchengewölbe, bamit er nicht wiber ben 
Hohen und Exhabenen im Himmel etwas rede; um unb 
neben fi auf das Boll, daß er demſelben recht veutlich 
und erbaulid das Wort vortragen möge. 

„Wiſſet ihr, was Ih euch gethan habe?" 
fragt der HErr die Yünger, nachdem Er ihnen die Füße 
gewafhen. Wir willen, was für Süubenftaub gerabe 
jest an die Füße der Jünger fi angefegt hatte: Hoch 
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muth und Ehrgeiz. Bon diefer Befledung reinigte fle des 
Heilandes vergebende Liebe und indem Er demüthig Sich 
erniebrigte, ſchrieb Er ihnen Demuth und Nieprigfeit in 
das entfündigte Herz. So finden wir ja flets in Chriſto 
bie entgegengefeßte Tugend jeder Untugend, die Er uns 
vergibt, und weil wir, fo oft uns vergeben wird, Ihn 
ganz ergreifen, fo kann e8 nicht anders feyn. Das Bere 
geben der Sünde iſt eind mit dem Geben von Hei 
ligungskraft. Das ift der Zuſammenhang zwiſchen ber 
Gabe des Fußwaſchens, die Ehriftus, „der Meifter 
and der HErr,“ allein gibt, und dem Gebote des 
Fußwaſchens, dem Seine Yünger alle nacleben follen. 
Ihn allein nennen wir recht: der HErr, von Ihm 
allein empfangen wir die Reinigung von unfern Sünden; 
aber Seinen Sinn, vermöge deſſen Er uns reinigt von 
unfern Sünden, fchreibt Er uns ins Herz (Col. 3, 13). 
„Laß mich an andern Üben, was Du an mir gethen, * 
denn Er fpridt: „So nun Ih, euer HErr und 
Meifter, euh die Füße gewaſchen babe, fo 
follt ihr auch euch untereinander die Füße 
waihen Ein Beifpiel babe Ih eudy gegeben, 
daß ihr tbut, wie Ih euch getban habe.“ Es 
iſt jedem Chriften wichtig zu wiffen, was ihm damit bes 
fohlen if. Sollen wir ums buchſtäblich und äußerlich 
unter einander die Füße wachen? Oewiß, wenn des 
Bruders Füße dieſen Tiebespienft bepürfen. Im dem Falle 
follen wir unfere Hände nicht zu fein dazu halten. Wie 
e8 denn Paulus zu dem Zeugniß ‚guter Werke rechnet, 
welches eine Wittwe haben fol, „fo fie gaftfrei gewefen 
iſt und der Heiligen Füße gewaſchen hat“ (1 Tim. 
5, 10). Die Liebe, welche ſich in Zeit und Sitte fchidt, 
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teifft das richtige Fußwaſchen allezeit und allewege. Jert, 
bei unferer Sitte der Fußbekleidung, wlrbe ein dußer⸗ 
liches Nahahmen deffen, was der HErr getban, kein 
Kebesdienſt, ſondern lächerlich und läftig feyn. Aber es 
bält das Gebot des HErrn, wer feinen Dienft für zu 
gering bält, um fidh dazu berzugeben; wer dem Bruder 
in felbftverleugnender Liebe dient, wie und wo er dazu 
berufen wird, mögen es die Füße feun, die wir wachen, 
oder die Hand, bie wir füllen, oder die Augen, deren 
Thränen wir abwifchen, ober vie Seele, für bie wir 
wahen und beten. Nicht was wir thun, fonbern ber 
Sinn, womit wir jegliches thun, gibt den Ausfchlag. 
Das haben die Fünger und bie erſten Chriften, die m 
Bruderliebe ylühten, auch wohl gewußt. Sie haben ans 
dem Fußwaſchen fein buchftäbliches Geſetz gemacht, aber 
nah dem Sinne Deſſen getradhtet, ver — HErr über 
Alles — unter den Seinen war wie ein Diener, bem 
feine Niebrigkeit fo niedrig war, daß die Höhe Seinet 
Liebe nicht in fie binabgereicht hätte. Siehe in die Ape 
ftelgefhichte, in die apoſtoliſchen Briefe: da gebt das 
Fußwaſchen recht im Schwange! Jetzt wäfcht ver Papft 
au jedem grünen Domerfloge zwölf Armen die Füße — 
ob er damit fein Gewiffen ftillt vor dem Worte des himm⸗ 
chen Könige: „Die weltlihden Könige herrſchen 
und die Gewaltigen heißt man gnädige Her» 
ten: ihr aber nit alfo*? Welches Fußwaſchen 
wohl dem Herren wehlgefält, dies zu Rom, ober das, 
welches in der Stille geäbt wird an Seinen Armen und 
Kranken, deren Pfleger Ihm befannt find? „Darum, * 
fogt Inter, „iſt's um das Fußwaſchen, fo mit Waſſer 
gefchieht, nicht zu thun; fonft wäre ben Benten viel bafs 
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fer gebtent, fo es allen um das Wafler und Wachen 
zu thun wäre, daß man ihuen ein gemein Bad beſtellte 
und wuüſche ihnen ba nicht allein die Süße, fondern ben 
ganzen Leib. Aber es bat die Meimmg nidt. Willſt du 
dem Crempel Chriſti folgen und beinem Nächften die Füße 
waſchen, jo fchaue zu, daß du von Herzen dich demüthigſt, 
alle Gaben und Gnaden, - die du haft, nicht zu beinem 
Nutz und eigener Ehre braucheft, fondern deinem Nächſten 
zum beften, daß bu niemand verachtefi, ja jedermann 
gern feine Schwachheit zu: gute halteft und helfeſt, daß 
er fich beflern möge. An dem gefchieht ven HErrn Ehrr 
flo eine fonderlihe Ehre und Wohlgefallen. So können 
wir und auch vor des Teufels Striden nicht beſſer be 
wahren. Und ver Teufel ift mit diefer Anfechtung ſon⸗ 
berlic auf die Prediger gerichtet, daß er. fie verfucht, ob 
er fie auch auf eigne Ehr und Nub könne bringen. Ge 
ſchieht das, fo Hat er gewonnen. Bor folder Anfechtung 
fol fein Kirchendiener fich ficher willen und derhalben deſto 
mehr und fleifiger an ſolch Fußwaſchen denken und es 
üben. In umferm hohen und großen Amte da fehlt es 
nicht, einer hat diefe, der ambere jene Gabe. Selig ift 
num der, ber fi derſelben nicht überhebt, fonbern mit 
dem HErrn Chriſto vom Tiſche aufftcht, fich ſchürzt umd 
dem andern Die Füße wäſcht; das ift, der feinem Näd- 
ſten, nicht ihm felbft, mit foldhen Gaben dient. Daw 
nach heißt das auch insgemein Die Füße waſchen, daß 
einer dem andern feine Fehler vergebe, und wie es St. 
Paulus Gal. 6, 2 nennt, einer des andern Laſt 
tragen ſoll.“ Vergl. auch Röm. 15, 1. „Denn ba 
wird anders nichts "aus, ſo einen reinen Chriſten wirft 
du in ber ganzen Welt nicht finden, der nicht einem ſon⸗ 
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verlichen Fehl oder Gebrechlichkeit hätte. Da dunkt dich 
den, wenn ſolcher Fehl an ihm nicht wäre, fo wollteſt 
du wohl gern mit ihm umgehen. Höre, wenn du folgen 
Mangel an vemem Herm, Weib, Kind, Geſind, Nachbe- 
ren oder andern fiehft, je waſche ihm die Füße; pas if, 
halte ihm ſolche Gebrechlichkeit zu gut, und flehe, wie du 
ihn zurecht bringen könneſt, und gedenke, wie es in ber 
Wahrheit ift, daß die Welt nicht anders ift denn ein ım- 
flaͤthiger Stall, da nicht möglich ift, daß wir darin kön⸗ 
nen gehen und bie Füße nicht beſudeln. Solches wider⸗ 
führt mie, es wiberfährt dir ımb in Summa allen Men 
fin. Wie wollen wir denn tun? Wollen wir derhal⸗ 
ben in die Wüften oder Wälder laufen und mit niemand 
Gemeinſchaft Haben? Nein. Sollſt vu andern bie Füße 
waſchen, fo mußt du ja nicht allein, fonbern mitten um 
ter den Leuten wohnen, die in der Welt durch einen ım- 
reinen, ſchlammichten Ort waten. Da gehört Büden zu, 
ob du gleich ſchöne reine Füße haft, daß du ihm heifeft, 
Waſſer, alte Yumpen, Stroh und Heu zutrageft, und fie 
waſcheſt und wifchefl, daR ihre Füße auch rein werben.“ 
— Bie mußten fi num bie Jünger fhämen! Sie hat 
ten fidy geftritten, wer unter ihnen für den Größeſten 
jollte gehalten werden: und der Größefte, ver Hear am 
Tiſche war aufgeflanden und hatte ihnen gebient! In bie 
Welt Hatten fie fih verirrt, wo Herrſchen und Die 
nen auseinander fallen; die dienende Jeſusliebe fchrieb 
ihnen die Grunborbnung im Reiche Gottes ins Herz, daß 
jeglih Amt, auch das vornehmfte, das Apoftelamt, 
zum Dienen verorbnet ſey. Nicht das verweiſt ber 
HErr, als etwas Weltkiches, aus Seiner Kirche kinmus; 
daß eine Stufenorbnung zwifhen „Größeren” und „Sün 
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geren" ſtattfinde; im Gegentheil beftätigen gerade die Worte 
des HErrn folde Ordnung. Uber alle Amtsperjonen 
macht Er zu Dienern, buch welde Sein Dienft ins 
Werk geht. Nicht Ober» und Unterherren, wohl aber 
Dbers und Unterdiener feßt Er in der Kirche, und 
alle weift Er zu gegenfeitigem Dienen an.) 


*) Und wenn die Diener am Evangelio die Gemeinde 
„leiten und ihr „vorflehen,‘ was ift das anders ald ein Dies 
nen um Jeſu willen (2 Cor. 4,5)? „Es ift Thorbelt, meine 
Brüder,” heißt es in Nagel's Synodalpredigt; Der Handel 
mit dem Evangeliv, ‚in den amtlichen Dienitleiftungen der Pre 
biger eine Bevorzugung und Erhebung derfelben über andere 
Chriften zu erbliden. Was bin ich mehr, wenn ich predige, als 
ein Hochzeltbitter, der als folcher nicht über, fondern unter den 
@äften ſteht, die er einladet? Was bin ich mehr, wenn id 
Beichte höre und abjolvire, als ein Knecht, der die fchmupigite 
Arbeit in Gottes Neich verrichten, nämlich den Schmuß der 
Sünde anfeben, anfaſſen und fortfchaffen muß, wie es denn 
wahrlich fein treffendered Gleichniß für die Veichtarbeit gibt, als 
unfern HErrn Jeſum, wie Er Seinen Züngern die Füße wäſcht 
und eine Arbeit verrichtet, für welche die Jünger fi zu gut 
dünkten. Was bin ich mehr, wenn ich das Abendmahl austheile, 
als ein Diener in eines vornehmen Heren Haufe, der hinter dem 
Stühlen der Gäſte fteht und ihnen die Epeijen binreiht? Meint 
das nicht Jeſus, wenn Er fagt: Wer ift größer, der, wels 
Ger zu Tifche fipt, oder der, weldher dient? Darum 
verflucht ſey alle Priefterhoffart in diefen amtlichen Dienſtlei⸗ 
ſtungen; fie wollen in Knechtsdemuth verrichtet feyn. Und vers 
NHuht fey aller unnüge Neid und Streit wider die angebliche 
Priefteranmaßung, die in der ausſchließlichen Verrichtung dieſer 
Knechtedienfte von Seiten befonderd dazu berufener Perfonen lies 
gen fol.” Wer jene „‚Rnechtödienfte‘‘ anzunehmen fich weigert, 
dem fagt Rieger: „Chriſtus war hier Petro zu vornehm, und 
bir find Seine Kuechte zu veräcktlih 
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„So ihr foldes wiffet, felig ſeyd ihr, 
fo ihr es thut.“ Weißt du, weshalb ver HErr das 
dem Gebote des gegenfeitigen Fußwaſchens ausdrücklich 
beigefegt bat? Damit wir doch den alten Stachel aus 
unferm Gewiſſen möchten ziehen Iaflen, daß wir unfelige 
Leute find, weil wir des Herrn Willen ſchon fo lange 
wiffen, und doch nit danach thun (vergl. Matth. 7, 
21). „Darin fteht eure Seligkeit, daß ihr in Meinem 
Reiche dienet, nicht in der Welt berrfchet,* hört Brenz 
den HEren fagn. DO, laſſet der Erfahrung uns nad 
jagen, wie felig e8 ift, Dünger bes Meiſters der dienen 
ben Liebe zu ſeyn! „Entzünd das Herz mit Deimer Lieb, 
daß ſich's in Deinem Dienfte Ab, auf daß wir bie Dei» 
nen Willen wirklich recht mögen erfüllen!“ 

„Selig ſeyd ihr,” Hatte der Herr gefagt, und 
Er ſah die Seinen ſchon felig, denn Er wußte, Seine 
Liebe werde fie dringen zu thun, wie Er ihnen gethan 
hatte. Aber nit alle: Wie hätte der Jünger Seinen 
Brüdern die Füße wafchen follen, ver feinen HErrn mit 
Füßen trat? Darım fprad Er: „Nicht fage Ih von 
euch allen; Ich kenne, die Ih erwählt habe;“ 
— und wehe, daß Ich nicht alle felig preifen Tann! — 
„aber daß die Schrift erfüllt werde: Der 
Mein Brot iffet, der tritt Mich mit Füßen.“ 
Zwölfe hatte Jeſus erwählt (Bob. 6, 70), aber ihrer 
einer hatte dem Teufel fi ergeben und anftatt feinen 
Beruf und Erwählung feit zu machen, feine Berwerfung 
verſchuldet. Er aß Jeſu Brot, und trat Jeſum mit 
Füßen. Das war entjetlidh; aber es follte erfüllt wer⸗ 
den, was in den Leiden der Knechte Gottes im Alten 
Bunde vorgebildet war. Gottes Knechte müffen foldes 
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leiden, weil fie in ber Welt find und bie Welt fie haft 
und verfolgt. Es würde ber Kirche ein weientliches Stück 
feblen, wenn der HErr den Judas, weldhen Er von 
Anfang kannte, nit zum Apoftel erwählt hätte; damit 
kurch Judä Berrath die Schrift erfüllt, und Er auch in 
biefem Stüd der Herzog des Leidens würde, bat Er 
nicht abgeftanden von des Verräthers Erwaͤhlung. Durch 
bie befondere Leitung Gottes ift es gefchehen, daß gerade 
David, der von allen Gerechten im A. Bunte am mei« 
fin ein Vorbild, oder, daß wir fo fagen, ein Verſuch 
auf Chriſtum, den volllonmenen Gerechten, war — ba 
gerade er ben bittern Kummer ſchmecken mußte, von fei- 
nem Freunde, dem er vertraute (Ahitophel, 2 Sam. 16. 
17), mit Füßen getreten zu werben, wie wenn ein Thier 
gegen feinen Herrn und Ernührer mit der Ferſe aus— 
ſchlägt (Pi. 41, 10). Dem Gegenbilde Davids follte das 
Gegenbild Ahitophels nicht fehlen. Wir werben im Ber- 
laufe der Leivensgefchichte noch öfter finden, daß ber Hei» 
land an dem Borgange und Vorbilde der altteflament- 
lichen Knechte Gottes Sich felber und den Glauben 
Seiner Jünger ſtärkt; Sich felber, denn an den mit 
Seinem Wege übereinftimmenden Führungen und Erfaß- 
rungen berjelben konnte Er eben diefen Seinen Weg, ten 
der Bater Ihn gehen hieß, und in dem alle jene einzel- 
nen Erfahrungen der vorigen Knechte Gottes noch zuſam⸗ 
mengefaßt werben mußten, erlennen und dadurch in Sei- 
nem Öehorfamslaufe zu Seiner menfchlihen Vollendung 
(Hebr. 5, 9) geftärft werben; den Jüngern aber mußte 
Das, mas fonft fie hätte irre machen können, zu einer 
Ölaubensftärfung ausfchlagen, wenn fie erfannten, daß 
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Geifte vorher gewiefenen Wege wanbelte. 

Wie mußten e8 namentlich die Fünger, als der Ber- 
rath des Judas offenbar ward, aufrecht halten, daß ber 
HErr e8 ihnen zupor gejagt hatte! Was ihnen fonft 
zum Anftoß gewefen feyn würde, ftärkte fie num im 
Slauben an Den, der „es ift,” nämlich vie Perfon, 
welche Herzen und Nieren prüft und das Verborgene 
fieht, ehe es aufleimt (Def. 43, 10). Wenn wir zu unfe 
rer Zeit nun feben müſſen, daß folde, vie Ehrifti und 
Seiner Kirche Brot eſſen, Ihn mit Füßen treten, ftatt 
Ihm in Seinen Gliedern die Füße zu waſchen, fo follen 
wir vor Aergerniß uns büten und bebenfen: Es muß 
alfo gefchehen! Dem wie Ghriftus derſelbe ift geftern 
und heut, fo auch der Antichriſt. „Es thut's nicht an- 
vers,“ fagt Luther, „wo Chriftus iſt, da muß ſeyn 
Judas, Pilatus, Herodes, Caiphas, Hannas, dazu 
auch Sein Kreuz, ober ift nicht der rechte Chriftus.“ 

Der Hinblid auf den Berräther Hatte Das in Liebe 
zu den Geinen fid) ergießende Herz des Heilandes beengt; 
die GSeligfeit, die fie finden jollten in Seiner Nachfolge, 
kette an die Unfeligfeit des verlornen Kindes Ihn ge 
mahnt. Jetzt wendet Er Sich den Eilfen wieder zu. 
Öleihwie Er in Seine Niebrigfeit fie eingewiefen bat, 
fo gibt Er ihnen auch Theil an Seiner Herrlichkeit; fie 
follen fi) nicht größer halten, als ihre HErr, ber fie 
gefandt Hat, fo will Er Hinwiederum Seine Geſandten 
nicht Heiner halten, als Er felber ift: fie follen gänzlich 
ſeyn, gleihwie Er ift, in diefer Welt (1 Joh. 4, 11), in 
Knechtsgeſtalt befiten ewige Herrlichkeit. Gerade das 
Durchdrungenſeyn von ihrem hohen Beruf mußte die Apo⸗ 
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el Herzlich willig machen zur Selbfterniebrigung in bie 
nender Liebe. „Wahrlih, wahrlid, Ih fage 
euch,“ Spricht darum der HErr zu ihnen, „wer auf- 
nimmt, fo Ih jemand fenden werde, der 
nimmt Den auf, der Mid gefandt bat.“ Wer 
den HErrn Iefum in Seiner Armuth und Niebrigfeit auf 
nimmt, der nimmt auf Seinen himmlischen Vater; glei 
cherweife wird in ben armen, von der Welt verachteten 
Dienern der Kirche ihr HErr aufgenommen, der HErr 
ber Herrlichkeit. Die Apoftel find die Erften im Chore 
ber Gefanbten („fo Ih jemand fenben werde“); 
ſämmtliche Diener am apoftolifhen Worte find Chrifti 
Gefandte oder „Engel* (wie file in ven Sendfchreiben ber 
Offenbarung heißen. Die verborgene Herrlichfeit ber. 
Gefandten Chriſti wird dereinſt ausbrechen in fönigliche 
Pracht im Chrifti ewigen Reich; gleihwie Er nad ew 
bulbeter Anfehtung eingegangen ift in das vom Bater 
Ihm beſchiedene Reich, fo follen, die mit Ihm geduldet 
haben in der Zeit, auch mit Ihm berrfchen in Ewigkeit. 
„Ihr ſeyd es, bie ihr beharrt habt bei Mir 
in Meinen Anfehtungen. Und Ih vermade 
euch, wie der Vater Mir vermadt bat, ein 
Reich, daß ihr effen und trinken follt über 
Meinem Tifhe in Meinem Reid, und figen 
auf Stühlen, und rihten bie zwölf Geſchlech— 
ter Israels." Vergl. Matth. 19, 28 u. Offenb. 21, 
12— 14. Sie hatten bei Ihm bebarrt bisher, getheilt 
das Kampfesleben des ins Fleiſch verſenkten Sohnes Got 
tes; fie follten auch bewahrt bleiben bis ans Ende, bes 
barren durch den Glauben in ben -Anfechtungen Chrifti, 
die Er in ihnen, als ihr Haupt, noch zu erdulden hatte 
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und fie mit Ihm (Col. 1, 24): fo theilt Er wiederum 
mit ihnen, als Seinen Brübdern und Miterben (Röm. 8, 
17), das Ihm als Siegeslohn beſchiedene Reich. Der 
im Saale einer fremven Herberge das Oſterlamm iffet 
mit Seinen Jüngern, vermadt ihnen das Tifchrecht im 
Saale Seines Reihe! Dies Vermächtniß Chriſti an 
Seine Fünger trat fon in Kraft, indem fie aßen und 
tranfen Seinen Leib und Blut; eröffnet aber wird es 
werben an den Tage, da bes Menfhen Sohn erfcheinen 
wird, figend auf dem Stuhle Seiner Herrlichkeit (Matth. 
19, 28). Da wird das Geheimniß der feligen Gemein 
haft uns kund werben, in welder vie heiligen Apoftek 
mit dem HErrn effen ımb trinken an Seinem Tifcdhe, 
wenn nun die neue Erde in einen Abenpmahlstifch ver- 
Härt ſeyn wird; da werden wir auch die zwölf Stühle 
jehen, auf denen. die Stammfürften der Kirche, des gan⸗ 
zen Israels Gottes, fiten und mit dem HErrn regieren 
in Emigfeit. Wir wiflen aber, daß aud uns, die wir 


ſammt den Apofteln (1 90h. 1, 3) glauben und bulden,. 


ein Plog an Jeſu Tiſche — auf Erden und im Himmel 
— und auf Jeſu Throne bereitet ift (Luc. 13, 29; Offenb. 
3, 21). Wir werden gerichtet werden von den zwölf Apo- 
ſteln, denn das Wort ihrer Predigt, nichts anders, wird 
uns richten; und bie wir durch ihr Wort an Jeſum Chri⸗ 
fum glauben, wir werben fammt ihnen die Welt richten 
(1 Cor. 6, 2). Zu foldhen Höhen der Majeftät gehts durch's 
Thal der Demuth. . Und wir follten noch Luft haben 


uns zu ftreiten, wer unter und der größere ſey? Nein, . 


wer ben Ehrenthron im Sinne hat, auf dem er bei Ehri- 


fto ſitzen fol, der verſchmäht die Bettelehre, weldye die 
Welt zu geben hat, und hält den Schurz für ein rechtes: 


BSibeüſt. R. X. Bd. II. 1. Leidensgeſchihte. 6. Aufl. 4 
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Ehrenkleid, womit er fih umgürtet, um dem Nächften 
bie Füße zu wafchen. | 

Her Yen, fo mache uns Föftlih beides, bie 
Gabe und pas Gebot des Fußwaſchens. Wir wiffen, 
wo folche Gabe zu finden ift, im Worte Deiner Gnade, 
das uns abfoloirt, im Sacrament Deines Leibe und 
Blutes, das die Vergebung uns verſiegelt. Wir wiffen 
auch, daß wir ohne Dein tägliches und reichliches Wachen 
Kein Theil an Dir haben, darum lehre uns eilen zu Dei⸗ 
nem Blute, o Sohn Gottes, das ums rein macht von 
aller Sünde. Erwede uns zur Buße, ftärfe uns tm 
Glauben. Gieße aber auch ven Geift der Liebe, womit Du 
ung liebft, in. unfre Herzen aus, daß wir ung unterein- 
ander bie Füße waſchen. Nimm weg unfern trägen Sim, 
ber nichts von Arbeit weiß, brich unfern Hochmuth, wer 
und beträgt, und präge Deiner Demuth Bild ung ein, 
Du allerhödhfter König, der Du elender Sünder Diener 
wurdeſt. Laß uns nachfolgen Deinen Fußftapfen, bei 
Dir beharren in allen Anfechtungen, mit Dir. geben durchs 
Thal der Erniedrigung, und dereimft mit Dir thronen auf 
dem Stuhle Deiner Majeftät in der Höhe. Amen. 

Mel, Ihr Kinder des Höchften. 
D Abgrund der Liebe, erflaunende Höhe, 

Unendliche Tiefe der Demuth ich fehe! 

Dem ewigen König es alfo gefällt, 

Ein Diener zu werden der fHlavifchen Welt. 

Komm, euer der Liebe, fall auf mich Hernieber, 


Entflamme mein Herz, Geift, Seele und Glieder, 
Und mach mich zum völligen Opfer binwieder! 





4, 
Das Tiſchgelpräch vor dem Abendmahle. 


Maith. 26, 21— 25.29. Marc. 14,18—21. Luc. 22,15 — 18. 
21—23. 30.13, 21 — 3%. 


Eigne Melodie. 

Liebſter Jeſu, liebſtes Leben ! 
Der Du biſt das Gottes-Lamm, 
Das die Sünde auf fih nahm, 
Dir hab ich mich ganz ergeben; 
Dich will ich den Bräutgam nennen, 
Denn ich bin ja Deine Braut, 
Die Du ewig Dir vertraut: 
Nichts ſoll unfre Liebe trennen. 
Selig, felig, fellg find, 

Die zu dem Abendmahl der Hochzeit des Lammes berufen find! 


Um & ſprach zu ihnen: Mich hat herzlich 
verlangt, . Died Ofterlamm mit euch zu effen, ebe 
denn Ich leide. Denn Ich fage euch, daß Sch hin⸗ 
fort nicht mehr davon eflen werde, bis daß es er- 
füllt werde im Neich Gottes. Und Er nahm den Kelch, 
danfte*) und ſprach: Nehmet venfelbigen, und thei- 





*) D. h. fegnete den Kelch mit den Worten: „Gelobt 
ſeyſt Du, HErr unfer Gott, Du König der Welt, der Du Die 
Frucht des Weinſtocks gefchaffen haft.“ Beim Umgange des zwei⸗ 
ten Becherd ward das Brot gefegnet: „Gelobt feyft Du, HEir 
unfer Gott, Du König der Welt, der Du das Brot aus ber 
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let ihn unter euch; denn Ich fage eu: Sch werbe 
nicht trinken von dem Gewächs des Meinftods, bis 
daß das Neich Gottes komme, ba Sch es neu trin- 
fen werde mit euch in Meines Vaters Reid. Doch 
fiehe, die Hand Meines Verräthers ift mit Mir über 
dem Tifche. Und Er warb betrübt im Geilt, und 
zeugte und ſprach: Wahrlih, wahrlih, Sch 
lage euch: Einer unter euch wixd Mid ver- 
ratben! Da fahen fich die Jünger untereinander 
an und wurden jehr betrübt, und huben an, einer 
nach dem andern, und fagten zu Ihm: Herr, bin 
ih8? Er antwortete und fprah: Einer von ben 
Zwölfen, der mit der Hand mit Mir in die Schüffel 
taucht, der wird Mich verratben. Es war aber einer 
unter Seinen Süngern, der zu Tiſche faß an ber 
Bruft Jeſu, welchen Jeſus lieb hatte. Dem winkt 
Simon Petrus, daß er forjchen follte, wer e8 wäre, 
von dem Er ſagte. Jener aber neigt fih an bie 
Bruft Jeſu und Sprit zu Ihm: Herr, wer ift’8? 
Jeſus antwortete: Der ift e8, dem Ich den Biffen 
eintauche und gebe. Und Er tauchte den Biſſen ein, 
und gab ihn Juda Simonis Iſcharioth. Und ſprach: 
Des Menfchen Sohn geht zwar dahin, wie von Ihm 
gefchrieben ſteht; Doch wehe dem Menfchen, durch 
welchen des Menſchen Sohn verrathen wird. Es 
wäre ihm beffer, daß berfelbige Menſch noch nie ge- 
boren wäre. Da antwortete Judas, ber Ihn ver- 
rieth, und fprah: Bin ichs, Rabbi? Er ſprach zu 
ihm: Du fageft es! Und nah dem Biffen — da 
fuhr der Satan in ihn. Da ſprach Yefus zu ihm: 
Was du thuft, das thue bald! Daffelbige aber wußte 
niemand über dem Zifche, wozu Er es ihm fagte. 


Erde hervorbringft.” Beim Genuffe des in die bittere Kräuter 
Brühe getunften Brote ſprach der Hausvater: „Dies iſt das 
Brot des Elends, welches unfere Väter in Aegypten aßen.” Mit 
diefen Titurgifchen Worten begann das Paſſamahl. 
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Etliche meinten, bieweil Judas den Beutel hatte, 
Jeſus ſpräche zu ihm: Kaufe, was uns noth ift auf 
das Felt; oder daß er den Armen etwas gäbe. Da 
er nun den Biſſen genommen batte, ging er fobald 
hinaus. Und ed war Nacht. 





Während die Jünger die Verheißung im Herzen bes 
wegten, daß fie mit dem HErm in Seinem Reiche eflen 
und trinken follten an Seinem Tifhe, warb das Ofters 
lamm aufgetragen, und bie Oftermahlgeit begann. Da 
ſprach der Her: „Mich bat berzlih verlangt, 
dies Dfterlamm mit euch zu effen, ehe denn 
Ich leide!" Nah dieſem Öfterlamm batte der Heis 
land Sih mit herzlichem Berlangen gejehnt, fo oft Er 
Dftern hielt in den Tagen Seines Fleiſches, denn es 
war das lebte im Alten Teflamente. Die Bangigfeit auf 
Sein Leiden, die Er nicht verfchwieg (Luc. 12, 50; 
Joh. 12, 27), ward weit überwogen von dem Verlangen 
Seiner erlöfenden Liebe. Was das Ofterlamm vorbe 
deutete und verbürgte, ging nım durchs Todesleiden Jeſu 
in Erfüllung: das wahre Berjhonungs- Opfer warb bar 
gebradit, zur Erlöfung der Welt aus der Obrigfeit des 
hölliſchen Pharao. Alfo nad dem letztmaligen Eſſen des 
alten jüdiſchen Ofterlammes Hatte Ehriftus ein berzlid 
Berlangen und Sehnen gehabt, auf daß Er — wie 
Luther fagt — ihm und dem ganzen Geſetz Mofe vie 
Lee (Abſchied) gebe und feine Endſchaft mache, und neue 
Oſtern anfahe in’ Seinem Reich des Neuen Teſtaments. 
„Als wollte der HErr fagen: Dies foll der Johannis⸗ 
trımf fern. Jetzt trinke Ich's noch mit euch, wie es 
buch Moſen georbnet ift; aber nun hinfort nicht mehr. 
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Mit dieſem Becher und Trunk will Ich dem alten Ofter- 
famm fern Balet geben, und follen hinfort neue Oflern 
and neues Oſterlamm feyn im Neuen Teftamente.” Nicht 
untergehen, fondern im Geift und Wahrheit aufgehen, 
wie Morgenaufgang, follte das alte Ofterfeft, und nad 
biefem Erfüllungsanbrud hat den HErrn herzlich verlangt. 
Inden das Ofterlamm erfüllt wird im Reiche 
Gottes, wird alle Verheißung in ihrem innerften Kerne 
erfüllt. Halleluja! nunmehr ift die Zeit der Erfüllung 
erfchienen, worauf alle Ofterlämmer feit 1500 Jahren 
bindenteten. Diefes fiebente unter den in der Schrift be« 
fonder8 genannten Ofterfeften (in Aegypten, in ber Wüfte, 
beim Einzug in Canaan, unter Hisfia, unter Joſia, mad; 
der Rückkehr aus Babel) machte die Feſte der Berheißung 
vol, und es fing an das immermwährende Felt der Er⸗ 
füllung im berbeigefommenen Reihe Gottes. Dod im 
Glauben, nidht im Schauen. Wenn aber die Buhdes- 
gnaden, die das Oſterlamm, welches wir haben (1 Cor. 
5, 7) in fih fchließt, auch dem letzten Sünver, ber fidy 
befehrt, zugeeignet ſeyn werden, dann wird die felige 
Gemeinſchaft Jeſu Chrifti mit Seiner Gemeinde ſich herr. 
lich offenbaren, welche uns in der Verheißung, daß Er 
aufs neue mit uns effen und trinken wird, auf 
behalten if. Einen Vorſchmack dieſer himmliſchen Ge⸗ 
meinſchaft genießt die Kirche auf Erden im heiligen Abend⸗ 
mahle, dem Opfermahle des N. Teſtaments, worein das 
Paſſamahl des A. Teſtaments verklärt iſt. Gleichwie das 
altteſtamentliche Paſſamahl Verheißung und Angeld war 
auf das heilige Abendmahl, ſo iſt das heilige Abendmahl 
Verheißung und Angeld auf das Abendmahl des Lammes 
(Offenb. 19, 9) im Reiche ver Herrlichkeit. Das Oſter⸗ 
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mm, bas Abennmahl, das Mahl im Reich ver Herw 
lichkeit: fiehe da Wurzel, Stamm und Krone bes Les 
benshbaumes! Das Gewächs des Weinftods auf ber 
neuen Erbe, von welchem Chriftus mit den Seinen trin- 
fat wird, bat fein Auge gefehen; das Licht ver Erfül 
lung wird Kar machen, weld ein Freudenmahl da un⸗ 
fer wartet. 

So ging das herzliche Verlangen des HErrn durch 
dies Abſchieds⸗Oſterlamm hindurch nad) ver Mahlzeit in 
Seinem Reiche, wo die Seinen, die Er liebte, Seine Häfte 
jeyn würden ewiglich. Doch fiehe, an dem Tiſche wird 
einer der Jünger fehlen — der Berräther, deffen 
Hand jegt mit Jeſu über dem Tiſche war, ”) 


2) Wir haben oben die Ordnung beibehalten, in welcher die 
beiden erften Evangeliften die Entlarvung des Verräthers und die 
Einfegung des heil. Abendmahld mittheilen, und haben hiemit die 
von Lucas aufgezeichnete Rede des HErrn von dem Verräther 
gleich zufammengeftellt.. Die Worte jedoh, womit Zucad nad 
der Sacramentseinſetzung die Klage über den Berräther einführt: 
„Doch ſiehe!“ laſſen fih nur fünftlich mit der Annahme reis 
men, Judas fey vor dem Abendmahle binausgegangen. Aus 
dem Berichte Johannis läßt fih (will man nicht das „alsbald“ 
Gap. 13, 30 ungebührlih prefien) über den vor oder nad 
dem Abendmahle erfolgten Weggang des PVerrätherd nichts ent« 
fheiden, weil Johannes die Abendmahlseinfegung nicht erwähnt. 
Am meiften empfiehlt fih die Annahme, daß Lucas eine wie⸗ 
derholte Rede des HErrn von dem Derräther anführt, welche 
bie Entfernung deſſelben bezweckte. Weshalb duldete aber der 
HErr das verlorme Kind beim Abendmahle? Unter anderm beös 
halb, damit die Tünftigen Verwalter des Abendmahls, die doch 
das Heiligtum den Hunden nicht geben follen, mit diefem 
Exempel des HErrn fich tröften möchten, weil fie nicht Herzens⸗ 
fündiger find und mit den Erforderniffen der Würdigfeit fih ges 
nügen laſſen müffen, die von Menfchenaugen zu erfennen find. 
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dieſebe Hand, die ſchon die dreißig Silberlinge genommen 
hatte. Im der Stunde, ba Jeſu Liebe zu den Seinen 
in dem Sacramentskuſſe fih ausfprechen will, da flieht Er 
am Tiſche das verlorme Kind, „und Er ward be- 
trüäbt im Geiſt.“ Die Martern, die Sein heiliger 
Leib bald erdulden follte, ja! die Höllenqualen, welche 
Geine heilige Seele fchmeden mußte, al® der Fluch über 
die Sünde der ganzen Welt auf fie geladen ward, haben 
Ihm das Wehe nicht- eingebracht, welches jett Seinen 
Geiſt betrübte. Herzlich hatte Ihn verlangt dies Oſter⸗ 

lamm mit Seinen Iüngern zu effen: und unter diefen 
Süngern aß einer mit Ihm, der Ihn verrieth! Diefer 
Anblick preßte dem Heiland das wehllagende Zeugniß aus: 
„Wahrlich, wahrlid, Ih fage euh: Einer 
unter euh wird Mid verratben!” Er fagt nidt 
zu Judas: Du wirft Mich verrathen; Er fpriht: „Eis 
ner unter euch!” Noch einmal firedt Seine langmü« 
thige Liebe, welde die Zwölfe ermählt und bisher auf 
mehr ald Muiterarmen getragen hatte, nad dem verlor- 
nen Kinde fih aus, „Lieber will Er alle erfihreden, als 
bem einen viefen letten Antrieb zur Buße entziehen,“ 
fogt Chryſoſtomus; und Joh. Gerhard: „Die 
Welt liebt den Verrath und verachtet den Verräther; 
ChHriftus aber verabfheut ven Verrath und tradhtet den 
Berräther zu retten, deſſen Seele Ihm lieb ift.” Das 
„Einer unter euch!” mußte dem Jünger, welder 
biefer eine war, das Herz durchbohren. Und vielleicht 
raffte er einen Augenblid zum Loswinden aus der Gewalt 
Satans fih auf, einen Augenblid noch warb er uneins 
mit dem Feinde, dem er fich überliefert hatte, aber nur, 
um darnach unrettbar ihm zu verfallen. Judas mag, als 
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Jeſus fo redete, feine Augen nicht aufgefchlagen haben; 
pie übrigen aber fahen einander an, und einer nach dem 
andern that die bange Frage: „Herr, bin ichs?“ 
Sollte ich e8 ſeyn? Ah, HErr, ich bin es doch nicht? 
Da fieht man recht hinein in der Jünger Herz. Sie 
Tieben ihren HErrn und beben zurüd vor ſolchem Buben» 
ſtück; aber im ängftlihen Gefühle ihrer Schwachheit zit- 
tern fie vor fi felber, und em jeder (doch bat Pe 
teus wohl nicht mit gefragt, oder wenn er's gethan bat, 
fo doch in einem andern Zone) fucht den Troſt bei Jeſu, 
daß Er verfihern möchte: „Nein, du biſt's nicht!“ Ihm 
wollen fie trauen, fich jelber nit. Und wie beſchämt 
uns der auffallende Umftand, daß feiner unter ihnen wußte, 
non wen der HErr redete! Wir hätten es wahrfchein- 
lich leider gewußt ober doc vermutbet. Die redlichen 
Sänger haben mehr mit fich felber zu thun gehabt, als 
wir gewöhnlich; fie hatten feine Muße, vie Anzeichen ber 
Unlauterfeit ihres Mitjüngers aufzufpüren, und pflegten 
bei feharfen Worten des HErrn an ihre eigne Bruft zu 
ſchlagen. Gott helfe uns zu viefem Sinne täglih. Wenn 
wir lejen in der Schrift: „Viele werben darnadı trachten, 
daß fle durch die enge Pforte hineinkommen, und werben 
es nicht thun Können” (Luc. 13, 24), oder: „Es werben 
viele zu Mir fagen an jenem Tage: Her, Her — 
dann werbe Ich ihnen befennen: Ich habe euch noch nie 
erkannt“ (Matth. 7, 22), oder: „Dieweil vie Ungerech⸗ 
tigfeit wird überhand nehmen, wirb die Liebe in vielen 
erkalten“ (Matth. 24, 12); fonberlih aber, wenn wir 
ms anſchicken zum Halten des Abenpmahls, welches Chri⸗ 
ſtus einfeßte in der Naht, ba Er verrathen warb: dann 
wollen wir uns felbft prüfen (1 Eor. 11, 28), unfre Seele 
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dem HErrn hinzutragen und um Troft bange Ihn fragen: 
„HErr, bin ichs?“ Das heißt mit Furcht und 3% 
tern feine Seligkeit jchaffen. 

Der Herr wiederholt das Wort: „Einer unter 
euch,” indem Er abermal den Pſalmſpruch: „Der 
Mein Brot it, der tritt Mih mit Füßen” 
ben Zwölfen (Marc. 14, 30) vor Augen ftellt und fpridt: 
„Der mit der Hand mit Mir in die Shüffel 
taudt, der wird Mid verratben.**), Petrus 
aber will ſich nicht zufrieden geben, ehe er beſtimmt ge- 
hört bat, daß fein HErr ihm fo etwas nicht zutraue, 
Bielleiht meinte er auch, es Tieße ſich noch etwas thun 
gegen die Ausführung des Verrathplans. Wer will fa 
gen, daß barans nicht bie eifrige Liebe des Jüngers zu 
dem HErrn hervorleuchte? Doch bevenfen wir, wie es 
hernach mit ihm kam, fo ift gewiß, daß von allen Yüns- 
gern Petrus am meiften ſich dünken ließ, er ftehe, und 
zwar auf feiner Liebe. Johannes ſchreibt, als fähe 
ers vor Augen, was fi ihm unauslöſchlich eingeprägt: 
„Es war aber einer unter Seinen Jüngern, 
der zu Tiſche faß an der Bruft Jeſu, welden 
Jeſus lieb hatte Dem winkt Simon Petrus, 
baß er forfhen follte, wer ed wäre, von dem 


*) Zum Paffamahle gehörte eine Brühe von Feigen, Nüfs_ 
fen, Mandeln und andern edeln Früchten, in Wein gekocht, 
worein der Haudvater und dann die übrigen Tifchgäfte Stüde 
ungefäuerten Brots tauchten. Diefe Paſſabrühe vergegenwärtigte 
die Früchte des gelobten Landes, woran die Thellnahme an der 
Erlöfung durchs Pafjalamm Anrecht gewährte. Der „Biſſen,“ 
welchen Judas noch zufeßt hinnahm, war in dieſe Brühe ein= 
getaucht. 
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Er fagte.“ Ein Wink genligte zwifchen ben beiden 
vertrauten Freunden (vergl. Joh. 21, 20). Nicht bloß 
Jeſu Tiſchnachbar, fondern auch Sein nächſter Herzene 
nachbar war Zohannes. Freilich, der HErr liebte die 
Seinen alle; aber Johannes ließ ſich mehr lieben, 
als die andern alle. Sein Herz war ein weites Gefäß 
für Jeſu Liebe — nit von Natur gewesen (er war 
ja ein Donnerslind ſammt Jakobo, Marc. 3, 17), aber 
in der Schule des HErrn geworden. Er gleicht kei⸗ 
nem mehr, als ver Maria, die zu Jeſu Füßen ſaß. 
Daß er der Jünger war, welhen Jeſus lieb hatte, 
alſo ein Achter „Johannes,“ d. h. Gottlieb, und daß 
er deß zum Beiden an Jeſu Bruft gelegen — das ift 
feines Lebens Wonne geweien. An ber Bruft des Herrn, 
fagen die Alten, hat er die himmlische Weisheit gefogen, 
woraus fein Evangelium entiprungen ift, „und wenn id) 
denken foll, was Johannes an des HErrn Tage gemacht 
bat, da hernach die Offenbarung herauskam, was war's 
wohl anvers, als eine Beiprechung mit feinem ehemaligen 
Nachbar am Tiſch?“ (Zinzendporf) Willft du num 
Jeſu recht nahe werden und aud an Seiner Bruft liegen, 
fo fuche Ihn mit Fleiß im Evangelio Johannis, und fiehe 
mit dem Dünger, den Jeſus lieb hatte, Seine Herrlich 
feit, eine Herrlichkeit als des eingebornen Sohnes vom 
Bater, voller Gnade und Wahrheit. 

Aber felbft Johannes wußte nicht, von wen Jeſus 
redete. So verſchwiegen war die feelforgerlie Liebe bes 
allertreuften PBaftors gewefen, fo lange noch eine Hoffnung 
des Lebens für das verlorne Kind war. An Jeſu Bruft 
fih werfend fragt der Jünger leife: „Herr, wer ift 
es?“ Und der vormals Abraham Seine Geheimnifle 
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nicht verbergen konnte, weil Abraham Sein Freumb war 
(1 Mof. 18, 17), fagt dem Yünger, ven Er lieb hatte, 
ins Ohr: „Der ift es, vem Ih den Biffen ein- 
tauche und gebe.” Auch dies Zeichen meint ven Pſalm⸗ 
fprud. Die Schrift, die erfüllt werden muß, fieht Je⸗ 
fus über dem Berräther leuchten; aber dieſes Schriftlicht 
überftrahlt nicht die Schuld veffelben, ſondern es macht 
fie deutlich. Darum fpridt der HErr abermal: „Des 
Menihen Sohn gebt zwar dahin, wie von 
Ihm gefhrieben ſteht, Doch wehe dem Men- 
ben, durch welden des Menfhen Sohn ver- 
rathben wird. Es wäre ihm beffer, daß der- 
felbige Menſch nodh nie geboren wäre.” As 
fprähe Er: Ueber Mich rufe Ich fein Wehe aus, und 
auch ihr, Haget nicht über Mich! Ich gehe dahin, als 
bes Menſchen Sohn, Meinen gewiefenen Weg, durch Lei⸗ 
ben zur Herrlichkeit, nach des Vaters vorbedachtem Rath. 
Ih gehe Hin — ter Tod kommt nidt zu Mir, ſon⸗ 
dern Ich zu ihm (Hebr. 10, 7). Das Wehe gilt dem, 
ber des Menfchen Sohn, nämlich Den verrathen wird, 
ber auch fein Bruter worden if. Mit diefen Worten 
entreißt der HErr dem Judas und mit ihm allen Oottlo⸗ 
jen, vie freilich feinen Fußtritt thun mögen, den nicht 
das ewige Auge zuvor geſehen und der ewige Wille zu⸗ 
vor bedacht hätte, jedwede Entſchuldigung ihrer Schuld 
und übergibt fie dem Fluche, den fie freiwillig fi 
erwählt baben.*) Und dieſer Fluch ift ein emiger 


*) It es nicht, als ob der HErr durch Sein ganzes Vers 
fahren mit dem verlornen Kinde ausdrücklich der Irrlehre habe 
wehren wollen, welche die Ealviniften aus diefen Worten (auch 
aus 30h. 17,12 und Apoftelg. 1,16) wie Gift aus Nofen ges 
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Fluch. Wäre eine endliche Errettung vorhanden aus dem 
Orte der Qual, wohin Judas jetzt eilte, ſo wäre ihm 
ſeine Geburt dennoch ein Gewinn, denn auch tauſend 
Jahre der Dual find zu verſchmerzen gegen ewige Se 
tigkeit. Der HErr aber fagt: „ES wäre ihm bei» 
fer, daß derſelbige Menſch nie geboren wäre,“ 
Sp ernftlih meint Chriſtus Seine Haren Ausfprüde von 
dem ewigen euer und der ewigen Pein (Math. 25, 
41.46), von dem Wurme, ver nicht ftirbt, und bem 
Teuer, das nicht verlifht (Marc. 9, 45 ff.; Offenb. 9, 
6). — Was hätte der Satan darum gegeben, hätte er 
Den, der von ſich fagte: „Ich bin ſanftmüthig,“ durch 
bie Bosheit des Tiſchgenoſſen, der Ihn verrieth, zu ſünd⸗ 


fogen haben? Sie fagen, Zudas babe darum Ehriftum vers 
rathen, weit Gott nach unabänderlichem Rathſchluß ihn dazu bes 
fimmt und getrieben. Aber dem widerfpricht gewaltig die uners 
müdliche Liebe des HErrn, die bis zum letzten Augenblid an der 
Errettung des Verlorenen arbeitet, und mit Wehegefchrei fein 
Elend beffagt, als fie ihn aufgeben muß. Diefe Wehllage ges 
hört zufammen mit den Thränen des Hellandes über Serufalem, 
welches auch einem geweiffagten Gerichte verfiel. Iſidorus 
Pelufiota fagt: „Nicht darum, weil der HErr des Judas 
Einn und Willen vorberfah, ift diefer in das Verbrechen des 
Verraths gefallen; fondern weil feine Sottlofigfeit den Verrath 
aus fi) geboren hat, darum hat Der, welcher die verborgenen 
Gedanken des Herzens von ferne erfennt, das Zukünftige als 
Gegenwärtiges zuvor verkündigt.“ Und der HErr bat nicht 
dem Judas zur Entſchuldigung, fondern Sich felber und Sei⸗ 
nen Süngern zum Troft jened: „wie von Ihm gefchrieben fteht” 
ergriffen; es gehörte auch diefer bittere Tropfen in den Kelch bin 
ein, der an Ihm nicht vorübergehen konnte. Die Lehre von 
Gottes ewiger Borfehung und Wahl ift der allertröftlichiten eine, 
wo fie in [hriftgemäßer Einfalt ind Herz gefaßt wird. 
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licher Rache reizen fünnen! Über ver Verſucher hatte auch 
jet nichts an dem fünblofen Menſchenſohne, deſſen Wehe 
gefchrei um das ewig verlome Kind von feinem Hauche 
fleifhlihen Grimms, und deſſen willige Beugung unter 
des Daters Rath von feinem murrenden Laute geftört 
ward. — In das Wehe des HErrn hinein rief Judas: 
„Bin ihs, Rabbi?" Es ift fchauerlih: er erheu- 
helt der übrigen Jünger Bangigfeit, einſtimmend in ihre 
ängftliche Frage. Wie hernach im Garten, nennt er da⸗ 
bei ben HErrn vertraulich Rabbi. Und Jeſus antwor⸗ 
tete in fein Ohr: „Du ſagſt es!“ Ja, du biſt's! 
Das war der Augenblick, wo JIudas mit dem Teufel, 
bem er ſich verfprocdhen (Luc. 22, 3), den hölliſchen Trau- 
ring wechſelte. Wie Johannes fagt: „Und nad dem 
Biffen — da fuhr der Satan in ihn.“ Nicht 
bejejjeu war Judas, er befaß vielmehr felber ben Wil⸗ 
len des Teufels. Sein Herz hatte er Zug um Zug muth⸗ 
willig dem Satan weiter aufgethban, und nun enblid, 
da er fi gegen den leuchtenden Strahl der allwiſſenden 
Gottheit Chrifti und gegen die milde Hand Yefu, bie 
ihn noch fpeifte wie einen Freund, mit Gewalt verhaͤr⸗ 
tete, war er mit dem Erzfeinde Jeſu Chrifti gänzlich ei- 
nes Sinnes geworben und ftärfte fi im Satan zu fei- 
nem Verrath. „Wie wenn des Glaubens Vermehrung 
Glaube genannt wird,” fagt Gerhard, „und wie aß 
heißt, daß ven heiligen Geift empfangen, die größerer 
Gaben veffelben theilhaftig werben (Luc. 11, 13; Joh. 
20, 22): fo fährt ver Satan in die Gottlofen, wenn er 
bie Bosheit in ihren Herzen mehrt und fie im Sündigen 
fortzufahren ftärt.* Dies: „Da fuhr der Satan 
in ihn,* ift das gerade Wiverfpiel von dem, was bie 
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Kinder Gottes erfahren, wenn Bater und Sohn konnen 
und im heiligen Geifte Wohnung in ihmen machen. — 
„Da ſprach Jeſus zu ihm: Was du thuſt, das 
tue bald.” Der Heiland fürdtet Sich nicht vor dem 
Thun Judä, Sondern eilt dem Ende voller Liebe entge 
gen, welches Judas herbeiführen ſollte. „Was Iubas 
innerlich ſchon getban,” fagt Hilarius, „hätte er äußer⸗ 
lich zu thun doch nicht Macht gehabt, wäre fie nicht durch 
dieſes Wort des HErrn ihm eingeräumt worden.“ Ein 
anderer Kirchenvater jagt, dies Wort gelte dem Teufel 
in Zube. Das ift auch richtig. Da Jeſus ab, daß 
nunmehr JIudas und Satan nicht mehr zu ſcheiden waren, 
gab Er ihn dahin und trieb ihn eilend in bie Fin⸗ 
fterniß hinein: So gehe denn hin, Ich halte dich nicht 
mehr. Es iſt wie jenes Endwort Mofis an Pharao 
(2 Moſ. 10, 29), Und fo wird Er dereinft von Sich weis 
fen, vie zur Linken ftehen, und mit Blitzesſchnelle wird 
Sein Wort wirfen: „Sehet hinweg in das ewige Teuer!“ 
Die Jünger (Johannes ausgenommen) verftanden nicht, 
was für eine That Judas thun wollte und bald thun 
follte; ein jo vollendeter Heuchler war Judas, daß fein 
Wort, Fein Blick ihn fenntlih machte vor einem Men- 
hen, und nur Jeſus ihn durchſchaute. Etliche meinten, 
er follte etwas einfaufen für das Feſt, entweder 
für die Jüngerfamilie zu den feftlihen Mahlzeiten des 
folgenden Tages, oder für die am Feſte befonbers be- 
dachten Armen zu gleihem Zwecke. Ah, fie mußten 
nicht, was für ein Opfer durch Judä Hand eingehanbelt 
werden follte für dieſes Feſt! Judas aber hatte Jeſum 
verftanden; da er den Biffen genommen hatte, ging 
er alsbald hinaus Alsbald, nämlich fobald er 
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fonnte, ohne Auffehen zu erregen, alfo fofort nad ges. 


haltenem Abenpmahl und gefprochenem Lobgefange. Er 
ging hinaus in das Gericht, welches er ſich gegefien und 
getrunfen hatte (1 Cor. 11, 29). Und es war Nadt, 
Naht auch in des verlornen Kindes Herzen, benn fein. 
Achtftrahl der Gnade mehr von Jeſu Angefiht drang 


bahinein. Und bald brady herein „vie Macht der Fin⸗ 


ſterniß“ (Luc. 22, 53), Bergl. die beiven andern Gtel- 
Ien im Evangelium Johannis, wo durch die Nacht bie 
Zeit der Heilslofigkeit bezeichnet wird, Gap. 9, 4 
und 11, 9, und dagegen die Herrlichkeit des neuen Jeru⸗ 
ſalems, wo feine Nacht mehr ift (Offenb. 22, 5). 


HErr Jeſu, ftelle ung Deine Betrübniß über dag 
verlorne Kind vor Augen, und Dein Zeugniß: „Wahrlid, 
wahrlich, Ih fage euh: Einer unter euh wird 
Mich verrathen!” laß in unfern Ohren wiebertd- 
nen, fo oft wir mit Deiner Gemeinde das Ofterlamm 
des Neuen Bundes efjen. Ach Hilf, daß wir ung felbft 
richten und Buße finden über jeden Herzensgedanfen, der 
Dich verrätb! Nimmer laß uns entwöhnt werden vom 
Lichte Deines Angefihts, bewahre uns vor den Tiefen 
bes Satans und vor der Nacht, wohinein Deine Gnade 
niht mehr leuchtt. HErr, bin ichs? — ad ja, 
auch wir könnten werden, was Judas wurde, wenn nicht 
Deine Gnade ung bielte; hilf, HErr, daß wir uns hal- 


ten laſſen! Hilf, daß wir gehören zu dem Lohne, ber 
für Deine Betrübniß um einen unter den Zwölfen Dir 


gegeben ift, zu der Schaar berer, die aus Feinden Freun⸗ 
de, aus Fremden Tifehgenoffen, aus Wanfelmüthigen Bes 
ftändige geworden find und von Dir ungefchieven Deinen 
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Tod verfünbigen im Halten Deines Abendmahls, Du 
Fürft des Lebens. Amen. 


Mei. Es Loftet viel, ein Chriſt zu feyn. 
O Zefu nein! laß Du es ja nicht zu, 
Daß wir uns Dir aud Deinen Händen winden, 
Laß uns im Herzen feine Raft und Ruh, 
Als wenn wir und in Deinem Schooße finden. 
Wie? foll denn eins von uns verloren ſeyn? 
O Sefu, nein! 


Bibeifl. R. T. Bd. II. 1. Leidensgeſchichte. ©. Aufl. B- 


5. 
Die Einfehung des heiligen Abendmahls. 


Matth. 26, 26 — 28. Mare. 14, 22— 24. Luc. 22,19 — 20. 
(1 Cor. 11, 23 — 25.) 


— 





Mel. Gott fey gelobet und gebenedeiet. 
Komm, o mein Freund, o komm Du fhönfte Krone, 
Jeſu, komm und in mir wohne. 
Deine füße Xiebe kann allein mich heilen 
Und mir Lebenskraft ertheifen. Kyrieleiſon. 
An Dir hab ih, was ich foll haben, 
Deiner Gnade Brünnlein mich Taben. 
Zap mich ewig feyn in Dir, 
Und bleib ewig auch in mir. Kyrieleiſon. 


Und indem fie aßen, nahm Jeſus das Brot, 
dankte (fegnete e8) und brach es, und gab e8 Seinen 
Süngern und ſprach: Nehmet, efjet, das tft 
Mein Leib, ver für euch gegeben wird. Das 
tbut zu Meinem Gedächtniß. Deflelbigen glei- 
hen nahm Er auch ven Kelch, nach dem Abendmahl, 
danfte (fegnete ihn), gab ihnen den und ſprach: Trin⸗ 
fet alle daraus. Diefer Kelch ift das Neue 
Zeftament in Meinem Blut, das für eud 
(und für viele) vergoſſen wirb zur Verge— 
bung ver Sünden Solches thut, fo oft ihr 
es trinfet, zu Meinem Gedächtniß. 
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In der Nacht, da Er verratben ward, hat unfer 
HErr Jeſus Chriſtus das Abendmahl eingeſetzt. Waͤh—⸗ 
rend bie Mächte der Finſterniß bereits in Bewegung find, 
um Chriftum zu verderben, fiehe, da figt Der, auf 
welhen die am Abend gefchlachteten Dfterlämmer zum 
legten Male weißagten, am Abendmahlstiſche als ver 
Herr der Herrlidkeit (1 Cor. 2, 8) und der König im 
Rad Gottes, „Nun ift des Menschen Sohn verklärt,“ 
ſpricht Er (Joh. 13, 31). Die Herrlichkeit Seiner gätt- 
Iihen Natur war nım, als der Tag Seines Wirfens in 
Knechtsgeſtalt zu Ende ging, Seines Menfchheit erftritten 
und erworben buch Seinen Gehorſam bis zum Tode; 
des Menfchen Sohn war vollendet (Gebr. 5, 9) und trat 
den Weg an in Seine Herrlichkeit: „Gott wird Ihn 
auch verflären in Ihm felbft, und wird Ihn bald ver- 
Hören. Auf die Verklärung des Vaters durd den Sohn 
folgt die Verklärung des Sohnes durch den Vater (ob. 
17, 5). 

Was Er aber Sich erftritten und erworben hat, 
das bat Er uns erfiritten und erworben, benn für ung 
it Er Menſch geworben, daß wir Miterben fegn follten 
Seiner Herrlichkeit. Indem Er alfo ſpricht: „Nun ift 
des Menſchen Sohn verklaͤrt,“ verlangt Ihn herzlich, ben 
Seinen, die Er liebte bis ans Ende, und ſammt ihnen 
Seiner ganzen Gemeinde bis ans Ende ver Tage, zuzueig⸗ 
nen und zu verfiegeln den ihnen erworbenen Schag, näm⸗ 
ih im Bergebung der Sünven Leben unb Geligleit. Und 
wie verfihert Er fie nun ſolches Schages? Es ift Ihm 
nicht genug den Jüngern zu fagen: „Weil Ih eure 
Sünden auf Mich genommen und eure Schuld bezahlt 
habe durch Gehorfam umd Leiden, darum habt ihr, fo 

5 * 


68 5. Die Einfegung des heiligen Abendmahls. 


ihr's glaubet, Bergebung eurer Sünden; weil Jh am 
Mir die menschliche Natur zu Ehren gebraht und zur 
göttlichen Herrlichkeit geführt babe, darum werdet auch 
ihr, die ihr glaubet an Mich, theilhaftig der göttlichen 
Natur, Mitgenofien Meiner Herrlichkeit!" Solches zu 
fagen ift Ihm nicht genug; Er thut aud und zwar 
Teiblicher Weife, mas Er fagt, gibt ihnen thatfächlich 
das ewige Xeben und verleibt fie ein Seiner Herrlichkeit, 
indem Er Sich ſelbſt ihnen gibt.*) Freilich war dies 
den Yüngern eine noch verborgene Segenöweife; aber fie 
wurden doch wahrhaftig gefegnet, weil fie den ihnen dar⸗ 
gereichten Schatz aufnahmen im Glaubenszuge zu ihrem: 
HErrn, der ihr Leben war und ihr Heil, wiewohl fie 
noch nicht klärlich wußten, wodurch Eres war. Gleich⸗ 
wie ein Kind reich wird durch feines Vaters Vermächtniß. 
ob es auch noch nicht begreift, wie groß das Gut ſey, 
in welches es eingejeßt wird; es kommt vom Vater, das 
ift dem Rinde genug, def freut es ſich — Indem wir 
bie Jünger anfehen, wie fie den Schat des Abendmahls 
empfangen, dürfen wir eins nicht außer Acht laſſen. Als 
fie im Jahre zuvor, auch am Ofterfefte, mit dem HErrn 
in ver Schule zu Capernaum waren, hörten fie ans Sei- 
nem Munde jene geheinmißvolle Predigt vom Genuffe 
Seines Fleifhes und Blutes, welde die erfte 
Scheidung bewirkte zwifchen den Jüngern, wobei Er auch 
die erfte Klage Über den Verräther inmitten der Zwölfe 
laut werben ließ (Ioh. 6). Die Jünger, welche fammt 


*) „Chriſtus hatte Sich felber und gegeben zum Bruder, 
zum Freunde, zum Bürgen. Das aber war Seiner Xiebe noch 
nicht genug, Er gab Sich felber und auch zur Speiſe.“ Tauler. 
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Petro Worte des ewigen Lebens in der Rebe des HErrn 
gehört hatten, die waren wohl gefchict, pur ven Glau⸗ 
ben die Speife zu wirken, bie da bleibt ins ewige Les 
ben, welche des Menſchen Sohn uns zu geben verheißen 
bat. Doch Seine Gnade gönnt und gibt ihnen und uns 
einen Halt des Glaubens im Sacrament: bie himm⸗ 
lichen Gaben, Sein Fleifh und Blut, wovon Er dort 
Joh. 6 gerevet als von Geift und Leben, reiht Er zum 
mündlichen Eſſen uf Trinken dar unter dem gefegneten 
Drot und Kelch. Vergl. Bo. IV, Ate Aufl. befonvders ©. 
417. Darum bat ohne Zweifel der Jünger herzliches 
Berlangen der Einfegung des heiligen Abendmahls begeg- 
net, und in überfchwänglic gnäbiger Weife erinnerte fie 
der Heiland an Sein Wort: „Mein Fleiſch ift in Wahr 
heit Speife, und Mein Blut ift in Wahrheit Trank“ 
(3ob. 6, 55). 

Indem fie nun das Ofterlamm aßen, nahm Er das 
Brot, dankte, brach es und: gab es ben Jüngern und 
ſprach: „Nehmet, effet, das iſt Mein Leib, der 
für euch gegeben wird.” Er dankte.‘ Wie Er 
beim Effen des Ofterlammes für die Wohlthaten dankte, 
die daſſelbe abbilvete und vorbilvete, fo dankt Er nun 
Seinem himmliſchen Vater dafür, daß Er Ihm Macht 
gegeben, dies heilige Sacrament einzufegen als Erfüllung 
bes Ofterlammes, Mit folhem Dantgebet (Euchariftie) 
fegnete Er Brot und Wein, weihte und heiligte (con 


*) Der dritte, zum Beſchluß des Paſſamahls genofjene 
Becher bie der Becher der Segnung. Hieran Tnüpfte das 
Dantgebet des HErrn an, und auch das apoftolifche Wort: „Der 
Kelch des Segens, ‚den wir fegnen” (1 Cor. 10,16) weiſt dar⸗ 
auf zurüd. 
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fecrirte) beides zu Darreihungämitteln Seines Lerbes 
und Blutes. „Wie nun jener Segen,” fagt Gerbard, 
„mit welchem Gott die erfte Schöpfung fegnete zu Wachs⸗ 
thum und Fruchtbarkeit, noch heute fortwirkt in Kraft: 
fo ift auch der Segen Chrifti, einmal ausgefprocdhen bei 
der Eimfeßung des heiligen Abendmahls, noch heute kräf⸗ 
tig und wirkt, daß durch das Mittel des gejegneten Brv⸗ 
te8 ber Leib, durch das Mittel bes gefegneten Weines 
das Blut Chrifti ausgetheilt wird; wie auch Ambrofins, 
Chryſoſtomus und andere Väter davon gerevet haben.” 
Nicht die Conſecration eines Menfchen wirkt es, daß Brot 
md Wein zu Spenvdemitteln des Leibes md Blutes Chri⸗ 
fi werden; fondern das einmal gefprodhene Wort des 
HErrn wirkt als ollmächtiges Werde immerdar, fo oft 
die Gemeinde fih verfammelt, das heilige Mahl zu hal⸗ 
ten. Darum fagen wir mit Löhe: „Läfterung ift es, 
Ereaturen Gottes Werke zuzufchreiben; Anbetung ift es 
und Wahrheit, vor dem Worte göttlicher Einſetzung alfe 
Schranken der Möglichkeit fallen zu laffen, zu fpreden: 
das heilige Abenpmahl ift der wahre Leib, das wahre 
Blut des HErrn.“ — Er brad ed. Weil Er es ans- 
theilen wollte unter fi. Daß Er deshalb, nidt 
bloß zum Sinnbilde Seines in den Tod gegebenen Reibes, 
das Brot brach, zeigt die Stelle 1 Cor. 11, 24, wo 
die Handlung des Austheilens kurz fo bezeichnet wird: 
„und brad e8.* Vergl. Bo. VII, ©. 567. Wäre 
ber HErr auf Sinnbilder bedacht geweſen, fo hätte Er’s 
bei dem Oſterlamm bewenden laffen mögen, welches noch 
Dazu ein weit beutlicheres Abbild Seines Opferleibes ift, 
als das gebrochene Brot. „Figur sber Zeichen DEN. T. 
haben gehört ins A. T. unter die Juden,“ fagt Luther 
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kurz ımb gut, „unb wer befennt, daß er die Figur oder 
Zeichen des N, T. habe, der beiennt damit, daß er das 
N. T. noch nicht habe, und ift zurüdgelaufen, hat Chri- 
ſtum verleugnet und tft ein Jude geworben.” Der Schat- 
ten des Oſterlammes wid dem Weſen befielden. „DO 
Kebe ohne Zahl! das Bild muß diefesmal dem We⸗ 
fen weihen; Er feld, der Bräutigam, fchenkt fich zum 
Dfterlamm uns ganz zu eigen.” — Er gab es den 
Jängern Wie Er's gegeben, fteht nicht da, ob in 
den Mund oder in die Hand. ft auch nicht nöthig zu 
wiffen. Daß Brot und Wein gegeben und genom- 
men werben, iſt ein nothwendiges Stück in der Sacra⸗ 
mentshandlung; die Weife aber des Gebens und Wehr 
mens ift frei. — Und ſprach: „Nehmet, effet, das 
ift Mein Leib, der für euch gegeben wird.“ 
Noch war der Leib des HErrn nicht pahingegeben in 
den Tod am Kreuze; aber vor Ihm ſteht der Kraft nach 
gegenwärtig da, was geichehen fell (Offenb. 13, 8): Dew 
felbe Leib, der am Kreuze gehangen, verfelbe Leib, der 
auferftanden und zur Rechten Gottes erhoben ift, warb 
ben Jüngern (und wird uns) dargereiht. Aehnlich nahm 
ber Hauch des Auferftandenen den Geift, der am Pfingf- 
fefte ausgegoſſen werben follte, voraus, und eignete ihn ben 
Apoſteln an (30h. 20, 22). Bor den Augen ber Fünger 
Round Chriftus da, noch in Knechtsgeſtalt. Sein Liebe 
aber wollte es, daß was die ſchon geopferten Ofler- 
lämmer bebeuteten, jet Seinen Erftlingen erfüllungsweife 
um wefentlih zu Theil werbe, indem fie effen follten Sei⸗ 
nen für fle gegebenen Leib (als unter der Hülfe des Ofter- 
Ionımes ſchon geopferten, Darum offenbarte Er Seine 
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Herrlichkeit, *) und auf Sein Wort einigte fih wunderbar⸗ 
ih Sein Leib mit dem geweihten Brote: mit, in umd 


*) Dergleiche auch die oben ausgelegte Stelle Job. 13, 

1618 3. — Ter am Kreuz für und geopferte Leib des HEren, 
den wir im Abendmahle empfangen, iſt derfelbe, welcher 
„kommt auf den Wollen” (Offend. 1,7). Seinen Oyferleib als ' 
verflärten den Jüngern mitzutheilen in der Nacht der Eins 
feßung des Abendmahls, Hinderte den HErrn Seine Erniedrigung 
nicht; denn die Schranken derfelben, durch die eigne Macht (Joh. 
10, 18) des Gottmenfchen gezogen, mußten durch den Willen Sei⸗ 
ner Liebe zu den Seinigen durchbrochen werden, um der Offen 
barung Eeiner Herrlichkeit Raum zu geben. Irdiſches Fleifch 
und Blut ift ja freilich nicht nüße, weder zur Hellderwerbung, noch 
zur Hellsaneignung (Joh. 6, 63); aber das Fleifch Jeſu Ehriſti, 
welches Geiſt und Leben ift, dad Zleifch des Menfchenfohnes, der 
der wahrbaftige Gott ift und dad ewige Xeben, gibt der Welt 
das Leben, und das Blut des Menfchenfohnes, als des Sohnes 
Gottes zugfeih, it ein theures Blut (1 Petril, 19; vergl. 
Apoſtelg. 21, 28 und hJoh. 1, 7), fühnungskräftig und voller 
heilfamen Lebens zur Stiftung des Neuen Teſtaments. Zu Einen 
Seifte find wir alle getränft, fagt der Apoftel (1 Cor. 12, 13); 
durch dad Blut des Menfchenfohnes, der der HErr und der Geift 
it, find wir Seines geiftlichen Weſens theilhaftig geworden. 
Das bohepriefterliche Gebet (Zub. 17) eröffnet und an mehreren 
Stellen einen hellen Einblick in die „„Klarheit” des HErrn, weis 
he Er offendarte in der Nacht da Er verrathen ward, vergl. 
befonderd V. 10.22.23: — „Ih bin in ihnen verklärt — 
Ich Habe ihnen gegeben die Herrlichkeit, die Du Mir geges 
ben haft.” Alſo betete der Hohepriefter des Neuen Teftaments 
nah gehaltenem Abendmahl. Ja wahrlih: der gekreuzigt tft 
als der HErr der Herrlichkeit, hat auch das Abendmahl 
eingejebt als der HErr der Herrlichkeit. „Barum fol 
ber Verklärungsleib, welcher auf jenem Berge feinen Glanz auf 
Eprifti Gewand warf, daß es weiß ward wie Schnee, nicht auch 
den Elementen fi haben mittheilen können, der Verklärungsleib, 
elcher fein Licht in die Augen der Jünger warf und fie mit 
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unter dem fichtbaren Brote reichte Er dar zum Eſſen 
Seinen Leib als unfihtbares, himmliſches Gut. Diefes, 
was Ich zum Eſſen euch gebe, ift Mein Leib. Leib 
fagt hier Chriftus, nicht (wie Joh. 6) Fleiſch. Fleiſch 
und Blut, Seinen bejeelten und burchgeifteten Leib ganz, 
als vahingegebenen Opferleib, fest ver HErr zur Abend» 
mahlsfpeife ein. Aber nad dem Ganzen gibt Er aud 
noch das Einzelne, das Blut, worin des Leibes 
Leben ift (3Mof. 17, 11) und duch deſſen Vergießung 
Cein Leib, in welchen die ganze Fülle der Gottheit wohnt, 
zum Opferleibe für ung geworben ift, auf daß wir, zu 
Einen Geift und Leben mit Ihm leibhaftig vereinigt, Sei⸗ 
nes Leibes Glieder würden. Seines Leibes, und bamit 
ber Fülle Seines göttlichen Lebens, können wir nur theil- 
haftig werben, weil Er durch Bergießung Seines Blutes 
den Zugang zu dem verföhnten Vater und eröffnet und 
bie Güter des Neuen Bundes, Bergebung der Sünden, 
Leben und Seligkeit, uns erworben bat. Deshalb empfan- 
gen wir das Blut nicht bloß in bem *eibe, ſondern aud) 
unter befonderer ©eftalt im Abendmahle. „Neichte eine 
von beiden ®eftalten hin,“ fagt Bengel, „fo müßten 
wir trinten“ — vergl. 1905. 5, 6. Die römifde 
Kelchentziehung ift, aufs glimpflichfte beurtheilt, eine Mei- 
fterung des HErrn und eine Unehrerbietigfeit gegen Sein 
Teftament. Es preift der HErr beide bie verjöhnenbe 
und die bundjchließende Kraft Seines Blutes, indem Er 
den Yüngern ten Abendmahlskelch darreicht und ſpricht: 


himmliſchem Wohlſeyn erfüllte, ſich nicht auch zum Genuſſe bie⸗ 
ten?” Kahnis, Lehre vom Abendmahle, S. 453. Vergl. 
Bibelſt. Bd. IV, S. 366. u. 421. 4. A. 
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„Trinket alle daraus. Dieſer Kelch ift das 
Neue Teſtament in Meinem Blute, das für 
euch‘) vergoffen wird zur Bergebung der Säm- 
ben.“ Der Kelh- Trank, den die Jünger genofien, tft 
ber Neue Bund in dem vergoffenen Blute Jeſu Chrifti. 


*) „Kür viele,“ ſprach der HErr nah Matthäus, im 
dem Er wohl während der Austheilung die Einſetzungsworte 
mehrmald wiederholte, und der heilige Geift den einen Evanges 
fiften an diefe, den andern an jene Weiſe der Worte erinnerte, 
der HErr felber aber dem Apoftel Paulus die Worte der Eins 
feßung durch Offenbarung fund werden ließ (1 Eor. 11,23; vet. 
Bd. VI, S. 565). Deögleichen heißt es bei Mattb. und Marc. : 
„Das ift Mein Blut, das Blut des Neuen Leflas 
ments.“ Der erftere hat noch das Wörtlein „denn,“ während 
bei Luc. und Paulus der Kelch nad feinem Inhalte, dem Abende 
mahlötranfe, benannt wird (das Blut macht den Kelch zu dem, 
was er iſt). Daher mag die Kirche wohl der Freiheit gebrau⸗ 
Gen, das Sacrament auszutheilen mit unterfchieblichen Spendes 
worten: nur daß flets die Spendeworte den Inhalt 
der Einfegungsworte lauter und Mar ausdrüden. 
Die Austheilungsweife in den unirten Agenden iſt ein Verhüls 
Tungsmittel des lautern Abendmahls= Bekenntniffes, und darum 
verwerflih, ald wider das zweite Gebot. Der HErr fhämt Sie 
nicht zu und einzufehren im Heiligen Sacrament: und wir ſoll⸗ 
ten und ſchämen, Sein Kommen voller Gnade und Wahrheit 
zu befennen? Das hieße Ihm fchlecht gedankt! Vielmehr heiße 
ed aljo unter und (wie Weyermüller fingt): „Ja Chriftus 
fpriht, und wir befennen! Wir glauben, darum reden 
wir, und wollen aut mit Freuden nennen, was unferd Glan 
bens ſchoͤnſte Jier, im Sasrament das höchſte But: Das if 
Sein Leib, das ift Sein Blut!” — Was das „für viele“ 
anlangt, fo wird deffen Meinung Mar aus Bergleichung von 
Röm. 5, 15.19 mit B.18. Die ganze Sünderwelt, wohl find 
dad viele, und für Die alle ift das Blut diefes Einen ver 
goffen zur Vergebung der Günben. 
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Das auf Golgatha zur Vergebung für unfre Sünden ver- 
goffene Blut iſt im Abendmahle das Blut des Neuen 
Bundes, und ber Neue Bund, worin bie Berheißung 
des Alten zur Schenkung geworben, iſt eben in biefem 
Blut des Abendmahls. Das Blut, am Stamme des 
Kreuzes zur Sühnung vergoffen, verbindet uns im Abend» 
mahle wit dem verföhnten Gotte zur Gemeinſchaft Eines 
Lebens im Frieden, eben des Lebens, welches im Blute 
des Sohnes Gottes, de8 Todes⸗Ueberwinders, iſt. AIG 
Motes, der Mittler des Alten Teſtaments, das Blut der 
Farren auf das Bulk fprengte, ſprach er: „Sehet bas 
it Blut des Bundes, den der HErr mit eud 
macht“ (2 Moſe 24, 8). Der Mittler des Neuen Tefta- 
ments nimmt Sid, biefes Bundesfpruches des Alten Tefta- 
ments an, aber Er fügt die beiden Worte hinzu: Mein 
mb Neu. Sein vorbilvliches, noch weniger ein (durch 
Bein) abgebilnetes Blut, fonbern das eigne wahre 
Blut Jeſu Chrifti fliftet den Neuen Bımd. Dort Schat« 
ten, bier das Wefen ber Güter felbft (Hebr. 10, 1; Col. 
2,17). „Gleichwie,“ fagt Chemnig, „ver Alte Bund 
gefchloffen ward vom Volle mit tem HErrn und vom 
HErrn mit dem Volke; mit dem Herrn nämlich durch 
Schlachtung des Opfers und Beſprengung des Altars mit 
dem Opferblut, mit dem Volke aber alſo, daß daſſelbe 
den HErrn dargebrachte Blut auf das Volt geſprengt 
ward, bamit fo ber Bund durch ein und baffelbe Blut 
mit dem HErrn gemacht und dem Volle verfiegelt werde: 
anf gleiche Weife ift auch der Neue Bund gefchlofjen und 
befiegelt. Chriſtus fpriht, Er wolle Sein Blut vergie 
fen zur Bergebimg der Sünden, auf daß Er nämlich 
den Neuen Bund durch Bergießimg Seines Blutes ſchließe 


76 5. Die Einfegung bes heiligen Abendmahls. 


und befeflige mit dem Vater. Weil Er aber: folchen 
Bund auch Seinen Jüngern betätigen und verfiegeln 
will, auf daß fie ein gewifjes Unterpfand hätten, eben 
fie fenen in jenem Gnadenbunde inbegriffen, fo vollzieht 
Er ſolche Bundes» PVerfiegelung und Zueignung für bie 
Jünger eben durch daffelbe Blut, weldes ift das 
Blut des Neuen Teftaments, durch deſſen Vergießung dies 
Teſtament gejchloffen und geftiftet ift mit dem ewigen Bas 
ter.” Ober wie ein anderer alter Zeuge, Calov, fagt: 
„Shriftus, da Er Sich zum Opfer darbringen will, macht 
in großer Liebe Seine Gläubigen foldes Opfers theilhaf- 
tig, gleich als hätten fie felber dies Opfer bargebradht, 
weil Der es gebracht hat, der ihre Natur an Sich ge= 
nommen.” Daffelbige heilige theure Blut (oder follen 
wir lieber fagen, veflelben Herzens und Lebens Blut?), 
welches Chriftus auf Golgatha vergoflen zur Vergebung 
der Sünden, bat Er im Abenpmahle den Jüngern als 
Blut des Bundes zum Genuſſe dargereicht und reiht es 
noch heute durch die Hand der Kirche dar allen, bie zum 
Sacrament kommen, auf daß der im erften Abendmahle 
eingeftiftete und geweihte Bund ihnen geftärkt und ver- 
fiegelt werde, 

Was bat ven HErrn bewogen, gerade Brot und 
Bein zur Abenpmahlsipeife zu ſegnen? Erſtens follten 
Speife und Trank die irdiſchen Träger der himmliſchen 
Gaben werben, weil nichts Irdiſches näher und inniger 
ſich mit uns vereinigt, al8 eben Speife. und Tranf, die in 
unfer Fleifh und Blut übergehen. Der Speifen evelfte 
aber ift das Brot und der Getränfe ebelftes der Wein 
(Pf. 104, 15), weshalb die Alten wohl die Aehrenfrucht 
das Fleifh und den Traubenwein pad Blut der Erbe ge 
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nonnt haben. Brot und Wein trug Melchiſedek dem Abra- 
ham vor; Brot und Wein waren die Hauptbeftandtbeile 
der Speisopfer. Weil num Chriftus im Abenpmahle Die 
allerirmigfte Mittheilung Seiner felbft an uns gewähren, 
mit Seiner himmliſchen Leiblichleit Seine Gemeinde nähren 
und pflegen will, fo gefällt e8 Ihm, durch das Mittel 
des gefegneten Brotes und Weines Seinen Leib und Blut 
ums zu effen umd zu trinken zu geben. „Wir leugnen 
nicht,“ jagt Cyrill von Jeruſalem, „daß wir durch ven 
Ölanben und die Liebe mit Chrifto geiftlich vereinigt wer⸗ 
den; aber wir befennen zugleid, daß es auch für unfer 
Fleifch eine Weife der Vereinigung mit Ihm gibt, denn 
die Schrift bezeugt ſolches Mar. Höre, was Paulus fagt: 
Bir find alle Ein Leib in Chriſto, denn wiewohl wir 
anfer viele find, fo find wir doch Eins in Ihm, weil wir 
alle Eines Brotes theilhaftig find. Nicht unbekannt iſt 
ums die Kraft der geheimnißvollen Segnung, welche durch 
Mittheilung des Fleifches Chrifti Ihn auch leiblich in ung 
wohnen läßt. Und warum find denn bie lieder der 
Ständigen Chrifti Glieder? Ja, der Heiland felbft, wenn 
Er jagt: Wer Mein Fleifch iffet und trinkt Mein Blut, 
der bleibt in Dir und Ich in ihm — zeugt deutlich, daß 
Er nicht allein mit ver Einwohnung, fo durch die Liebe 
gefhieht, in uns feyn und bleiben wolle, fondern aud) 
durch Teiblihe Mittheilung. Denn gleihwie gefchmolzenes 
Wachs mit anberm gefehmolzenen Wachs fich berart ver⸗ 
einigt, daß aus beiden Ein Wachs wirb: fo ift Chriftus 
durch die Mittheilung Seines Leibes und Blutes in ung 
md wir in Ihm.” Zweitens, Gleichwie das Wafler 
der heiligen Taufe, außerdem daß es — in Gottes Wort 
gefaßt — ein Bad der Wiedergeburt ift, nebenbei auch 
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bie tägliche Erfünfung des alten Adam „bebentet,” wie 
es im Katechismus heißt: fo haben Brot und Wein, au⸗ 
hßerdem daß fie irdiſche Spendemittel hinnuliſcher Gabe find, 
nebenbei wohl auch noch mandherlei „Beveutung,“ 3. D. 
die, auf welde Paulus 1 Cor. 10, 17 (in ven fo eben 
von Eyrill angeführten Worten) vielleicht hinzeigt — 
vielleicht, fagen wir, denn bie Hauptfache ift dem Apoftel, 
daß der Eine Leib Chrifli, ber in und unter bem Einen 
Drote genofien wird, die Genießenden als Einen Leib bar- 
ſtellt. „Wie viele Körner in eins gefammelt, gemahlen 
und gefnetet Ein Brot ausmachen, fo follen wir willen, 
daß wir in Chriſto, dem Brote des Lebens, Ein Yeib 
find,“ ſagt Cyprian, und ihm nadfolgenn Augu⸗ 
flin: „Um die Einheit der Kirche barzuftellen, bat unfer 
Herr Jeſus Chriftus Seinen Leib und Blut im Brot und 
"im Wein uns übergeben wollen als in Dingen, die zu 
einem zuſammengebracht werben aus vielem. Denn je 
ned wird zu einem aus vielen Körnern zufammengefügt, 
und biefer fließt in eins zufammen aus vielen Beeren. “ 
Luther fagt hievon: „Das ift eins, daß unfer lieber 
Her Jeſus das Sacrament fo herzlich hat eingefeßt zu 
Erhaltung der Einigfeit in Lehre, Glauben und Leben. 
Und liegt nichts daran, ob ich bier bin, ein andrer Chrift 
zu Ierufalem ift, und wir einander nicht Tennen; denn 
wir haben nur Ein Haupt, da halten wir uns zu beiben 
Theilen an, und hoffen, dadurch felig zu werben. Da 
bleibt dem der Teufel nicht außen, wollte folge Einigkeit 
gern zerreißen; benn, wie gejagt, er weiß, was es ihm 
für Schaden thut, wenn die Chriften einig find in ber 
Lehre und Ölauben. Dawiber dient uns dies Sacrament, 
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welches von Chriſto dazu ift eingeſetzt, daß es die Chri⸗ 
fen ſoll zuſammenhalten.“ 

„Das thut zu Meinem Gedächtniß.“ Dieſe 
Worte weiſen zurück auf die Einſetzung des Paſſamahles 
des Alten Teſtaments, 2 Moſ. 12, 14: „Und ſollt dieſen 
Tag haben zum Gedächtniß ewiglich.“ Durch dieſen 
Befehl nun bat die Kirche Vollmacht, des Sacraments des 
Leibes und Blutes Jeſu Chrifti zu gebrauchen, und damit 
wir wüßten, daß nicht bloß — wie beim altteftamentlichen 
Dfterlamm — einmal im Jahre, ſondern fo oft ung hun⸗ 
gert und bürftet, der Abendmahlstiſch uns bereitet ift, 
bat ver HErr hinzugefügt: „So oft ihr's trinket.“ 
Diele beiden Stüde (Element und Wort) würden ums 
neh nicht Das Sacrament machen, daß aud wir könnten 
und follten Chrifti Leib und Blut effen und trinken,“ fagt 
Luther; „darum gehört noch ein Stüd dazu, welches 
Er auch deutlich dabei jest und ſpricht: Solches thut! 
Das ift: Ich heiße, befehle und ordne und will hiemit 
befohlen und georbnet haben, daß ihr foldhes auch thun 
jollt (fo oft ihr's thun wollt), nämlid Brot und Wein 
nehmen, und dieſe Meine Worte bazu fprechen, und alfe 
Meinen Leib und Blut effen und trinfen. Dies Städ 
bindet die andern beiden zufammen und macht und gewiß, 
daß wir das rechte Sacrament haben.” Dem Gedächtniß 
an den Tod des Herrn gilt das Abendmahl (1 Cor. 
11, 26). Wir eflen und trinken Leib und Blut Defien, 
der da lebt in Ewigkeit, zum lobpreiſenden Gedächtniß 
daran, daß Er am Kreuze tobt war für uns.*) Gleich⸗ 


*) ‚Run fragen wir diejenigen, welche Leib und Blut 
Chriſti genießen fo viel feyn laſſen ala „den Tod Eprifti fi) ans 
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wie im Baflalamme das Gedächtniß der verjchonenden 
Gnade Gottes geftiftet war, fo ift im Abenpmahle das 
Gedächtniß des Todes geftiftet, woraus das Leben ent» 
fpringt. In der Macht des Auferftandenen reiht Chris 
ſtus uns Leib und Blut des Gefreuzigten. In den Hin 
mel hat Jeſus Chriftus unfer Fleiſch und Blut mit Sid 
genommen zum gnäbigen Gebädhtni an uns, auf Erben 
gibt Er Sein Fleifh und Blut uns zu effen und zu trin⸗ 
fen zum dankbaren Gedächtniß an Ihn. 

Das hochwürdige Sacrament des Abenpmahls iſt der 
Kirche köſtliche Perle und theures Kleinod; fie befittt darin 
ihre einige Achte Reliquie. Es iſt das allertröftlichfte Ver⸗ 
mächtniß der gnabenreihen Gegenwart Deſſen in Seiner 
Gemeinde, der da ift wahrhaftiger Gott und wahrbaftiger 
Menſch, die allergewiſſeſte Berfiegelung des Wortes St. 
Pauli: „Wir find Glieder Seines Leibes, von 


eignen,” ob ihnen dies erwünfchte Wort vom Gedächtniß, diefe 
Hauptftüße ihrer Anficht, nicht höchft unbequem ift, wenn fie e8 
genau auslegen wollen? Dies thut zu Meinem Gedädt- 
niß. Was? Ste antworten: In Brot und Wein den Tod 
Ehrifti aneignen. Ste müffen alfo auslegen: Eignet euch im 
Abendmahle Meinen Tod an, um Meines Todes zu gedenken. — 
Nur wenn Leib und Blut wefentlih gegenwärtig und we⸗ 
ſentlich Iebendig find, Tann die Erinnerung an den Tod, 
welchen fie durchfchritten und in Steg und Leben verfchlungen ha⸗ 
ben, ald Moment herausgehoben werden, ohne daß eine matt 
nachhinkende Tautologie entſteht.“ Kahnis a. a. O. ©. 87, 
Harleß drückt dies in einer Abendmahlspredigt ſo aus: „Ach 
daß fie wüßten, was Gedächtniß heißt! Aber fie verrathen 
mit ihrem fogenannten Gedähtnig das Gedenken Deffen, welcher 
nicht geftorben ift, um todt zu feyn, fondern um zu leben und 
zu herrſchen und Sich felbft ald das Brot des ewigen Lebens 
darzureichen.“ 
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Seinem Fleifb und von Seinem Gebeine” 
(Ephef. 5, 30). Es ift der unverfiegliche Brunnen, woraus 
wir fchöpfen, um zu erfahren das Feufche Heiligthum und 
felige Geheimniß der Kirchengemeinſchaft, worin bie Liebe 
ihrer felbft Erfüllung auf Erden feiert als im Vorhof des 
Himmels; denn „Ein Brot ift es, fo find wir viele Ein 
Leib, dieweil wir alle Eines Brotes theilhaftig find * 
(1 &or. 10, 17). Wie die heilige Taufe der Mutter 
ſchooß, fo ift das Heilige Abendmahl die Mutterbruft 
ber Kirche. Oder recht fchriftgemäß ausgebrüdt: die heis 
lige Zaufe ift das Sacrament der Kindſchaft, das hei 
lige Abendmahl das Sacrament der Braut ſchaft. Denn 
bie durd die heilige Taufe dem HErrn geborne und ger 
ſchmückte Gemeinde wird im heiligen Abenpmahl von ih 
rem himmliſchen Bräutigam, der Seines Leibes Heiland 
ft, genährt und gepflegt (Ephef. 5), mit Seinem 
Leibe gefpeift und mit Seinem Blute getränft, und begeht 
darin auf Erben das große Geheimniß der ehelichen, geiſt⸗ 
lich «leiblichen Gemeinfchaft mit ihrem Haupte im Himmel. 
Darum fingt auch die Abendmahl haltende Kicche fo ſchön: 
„Eile, wie Berlobte pflegen, deinem Bräutigam entgegen!* 
Ergriffen von Ehrifto in der heiligen Taufe und Seinem 
gefreizigten und begrabenen Xeibe eingepflanzt, ergreifen 
wir im heiligen Abenpmahle Chriftum, und verflärt in 
das gottmenſchliche Weſen des Auferftandenen und Erhöh- 
ten wachfen wir je mehr und mehr heran zum Maße 
des vollkommenen Alters Chriſti. „Fürwahr ein großes 
und untrüglidies Pfand unſers Heils!* ruft 9. Ger⸗ 
bard aus. „Ein größeres Tonnte der HErr uns nicht 
geben, denn was ift größer als Er ſelbſt? Was ift in- 
niger mit Ihm vereinigt, als Seine menſchliche Natur, 
Bibel. R. T. Bd. II. 1. Leidendgelchichte. 6. Aufl. 6 
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welche in die feligfte Gemeinfchaft der hochgelobten Drei⸗ 
einigkeit aufgenommen und gleihfam die Vermalterin himm⸗ 
Iifcher Güter worden it? Was ift näher mit Ihm ver 
bunden, als Fleifh und Blut? Und nım fiehe, mit die- 
fer wahrhaft himmlischen Speife erquidt Er und arme 
Würmlein und macht uns Seiner Natur und damit ge- 
wißlich Seiner Gnade theilhaftig. Chriftus hält uns theuer 
und wertb, denn theuer hat Er uns erfauft; Er hält 
uns theuer und werth, denn Er nährt uns mit den theuer⸗ 
fien, wertheiten Gaben; Er hält uns theuer und wert, 
denn wir find Sein Fleifh und Seine Gliever. Siehe, 
bier ift mehr denn das Paradies! Hier fättigt der Schö- 
pfer das Geihöpf mit Seinem Tleifhe, das Blut Des 
Sohnes Gottes reinigt die bußfertigen Herzen, ber Leib 
Ehrifti, der eind worden ift mit dem Einen göttlichen 
Weſen, welches die Engel anbeten, die Erzengel verehren, 
vor dem bie Gewalten erbeben, welches die Kräfte be 
wundern, biefer Leib wird unfre geiftlicde Nahrung. Dar: 
um freue dich, o Himmel, und jauchze, du Erde! aber 
nod) weit mehr frohlode du, gläubige Seele, ba bir fo 
herrliche Gaben gejchenkt werben!“ 

Faſſen wir noch kürzlich in Sinn und Herz, was 
die Kirche lehrt nach der Schrift vom Sacrament des Al⸗ 
tars. Das geſchehe an der Hand ihres Katechismus. 

„Zum eriten: Was iſt das Sacrament des 
Altars? — Es ift der wahre Leib und Blut 
unſers Herrn Jeſu Chrifti, unter dem Brot 
und Wein ung Chriften zu efjen und zu trin— 
fen von Ehrifto ſelbſt eingefegt.“ 

Alſo wir glauben und befenmen, daß im heiligen 
Abendmahl ums zu eflen und zu trinken gegeben wird nicht 
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nur Drot und Wein, fo man mit Augen fieht, fonvern 
in, mit und unter biefem Brot wird empfangen ver wahre 
Leib Chrifti; in, mit ımd unter diefem Wein wirb ems 
pfangen das wahre Blut Chrifti, unficgtbarer Weife. Das 
glauben und bekennen wir auf Grund des Wortes Chrifti: 
„Nehmet, effet, das ift Mein Leib; trintet 
alle daraus, dieſer Kelch ift das Neue Teſta— 
ment in Meinem Blut.“ „Da ſteht nun der Spruch,“ 
rühmt Luther, „und lautet klar und helle, daß Chriſtus 
Seinen Leib gibt zu eſſen, da Er das Brot reiht. Dar 
auf fliehen, glauben und lehren wir au, daß man im 
Abenpmahl wahrhaftig und leiblich Chrifti Leib iſſet und 
zu fih nimmt.” Außer dem Worte Chriſti felber haben 
wir einen Maren Hauptfpruh für unfern Glauben aus 
St. Baulo, ver heißt: „Der gefegnete Kelch, den 
wir ſegnen, ift der nicht die Gemeinſchaft des 
Blutes Ehrifti? Das Brot, das wir breden, 
ift das nicht die Gemeinſchaft des Leibes Ehri- 
fi?“ (1 @or. 10, 16). Im Eſſen des gebrochenen Abend» 
mahlsbrots und im Zrinfen aus bem gefegneten Abend⸗ 
mahlstelche findet eine Gemeinſchaft des Leibes und Blu 
tes Chrifti flatt im Gegenbilde zu der Weife, wie das 
DOpferfleifh die davon Genießenden in Genoſſenſchaft 
mit dem Alter der Gögen brachte. „Niemand foll die 
Verwirklichung der im heiligen Abenpmahle ftattfindenden 
Gemeinſchaft des Leibes und Blutes Chriſti aus der Haud⸗ 
lung des mündlichen Eſſens und Trinkens weg in etwas 
verlegen, was neben dem mündlichen Eſſen und Trin⸗ 
fen geſchähe. Denn nur dann dient ber Hinweis auf das 
Mahl des Harn dazu, wozu er bier dienen fpll, wenn 
un dieſem Mahle die Gemeinſchaft des Leibes und Blutes 
6* 


S 
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des HErrn auf ſolche Weife fih vollzieht, daß ihr Boll 
zug eben fo weit reicht, wie die Spendung und der Ems 
pfang von Brot und Wein“ (Bd. VIII, ©. 512). Ders 
halben beweift dieſer apoftolifhe Spruch gewaltig, daß 
im Abenpmahl unter dem Brot ber Leib Chriſti, und 
unter dem Wein das Blut Chrifti wahrhaftig zugegen 
find und mit Brot und Wein bargereiht und genoflen 
werben. Derfelbe fteht erftlih wider bie römiſche Irr⸗ 
Iehre, wonach Brot und Wein in Leib und Blut ver- 
wandelt werben und nicht bleiben; ex fteht noch ſtär⸗ 
fer wider die reformirte Irrlehre, wonach die gefegne- 
ten Elemente (Brot und Wein) und das himmlifhe Gut 
(Leib und Blut) mit einander nichts gemein haben, 
alfo auch die Elemente Fein Mittel find, durch welches bie 
Senießenden in Gemeinſchaft geſetzt (nach dem Ausdruck 
des Ignatius „vereinigt) werben mit Leib und Blut 
Chriſti.) Darum rühmt auch Luther biefen Spruch 


2) Nah Zwingli würde der Apoſtel ſagen: das Brot ſey 
Mittel der Gemeinſchaft mit dem Zeichen des Leibes Chriſti und 
der Kelch Mittel der Gemeinſchaft mit dem Zeichen des Blutes 
Chriſti, was völliger Unfinn wäre — deshalb will Zwingli 
bier unter Leib Chrifti die Kirche verfiehen! Sammt 
der Zwingli'ſchen Lehre ift auch die Calvin’fche diefem 
Scähriftworte, welches die Einfeßungsworte umfchreibt, ſtracks ents 
gegen. Calvin lehrt, daß die Seelen der Abendmahlögäfte mit- 
telft des Glaubens in den Himmel erhoben und allda mit dem 
Leib und Blut Chriſti gefpeift und getränft werden. Alſo bes 
fteht nach ihm im Abendmahl wohl zwiſchen den Genießenden und 
Chriſti Leib und Blut eine Gemeinfhaft, aber niht durch 
das Mittel des Brotes und Weines, denn Brot und 
Wein, Leib und Blut bleiben fo weit auseinander, wie Erde 
und Himmel. Nach der Lehre Calvin’s ift darum auch aus 
dem Abendmahle feine Stärkung des ſchwachen Glaus 
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fo bo: „Der Sprud ift die lebendige Arzenei meines 
Herzens in meiner Anfechtung über diefem Sacrament ges 
weien. Und wenn wir feine Sprüche mehr hätten, als 
biefen, könnten wir doch damit alle Gewiſſen genugfam 
ftärfen und alle Wiverfechter mächtiglich genugfam ſchla⸗ 
gen.” Und ein ander Mal: „Diejen Tert habe ich ge- 
rühmt und rühme noch, als meines Herzens Freude und 
Krone. Denn er nit allein ſpricht: Das ıft Ehrifti 


ben zu helfen, da ja die Seelen vielmehr überaus ftarfen Glau⸗ 
ben mitbringen müfjen, um fi in den Himmel emporzufchwin= 
gen. Calvin nennt deshalb die facramentliche Genießung auch 
ausdrüdlich eine „Frucht des Glaubens,’ und bezeichnend genug 
ift Die manchen Orts gebrauchte calviniſche Spendeformel: Dein 
Glaube an den Leib, un das Blut Chrifti ftärfe did. Die 
armen Jünger! hätten fie diefen Aufichwung machen follen mit 
ihrem Glauben in jener Nacht, fo möchten fie nimmer an Chriſti 
Leib und Blut binangereicht haben. Aber es tft vielmehr alſo, 
daß der HErr zu uns Sich herabläßt und den Himmel mit 
Eich bringt, in den Seine Gnade uns bineinzieht. „Siehe, dein 
König kommt zu dir!" Das iſt Zions Troft und Ruhm. — 
Noh ein Wort von der römifchen Irrlehre. Sie läßt fich kurz 
dahin zufammenfaflen, daß fie das neuteftamentlihe Opfermaßtl, 
worin wir die ewige Frucht des einmal am Kreuz vollbrachten 
Opfers genießen, verfehrt hat in ein aftteftamentlihes Opfer, 
welches der Priefter ftetS von neuem macht und darbringt für 
die Sünden der Lebendigen und Todten. Hier fennt man Chri⸗ 
um nad dem Fleiſch, Im Widerfpruh mit 2 Eor. 5, 16, 
und will Ihn wohl anrühren, aber nicht ald den Aufgefah⸗ 
renen (Joh. 20,17). Auf der einen Seite Weberladung, auf der 
andern Seite Berflümmlung — Hinzuthun und Davonthun zus 
mal! Wollten doch die Römifchen lernen, daß Gehorfam befler 
ala Opfer ift! Doch follten über den römifchen Kelchraub ſolche 
„Broteftanten” fi billig nicht ereifern, welche dem Chriſten⸗ 
volle — nicht den Kelch, fondern Leib und Blut Chriſti rauben. 
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Leib, wie im Abendmahl fteht, jondern nennt das Brot, 
fo gebroden wird.“ — Wie Leib und Blut des HErrn 
mit Brot und Wein zufammen find im Sacranıent, foldy 
Geheimniß ergrübeln wir nicht, fondern wollen allein dem 
Worte trauen und das Wie Ehrifto befehlen, als dem 
allmädhtigen und mwahrhaftigen HErrn, der da thun kann 
und will, was Er jagt. „Nichts weiter wiſſen wir von 
biefem Geheimniß — fagt ein griechifcher Kicchenvater — 
als daß Gottes Wort wahrhaftig, kräftig und allmächtig 
ft; das Wie ift unerforſchlich.“ Verſtehen wir doch 
auch das nicht, wie die Schrift Chrifti Leib durch ver. 
flegelten Stein und verfchloffene Thür führt. „Nein, Ber 
nunft die muß hier weichen, Tann dies Wunder nicht er⸗ 
reihen.” Es heißt die Sache, um die es ſich zwiſchen 
uns und den Reformirten handelt, gefliffentlih verdecken, 
mern man fagt: nur dem Wie der Gegenwart bes Xeis 
bes und Blutes Chrifti im Abendmahle gelte der Streit. 
Schon im Jahre 1537 fhrieb Luther an die Schweizer: 
„Wir laſſen's göttlicher Allmacht befohlen feyn, wie Sein 
Leib und Blut im Abendmahle uns gegeben werbe; wir 
denken da feiner Auffahrt noch Niederfahrt, die da jollte 
geihehen, fondern wir bleiben ſchlechts und einfältig bei 
Seinen Worten.“ 

„Zum andern: Was nüßet denn ſolch Ejfen 
und Trinken? — Das zeigen uns biefe Wor- 
te: Für euch gegeben und vergoffen zur Ber- 
gebung der Sünden Nämlich, daß uns im 
Sacrament Bergebung der Sünden, Leben 
und Seligfeit durch folde Worte gegeben 
wird, benn wo Bergebung ber Sünden ift, ba 
ift auch Leben und Seligkeit.“ 
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Ehe wir an diefen Worten unfre Abendmahlsfreude 
ftärfen,, laßt uns hören, was Luther denjenigen erwie 
dert, Die nach dem Nuten des Sacramentd vorwißig fra- 
gen und nad ihren Nützlichkeits-⸗ Gedanken Gottes Gaben 
bemeffen. „Derhalben fage du alſo: Was liegt mir daran, 
ob es vonnöthen ſey oder nicht, Bott weiß es wohl, wie 
oder warum es fo ſeyn folle und müfle. Wenn Er fagt. 
daß es noth iſt, fo ſchweigen alle Ereaturen. Weil nun 
bier Chriftus mit Haren Worten fagt: Nehmet, eſſet, das 
ft Dein Leib, gehört mir den Worten zu glauben, fo 
feft als ich allen Worten Chrifti glauben muß.“ Es hat 
aber der HErr in den Einfetungsworten felbft die heild« 
begierige Frage, mas fol Efien und Trinken nüge, bes 
antwortet, und zum Troft und zur Freude, Die Worte 
„Für euch“ vergewiflern alle Empfänger des Sacıa- 
ments, daß Chriſti Leib und Blut für fie dahingegeben 
worden zur Bergebung der Sünden, aljo daß fie 
im Friedens- und Lebens Bunde der gewiflen Gnaden 
Jeſu Chriſti ftehen. Im U. T. durften die Opfernven 
vom Opfer eflen und wurden dadurch der gnädigen Ans 
nahıne ihres Opfers bei Gott gewiß. Alfo genießen wir 
Chriſti Opfer im Opfermahle des Neuen Bundes zur 
Berfiherung, daß es wahrhaftig für uns von Gott au« 
genommen und wir mit Ihm verföhnt find. Hier erlangt 
man das köſtliche Ding, ein feſtes Herz (Gebr. 13, 9. 10), 
feit getröftet mit Bergebung der Sünden. Die Vergebung 
der Sünven ift der Inbegriff ber Güter des Neuen Tefta- 
ments (Ser. 31, 34), wie wir im 3ten Artikel alles, was: 
der heilige Geiſt in der Kirche auf Erden bis zur Aufer⸗ 
fiehung des Fleifches wirkt, in dem Einen befennen: „Ih 
glanbe an die Vergebung ver Sünden.” Freilich baben 
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wir Chriften ſchon Vergebung der Sünden, Leben und 
Geligfeit in der Taufe empfangen; aber weil die Sünde, 
bie wohl vergeben, doch nicht ausgetilgt wird im ben 
GSetauften und Gläubigen, uns nod täglich hart zuſetzt 
und zu manderlei Fall bringt, weshalb uns noth ift, 
baß wir immer wieder durch Buße zu Gott nahen: darum 
verfichert uns dies Sacrament, ſo oft wir's empfangen, 
aufs neue der Gnade Gottes, durch welche wir erhalten 
werben zum ewigen Teben. „Darum,“ fagt Yuther, „beißt 
es wohl eine Speife der Seelen, die den neuen Men- 
fhen nährt und ftärkt. Denn dur die Taufe werben 
wir erftlich neu geboren, aber daneben bleibt gleihmohl 
bie alte Haut im Fleifh und Blut am Menſchen, da iſt 
fo viel Hinderniß und Anfehtung vom Teufel und ber 
Belt, daß wir oft müde und matt werben und zumeilen 
auch ſtraucheln. Darum ift e8 gegeben zur täglichen Weide, 
daß ſich der Glaube erhole und ftärke, daß er im ſolchem 
Kampf nicht zurüdfalle, fondern immerdar je ftärfer und 
ſtärker werde; denn das neue Leben foll alfo gethan ſeyn, 
baß es ftärfer zunehme und fortfahre. Es muß aber da- 
gegen viel leiden, denn fo ein zorniger Feind ift der Teu⸗ 
fel, wo er ſieht, daß man fi) wiber ihn legt und ven 
alten Menſchen angreift, und er uns nicht mit Macht 
überpoltern kann, da ſchleicht und ftreicht er auf allen 
Seiten umher, verfuht alle Künfte und läßt nicht ab, 
bis er zuletst müde macht, daß man entweber ven Glau⸗ 
ben fallen oder Hände und Füße gehen läßt, und wird 
unluftig oder ungeduldig. Dazu ift num der Troſt gege⸗ 
ben, wenn das Herz joldhes fühlt, daß es ihm zu ſchwer 
werden will, daß es hier neue Kraft und Labſal hole. * 
Gewiß ift auch außer im Sacrrament Kraft und Labfal 
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zu holen, nämlich im Worte Gottes, in welchem Chriſtus 
vom Glauben und Gebet der Seinigen Sich finden und 
ergreifen läßt jammt all Seinen Gütern und Gaben; doch 
weil unfer Glaube gar ſchwach und blöde ift, fo Lange 
wir unfern Schatz in irbenen Gefäßen tragen, fo bat 
unfer lieber HErr Chriſtus Seinen Leib und Blut an 
Drot und Wein im Sacrament beften und folchergeftalt 
und zum Genuß darreihen wollen, daß wir befto fefter 
und ohne Wanken uns darauf verlaffen follen, Sein Leib 
ſey dahingegeben und Sein Flut ſey vergoffen für uns 
zur Bergebung ver Sünden, und nähre und zu Leben 
und Seligkeit. „In Ehrifti Leib ift das Leben und Se 
figkeit drinnen,“ jagt Luther bündig, — Eine Speife 
ber Seele aljo ift die Sacrament; doch nicht der Seele 
ollein. Das ewige Leben, welches bat, wer Chrifti Leib 
und Blut genießt, ift ein Leben des ganzen Menſchen. 
„Bergebung der Sünden, Neben und Seligfeit" — 
das will in der ganzen Fülle feines Sinnes verftanden 
ſeyn. So gewiß Chrifti Leib wiederauferftanden ift aus 
ben Grabe, fo gewiß wird auch ber Leib Seiner Glieder, 
ber mit dieſem heiligen Leibe genährt ift, auferftehen und 
ben Tod nicht fehen ewigid. „Wer Mein Fleifch 
iffet und trinft Mein Blut, der hat das ewige 
Leben, und Ih werde ihn auferweden am 
jüngften Tage,“ ſpricht Chriftus (Joh. 6, 54). Darum 
haben vie Kirchenväter gar ſchön die MÜbenbmahlsipeife 
eine „Arzenei der Unfterblichleit“ genannt. Aud bie 
Abendmahlslieder unfrer Kirche fingen gern von der „ Speife 
der Unfterblichleit” (zum Beifpiel das: Wie wohl haft 
Du gelabet, o liebſter Jeſu, Deinen Gaft), und in dem 
Ram bach' ſchen Abenpmahlslieve: Mein Jeſu, der Du 
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vor dem Scheiben, heift es: „Dein Fleiſch muß uns 
zum Pfande bienen, daß unfer Fleifh, der Schmachheit 
voll, einft berrlih aus dem Staube grünen und unver 
weslich werben fol; ja daß Du uns ein ewig leben 
nad) diefem kurzen werdeſt geben.“ Mit Selneccer 
aber fingen wir: „Wenn ich gleich fterb, jo fterb ich Dir, 
Dein Leib und Blut fommt nidt von mir; 
und wo Du bift, da will ich jenn: Hilf, HErr, dem 
ſchwachen Glauben mein.” O wie ftärkt das zum Ster⸗ 
ben! Geſegnet fen uns die Speifung zur legten Reife! 
„Das Brot, das wir breden, tft eine Arzenei der Un 
fterblichleit, ein ©egengift des Todes, daß mir nicht 
fterben, ſondern ewiglich leben in Jeſu Chriſto,“ fchreibt 
Ignatius an die Epheſer. Irenäus ſagt: „Gleichwie 
das Holz des Weinſtocks, in die Erde gelegt, zu ſeiner 
Zeit Frucht bringt, und wie das Weizenkorn in die Erde 
fällt und nachdem es verweſt iſt, in vielen neuen empor⸗ 
keimt durch den Geiſt Gottes, der da alles trägt — her⸗ 
nach aber beides, das Weizen- und Weinſtocks-Gewächs, 
durch bie göttliche Weisheit dem Menfchen zum Gebraud 
übergeben, Gottes ewiges Wort (Joh. 1) an ſich nimmt 
und zur Abendmahlsfpeife wird, welde ift Leib und Blut 
Ehrifti: fo werben auch unfre Leiber, melde durch 
biefe Speife genährt worden, nachdem fie in bie 
Erde gelegt und barinnen verweft fint, auferftehen zu ſei⸗ 
ner Zeit, weil das ewige Wort mit der Auferwedung fie 
begnadigt.“ Rab Juſtin nährt die Abendmahlsſpeiſe 
„verwandlungsweiſe“ unfer Fleiſch und Blut. Chryſo⸗ 
ſtomus ruft freudig: „Um dieſes Leibes Chriſti willen 
bin ich nicht mehr Staub und Aſche, bin ich nicht mehr 
gefangen, ſondern frei. Um dieſes Leibes willen hoffe 
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ich ins himmliſche Paradies einzugehen.“ Und unfer Lu⸗ 
ther, ven überhaupt der Glaube der Einen, heiligen, 
allgemeinen (fatholifchen) , apoftolifchen Kirche auch in ver 
Lehre vom Sacrament mütterlich getragen hat — nädıft 
Gottes Wort — wie er felbft befennt, *) er ftimmt auch 


) „Wenn's ein neuer Artikel wäre — nämlich der vom 
Sarrament des Altard — und nit von Anfang der heiligen 
hriftlichen Kirche, oder wäre nicht bei allen Kirchen, auch bei 
der ganzen Chriſtenheit in aller Belt fo einträdtlid 
gehalten, wäre es nicht fo gefährlich noch ſchrecklich, daran zu 
zweifeln oder disputiren, ob ed recht ſey. Nun er aber von 
Anfang ber und fo weit die ganze Chriftenheit ift, ein- 
wrächtlich gehalten ift: wer nun daran zweifelt, der thut eben fo 
viel, als glaube er feine chriftliche Kirche, und verdammt damit 
nit allein die ganze heilige Kirche ald eine verdammte 
Keberei, fondern auch Chriſtum felbft mit allen Apofteln und 
Propheten, die dieſen Artikel, da wir fpreden: Ich glaube 
Eine, heilige, chriſtliche Kirche, gegründet haben.” — 
Der Englifche Neformator Thomas Eranmer fihrieb in dem—⸗ 
felben Sinne an einen Schweizerifchen Lehrer: „Diele Xehre, die 
wir befennen, von der wahrhaftigen Gegenwart des Leibes und 
Blutes Chriſti im Sacrament, ift der Kirche im Anfang dur 
belle und Mare Schriftworte anvertraut und hernach durch Die 
DBäter den Ohren der Gläubigen deutlich und eifrig gepredigt 
worden, Derhalben bitte ich euch, haltet ein mit dem Vorneh⸗ 
men, diefe fo wohl gegründete und befeftigte Lehre zu zerreißen 
und zu Grunde zu richten. Zur Genüge iſt's bisher verfucht 
worden, und wäre fie nicht auf einen feften Felſen feft gegrüns 
det, ſchon längſt hätte fie einen großen Fall thun müffen.” Lei⸗ 
der ift die Englifche Kirche auf diefer Spur nicht geblieben. Wir 
Zutheraner jollten mit lebendiger Theilnahme auf die Zeichen einer 
Rückkehr zur Wahrheit achten, welche in unfern Tagen (3.8. in 
dem Zeugniß des Arhidiafonus Denifon) fih fpüren laflen, 
und an unferm Theile dazu helfen, daß nicht der Gegenſaß ge 
gen die reformirte Entleerung des Sacraments in roömiſche Ber 
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bier ein: „Iſſet man Ihn geiftlic durchs Wort, fo bleibt 
Er greiflih in uns in der Seele; iſſet man Ihn leiblid, 
fo bleibt Er auch leiblih in und. Wie man Ihn iffet, fo 
bleibt Er in uns und wir in Ihm (Job, 6). Denn Er 
wird nicht verbaut und verwandelt, ſondern Er verwanbelt 
ohne Unterlaß uns, die Seele in Gerechtigkeit, 
den Leib in Unſterblichkeit.“ Und an einer andern 
Stelle: „Wird Chrifti Fleiſch gegeflen, jo wird nichts 
denn Geift daraus, Denn es ift ein geiftlih Fleiſch und 
läßt fih nicht verwandeln, fondern verwandelt und gibt 
ben Geift dem, ber es ifjet. Weil denn der alte Ma- 
benfad, unfer Leib, auch die Hoffnung hat ber Aufer- 
ftehung von den Todten und bes ewigen Lebens, jo muß 
er auch geiftlich werten, und alles mas fleiihlih an ihm 
ift, verbauen und verzehren. Das thut aber dieſe geift- 
liche Speife; wenn er fie ifjet leiblih, fo verbaut fie 
fein Fleiſch und verwandelt ihn, daß er auch geiftlih, das 
ift, ewig lebendig und felig werde, wie Paulus 1 Cor. 
15, 44 fagt: Es wird der Leib geiftlih auferſtehen.“ — 
Das ift der Nuten des Sacraments für die, fo ed em- 
pfangen. Hören wir noch, wie Luther tas: „Sol: 
hes thut zu Meinem Gedächtniß“ auslegt: „Da 
haft du hier eine mächtige und treffliche Urfache, bie 
dich veizt, zum Sacrament zu gehen, daß bein Herz Dich 
mag ermahnen auf dieſe Weife: Wohlen, ich will zum 
Sacrament geben, nicht daß ich damit ein gut Werf oder 
Berdienft wollte thun, ſondern zu Lob und Ehren meinem 


unftaltung umfchlage Dem Verfaffer der Bibelftunden würde 
es eine bleibende Freude ſeyn, wenn die angefangene Ueberſetzung 
derfelben (zunächft des Ev. Johannis) ins Englifche zum Dienfte 
folcher Hülfe gewürdigt werben follte. 
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Gott, der mir folches zur empfangen geftiftet hat, und 
zu Liebe und Dank meinem HErrn und Heiland, der mir 
folhes zu Ehren Seines Leidens eingefett hat zu gebrau- 
den und zu banfen, bamit id der einer ſey, die das 
Gedächtniß des Leidens Chrifti helfen halten und flärfen, 
und zugleih als ein Chriſt meinen HErrn befenme vor 
ver Welt. Solch Danfopfer willid Ihm thun, wenn 
ich gleich Keinen andern Nuten davon haben follte. Denn 
e3 {ol mein Dank ſeyn dem HErrn für Sein bitter Lei⸗ 
den, das Er um meinetwillen erlitten bat. Ja, alſo will 
ih meinem Gott zu Ehren das Sacrament empfahen, und 
folh Empfahen foll mein Gedächtniß feyn, damit ih an 
Seine Gnade denfe und dafür danke, in Chrifto mir er- 
zeigt.” Das meint auch ver Apoftel mit feiner Ermaß 
nung (welche die Abenpmahlsgäfte anleitet zum würdi⸗ 
gen Begehen deflen, was fie tbatfächlich begeben): 
„Ss oft ihr von diefem Brot efjet, und von 
dbiefem Kelch trinket, follt ihr des Herrn 
Zod verfündigen, bis daß Er kommt“ (1 Cor. 
11, 26), und dann von neuem mit den Seinen Abend- 
mahl halten wird in Seinem herrlihen Neid. Schön 
nennt Harlef das heil. Abendmahl „der Kirche Morgen 
geläut auf den Tag der Zufunft des HErrn.“ Ja! „Ge 
Iobt fen, der da kommt!" fo grüßt die Gemeinde bas 
Kommen des HErrn zu ihr im Abendmahle, und fo wer- 
den wir Ihn grüßen, bis daß Er kommt in großer Kraft 
und Herrlichfeit, und wir ben Leib mit Augen ſchauen 
werden, durch welchen unfre Leiber zur Unverweslichkeit 
ernährt wurben. 

„Zum dritten: Wie fann leiblih Effen und 
Trinken joldegroße Dinge tbun? — Eſſen und 
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Trinken thut's freilich nit, fondern die Worte, 
fo da fteben: Für euch gegeben und vergoffen, 
zur Bergebung der Sünden; weldhe Worte 
find neben dem leibliden Efjen und Trinfen 
als das Hauptftäd im Sacrament, und wer 
denfelben Worten glänbet, der bat was fie 
fagen und wie fie lauten, nämlih Bergebung 
der Sünden.“ 

Gleichwie das geprebigte Wort Gottes in jedermanns 
Ohr hineindringt mit feinem Schall, aber feine lebendig— 
machende Kraft nur an denen beweift, die demſelben nicht 
wiberftreben, fondern ftille halten und das Herz dem HErrn 
zum Aufthun hingeben: ebenfo empfängt wohl ein jeder 
Abenpmahlsgaft Chrifti Leib und Blut mit dem Munde; 
aber nur denen gereicht jolh Empfangen zum Segen, wel- 
de das himmlifche Gut zugleich geiftlich nehmen, das 
beißt im Herzen glauben, daß es jey der Leib, für fie 
gegeben, das Blut, für fie vergoffen zur Vergebung ter 
Sünden. Ferner, gleichwie wer Gottes Wort nicht zum 
Leben hört, es hört zum Tode (2 Cor. 2, 16), fo 
empfängt fih zum Gericht Ehrifti Leib und Blut, wer 
e8 nicht empfängt zum Segen (1 Cor. 11, 27.29. Um 


*), Die Kirche im Mittelalter fang: 
Sumunt boni, sumunt mali, 
Sorte tamen inaequali, 
Vitae vel interitus. 
Nors est malis, vita bonis: 
Vide, paris sumptionis 
Quam sit dispar exitus! 
(Gute, Böfe, beid empfangen, aber ungleich 2008 erlangen, Le⸗ 
bens⸗ oder Sterbendloos. Tod den Böfen, Heil den From⸗ 
men, muß von gleihem Nehmen kommen: o des Unterfehieds fo 
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dep willen haben die Väter das heilige Abenpmahl my- 
sterium tremendum, erſchütterndes Geheimniß, genannt, 


groß!) — Man hat wohl gelagt, ed ſey eine für Chriſten über- 
haupt ungiemliche Frage, ob auch unmürdig Genießende Leib und 
Blut des HErrn empfingen, denn „für lUngläubige babe der 
Herr Sein Abendmahl nicht eingeſetzt.“ Gewiß nicht; jedoch 
die ftreitende Kirche, die nicht die Verheißung but, ſichtbarlich aus 
„eitel Heiligen” zu beſtehen, darf fich jener Frage nicht entichla- 
gen, und foll e8 um fo weniger thun, wenn unter dem präch⸗ 
tigen Scheine der Ehrfurcht dad Wefen des Sacramentd angetas 
flt wird. So fange 1 Cor. 11,27 ff. in der Bibel fteht, wird 
die luth. Kirche ſich nicht zu fchämen haben, daß fie mit gehört: 
gem Nachdruck die Gegenwart des Leibes und Blutes bes HErrn 
im Abendmable beiennt, welche — unabhängig von der Stims 
mung der Genießenden zu Stande gebracht wird allein Durch 
das Wort göttliher Einfegung, und daß fie diefe ihre 
Ihriftmäßige Lehre fammt der Loſung: „mündlich! als den 
Probirſtein gefunden Abendmahlsbelenntniffes betrachtet, mag die 
felbe gleich „ein Stein des Anſtoßes für redliche Reformirte ge 
nannt werden. Der Apoftel warnt 1 Cor. 11 vor einem unwür⸗ 
digen Genufje, der Gottes Gericht und Strafe nach fich ziehe. 
Wenn nun die unwürdig Genteßenden die himmlifche Gabe des 
Sacramentd gar nicht empfingen, fo hätte er Doch eben diefe 
Beraubung ald Gericht ankündigen und fprechen müffen: Wer 
unwürdig iffet und trinkt, der empfängt nur Brot und Bein, 
niht den Leib und das Blur Ehrifti. Aber davon 
fhweigt er, fagt auch nicht ſchlechthin: „der iſt fchuldig an 
Chriſto,“ fondern: „am Xeibe und Blute ded HErrn,” und 
feßt deutlich hinzu: „der iffet und trinkt fich felber das Gericht, 
damit, daß er nicht unterfcheidet den Leib des 
HErrn,“ d. 5. weil er die Abendmahlöfpeife genießt, als ſey 
biefelbe nicht Der Leib des HErrn, weil er fie nicht un⸗ 
terfheidet von fchlechtem Brot und Wein. Das Gericht trifft alfo 
die Verachtung des himmliſchen Inhalts des Abendmahld, wel- 
den des Geniefenden Würdigfeit nicht herbei und defien Uns 
würdigfeit nicht hinweg ſchafft. Vergl. Bd. Vi, S. 573 ff. 
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und die Kirche fingt bei ver eier deſſelben: „Beides 
Freude und auch Zittern läffet jest in mir fich wittern. * 
Luther befennt: „Wir haben meiter gefagt, daß, wer 
das Sacrament leiblich iffet ohne ſolches Wort oder ohne 
ſolch geiftlih Eſſen, dem iſt's nicht allein fein nüße, ſon⸗ 
dern auch fchädlich, wie St. Paulus fagt: Wer dies Brot 
unwürdig iffet, der ift fchuldig am Leibe des HErrn. 
Darum hättet ihr uns nicht Dürfen Iehren, daß leiblich 
Efien kein nüße fey; wir jagen wohl mehr und ſprechen, 
daß leiblich Eſſen auch giftig und töptlih if. Aber da- 
mit ift nicht bewiefen, daß Chrifti Leib nicht da fey, ja 
es beweift vielmehr, daß er da jy. Der Mund, ver 
leiblich Chrifti Fleiſch iffet, weiß freilich nicht, was er 
iffet, oder was darin das Herz iffe. Aber das Herz 
weiß wohl, was der Mund iffet, denn es faßt die Worte 
und ifjet daS geiftlich, was der Mund leiblich iffet. Weil 
aber der Mund des Herzens Gliedmaß ift, muß er end- 
lich auch in Ewigkeit leben um des Herzens willen, weil 
er auch leiblich iffet diefelbe ewige Speife, die fein Herz 
mit ihm geiftlich iſſet. Laffet ihr uns die Worte im 
Abendmahl und gebet zu, daß wir Seelen haben, fo 
werben wir gar fröhlich fragen, welcher Teufel denn euch 
befohlen habe, das Wort vom Leib Chrifti im Abenpmahl 
zu fondern; item, bas Herz vom Munde in uns zu fchei- 
den und allein das leibliche Eſſen ins Abendmahl zu treie 
ben und das geiftliche herauszureißen. Denn obgleich die 
©ottlofen im Abendmahl ſolch Scheiven und Abfondern . 
zu ihrer Berbammniß für fich felbft üben und allein ven 
Leib Chrifti ohne Wort, mit dem Mund ohne Herzen, 
allein Teiblich und nicht geiftlich effen, fo hats doch Chri- 
ftus nicht alfo eingeſetzt, fondern beides zufammengetban, 
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Wort und Seinen Leib, geiftlich mit dem Herzen ums 
leiblich mit dem Munde zu eſſen.“ 

„Zum vierten: Wer empfäht denn ſolch Sa— 
crament würdiglich? — Faſten und leiblich 
ſich bereiten iſt wohl eine feine äußerliche 
Zucht, aber der iſt recht würdig und wohl ge 
fhidt, der den Glauben hat an diefe Worte: 
Für eud gegeben und vergoffen zur Berge 
bung der Sünden; wer aber diefen Worten 
nicht gläubet oder zweifelt, der ift unwürdig 
und ungefhidt, denn das Wort: Für Eu! 
fordert eitel gläubige Herzen.“ 

Das alfo find würbige Säfte, welche Dergebung 
ihrer Sünden fuchen und auch glauben, daß ſolche im heil, 
Abendmahl für fie zu finden fen. Wie fie der alte Dresd⸗ 
ner Katechismus befchreibt: „Rechtichaffene bußfertige Her⸗ 
zen, die auf vorhergegangenes fleißiges Gebet, Erlenntniß 
und Bereuung ber Sünden, Gottes Gnade um Chriſti 
willen. demüthig fuchen, auch ber gnäbigen Vergebung 
fi) getröften und gewiß glauben, baf eben durch das 
heil, Abendmahl ihnen biefelbe verfiegelt werbe, bei wel 
chem Glauben ein ernfter Vorſatz das ſündliche Leben hin 
fort zu beffern fih wird finden.“ Unwürdig des Abend» 
mahls find wir allzumal und haben zu befennen: „HErr, 
ih bin nicht werth, daß Du in mein Herz eingeheft;“ 
aber nur ber iffet und trinft auf eine des Abentmahls 
unwürbige Weife, wer lügt, wenn er ſpricht: „Sch bin 
nothdürftig Deiner Hülfe und begierig ‘Deiner Gnade, 
daß ich möge fromm und felig werten.“ Alle Würbig- 
feit aber fängt damit an, daß wir des HErrn Befehl: 
„Solches thut“ erkennen und ehren; wir kommen zu Ser 

Bibelft. R. T. Bd. Il. Leidensgeſchichte. 6. Aufl. 7 
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nem Tiſche niht auf unfer Gefühl, fondern auf 
Sein Geheiß, ımb ſind gewiß, Gutes und Barmher⸗ 
zigleit müfjen uns bier begegnen. Fühlft bu dich ſchwach 
im Ölauben und bift vom Teufel und beinem eignen bö⸗ 
fen Herzen übel zugerichtet: das fol dich nicht vom Sa 
crament fcheiden, denn für arme elende Sünder ifts eben 
eingefett, für „bie erfchrodenen Gewiſſen, melde ihre 
Sünden fühlen, vor Gottes Zorn und Urtheil erfchreden 
und fi nah Troſt fehnen.” „Di follit glauben und 
nicht wanfen, daß es fey ein Speis der Kranken, den 
ihr Herz von Sünden ſchwer und vor Angft betrübet fehr. * 
„Komm nur mühfelig und gebüdt, komm nur, fo gut 
du weißt zu kommen. Wernm gleich die Laſt dich nieber 
brüdt, du wirft auch Friechend angenommen.“ „Wahr 
iſts“ — fagt der alte Nitſch — „wer unwürdig berzugebt, 
für das Leben den Tod empfäht; denn wie die Lade des 
Bundes in dem Haufe des Oben Edom lauter Glüd und 
Segen brachte, hingegen bei den Philiftern lauter Fluch 
und Tod, fo ift e8 mit diefer göttlichen Speife ebenfalls. 
Merke aber die heimliche Lift des Satans: wenn er dich 
auf feine andere Art vom heiligen Abendmahl zuridhalten 
kann, fo fucht er dich mit deiner Unwürdigkeit einzufchlüch- 
tern. Allein Chriftus verwirft ven nicht, der fich felbft 
verwirft, und verleugnet den nicht, der fich felbft verleug- 
net. Biſt du es nicht würdig, daß du mit Chrifti Leib 
gefpeift und mit Chrifti Blut getränft werbeft, fo bift du 
e8 doch bedürftig. Der König Ahasverus bereitete 
feine Mahlzeit feinen Fürften; Chriftus aber, bein Hei⸗ 
land, hat Seine Mahlzeit für arme, ſchwermüthige und 
befümmerte Seelen eingefeßt. Nach dem Evangelio ift 
ber würdig, der feine Unmärbigfeit erkennt und fo viel 
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al® möglich von derſelben durch Chriſtum trachtet los zu 
werben. Wer fiber, ftolz, aufgeblafen ift und der Buße 
in feinem Sinne nicht bevarf, ja wer Heiligkeit und Fröm⸗ 
migfeit zu verlaufen hat, ver gehört nicht zum Evangelio 
und das Evangelium gehört auch nicht für ihn. Dem 
Gott ift ein Gott des Troftes, Troſt aber gehört nur 
für die Troftlofen, für die, welche weder bei ſich noch 
bei der ganzen Welt wiſſen Hülfe zu finden. Den Ar 
men wird das Evangelium geprevigt, jagt Chriſtus, und 
abermal: Selig find, die da geiftlih arm find, denn 
das Himmelreih ift ihr.” Und wenn du Magft, daß du 
deine Armuth nicht binlänglih empfindeft, nicht empfind⸗ 
fih genug Leid trageft, deine Sünde zu wenig fübhleft, 
daß deine Buße und Zerknirſchung nit völlig genug 
ſey: wohlan, fo gebe eben mit biefer deiner Noth zum 
Sacrament und bevenfe recht, daß nicht dein Sundenge⸗ 
fühl und bein Zerfchlagenfenn der Preis Deiner Be- 
gnadigung ift (denn fo richteſt bu ja deine eigne Ge 
rechtigkeit auf unter dem Scheine ver Demuth), fonvern 
das freie Liebeserbarmen deines Gottes in Ehrifto Jeſu. 
Wirf dich Hin auf das Wort: „Für euch!“ in blo- 
ßem Glauben, wenn bu mit Fühlen glauben nicht kannſt, 
und der HErr wird zum reichlihen Schmeden und Füh—⸗ 
Ien beides deiner Sünde und Seiner Gnade dich bringen 
zu Seiner Zeit. Und wenn bu dich mühft, daß bein 
Berftändniß nicht hineinreiche in das Geheimniß des Sa⸗ 
craments, ſo ſey nur getroſt, denn nicht mit dem Kopfe, 
mit dem Herzen ſollſt du das Wort: „Für euch!“ er 
greifen. Es iſt ein Unterſchied, Gottes Geheimmiſſe zu 
begreifen ſich nicht getrauen, weil man zu blöde iſt, und 
Gottes Geheimnifle leugnen, weil man zu Hug ſich dünkt. 
7 ” 
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Auch Lutheraner freuen fih zu wiflen, „daß Der, welcher 
Sich im Abendmahle zu genießen gibt, mehr thun kann ale 
die Genießenden bitten ober verſtehen;“ freuen ſich aber 
zugleih, baß ter HErr Seine Abendmahl: haltende Kirche 
als einen Pfeiler und Grundfeſte der Wahrheit (1 Tim. 
3, 15) bingeftellt bat, an welder die Schwadyen und Biö« 
ben fich ftärfen. Hüte dih wor der heuchlerifchen Fröm⸗ 
migfeit ber ſtolzen Geiſter, weldye vorgeben, daß es ihre 
Andacht ftöre, wenn fie beim Abendmahl an „Lehrunter⸗ 
jchiede” erinnert würden. Wer nicht unterfcheiden will 
den Leib des HErrn, den er im Sacrament iflet, der iffet 
ſich gewißlih das Gericht, mag er nebenbei von felbft- 
eigner Andacht glühen und feinen Glauben über Brot und 
Wein hinweg in ven Himmel jdiden. Endlid, wenn 
dein Verlangen nad dem Abenpmahle wenig brünftig. ift, 
fo höre Luthers Zufprudh: „Und wenn du fonft keine 
Urſache und Noth hättet zum Sacrament, Lieber, wäre 
es nicht Noth genug, daß bu dich Falt und unluftig fins 
deft zum Sacrament? Was ifts anders, denn daß du 
dich Falt und unluftig findeft zu glauben, zu danken und 
zu benfen an beinen lieben Heiland und an alle Wohlthat, 
die Er durd Sein bitter Leiden dir erzeigt hat, auf daß 
Er dich von Sünde, Tod und Teufel erfüfete und gerecht, 
lebendig und felig machte? Womit willft vu Dich aber 
wider folchen Froſt und Unlaſt wärnen? womit willft du 
deinen Glauben erweden? womii willſt du did) reizen zu 
danken? Willſt du harren, bis es dir felber ankommt, 
oder der Teufel dir Raum dazu gebe, vder Dich fonft 
was dazu anhalte® Da wird nimmer etmas aus. Am 
Sacrament muft bu dich reiben und binzubalten, das iſt 
ein Feuer, das Die Herzen kann anzünden; ba 
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mußt du Deine Noth und Dürftigfeit bebenfen und die 
Wohlthat deines Heilandes Hören und glauben, fo wird 
dir bein Herz anders werben und andere Gedanken faffen. “ 
Bergl. Bo. VII, ©. 572 ff. 

Das Gericht, welches vom göttlichen Wort den un⸗ 
würdig ©enießenden gedroht wird, hat large Zeit als 
ein ſchwerer Bann auf der Iutherifhen Kirche gelegen. 
Sie hatte ihren Brautſchatz, ihre Abendmahls-Gnade, 
gering geachtet und war ein Ikaboth geworben : ihre Herr 
lihfeit war dahin. Aber ver HErr erbarmte Sich ihrer 
bermoch wieder: wie Der verlorne Sohn fchlug file in fidh, 
machte bußfertig fih auf, und warb ins Vaterhaus und 
an den Tifch des Vaterhauſes wieder aufgenommen. „Lafs 
jet uns effen und fröhlid fen!” warb über ber wieber 
lebendig geworbenen gerufen. O geliebte Mitbrüper, 
möchten wir doch treu erfunden’ werden! „Beftänpigfeit 
verleihe!* fo flehe Zion. Laſſet uns fragen nad) den 
vorigen Wegen! Was hatte denn die Kirche verſchul⸗ 
det, daß ihr HErr Sein Herz von ihr wenden mußte? 
Bornehmlih dies, daß fie das Sacrament des Altars 
feines keuſchen, bräutlihen Schmuds beraubte, denn ſie 
gab daſſelbe feinen Verächtern preis, indem fie Beichte 
und PBrivat-Abfolution fallen Tief. „Rein Uns 
befchnittener fol Davon eſſen“ (2 Mof, 12, 48), das gilt 
auch dem Paffamahle des Neuen Bundes. Gleichwie über- 
haupt Wort und Sacrament unzertrennlich verbunden find 
md zufammen bie Kirche Schaffen und erhalten, fo ges 
bören auch Beichte — das ift das angeeignete, ergriffene, 
im Sünvenbefenntniß wiererhallende Wort, morauf bie 
Abfolution folgt — und heiliges Abendmahl zufammen. 
Wollen wir denn unſre Abendmahle «» Gnade bewahren, 
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wohlen, fo laßt uns in aller Demuth und in einfältiger 
Treue die Beichte in Ehren halten, deren ſüße Zucht 
der HErr unter und wieder aufgerichtet hat und ferner 
anfrichten will. 

O HErr, Deine Treue ift groß! Du haft gedacht 
an den Bund, den Du mit Deiner Braut, der heiligen 
Kirhe, gemacht Haft zur Zeit ihrer Jugend, und ihre 
Nitterfchaft hat ein Ende, denn Du haft ihre Miffethat 
ihre vergeben und Zwiefältiges hat fie empfangen aus Dei⸗ 
ner Hand, um alle ihre Sünde! Wir bitten Dich) von 
Herzensgrunde, Du wolleft durch folde Deine große Güte 
und Barmherzigkeit und züchtigen, daß wir als Dein ver- 
lobtes Eigenthums⸗Volk Dir anhangen und dienen, Dir 
danken, Did loben, mit Dir leiden, mit Dir fterben, 
mit Dir prangen in Herrlichkeit. Laß uns fchmeden, wie 
freundlih Du bift, HErr Jeſu! Zu feligem Leben mit 
Dir vereinigt nach Seele und Leib, laß uns ungejchieden 
von Dir bleiben in Zeit und Ewigkeit. Ermuntre ung, 
daß wir unfern Leuchter belle machen, daß Deine Kirche 
das Licht ausftrahle, welches Du felber in ihr biſt. O 
geuß, Immanuel, in unfer Herz und Seel Einfalt und 
Wahrheit! Begnabige uns, jo lange wir hier auf Erben 
Deinen Tod verfündigen, mit immer neuer lebendiger 
Erkenntniß und Erfahrung der Herrlichkeit Deines Abend⸗ 
mahls. Weil Du einen Tiſch vor uns bereiteft gegen 
unfre Feinde, fo „laß unjre Waffen doch im Segen fer- 
ner noch ſtets flegend gehen? — bis daß Du kommt, 
bi8 daß wir Dich, o ewiger König und Bräutigam 
Deines Volks, mit Augen ſchauen werben in Deiner 
Schöne, und fatt werden, wenn wir erwachen nad Dei⸗ 
nem Bilde, verklärt in Deine Klarheit ganz und gar. 
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Du fprihft: Ich Tomme bald! Da komm, HErr Jeſu! 
Amen, 
Mei. Bie Ihön leuchtet der Morgenftern. 
HErr Zefu, Dir fey Preis und Dant 
Für diefe Seelenfpeis und Trank, 
Damit Du und begabet: 
Am Brot und Wein Dein Leib und Blut, 
Wahrhaftig kommt ung fehr zu gut 
Und unfer Herze Tabet. 
Daß wir 
Sn Dir 
Uns erfreuen, wohl gedeihen, ewig leben: 
Solches wolleft Du und geben. 


6. 
Das Tiſchgeſpräch nach dem Abendmahle. 


Matth. 26, 30 — 35. Mare. 14, 26 — 31. Rue. 22, 31 — 39. 
Joh. 13, 31 — 38, 


Mel. ren dich fehr. 
Neiche Deinem ſchwachen Kinde , 
Das auf matten Füßen ftebt, 
Deine Gnadenhand gefchwinde, 
Bis die Angit vorübergebt. 
Wie die Jugend gängle mich, 
Daß der Feind nicht rühme fi, 
Gr hab ein folch Herz gefäflet, 
Das auf Dich fein Hoffnung ftellet. 


Un va fie den Lobgeſang gefprochen hatten, 
gingen fie hinaus *) an den Delberg. Da aber Ju— 
das hinausgegangen war, fpricht Jeſus: Nun ift des 
Menſchen Sohn verflärt, und Gott ift verflärt in 
Ihm. Sft Gott verflärt in Ihm, fo wird Ihn Gott 
auch verflären in Ihm felbft, und wird Ihn balo 


*) Sie brachen auf; doch der HErr verzog und redete 
noch, und die Jünger blieben im Abendmahlsjaale, bis Der, 
welcher „in ihnen verflärt war,‘ das hoheprieiterliche Gebet ge= 
betet hatte und zur Vollendung des Werkes Eich anfchicte, welches 
die Worte meinen: „Ich heilige Mich felbft für fie.” Dem bo= 
benpriefterlichen Gebete folgte das hohepriefterliche Opfer. 
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verflären. Lieben Kindlein, Sch bin noch eine Heine 
Weile bei euch. Ihr werdet Mich fuchen; und wie 
Sch zu den Juden fagte: Wo Ich hingehe, da kön⸗ 
net ihr nicht Hinfommen, fo fage Ich es nun auch 
euch. Ein neu Gebot gebe Ich euch, daß ihr euch 
unter einander liebet, wie Ich euch geliebt babe, auf 
Daß auch ihr einander lieb habet. Dabei wird jeder 
mann erkennen, daß ihr Meine Jünger ſeyd, fo ihr 
Liebe unter einander habet. Spricht Simon Betrug 
zu Ihm: Herr, wo gehit Du Hin? Jeſus antivors 
tete ihm: Wo Ich hingehe, kannſt vu Mir diesmal 
nicht folgen; aber du wirft Mir hernachmals folgen. 
Petrus fpriht zu Ihm: Herr, warum fann ih Dir 
diesmal nicht folgen? Ich will mein Leben für Dich 
faffen! Sch bin bereit, mit Dir ins Gefängnif und 
in den Zod zu gehen. Jeſus fprach zu ihm: Soll 
teft du dein Leben für Mich laffen? Simon, ©is 
mon, fiehbe, der Satanas hat euer begehrt, daß er 
euch möge fichten wie den Weizen; Sch aber habe 
für dich gebeten, daß dein Glaube nicht aufhöre. Und 
wenn bu. dermaleins dich bekehrſt, fo ftärfe deine 
PBrüper. 

Und Er fprach zu ihnen: In diefer Nacht were 
det ihr euch alle ärgern an Mir. Denn es fteht ge- 
fchrieben: „Ich werde den Hirten fchlagen, und bie 
Schafe der Heerde werben fich zerftreuen.” Wenn Ich 
aber auferftebe, will Ich vor euch hingehen in ©alis 
läam. Petrus aber antwortete und ſprach zu Ihm: 
Denn fih alle an Dir ärgerten, fo will ich doch nim— 
‚mermehr mich ärgern. Jeſus fprah zu ihm: Wahr: 
fih, Ih fage dir: In diefer Nacht, ehe der Hahn 
zweimal fräht, wirft du Weich dreimal verlengnen. 
Petrus Sprach zu Ihm: Und wenn ich mit Dir fter« 
ben müßte, fo will ich Dich nicht verleugnen, Des⸗ 
gleichen fagten auch alle Jünger. | 

Und Er ſprach zu ihnen: Da Ich euch fandte 
ohne Beutel, ohne Taſche und ohne Schuge, habt 
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ihr audy je Mangel gehabt? Sie Sprachen: Nie kei⸗ 
nen. Da fprah Er zu ihnen: Aber nun, wer einen 
Beutel bat, der nehme ihn, beilelbigengleichen auch 
eine Taſche. Wer aber nicht bat, verkaufe fein Kleid 
und kaufe ein Schwert. Denn Ich fage euh: Es 
muß auch das noch vollendet werden an Mir, das 
gefchrieben fteht: „Er ift unter vie Uebelthäter ge⸗ 
rechnet.” Denn was von Mir gefchrieben fteht, das 
bat ein Ende. Sie fprachen aber: HErr, jiehe hie 
find zwei Schwerter! Er aber fprach zu ihnen: Es 
ift genug. 


Der Lobgeſang, nämlid das große Hallelnja, 
wie man bie ſechs Pfalmen 113 bis 118 nannte, hatte 
nah der TFeitfitte das Paſſamahl beſchloſſen. Wie doch 
den Süngern das Lied Klingen mußte vom Kelche des 
Heils (Pf. 116, 13), da fie eben aus dem Abendmahls⸗ 
Teiche getrunten! Und ver 118te Pfalm (von dem Lu⸗ 
tber fagt: „Dies ift mein Pfalm, den ich lieb habe“), 
wie durchſüßt er das Herz zwiefadh mit feinem Troft, ge 
denft man daran, daß ber Heiland ihn gebetet hat beim 
Eingange in Seinen Leidenskampf, auf daß nad Sei⸗ 
nem Siege dieſes Siegeslied neu werde in ben Hütten 
ber Gerechten! 

Der HErr und die Fünger flanden vom Tifche auf, 
Judas ging hinaus in feine Nacht, ven Eilfen aber leuch⸗ 
tete die himmliſche Sonne, ehe fie in des Todes Nacht 
ſank, mit tröftlichftem Lichte Wir haben bereits ber 
Hede zugehört, deren herrliches Licht das Abendmahl bes 
fheint: „Nun ift des Menfhen Sohn verflärt, 
und Gott ift verflärt in Ihm.” Der HErr blickt 
zuräd auf die Strede Seines Heilanbsweges, die Er 
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durchwandelt bat bis zu ber Stunde ber Erfüllung bes 
Dfterlamms im Mahle des Neuen Teftaments, und fiehe, 
die Dffenbarung Seiner Herrlichkeit, welche eine Offen 
barımg der Herrlidleit Gottes ift (oh. 1, 14; 10, 
38), leuchtet hervor aus Seinen Worten und Werken, 
geredet und gethan im Gehorſam gegen das Gebot des 
Baters (Joh. 12, 49). Borwärts blickend fährt der HErr 
fort: „Ift Sott verflärt in Ihm, fo wird Ihn 
Spott auch verklären in Ihm felbft, und wird 
Ihn bald verflären.* Auf die Verherrlichung Got⸗ 
tes in Chrifto, dem bis zum Tode gehorfamen Sobne, 
wird bald (nad drei Tagen) die Verherrlichung bes zur 
Rechten der Majeftät Gottes erhöhten Sohnes folgen; 
die eine Verherrlichung verbürgt die andre (vergl. das 
„da rum“ in Phil.2, 9), und ber Jünger Herz barf 
nicht erjchreden. 

Bom Eingang in Seine Herrlichleit wendet ber 
HErr den Blid hinab zu den Seinen, die Er liebte bis 
ans Ende „Kindlein, Ih bin noch eine kleine 
Weile bei euch!" Wohl hatte Er ein bleibendes Beis 
ihnenfeyn ihnen vermadt, da Er Sich im Abendmahl ib 
nen gänzlich ſchenkte; doch wußte Er, daß die Augen ber 
Jünger, Seiner zärtlich geliebten Kinplein, noch an 
Seinem fihtbaren Nahefeyn hingen, und es lag Ihm 
an, auf die ganz nahe gelommene Stunde (Matth. 26, 45) 
fie vorzubereiten, wo aller Sinnen « Zroft ihnen entjchwin« 
den und das Schwert, wovon Simeon geweiflagt (Luc. 2, 
35), auch durch ihre Seele vringen follte. „Wo Ich hin⸗ 
gehe, pa könnet ihr nicht hinkommen.“ So hatte 
der HErr zweimal (Joh. 7, 34; 8, 21) zu ben dem Löwen 
Juda's feindfeligen „Iuden“ geſprochen, und jest fagt 
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Er es auch Seinen Kindlein. Wohl ift es ein anderes 
„nicht binfommen Können” bei diefen als bei jenen. Die 
Feinde Jeſu Chrifti werden fterben in ihren Sün— 
den und deshalb das Leben und die Herrlichkeit, worein 
Ehriftus eingegangen ift, nicht fehen; die Jünger aber, 
die Chriftum Tiebten, doch an Seinem Kreuze noch ſich 
ärgerten, konnten jest den Weg nicht finden, auf welchen 
Chriſtus durch Leiden zur Herrlichkeit einging. Aber fie 
haben viefen auserlefenen Leidens- und Herrlichfeits- Weg 
hernady gefunden, das Suchen ihrer Liebe ift nicht ver- 
geblid) geweſen. Und obgleih in Zeiten ber Trübſal 
und Anfechtung alle rechten Jünger Jeſu „einen Tag des 
Menfchenfohnes zu fehen begehren* (Luc. 17, 22) und 
defien Nichtfehen mit Wehmuth empfinden, fo bient ih—⸗ 
nen ſolch Sudyen und Sehnen dod nur zur Bewährung 
des Glaubens, den der HErr felig preift (Joh. 20, 29). 
In der Heinen Weile, die der HErr noch bei den Geis 
nen war, hat Er zu dem Teftamente des Sacraments 
ein lettwilliges Wort gefügt, melches in unfer Obr tönen 
will, fo oft wir des HErrn Tod verfündigen, bis Daß 
Er kommt: „Ein neu Gebot gebe Ih euch, daß 
ihr euh untereinander liebet, wie Ich end 
geliebt babe, auf daß aud ihr einander lieb 
babet. Dabei wird jedermann erfennen, daß 
ihr Meine Fünger fend, fo ihr Liebe unter- 
einander habt.“ Zum neuen Bunde gehört das 
neue Gebot. Laßt uns hier nadlefen, was ber Lies 
besjünger von dieſem neuen, aber mit dem Evangelio 
gleich alten Gebote der Bruderliebe fhreibt, 1 Br. 2, 7 ff. 
(Bd. V. S. 74ff. Ite A). In dem Gebote des Neuen 
Teſtaments: „Liebet euch unter einander, gleichwie Chris 
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ſtus euch geliebt hat,“ erſcheint in neuer, verjüngter Ges 
ftalt das Gebot des Alten Teftaments: „Kin jeglicher 
liebe feinen Nächſten als ſich ſelbſt.“ Chriſtus hat dieſes 
Gebot, deſſen Erfüllung der Apoſtel geradehin bes Ges 
ſetzes Erfüllung nennt (Röm. 13, 8), vollkommen erfüllt, 
Er allein; wer alſo ſeinen Bruder liebt, gleichwie 
Chriſtus ihn geliebt hat, der erfüllt in neuteſta⸗ 
mentlicher Weiſe das Gebot der Nächſtenliebe. Neu mag 
das Gebot der Bruderliebe auch deshalb heißen, weil og 
nicht, wie das altteftamentliche Gebot, ein Zeugniß wir 
der bie feyn fol, die es zu erfüllen nit vermögen 
(5 Mof. 31, 26), vielmehr ein Zeugniß und Kennzeichen 
für die, welde in feiner Erfüllung ihres Herzens Freude 
und Wonne haben, denn was ift feliger als lieben zu 
bürfen, wie Chriftus liebt? Dieſes ewigneue Gebet ift 
etwas Wuihrhaftiges, zu Stand und Weſen Gelommenes, 
in Chrifto und in den Chriften (1 Job. 2, 8). Die Hei 
den fahen es mit Erftaunen und riefen: „Siehe, wie fie 
fi untereinander lieben!" — Bor dem erften Abend» 
mahle ein lieblofer Streit unter den Jüngern, nad) dem⸗ 
jelben das neue Gebot des HErrn von der Bruberliebe: 
was bedeutet ung das? 

So tief gerade Petro das Wort des HErrn von 
der Liebe zu Herzen gegangen fenn mag, dennoch hatte 
ihn eins, was der HErr fagte, noch heftiger bewegt. 
Sein Sinn fträubte ſich gegen den Gedanken, daß er 
nicht hingehen könne, wo fein HErr hinging, und er fragt: 
„HErr, wo geheft Du hin?" Wohl hatte er ver 
ftanten, von welchem Hingange der HErr redete, wenig. 
ftens Seinen Weggang hatte er ven Worten abgemerft, 
das beweift fein hurtiges Exbieten. nachher; aber ed wäre 
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ihm fo lieb geweſen, hätte er Ihn unrichtig verftanden 
(vergl. Matth. 16, 22). Der HEre wieverholt Seine 
Rede, fpricht aber auch dem Jünger, deſſen willigen Geift 
Er anſah, freundlih zu: „Du wirft Mir hernach— 
mals folgen” (vergl. Joh. 21, 19. 22). Jedoch Petrus 
befteht auf dem diesmal und will fein Leben für 
Iefum laſſen. „Was eileft du fo, Felſenmann?“ fagt 
Auguftin, „noch bat der Fels dich nicht feſt gemacht 
uch Seinen Geiſt!“ „Sollteft du dein Leben für 
Mic Laffen?* antwortet ihm der Her. O nen, 
Simon, nit du für Mich, fonden Ich für did! 
Und num füntigt Er zuerft dem Petrus, dann allen Yün- 
gern die gelommene Stunde der Berfuchung an. Das 
tut Er, um fie zu demüthigen und zugleich bie ftarfe 
Hand ihnen zu reihen, an ber fie im Erliegen ſich auf 
richten und vom Fall wieberaufftehen follen. Denn wahr: 
lich, fie wären unfehlbar verloren geweſen ohne biefe 
Hand, die Hand ihres treuen Heilandes und großen 
Hohenpriefters. Der Satan, an dem von ihm verſchlun⸗ 
genen Judas nicht gefättigt, hatte ihrer begehrt, fagt 
der Herr; er hatte ſich die Dünger, und vor allen ben 
muthigen Petrus, vor defien Simon: Kühnheit er nicht 
floh, ausgebeten, in feine Hand geben laflen, wie 
vor Alters den Hiob, und gedachte an ihnen feine ganze 
Kunft zu probiren und fih zum Triumphe dem Heilante 
zu beweifen, daß auch Seine zuerft erwählten Zeugen 
ihren Preis hätten, um ben fie von Ihm abflelen. Er 
wollte (und follte) fie fihten wie den Weizen; aber 
nicht wollte er fichten, wie man fonft ven Weizen worfelt, 
um die Spreu vom Korne zu fondern, nein, nicht zur 
Wohlthat wollte er fichten, fonvdern zum Verberben. Bei 
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feiner Sichtung, fo gedachte er, follte auch nicht ein 
Weizenkörnlein übrig bleiben, es follte alles durch fein 
Sieb fallen. Und das würde er auch erreicht haben, 
wäre nicht Chriftus für die Seinen eingetreten. Wäre 
3. B. dem Satan erlaubt worden, nachdem Petrus ver 
leugnet batte, feinem Herzen noch fatanifhe Traurigkeit 
und finftere Verzweiflung einzuflößen: er wäre vielleicht 
hingegangen wie Judas! Aber das durfte der Satan 
nicht; er durfte den gefallenen Jünger nicht verfuchen 
über Bermögen. Dagegen hatte der HErr eben gebetet, 
daß fein Glaube nit aufhöre, und die Erhörung 
folcher Fürbitte verfpriht dem fallenden Jünger das Wort: 
Wenn bu did wiederbefehrft, wenn bein einen 
Augenblid erlofchener Glaube wiederentzündet wird. So 
fhlug denn, was ter Satan zum Berberben erfonnen, 
zu einer heilfamen Sihtimg aus: die Spreu der Na⸗ 
tur, der natürlichen Tugend, worauf Petrus noch troßte, 
die flog auf und zerflstterte in der Stunde der Sichtung; 
der Gnade fchöner reiner Weizen aber fentte fich in fein 
zerbrochenes Herz. Der Sieblneht Gottes muß Satan 
feyn, anders nichts, und es geſchieht, was gefchrieben 
fieht: „Die Körnlein follen nicht auf bie Erde fallen“ 
(Am. 9, 9). — Alle Jünger mußten hinein in bie 
Sichtungsſtunde, darım hat der HErr auch für fie alle 
gebetet, daß fie bewahrt würden vor dem Argen (Joh. 
17, 15); aber Petrus beburfte der Fürbitte doch am mei⸗ 
fen, gerade weil er ihrer am mindeften zu bebürfen 
glaubte, deshalb reicht der HErr den Troft: „Ich aber 
babe für dich gebetet,“ ausprüdlih ihm bin. Dem 
Begehren tes Satans trat die Fürbitte Chrifli ent- 
gegen. Wir merben bald Iefen, was ſolches Gebet ver- 
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mocht hat. Und. das fieht man dem Petrus. an, wo man 
ihm nachmal8 begegnet, vom erften Capitel der Apoftels 
gefhichte an, wo er als ber Stärfer feiner Mitjünger 
auftritt, und in -feinen Briefen, daß das Wort feines 
HErrn: „Stärfe deine Brüder. Hinfort in ihm 
sicht mehr verflungen ift (vergl. befonders 1 Betr. 5, 8 — 
10; 2 Petr. 1, 12; 3, 17). Er hat es nie vergefien, was 
auch wir nie vergeflen follten (nad) Riegers Ausprud), 
„bei wie mandem Fall uns der Herr Jeſus die Hand 
untergelegt bat, daß es feinen Sturz in die Hölle gegeben, 
Damit aud) mir andern fo ein Herz zu Jeſu Fürbitte und 
Aushülfe faſſen fönnen.” A. H. Francke bat zeitlebens 
fih treiben laffen, wie er befennt, von dem Sprude: 
„Wenn du vermaleins dich befehrft, fo ſtärke 
deine Brüder.” Das Wort Chrifti an Petrus, mit 
feinem Ernft und feiner Güte, gehört jever einzelnen Chris 
ftenfeele, wie der Kirche im Ganzen. In jedem Chrir 
ftenlaufe fommen Zeiten vor, wo, man ed mit Händen 
greifen fann, ein wie großes Wunder und Meifterftüd 
Gottes es ift, daß man nicht rein zu Grunde gebt und 
tem Satan ‚zur Beute wird; wo einen tie eigne Nichts- 
wiürbigfeit und tiefe Verderbtheit fo exfchredt, die Macht 
und Liſt des Erzfeindes, der in unferm trogigen und vers 
zagten Herzen eine Legion von Verbündeten hat, jo üben 
wältigend groß wird, Daß man den Sprud wohl ver 
fleht, den ter Apoftel verftand aus Erfahrung: „Die ihr 
aus Gottes Macht durd den Glauben bewahret wer. 
det zur Geligfeit* (1 Petr. 1, 5). Wahrlih, nit die 
Belehrung des Sünders allein, fondern auch feine Ber 
wahrung ift Gottes Gnadenwerk, gegründet auf das un⸗ 
vergängliche Priefterthum Seines lieben Sohnes, der durch 
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das Löfegeld Seines Blutes aus der Gewalt des Teufels 
uns erworben hat zu Seinem Eigenthum und mm für uns 
betet ımb uns vertritt (Hebr. 7, 24. 25; vergl. au Sad. 
3, 1ff.). „Sein Blut zeichnet unfre Thür, das hält ber 
Slaub dem Tode für: der Würger darf uns nicht rühren. 
Halleluja.“ Darım ift auch für uns Sünder aller Ruhm 
ans, und würdig zu nehmen Ehre und Ruhm ift allen 
das Lamm, das auf dem Stuhl fist. Eine jeve Sichtung, 
die Gottes Kindern widerfährt, hat eben dieſen Zweck, ben 
oft tief verftedten felbfteignen Ruhm und falſchen Troft 
ans Tageslicht zu bringen und. wie Spreu zu zerfireuen. 
Wohl allen, welde die Anfechtung folder Sichtung er- 
dulden, denn fie haben eine gute Zuwerfiht auf ven Tag, 
wo der HErr Seine Tenne fegen und die Spreu mit 
Feuer verbrennen wird. Wohl der Gemeinde Jeſu Chri⸗ 
fi, fie wird nicht überwältigt werden von den Pforten 
ber Hölle! Ihre Glieder find arme, ſtrauchelnde Sünber, 
und der Satan wüthet gegen fie, aber ihr Haupt, ber 
Her Chriftus, bittet für fie, daß ihr Glaube nicht auf: 
höre, und darum geht die Kirche aus jeder Sichtungszeit 
zu neuer Herrlichleit hervor, denn fie wirb tiefer hinein- 
getrieben — durch den Dienft ihrer Feinde — in ihre 
eigne Feſtung: das Wort, welches gefchrieben fteht. „Gott 
Iob! das weiß ih wohl gewiß, daß ich hinfort durch 
feinen Riß auf biefer Seiner Segenderd von meinem 
Haupt getrennet werd; weil Er Sein Wort den armen 
Sündern hält, fo glaub ih mid fchon vollends durch 
die Welt.“ 

Daß fein Glaube nicht aufhöre, darum hatte ber 
HErr für Simon gebeten, nicht darum, daß er nit ges 
fichtet werde. Zur Sichtung hatte Gott dem begehrenven 
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Satan die Sänger übergeben, weil derſelbe Gründe für 
ſein Begehren anführen konnte, nümlich den Hochmuth 
and die Bermeflenheit ihres Sinnes. Die Sichtung konnte 
alfo der Sänger feinem erfpart bleiben, denn fie mußten 
ime werden, daß ihre Liebe zum HErrn ein zerbrech⸗ 
licher Stab und daß es ihr Verdienſt wicht war, wenn fie 
nicht verloren gingen. Darum fpridht ver HErr zu ihnen: 
„In diefer Naht werdet ihr euch alle ärgern 
an Mir!" Berratben bat Ihn nur einer unter ib 
nen; geärgert an Ihm haben fih alle, da fie im 
Glauben warten, woraus bei allen Flucht (dem nur 
„wer glaubt, fleucht nicht,“ Jeſ. 28, 16), bei einem 
Berleugnung wurde. Bisher war ihr Glaube gebal- 
ten worden burd vie mancherlei Offenbarungen Seiner 
Herrlichkeit, unter gedffnetem Himmel und ummebt von 
Engelkräften waren fie dahingegangen (Joh. 1, 51); jet 
aber, wo Schmach und Top iiber Ihn Tamen, ein Lei⸗ 
ven, m deſſen Urfah fie noch nicht durchſchauten, das 
He für etwas Chrifti Unwürdiges hielten, da ärgerten 
fie fih an Ihm. „Sie faben Ihn behandelt,” fagt 
Brenz, „wie em Kind des Teufels, darum zweifelten 
fle, daß Er der Sohn Gottes wäre; fie fahen, daß Er 
Sich felber nicht half, darum zweifelten fie, daß Er der 
Heiland wäre; fie ſahen Ihn behandelt wie den vermorfen- 
fien Schwärmer, darum zweifelten fie, daß Er vie Ge 
verhtigleit wäre; fie ſahen Ihn gefangen und zum Tode ge 
fährt, darum zweifelten fie, daß Er das Leben wäre.“ Diele 
zweifelnden Gedanken ver Jünger fpricht hernach Kleophas 
aus (Luc. 24, 21), — Auch hier ſucht der HErr, für 
Sich und für die Jünger, den Troft der Schrift. Die 
Stelle beim Propheten Sacharja lautet (Cap. 13, 7): 
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„Säwert, made did auf über Meinen Hir- 
ten, Aber einen Mann, Meinen Nähften,‘) 
fpriht der Herr Zebaoth; ſchlage den Hir- 
ten und die Heegrde wird fi zerftreuen, Jod 
Ih wende wieder Meine Hand zu den Rlei- 
nen.“ Der Hirte ift berfelte, den wir ſchon im li ten 
Capitel des Sachaxja gefunden haben, nämlich der Sohn 
Gottes. Er wird der Nächſte Gottes geuammt, mit 
welden Ram bezeugt wird, daß Er, wiemohl ein 
Mann, Menſch geworben, doch „Gott von Urt,” mit 
Gott duch Einheit des Weſens verbunden ift — „gla- 
cher Gott von Macht und Ehren.” Diefes Hirten Sei 
ned eignen lieben Sphnes, hat Gott nicht verfhort, ſon⸗ 
dern bat das Gerichts⸗Schwert Aber Ihn erweckt und 
Ihn für die Heerde dahingegeben. Als der Hirte ftarb, 
zerſtreute fi die Heerde, das Volk Israel, weldhes zu 
weiden Er gekommen war und welches Ihn von ſich ge⸗ 
ſtoßen hatte. — Die Zerſtreuung iſt ein Strafgericht Got⸗ 
tes über das abgefallene Voll. Doch Gott will nicht 
ewiglich firafen, Er wendet Seine Hand in Gnaden zu 
den Kleinen, d. h. zu den Elenden, bie ihr Elend füß- 
len und Troſt begehren (Sad. 11, 7), ihnen wird Das 
us dem Tode bed Hirten entiprungene Heil zu Theil. 
Sn die Verheißung diefer Gnade find alle eingeſchloſſen, 
die aus Israel gläubig geworben find bis auf diefen Tag 
und noch .errettet werben follen aus ihrer Blindheit, fo 


*) Tas Wort: der Nächfte, bezeichnet in den Büchern 
Mofe, woraus der Prophet es genommen, beftändig die engfte 
unter Menfchen mögliche Verbindung, und zwar eine folche, in 
die man hineingeboren wird; darum es auch als gleichbedeutend 
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lange die Errettungszeit währt. Zuerſt haben bie wieder 
zugewandte Gnadenhand bes Hirten die Jünger erfahs 
ren, bie irre geworben an Seiner Hirtenfhaft auch zer- 
freut wurben, ein jeglicher in das Seine, und Ihn allein 
ließen (Joh. 16, 32); für fie nimmt der HErr aus ber 
Verheißung beim Sacharja gleich die Weife heraus, im 
weldher Er ihnen fie halten wollte, und fpriht: „Wenn 
Ih aber auferftehe, will Ih vor eud hinge— 
hen in Galiläam,“ nämlich als Hirte, der die zer- 
ftreuten Schäflein der Heerbe wiederſammelt. Vergl. Matth. 
28, 7.10. „HErr Jeſu — betet hiebei Martin Hyl- 
ler der gläubigen Seele vor — wie gütig und freund⸗ 
ich bift Du gegen bie armen Sünder, gegen leibtragende 
Kreuzherzlein! Du fchlägft nicht zweimal auf eine Stelle, 
und Dein Zorn währt nur einen Augenblid. Wen Du 
betrübft, ven erfreuft Du bald wieder, wen Du erſchreckſt, 
den tröfteft Du bald wieder; wen Du ein Kreuz ankün⸗ 
digft, den erquidit Du bald wieder.” — Der HErr hat 
au Seine Seele getröftet und geftärkt an diefem Schrift- 
wort; durch Seine Feinde hindurch, die regiert vom Sa— 
tan Ihn ans Kreuz bringen, wendet Er den Blick ftrads 
auf den Vater und auf den Rathſchluß der ewigen Liebe 
bin, der vom Vater ımd vom Sohne im Schooße des Bas 
ters zuvorbedacht und durch den Mund der Propheten zuvors 
verfünbigt war, daß der Hirte Sein Leben laffen follte 
für die Schafe. Der Bater ift e8, der das Schwert 
führt, welches die Juden in bie Hand genommen; ber 
Sohn [haut hinein in das Geheimniß beide der göttlichen 
‚Liebe und der göttlichen Gerechtigkeit, ins Geheimniß der 
heiligen Liebe, geoffenbart in dem Worte: „Ich werde 
ben Hirten ſchlagen,“ und fo ſtärkt Er Sich zum 
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Erbulden des Schlages, der von oben herab kam (Joh. 
19, 11). „Weil uns denn Chriftus felber anweift,* fagt 
oh. Gerhard, „in Seinem Leiden nicht die Bosheit 
der Juden, fondern ven Rath und die Hand des himm- 
liſchen Vaters anzufehen, fo ift gewiß, daß wir Seine 
Baffion recht heilfam bevenfen, nicht wenn wir über bie 
Graufamfeit Seiner Feinde uns ereifern, fondern wenn 
wir anf ven Rathſchluß des Vaters unfer Herz richten, 
dem zufolge durdy das Leiden des Sohnes unfre Erlöfung 
zu Wege gebracht werben mußte, und wenn wir daraus 
bie entfegliche Größe unfrer Sünde und ten geftrengen 
Ernft des göttlihen Zorns wider biefelbe erkennen, benn 
Gott Hat Seinen allerliebften Sohn geſchlagen um unfrer 
Sünden willen, die Er auf Sich genommen. O weld 
ein Reichthum der göttlichen Güte ift e8, daß Gott Sei⸗ 
nes eignen Sohnes nicht verfchont, fondern Ihn für uns 
alle dahingegeben hat!” 

Während die Übrigen Jünger betroffen jchweigen, 
fährt Petrus mit dem Worte heraus: „Wenn fie fi 
auch alle an Dir ärgern — id nimmermehr!“ 
Es drüdt ihm das Herz ab, daß Jeſus ihm foldhe Un⸗ 
treue zutraue, da er ſich doch bewußt ift, daß feine Liebe 
zu Ihm auch dem Tode gewachſen fey. Wer dürfte dem 
Zünger die Liebe zu feinem HEren ftreitig machen? es 
fus hatte ihm das Herz genommen — wohin follte er 
gehen, ohne denn zu Ihm (Job. 6, 68)! Aber was ber 
Herr ihm eben gejagt hatte, Seine Fürbitte werde ihm 
zum einzigen Rettungsfeile werben im Schriffbruche feines 
Glaubens, es mußte doch nicht gar tief in ihn eingedrun⸗ 
gen ſeyn. Er wußte nit, wie nöthig ihm die Fürbitte 
feines Heilandes war. Wie hätte er fonft über feine 
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Mitjaunger jo hoch ſich erheben und denken können: „Für 
fie will ich freilich nicht einſtehen, aber fir mich bin ich 
fiher.” Hernach wies ſich's aus, daß er eher hätte ſa⸗ 
gen mögen: „Und wenn auch feiner — fo ded ih” 
Tiefer in das Herz des Yüngers hineinzubliden, ſparen 
wir uns auf, Bis wir die Geſchichte feines Falles leſen 
werden. Der Satan lachte, als er Petrum ferne Trete 
rühmen hörte. Der HErr, der uns beffer kennt, als wir 
jelber uns Tennen, fagt nun dem fichern Jünger, auf wel⸗ 
chem Wege er fen; fchon in diefer felbigen Naht, ja! 
noch ehe der Hahn zum zweiten Mal geträht,”) werde er 
Ihn dreimal verleugnet haben. Das Aergern im Herzen 
würde bei ihm ins Sündigen des Mundes hervorkrechen. 
Zwei Fragen find hier zu beantworten. Erftens: Mußte 
benn num Petrus in die Sünde hinein, weil Chriftus vor- 
ansgefagt, er werbe hineinfallen? Das fen ferne! Der 
Herr fpridt: Du, Simon, du jesiger Simon, wirft Mich 
verleugnen. Das PVerleugnen folgte aus der Herzensftel- 
lung des Jüngers, die Chriftus durchforſchte. Im jedem 
Augenblide fand es ihm frei, durch Buße aus den Ban- 
den des Hochmuths Toszufommen und dadurch vor dem 
Valle bewahrt zu werben. Aber freilich ſah Chriftus vor⸗ 


*) Marcus, der wohl aus dem Munde des Petrus felbft 
diefe Worte hatte, bat fie am umftändlichften aufgezeichnet; Die 
übrigen Evangeliften begnügen fich zu berichten, der HErr habe 
dem Jünger voraudgefagt: ebe der Hahn diefe Nacht Trähe, werde 
er Ihn verleugnen, und zwar dreimal. Noch hatte der Hahn 
nicht zum eriten Male (etwa um 10 Uhr) gefräht, als Petrus 
anfing zu verleugnen (Marc. 14, 68), und ald der Hahn zum 
zweiten Male Frähte (etwa um 12 Uhr), da Hatte Petrus ſchon 
Dreimal verleugnet (Luc. 22, 60‘. 
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aus, daß Petrus eben die ſer Simon bleiben würde bis 
zum zweiten Hahnenſchrei, und darum fpricht Er fo um 
bedingt. Zweitens: Warum weift der Herr ben Sin 
ger anserüdiih auf den Hahnenſchrei Hin, anſtatt zu 
fagen: ehe der nächſte Morgen anbriht? Darauf ant 
wortet der Ausgang der Geſchichte. Der Hahn mit fei- 
nem burchbringenden Wächter - Schrei war dem gefallenen 
Petrus zum Bußprediger beſtellt. Es liegt eine fonder- 
liche Heilandsmilde in ber Weife, wie der HErr mit Ser 
‚nen Sängern umgeht in biefer. Naht. Wir werben das 
hernach noch zu preifen haben. — Petrus bat die Stirn, 
auch Über dies Wort des HErrn ſich binwegzufegen und 
im Bertrauen auf fich jelber auszurufen: Lieber fterben, 
als verleugnen! Anſtatt zu beten um Hülfe und Bewah⸗ 
zung, verfihert er, es habe feine Gefahr. Siehe, das 
war eben der Simon, beflen Fall ver HErr ale gewiß 
vorausfah und fagte Und die Übrigen Jünger wollten 
nun auch hinter dem Starken nicht zurüdbleiben und be 
geifterten fich zu dem Rufe: Lieber fterben, als verleug 
nen! Der HErr aber fchwieg ftille; Petrus ſchien Ihm 
gegenüber Recht zu behalten. Aber feine vreimalige Treue⸗ 
Verſicherung ſchlug nody in dieſer Nacht um in breimalige 
Verleugnung, und mit bittern Thränen mußte er fein 
Nechtbehalten- Wollen beweinen. Es ſchwieg der HEhrr, 
doch Seine Yürbitte ſchwieg nicht. Auch verjchüttet unter 
bie Spreu natürlicher Tugend und eitlen Selbftvertrauene 
erfannte Er noch das edle Weizenkörnlein des Glaubens, 
von dem himmliſchen Bater den Juüngern ins Herz ge 
legt, und Er verwarf fie nicht, fondern betete für fie. 
Du aber, meine Seele, frage did, wo fih dein Ber 
trauen gründet? „Der Satan hat einen Köcher voll gife 
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Weitjänger fo hoch ſich erheben und denken können: „Fir 
fie will ich freilich nicht einftehen, aber für mid bin ich 
fiber.” Hernach wies fih’8 aus, daß er cher Hätte ſa⸗ 
gen mögen: „Und wenn audr feiner — fo dad) ich!” 
Tiefer in das Herz des Sängers hineinzubliden, ſparen 
wie uns auf, bis wir Die Geſchichte feines Falles leſen 
werden. Der Satan lachte, als er Petrum feme Treme 
rühmen hörte. Der HErr, der ums befier kennt, als wir 
felber uns kennen, fagt nun dem fichern Jünger, auf wel⸗ 
chem Wege er ſey; ſchon in biefer felbigen Nacht, ja! 
noch ehe der Hahn zum zweiten Mal gekräht,) werbe er 
Ihn dreimal verleugnet haben. Das Aergern im Herzen 
würde bei ihm ins Süntigen des Mundes hervorbrechen. 
Zwei Fragen find hier zu beantworten. Erftens: Mußte 
denn nun Petrus in die Sünde hinein, weil Chriftus vor- 
ausgefagt, er werde hineinfallen? Das fen ferne! Der 
Herr fpribt: Du, Simon, du jegiger Simon, wirft Mid; 
verleugnen. Das Verleugnen folgte aus der Herzensitel- 
lung des Yüngers, die Chriſtus durchforſchte. In jedem 
Augenblide ftand es ihm frei, durch Buße aus den Ban- 
den des Hochmuths Toszufommen und badurd vor dem 
Valle bewahrt zu werben. ber freilich ſah Chriftus vor⸗ 


*) Marcus, der wohl aus dem Munde des Petrus felbft 
diefe Worte hatte, bat fie am umftändlichiten aufgezeichnet; die 
übrigen Evangeliften begnügen fich zu berichten, der HErr habe 
dem Singer vorausgefagt: ehe der Hahn dieſe Nacht Trähe, werde 
ee Ihn verleugnen, und zwar dreimal, Noch hatte der Hahn 
nicht zum erften Male (etwa um 10 Uhr) gefräht, als Petrus 
anfing zu verleugnen (Mare. 14, 68), und als der Hahn zum 
zweiten Male Frähte (etwa um 12 Uhr), da hatte Petrus ſchon 
Dreimal verleugnet (Luc. 22, 60‘. 
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ans, dag Petrus eben diefer Eimon bleiben würde bis 
zum zweiten Hahnenfchrei, und darum fpridt Er fo uw 
bedingt. Zweitens: Warum weift ver HErr den Fün« 
ger ausprüdlich auf den Hahnenſchrei Bin, anftatt zu 
fagen: ehe der nächſte Morgen anbricht? Darauf ant 
wortet ver Ausgang der Geſchichte. Der Hahn mit feis 
nem burdhbringenden Wächter» Schrei war dem gefallenen 
Betrns zum Bußprediger beftelt. Es liegt eine ſonder⸗ 
liche Heilandsmilde in der Weife, wie der HErr mit Ser 
nen Jüngern umgeht in biefer Nacht. Wir werben das 
hernach noch zur preifen haben. — Petrus hat die Stirn, 
auch Über dies Wort des HErrn ſich hinwegzuſetzen und 
im Vertrauen auf fich felber anszurufen: Lieber fterben, 
‚als verleugnen! Anftatt zu beten um Hülfe und Bewah⸗ 
zung, verfichert er, es habe feine Gefahr. Siehe, das 
war eben der Simon, deſſen Fall der HErr als gewiß 
vorausfah und fagte. Und die Übrigen Jünger wollten 
nun auch hinter dem Starken nicht zurüdbleiben und be 
geifterten fich zu dem Rufe: Lieber fterben, als verleug- 
nen! Der HErr aber fchwieg ftile; Petrus fchien Ihm 
gegenüber Recht zu behalten. Aber feine breimalige Treue- 
Berfiherung ſchlug noch in dieſer Nacht um in breimalige 
Berleugnung, und mit bittern Thrönen mußte er fein 
Nechtbehalten- Wollen beweinen. Es ſchwieg ber HErr, 
doch Seine Fürbitte fchwieg nicht. Auch verjchättet unter 
bie Spreu natürlicher Tugend und eitlen Selbſtvertrauens 
erkannte Er noch das edle Weizenförnlein des Glaubens, 
von dem Hinmlifhen Bater den Süngern ins Herz ge 
legt, und Er verwarf fie nicht, fondern betete für fie. 
Du aber, meine Seele, frage dich, wo fih dein Ber 
trauen gründet? „Der Satan hat einen Köder voll gif 
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tiger Pfeile,“ fagt ver alte Cober. „Weißt bu, wel- 
her der gefährlichſte? Das gute Vertrauen gegen ſich 
ſelbſt. Siehe ja zu, daß er bir damit feine Wunde bei⸗ 
bringe. Es wächſt darin das wilde Fleiſch der Sicherheit ; 
und was eitert hervor? Vermeſſenheit.“ 

Ob die ihrer Treue jo gewiſſen Jünger vieleicht 
auch in dem Ruhme befangen waren, daß fie Doch bei 
Jeſu beharrt hätten in Seinen Anfechtungen (Luc. 22, 28)? 
Haben fie etwa fo gejchlofien: „Haben wir bisher bei 
Ihm ausgehalten, fo werden wir aud ferner beharren “? 
So jcheint es faft, denn der HErr greift im folgenden 
eben dieſe falſchen Troſtgedanken an. Es werde von nım 
an anders gehen, ſpricht Er, als bisher; es werde nım 
mehr Toften zu beharren. Bisher waren bie Jünger an 
ber Hand des HErrn bahingegangen, wie an der Mutter 
. Hand das Kind. „Ein Kind in feiner Mutter Schoß 
ift doch wohl aller Sorgen 108.” Es koſtete nicht allzu 
viel, um Seinetwillen Alles zu verlafien, denn bei Ihm 
hatte man feinen Mangel und freies Geleit. Das 
hatten fie reichlich erfahren (Luc. 9, 3; 10, 4). Es was 
ren die Tage geweſen, da der Bräutigam bei ihnen war 
(Luc. 5, 34). Auf die Hochzeitstage follten nun die Faft- 
tage folgen. Der HErr vergleicht fie mit Leuten, die eine 
Reiſe durch unwirthbare Gegenden antreten, wo auf feine 
Gaſtfreundſchaft, vielmehr auf Strafenraub zu rechnen 
ift; die müfjen in Beutel und Taſche Lebensmittel mit- 
nehmen, vor allen Dingen aber mit einem Schwerte 
gewappnet ſeyn. Daß fie Beutel und Taſche nehmen 
folen, das befrembet die Jünger nicht fo ſehr; aber 
daß, wer Beutel und Zafche nicht habe, felbft jein 
Kleid verlaufen und en Schwert fih verfchaffen 
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folle,*) das vermögen fie nicht zu reimen. ‘Der HErr 
begegnet ihren fragenden Bliden und fett hinzu: „Denn 
sh fage euh: Es muß auch das noch erfüllt 
werden an Mir, was gefhrieben fteht: Er ift 
unter die Uebelthäter gerehnet.” Alſo weil ber 
Herr behandelt werben wird wie ein Webelthäter, und 
weil die Jünger fein anderes Loos als der Meifter zu 
erwarten haben (Matth. 10, 25), fo follen fie mit einem 
Schwert fih rüften. Mit was für einem Schwerte, das 
werben wir gleich hören. Zunächſt achten wir darauf, 
wie Jeſus die Jünger wiederum in die Schrift führt, 
und biesmal in das Capitel, welches Jeſaja gefchrieben 
bat, als Hätte er unter dem Kreuze geftanden (def. 53). 
„Denn was von Mir gefhrieben ift, das hat 
ein Ende,” es geht nun in Erfüllung. Indem erfüllt 
ward, was gejchrieben fteht von ven Leiden, die in Chriſto 
find, warb zugleich angebahnt und verbürgt die Erfüllung 
beilen, mas gefchrieben fteht von Seiner Herrlichkeit dar⸗ 
nad (1 Betr. 1, 11). Sein Leiden und Sterben ift die 
Wunderthat, in welcher das ganze Evangelium gipfelt, 
ed iſt die helle Sonne, um welche alle Sapitel der Schrift 
wie Sterne erfter und zweiter und dritter Größe ſich bes 
wegen; ja! das Kreuz Chrifti ift in der Schrift, mas 
das Auge ift an dem Leibe, nämlich des Leibes Licht: 
fo fhaue darauf, daß nicht das Licht für dich Finfterniß 


*) Der Vers (Zur. 22, 36) iſt ſchwierig. Ich verftehe ihn 
fo: Ber Beutel und Zafche bat, der nehme beides; wer aber 
nicht hat, nämlich Beutel und Tafche, der verkaufe fein Kleid 
und Taufe — nicht Beutel und Tafche, fondern ein Schwert, 
denn das ift das allernöthigfte Stück, nöthiger ſelbſt ald das 
Kleid. 
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fen! Daß in dem Leinen Ehrifti die Erfüllung der Weiſ⸗ 
fagung fi zufammenfaßt, bezeugt eben Jeſaja in dem 
Capitel, welches mit hellem Lichte die Opfer beleuchtete, 
bie Israel opferte zum Vorbilde des Lammes Gottes. 
„ER ift wie ein Lamm, zur Schladhtbank geführt,“ dies 
Evangelium durchtönte die Opfer des Geſetzes. 

Die Jünger hatten unterdeß im Abendmahlsſaale 
zwei Schwerter gefunden, und fpraden: „HErr fiebe, 
hier find zwei Shwerter!* Sollen wir noch mehr 
herbeifchaffen? So gebadhten denn die Jünger mit bie- 
fen Schwertern von Eifen dem Feinde zu wiberftehen? 
Ya, nach ihrem Sinne wäre e8 gewefen, hätte Jeſus fel- 
ber mit dem einen fich begürtet, anftatt das Schwert zu. 
erdulden, das den Hirten ſchlug. Das fahen fie nicht, 
da Er eben von neuem das einige Schwert an Seine 
Seite gegürtet hatte, mit welchem Er bisher geftritten 
und auch nun den lebten Strauß ausfechten wollte gegen 
ben Fürften diefer Welt, nämlih das Wort Gottes; 
das verftanven fte nicht, daß dieſes Wort auch ihr Schwert 
ſeyn follte in dem geiftlihen Kampfe, der jet anbrach 
für fie, und daß fie, um ſolches Schwert zu erlangen, 
alles andere darangeben follten. Der HErr hatte aber 
mit Bedacht bilplich zu ihnen geredet, damit ihre Geban« 
ten, die fie hatten von Seinem Reich, offenbar werben 
möchten. *) Er deutet ihnen auch das Gleichniß jetzt nit 


*) Allerdings dürfen Chriften, wie Beutel und Tafche zur 
Nahrung, fo ein Schwert tragen zur Wehr, und während Chri⸗ 
ſtus Sein Leben nicht vertheidigte, fondern ließ zur Exlöfung, 
dürfen wir unfer Leben fügen, auch mit dem Schwert, um es 
Seinem Dienfte zu fparen; jedech nicht den Unterſchied, ſon⸗ 
bern die Aehnlichkeit zwifchen Seinem und Seiner Nachfolger 
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aus, fordern ſpricht, wie mit wehmüthigem Lächeln: „Es 
if genug!" Die zwei Schwerter genügen; kauft feine 
weiter! Hernach ift ben Tüngern die Meinung diefes: 
„Es ift genug!" Har geworben; wie Luther es bew 
ft: „Es gilt nichts mehr mit dem leiblichen Schwert. 
ſechten, fordern es gilt hinfort leiden um bes Evangelii 
willer und Kreuz tragen. Denn man kann wiber den 
Teufek nicht mit Eiſen fechten, darum ift noth alles 
daran zu ſetzen und nur das geiſtliche Schwert, das Wort 
Gottes, zu fallen.” 

„Es ift genug!* — auf das Wort ſchwiegen bie 
Junger. Aber ver HErr gürtete Sich und fie nım ſel⸗ 
ber mit dem Schwerte, welches Er meinte, indem ber 
Strom Seiner Piede in die Reden fih ergoß, die Johan⸗ 
nes uns aufbewahrt hat. Mit dieſen theuern Worten 
Chrifti haben Seine Streiter, fo viele ihrer find in allen 
Zeiten, fi gerüftet zum gewiflen Siege. „Ener Herz 


Wege hebt bier der HErr hervor (denn es muß erfüllt werden 
u. f. w.); deshalb wird fich fehmwerlich die geiitliche oder doch ſinn⸗ 
bildlihe Deutung der Rede vom Schwert abweifen Iaffen: 
„Rüftet euch fo, wie man fi rüſtet zu Schub und Wehr gegen 
ben Feind!“ Beſteht man aber (megen Beutel und Tafche und 
des zu verlaufenden Kleides) auf der eigentlichen Bedeutung des 
Schwertesd, dann möchte die Auslegung am erträglichiten ſeyn, 
die ih in Forſtmann's Paffionspredigten („Erfreuliche Nachs 
richten vor die Sünder“) finde: „Wenn ihr Mich in Meiner Nies 
drigfeit mit feinen andern Augen anfehen lernet, als ihr Mi 
bis daher angefehen habt, fo werdet ihr nicht im Stande feyn. 
Mir ohne Beutel, Taſche und Schuhe ferner nachzufolgen. Und 
wenn ihr in Leibes⸗ und Lebensgefahr gerathet, fo werdet ihr 
feine andere Art euch zu vertheidigen wiffen, als wie fich andere 
Menfcyen auch vertheidigen, nämlich mit dem Schwerte. Ihr 
werdet alfo Meine Jünger nicht fern können. Denn u. |. w.“ 
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erſchrecke nicht!“ jo tröſtet Er die über bie Rede von 
Seinem Hingange und ter vor ihnen liegenden Sich⸗ 
tungs⸗ und Anfechtungs » Zeit erjchrodenen Jünger. Wohl 
müßten fie erfchreden, wenn Sein Hingang fie zu Wai⸗ 
fen machte; aber vielmehr macht diefer Hingang fie zu 
ewigen Genoſſen Seines Lebens, tenn er erwirbt ihnen 
den Tröfter, ven heil. Geift, der bei ihnen einfehrend ben 
Bater und den Sohn zu ewigem Bleiben in ihnen ver- 
Märt. Friede im Glauben, Frucht in ber Liebe, 
volle Genüge in der Freude: das find bie Güter, 
welche ver Tröfter der Gemeinte Chrifti zueignet, indem 
er das Leben des verflärten Menfchenfohnes zum Leben 
Seiner von Ihm erfüllten Gemeinde macht. Vergl. Bd. 
IV. ©. 733 ff. Nicht bloß die Rede vom Weinftod und 
den Reben, fondern die ganze Troftpredigt, welche in 
Einem Liebeszuge dahinfließt und in das Troſtwort: 
„Seyd getroft!” ausgeht, mag man eine Abendmahls— 
Predigt nennen, denn fie preift herrlich, was das Abend⸗ 
mahl gibt. Endlich fchüttete ver HErr die Liebe zu ben 
Seinen, die in der Welt waren und bie der Satan be 
gehrt hatte, völlig aus im hohenpriefterlichen Gebete. 
Nun liebfter HErr Jeſu, babe Dank, daß Du auch 
für uns gebeten haft, und haft e8 ausgemacht für ung 
bei Deinem Bater und unferm Bater, daß wir mitten in 
ber Welt bewahrt werben vor dem Argen. Ah HErr, 
wir find Sünder und der Verkläger macht Anfprud auf 
uns; fo laß uns von feinem Troſte wiffen, als daß Du 
aller Sünber und auch unfer Heiland bift. Um des Schwer- 
te8 willen, welches Dich, großer Hirte, gefchlagen hat, 
laß uns leben, und gleihwie Du herausgeführt bift von 
ben Todten durch das Blut des ewigen Bundes, fo. laß 
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und Dir nahfolgen, gefammelt aus aller Zerftrenung, 
geheilt von allem Aergerniß, Belenner Deiner Schmad 
und Genoſſen Deiner Herrlichkeit. Jetzt, lieber HErr, 
jest fönnen wir Dir folgen: hilf, daß wir es thun! 
Wir möchten es Dir gern geloben, daß wir nimmer ‘Did 
verleugnen wollen; es reizt uns zu fpreden: „Wenn alle 
untreu werben, fo bleib ich Dir doch treu” — doch nein! 


„ ein Hahnenſchrei möchte unfern Löwenmuth ſchrecken; aber 


bitten, bitten wollen wir Dich, daß Du aus Deiner Macht 
uns bewahreft und alle Berfuhung fo ein Ende gewinnen 
laffeft, daß wir es können ertragen. Jedes eigne Schwert 
nimm hinweg aus unfrer Hand und Iehre uns im lau, 
ben das Schwert der Zufage faſſen, daß Du überwuns 
ven haft für uns, und wir überwinden follen in Dir. 
Amen. 


Mel, Seelenbräutigam. 


Wenn der Wellen Macht 
In der trüben Nacht 
Will des Herzens Schifflein deden, 
Wollſt Du Deine Hand ausftreden: 
Habe auf mich Acht, 
Hüter in der Nacht! 


7. 
Chriſti Seelenleiden in Gethſemane. 


Matth. 26, 36 — 46. Marc. 14, 32 — 42. Luc. 22, 39 — 46. 
Joh. 18, 1. 2. 





Mel. Herzliebſter Jeſu. 
O große Lieb, o Lieb ohn alle Maße, 
Die Dich gebracht auf dieſe Marterſtraße! 
Ich lebte mit der Welt in Luſt und Freuden: 
Und Du mußt leiden! 


Da Jeſus folches geredet hatte, ging Er bin» 
aus mit Seinen Jüngern über den Bach Kidron. Und 
fommt mit ihnen zu einem Hofe, der heißt Gethfe- 
mane; da war ein Garten, barein ‚ging Jeſus und 
Seine Jünger. Judas aber, der Ihn verrietb, wußte 
ben Ort auch, denn Jeſus verfammelte Sich oft da⸗ 
jelbjt mit Seinen Iüngern. Und als Er dahin kam, 
ſprach Er zu ihnen: Sebet euch hie, bis daß Ich dort⸗ 
bin gehe und bete. Betet, daß ihr nicht in Anfech- 
tung falle. Und Er nahm zu Sich Petrum und bie 
zween Söhne Zebedäi, Jakobum und Johannem, und 
fing an zu trauern, zu zittern und zu zagen; und Er 
ſprach zu ihnen: Meine Seele ift betrübt bis an den 
Zod. Bleibet hie, und wachet mit Mir! Und Er 
riß Sich von ihnen und ging ein wenig fürbaß, bei 
einem Steinwurf, Intete nieder und fiel auf Sein An- 
geficht auf die Erde und betete, daß, fo e8 möglich 
wäre, die Stunde vorüberginge. Und ſprach: Mein 
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Bater, ift es möglich fo gebe biefer Kelch von Mir! 
Abba, es it Dir alles möglich: überhebe Mich dieſes 
Kelches! doch nicht, was Sch will, ſondern was Du 
willft; nicht wie Ich will, fondern wie Du willft! 
Und Er kam zu Seinen Jüngern und fand fie fchla- 
fend, und fprach zu Betro: Simon, fohläfft du? Ber- 
möchteft bu nicht eine Stunde zu wachen? Könnet 
shr denn nicht eine Stunde mit Mir wachen? Wa«- 
chet und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet. 
Der Geift ift willig, aber das Fleiſch ift ſchwach. 
Und Er ging hin zum andern Mal, betete und fprach: 
Mein Bater, iſt's nicht möglich, daß diefer Kelch von 
Mir gebe, Ich trinke ihn denn: fo geichehe Dein 
Wille! Und Er kam wieder und fand fie abermal 
fchlafend, und ihre Augen waren voll Schlafs und 
wußten nicht, was fie Ihm antworteten. Und Er ließ 
fie, und ging abermal Hin und betete zum britten 
Male und redete diefelben Worte und fprach: Vater, 
willft Du, To nimm diefen Kelch von Mir; doch nicht 
Mein, fonvdern Dein Wille geſchehe. Es erichien Ihm 
aber ein Engel vom Himmel, und ftärkte Ihn. Und 
es kam, daß Er mit bem Tode rang und betete hef- 
tiger; e8 warb aber Sein Schweiß wie Blutstropfen, 
die fielen auf die Erve. Und Er ftand auf von dem 
Gebet, und fam zum britten Mal zu Seinen Jüngern, 
and fand fie ſchlafend vor Traurigkeit, und fprach zu 
ihnen: Ach was fchlafet ihr? Wachet auf und betet, 
daß ihr nicht in Anfechtung fallet! — So fchlafet 
denn dieweil und ruhet! — Es ift genug! Die 
Stunde ift gefommen, fiehe, des Menichen Sohn 
wird überantwortet in der Sünder Hände. Stehet 
auf, Taffet uns gehen! Siebe, er ift da, ber Mich 
verräth | 


— — — — 


„Bleibet hier, und wachet mit Mir!“ 
Auch an uns richtet der HErr dieſe bewegliche Bitte. 
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Jetzt, in diefer Stunde, wo wir Sein bittere Seelenlei- 
den, Sein Zittern und Zagen, Sein Geſchrei und Gei- 
nen blutigen Angſtſchweiß vor Augen uns fegen, da fols 
len wir mit Ihm waden. Ad meine Brüder! Fännten 
wir nicht die Schläfrigfeit, die ums befchleiht, wenn wir 
zum Bedenken des Leidens Jeſu eingeladen werden? Laßt 
fie uns abjchütten! Der Gedanke: „Für dich! um 
deinetwillen!” ber erhalte und munter und reize un, 
mit Gewalt einzubringen in die Gemeinſchaft Seiner Leis 
ben durch Buße ımd Glauben. Zu ermeſſen vermag fein 
Menſch und auch fein Engel die Exrniedrigung des Soh⸗ 
nes Gottes, wovon Er felber im 22ften Pjelm fpridt: 
„Ich bin ein Wurm, und fein Menſch“ — nein, begreis 
fen Können wir die Liebe nicht, die Liebe des Vaters und 
des Sohnes, die alles Denken überfteigt; aber zu erken⸗ 
nen vermögen wir, daß wir leben von dieſer Liebe, daß 
wir ewig verloren wären ohne ihre Wunder; anbeten kön⸗ 
nen wir unfern großen Heiland, der durch blutige Arbeit 
unfre Verſöhnung vollbracht hat, der vollendet worben ift 
zu einem vollfonımenen Hohenpriefter, zu einem vollgülti« 
gen Stellvertreter aller Sünder, indem Er Gehorfam 
lernte an dem, das Er litt, nämlid in den Willen bes 
Vaters unter heißen Schmerzenslfämpfen Seinen Willen 
verfenfte und, von bem Grauen errettet, ben Kelch zu 
teinfen willig übernahm, welchen ver Vater Ihm gab 
(Hebr. 5, 7—10). Auf Golgatha fteht der Altar bes 
Sündopfers, in Oethfemane der Altar des Brandopfers, 
deſſen füßer Geruch emporbuftet in dem Gebetsworte: 
„Dein Wille geſchehe!“ 

Der HErr hatte fo eben das hohepriefterliche Gebet 
(30h. 17) gebetet. Unter diefem Gebet war Seine Seele 
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ungetrübt und Har, Har wie die Sonne. Er rubte ei 
nen Augenblid aus im Shmeden und Empfinden 
der Klarheit und Herrlichkeit, die Er hatte als der ewige 
Sohn des ewigen Vaters. Was dort auf dem Berge 
der Verklärung im Glanze Seiner Geftalt fich darftellte, 
das ſprach fih hier aus im Worte Seines Mundes. 
Bergl. Bv.1. S. 416. und Bd. IV. ©, 929. Auch jetzt 
ward Er angethan aufs neue mit der Kraft Seiner Gott- 
heit, zum Erdulden und Ueberwinden in der Stunde ber 
Finſterniß (Luc. 22, 53), wo Er den 22ften Pſalm ew 
leben follte, wo alle Empfindung Seiner Sohnfchaft, alles 
Gefühl des väterlihen Wohlgefallens Seiner Seele ent- 
zogen ward. — Wie mußten die Yünger ſich geſtärkt 
fühlen durch das Gebet ihres HEren für fie! Wie die 
Küchlein unter den Flügeln der Henne, fanven fie fi 
beihirmt in Seiner Gegenwart. Noch überkam ihre Seele 
feine Ahnung von den Wergerniffen dieſer Naht. So 
gingen fie mit Ihm über den Kidron, den dunkeln Bad 
im tiefen Thale, über welchen einft auch ‘David in feir 
nem tiefften Elende gegangen war (2 Sam. 15, 23), und 
famen zu dem Landgute Gethſemane (elkelter), am 
Fuße des Oelberges. Gethſemane follte zur Stätte der 
Seelenkelter Iefu werden. Zu Gethfemane gehörte ein 
Garten, den Jüngern (aud dem Judas) wohl befannt, 
denn oft waren fie bafelbft mit ihrem Meifter verfgmmelt 
gewefen. Es war ihr gewöhnlicher Ruheplatz, wohin fie 
aus Jeruſalem fi zurüdzogen. Jetzt aber war ihnen 
fein Ruheort bier bereit, Chriftus trat jeßt auf den 
Kampfplag, um zu ftreiten und zu fiegen im Erleiven un- 
erihöpfter Schmerzen, um der Schlange den Kopf zu zer. 
Bibeif. N. T. Br. IL. 1. Leidensgeſchichte. ©, Aufl. 9 
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teeten und ihren Werfenftih zu empfinden”) Acht von 
ben eilf Füngern läßt der HErr vorn im Garten fid 
lagern und heißt fie beten; auch Ex gebe zum Gebet, 
fpriht Er; zu welchem Angfigebet, das follten fie nicht 
wiflen, denn fie hätten’3 nicht tragen mögen. So ließ 
einft Abraham feine Knaben unten am Berge Moria, als 
er mit Iſaak hinaufging. Drei Yünger aber nimmt ber 
Herr mit Sich, Die drei, die fih am meiften von Ihm 
lieben ließen und am meiften gefehen Hatten von Seiner 
Herrlichkeit, welchen das „Zalitha kumi!“ Marc. 5, 41) 
noch im den Ohren klang, welche auch auf dem Berge 
ber Verklärung bei Ihm gewefen: Petrum, ver mit Ihm 
in den Tod geben wollte, die zwei Söhne Zebedäi, bie 
muthig Ja gejagt hatten, als Er fie frug: „KRönnet ihr 
den Kelch trinfen, ven Ich trinken werde?” (Matth. 20, 
22). Sie nahm Er mit in das Thal des Granend. — 
As Er num mit ihnen allein if, da wird es plößlich ein 
anderes und neues mit Ihm. Er überläßt Sich den 
Shreden und Wengften, vie auf Ihn einſtürmen. Einft 
batte Petrus in Todesangſt zu Ihm gefchrieen: HErr, 
Hilf mir, ich verberbe! und der HErr hatte ſtarken Ar⸗ 
mes den Wellen des Meeres ihn entrifien, und feinen 
Kleinglauben befhämt. Jetzt fieht Petrus feinen Helfer, 
wie Er am Berfinken ift im Meere der Angſt. Er fängt 
an zu trauern. Die Schmerzen, die Er an Seiner 
heiligen Seele erleivet, prägen in Seinen Geberden ſich 
ab. Er fängt an zu zittern. Sein ganzes Weſen 





— — — = 


*) „Es ziemte fih, daß in einem Garten des Arztes Blut 
vergoffen würde zur Arzenei, weil in einem Garten die Krankheit 
ber Kranken entfprungen tft.” Auguftin. 
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iſt wie aus den Fugen geriffen, Gr erbebt und bricht 
innerlich zufommen, wie ein Mann des Todes. Cr 
fängt an zu zagen. Troſtlos werben einft zagen bie 
Ungerechten im Augenblidte des legten Richterſpruchs, am 
deu zu nuentrinnbarem Fluche geöffneten Lippen des Hidy 
ters werden fie bangen m unausiprechlicher Angſt — das 
empfand jett der zagende Heiland; exft dieſer lebte‘ Tag 
des Zorns wird uns ganz offenbar machen, was Jeſus 
in Gethſemane erbuftet hat. Ringend mit ben Schreden 
der Hölle und des Todes wimmerte Seine beirübte Seete 
m der Stilfe und hielt an ben Palmen füch aufrecht, die 
in ber Schmerzensklage wiederflingen: „Meine Seele 
it beträbt bis in den Tod!“ (PB. 22, 16; 30, 13). 
Umringt von Betrübniß ift Seine Seele, und diefe Be 
trübniß iR fo groß, daß fie bis an den Tod reicht umd 
uud von des Todes Schreden die Seele Jeſu erbeben 
macht. Jedweder andere wäre im Nu verfchmachtet und 
babiugerafft, hätte dieſe Betrübniß ihn ergriffen. „Blei⸗ 
bet bier, und wachet mit Mir!“ bittet-der Heiland 
bie drei Jünger. Wachen follen fie mit Ihm, beten 
mit Ihm, das können fie nicht. Was jegt zwiſchen Sohn 
und Vater vorgeht, das trifft Ihn, ben Sohn, gem 
allein, und bie Jünger können Ihm nichts abwehmen 
von ber Laſt, die Er trägt und been Wucht Ihn auf 
Sein Angeficht niederwirft. „Nahfoger hat der HErr 
in Seiner Baffion, aber Seines Gleichen hat Er nicht, “ 
fogt der alte Erzähler des Martyriums des Cyprian. 
Wachen aber follen die Jünger mit Ihm; Er will zum 
Eroulden Seines Leidens durch den Anblid derer Sid) 
flärfen, für die Er es auf Sih nahm. Sie follten e8 
hören und fehen, was ihre Erlöfung Ihn foftet, und 
9 * 
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follen hernach verfündigen, was fie geſehen und gehört 
haben (als „Zeugen ver Leiden Chrifti,“ 1 Petr. 5, 1). 
Bleiben und wachen follen auh wir mit Ihm, Wir 
follen ftile halten dem Anblide dieſes Bildes, weldes 
uns bier vor Augen gemalt wird, und in das ftellver 
tretende Leiden, in das Berbienft Jeſu Chriſti durch den 
Glauben uns verfenten, damit wir nicht einmal trauern, 
zittern und zagen müſſen im legten Gericht. So laft 
uns denn im Lichte der heiligen Schrift bineinfchauen im 
des Heilandes bis zum Tode betrübte Seele. 

Der Gerechte, fagt die Schrift, ift aud in feinem 
Zope getroft (Spr. 14, 32). Eine Schaar von Geredy 
ten, die getroft des freubenreihen Todes bittere Marter 
erduldet haben, beftätigt das. Und ſiehe, hier fteht Got⸗ 
tes Kneht, der Gerehte, Gottes lieber Sohn, an 
welchem der Vater Wohlgefallen bat, Jeſus Chriftus, ber 
von feiner Sünde wußte — und Der ift nicht getroft, 
ba ed num zum Sterben geht, Der trauert, zittert und 
jagt, Der empfindet fchon vor dem Erleiven des Todes 
die Schreden veflelben und krümmt Sich in peinvoller 
Angft wie ein Wurm vor Seinem Vater. Das ift das 
große Geheimniß, der Kern und Stern, bie himmliſche 
Summa der ganzen heiligen Schrift, der Sünder einzi- 
ger, aber auch gewifler Trofl. Siehe, das ift Got— 
tes Lamm, das der Welt Sünde trägt! 

Nicht der Tod des Gerechten ift ed, womit Chri⸗ 
ſtus bier ringt und beflen Schreden Ihn überwältigen, 
fondern ter Tod des Sünders; niht Sein, fondern 
unfer Tod; nicht eines Einzelnen, fondern aller 
Menihen Tod. Denn fo fpridt der heilige Geift durch 
den Apoftel Paulus: „Gott hat Den, ber von feiner 
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Sünde wußte, für uns zur Sünde gemacht“ (2 Cor. 5, 
21). Alſo ver felber kein Sünver iſt, empfindet doch, 
in der Geftalt des fünblichen Fleiſches (Röm. 8, 3), was 
jeder Sünder ewig empfinden müßte, wenn Er nicht 
wäre. Der Gerechte tritt an die Stelle ver Ungerechten 
{1 Betr. 3, 18) und wird von dem Nichter behandelt — 
nicht als ein Ungerechter, fondern als der Sünventräger 
aller Welt (zur Sünde gemadt ift Er), denn Er trägt 
ja an Sid aller Menfhen Menfchheit, vu und ich, wir 
find in Ihm, „Die Strafe liegt auf Ihm“ (def. 53, 
5), zum Schmeden auf Ihn gelegt'am Tage des Opfers 
des Ofterlammes. Die gerechte Strafe der gehäuften Sün- 
denſchuld unfers ganzen abgefallenen Gefchlehts warb von 
Gott Ihm eingefhenkt in den Kelch des Zorns und des 
Todes; Er ſchmeckte den Tod al8 den Sold unfrer Sün- 
den; das Urtheil der göttlichen Gerechtigkeit über die Welt 
warb an Ihm vollzogen; Er ward — ja, man darf e8 
fagen, denn das Wort Gottes fagt es — Er ward von 
Gott verdammt: „Er warb ein Fluch für ung“ (Ga. 
3, 13). Mitten Er im Leben ift von dem Tod umfan- 
gen; mitten in dem Tod anfiht Ihn der Hölle Rachen; 
mitten in ber Hüllen Angft unfre Sünd Ihn treiber. 
Der Stachel des Todes, unfre Sünde, hat Ihn verwun⸗ 
bet, und bie Kraft der Sünde, das Geſetz, hat Ihn zer 
ſchlagen. Begreifen fann id das nicht, aber das weiß 
ih, daß bier der Grund meiner Errettung ſich gründet. 
Anbeten im Staube kann ih — o HErr, laß es täglich 
gefhehen! — die allmächtige Liebe meines Erlöfers, bie 
für mid) eingeftanven ift im Gericht; bie empfinden Tann, 
was fie empfinden will, und die fich willig vertiefte in 
die Dual, welche ich verdient hatte mit meinen Sünden 





134 7. Ehriſti Seelenteiven in VBethfenane, 


am Drte der ewigen Qual; bie barauf verzichtete, bed 
Todes Gewalt allmächtig hinwegzuherrſchen, und felber 
die Schranken niederriß, welche zwiſchen der Hölle und 
Dem, der im Himmel ift (30h. 3, 13), befeftigt find; die 
der Höllengual ven Zugang dffnete zu Seiner Seele und 
den Schmerz feftbielt, deſſen Gedanke mir entgfeitet, den 
Schmerz ewiger Berdammnif. Sa, Er bielt ihn 
feft, aber Er ertrug ihn kaum; Er fing an zu trauert, 
zu zittern und zu zagen und ſchwitzte blutigen Schweiß. 
So wiſſen wir denn, warum Chriſtus ohne Troſt hat 
ſeyn wollen in dieſen Stunden des Grauens; damit wit 
voller Troft fern möchten im Tode und im ‘Gericht, und 
muthig rufen in unferm lebten Stünvlen: „Zod, wo tft 
dein Stachel! Hölle, wo ift dein Sieg!“ Und dod ob» 
wohl wir's wiffen, daß Er in Gethſemane an unſrer 
Stelle geftanden, doch vermögen wir nur von ferne nady 
zuempfinden, was Er da empfunden hat. Wenn ver Tob 
mit feinen Schreden ein ſündiges Menſchenkind überfüllt, 
fo fängt ja freilich auch Leib und Seele an zu beben und 
zu zittern. Wber in unferm fterblichen, nichtigen Xeibe, 
in unfrer von fo vielen Sünden verwundeten Seele wohnt 
ein geheimes, doch unauslöſchliches Gefühl davon, Daß 
wir dem Tode verwandt find. Wir fangen an zu fter- 
ben, fobald wir zu leben anfangen. Uns befucht ver Top, 
und käme er mit ben entfeglichften Schmerzen, nimmer 
als ein fremder Saft; er kommt bei uns in fein Eigen⸗ 
tbum, Uber Chriftus, der Heilige und Lebenvige, Gottes 
and Marien Sohn, hatte mit dem Tode von Natur keine 
Berwandtichaft. Niemand nahm Sein Leben von Ihm. 
Er ergrimmte im Geiſt gegen den gramfamen Feind des 
Lebens und nahm ihm den Raub (Ich. 11, 33), der Top 
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floh vor Ihm und die Todten fanden auf. Der des 
Todes Gewalt hat, hatte nichts an Ihm; der Zorn ging 
Ihn nichts an. So mußte fih denn Seine Seele, 
Seine reine und heilige Menfchennatur vor bem Tode, 
als etwas Ihm völlig Fremden, und vor dem Empfinden 
bes Todesſtachels entjegen. Wie Luther fagt: „Ehrifti 
Natur ıft fein rein und gefund gewefen. Wir Meenfchen 
in Sünden empfangen und geboren, haben ein unrein, 
Kart und ausfätig Fleiſch, das nicht bald fühlt. Je fris 
fher, je gejunder ein Menfch, und je eine feinere Haut 
und je reiner Blut er bat, je eher er fühlt und empfin« 
det, was ihm wiberfährt. Se unfläthigere Haut, und je 
unreiner Blut, je weniger es fühlt und empfinvet, wie 
man an den ausfäßigen Menſchen erfährt. Weil nım 
Ehrifti Leib, Fleiſch und Blut friſch, gefund, rein und 
ohne Sünde ift; dagegen aber unfer Leib, Fleiſch und 
Blut ausſätzig, unrein und voller Sünde ift: barım, 
wenn wir ſchon vom Tode hören und des Todes Schres 
den fühlen, fo fühlen wir fie kaum in zween Grab, ba 
fie Chriſtus in zehn Grad gefühlt hat; fintemal Er ver 
größefte Märtyrer ſeyn und das höchſte Leiden und Schre- 
cken und die größeſte Bitterkeit des Todes fühlen ſoll, 
und dazu Seine Natur fein rein und lauter iſt; ſo hat 
Er die Todesangſt beſſer und mehr gefühlt, denn wir 
alle. Solche Angſt hat unſer lieber HErr Chriſtus lei⸗ 
den wollen Seinem himmliſchen Vater zu Ehren und uns 
Menſchen zu Nutz; auf daß wir hinfürder einen Herrn 
hätten über die Angft, wenn uns das Angeſicht ſpitzig— 
die Augen fchmarz und dunkel werben und die Zunge nicht 
reden Tann; auf daß wir uns baun an biefen Mann hal 
ten, der dies Schreien überwunden und in Sich ſelbſt 
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erfäuft Hat.” Chrifti Liebe zu uns ift ftärfer als ber 
Tod. „Du fpringft ins Todes Rachen,” das brüden 
die Evangeliften mit dem Worte aus: Er fing an zu 
trauern u. |. w. 

Das Gebet Jeſu Ehriftt zu Seinem Vater eröffnet 
ums noch einen andern Blick in Sein Seelenleiven. „Er 
bat an dem, das Er litt, Gehorfam gelernt, wiewohl Er 
Gottes Sohn war.” Hier in Gethfemane follte der Ge⸗ 
horſam des Heilandes vollendet werben; bier follte Sein 
menfhlicher Wille gänzlich eingehen in ben Willen des 
Vaters, hindurch durch alle Hinderniſſe und Anfechtungen, 
hindurch durch übermenſchliche Verſuchungen des Teufels; 
hier ſollte es bewährt werden, daß wir an Ihm einen in 
allem wohl verſuchten, einen rechtmäßigen, einen vollkom⸗ 
menen Bürgen und Hohenprieſter haben, und daß Seine 
Gerechtigkeit, welche denen, die im Glauben Ihm ges 
horſam ſind, zugerechnet wird, ganz ohne den geringſten 
Tadel iſt, geſchickt zur vollgültigen Bedeckung der Sün⸗ 
den aller Sünder. Gleichwie der Hoheprieſter des A. T. 
Gluth vom Altar nahm und darauf Rauchwerk in das 
Allerheiligſte trug, ehe er den Gnadenſtuhl mit Blut be⸗ 
ſprengte (3 Moſ. 16, 12. 13): ſo hat unſer Hoherprieſter 
Jeſus Chriſtus, ehe Er Sein Blut am Kreuze vergoß, 
Gebet und Flehen, von Seiner Liebe Gluth entzündet, 
Gotte zum Opfer dargebracht in vollendetem Gehorſam. 

„Ich muß Mich taufen laſſen mit einer Taufe, und 
wie iſt Mir ſo bange, bis ſie vollendet werde,“ ſo hatte 
Er ſchon früher frei heraus geredet, denn Er ſchämte 
Sich Seiner Bangigkeit nicht (Luc. 12, 50). Als Er ber 
nad, am Palmfonntage, gen Yernfalem vahinritt, brach 
Er in die Worte aus: „Jetzt ift Meine Seele betrübt!“ 
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(30h. 12, 27). Zwei gleichheilige Wünfche fliegen zuſam⸗ 
men in Seiner Seele empor, der eine Wunſch: „Bater, 
Hilf Mir aus diefer Stunde!” und der andere: „Pater 
verfläre Deinen Namen!“ Um beides flehte Jeſu betrübte 
Seele it demfelbigen Augenblide, jedoch der menfchliche 
Mund vermochte das zugleich in ber Seele Bewegte nicht 
zugleich auszufprechen, und aus des Kämpfers gepreßtem 
Herzen quoll der Seufzer hervor: „Was fol Ich fagen?“ 
Aber mit den Worten: „Doh darum bin Ich in dieſe 
Stunde gekommen,“ ſenkte fih Seine Seele hin in des 
Vaters Willen; fo, nicht anders, Tonnte Ihm geholfen 
werden aus biefer Stunde, als daß Er im Erdulden ber- 
felben den Namen des Vaters verklärte. Bergl. Bd. IV. 
6.700. est in Gethſemane hub der Wiperftreit jener 
beiden Wünfche von neuem an, und der Heiland warb 
ben furchtbarften Anläufen des Satans bloß gegeben, denn 
bie war bie Stunde, wo der Türft diefer Welt noch ein⸗ 
mal fam, um mit feinem Weberwinder fich zu meflen im 
letzt⸗ entfcheidenden Kampfe (oh. 14, 30). Er machte an 
ben armen Menfchenfohn, ven er zittern und zagen fab, 
fih heran und fuchte Ihn an dem Wunſche: „Vater, hilf 
Mir aus diefer Stunde!” zu faffen und zu fällen. Dort 
in der Wüſte hatte er ihn verfucht zum Mißbrauch ver 
Machtfülle Seiner Gottheit ; jetst verfuchte er Ihn, indem 
er das troftlofe Elend und Leiden Seiner Menfchheit Ihm 
vorrücdte. In das Grauen des Todes mwidelte ver Ver⸗ 
ſucher fih ein zum lebten verzweifelten. Streite für fein 
Reh; er ftärmte auf den unter der Laft des Zornes 
Gottes gefelterten Jeſus ein mit dem fchabenfrohen Hohne: 
„Siehe, es koſtet auh Dich zu viel, Deine Brüder zu 
erlöfen und Gott zu verfühnen — fo laß es anftehen 
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ewiglih! Du kannſt diefen Kelch nicht austrinken — ſo 
überhebe Dich dieſes Kelches!“ Da riß ber Heiland 
Sid von Seinen Jüngern, mit Schmerzen um fie mitten 
im Meer der Schmerzen, ımb ging ein wenig tiefer hin⸗ 
ein in den bunfeln Garten, und Iniete nieder, und 
fiel auf Die Erde auf Sein Angefidt, und ber 
tete, daß, fo es möglih wäre, die Stunde 
vorüberginge. „Des ewgen Baters einig Rind jeßt 
man in dem Staube findt: mit unferm ſchwachen 
Fleiſch und Blut beſchweret ſich das ewge Gut." Er be 
tete mit großem Geſchrei; Seine Stimme drang den 
Jüngern ins Ohr, und wir wiſſen die Worte, in wel⸗ 
chen er Sein geängſtetes Herz ausgeſchüttet hat. Er 
ſprach: „Mein Bater, iſt es möglich, ſo gehe 
dieſer Kelch von Mir! — Abba, es iſt Dir 
alles möglich; überhebe Mich dieſes Kelches! 
Doch nicht was Ich will, ſondern was Du 
willſt; nicht wie Ich will, ſondern wie Du 
willſt.“ Dies Gebet ſey tief in unſer Herz gedrückt! 
Laßt es uns Wort für Wort erwägen. Mein Vater! 
ſo beginnt Er zu beten. Als erinnerte Er den Vater, an 
die Zeit vor aller Zeit, wo Er als eingeborner Sohn 
Herrlichkeit hatte in Seinem Schooße; als klammerte Er 
Sich in nacktem Glauben an Ihn an, da Er die Liebe 
des Vaters zu Ihm, die Seligkeit Seiner weſentlichen 
Einheit mit dem Vater nicht fühlte. „Ob ich gleich 
wandre im finſtern Thal, ſo biſt Du doch bei mir!“ das 
Wort erlebte der Heiland im Kidronthale, als Er — 
Seinen Brüdern allerdinge gleichgeworden, doch ohne 
Sünde — dem Vater ans Herz hinandrang und rief: 
„Abba, Mein Vater!“ Und was erbittet Er? „If 
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8 möglih, fo gehe dieſer Keld von Mir!“ 
3a! Er beruft Sich auf die Allmacht Deffen, ver Ihm 
mom Tode konnte anshelfen, und betet dringender: „Abba, 
8 ift Dir Alles möglich: überhebe Mid dies 
fes Kelhes!" Wie? Hören wir recht? Hat Chriſtus 
wirklich fo gebetet? Hat Er um Verſchonung mit dem 
Tove, um Abwendung des Kelches gebetet, ben zu trin- 
ten Er in die Welt gelommen war? Hat Er gebetet, 
wdaß ver Kelch von Ihm gehe, deſſen beilfame Frucht Er 
in dem Abendmahls⸗Kelche den Seinen bereitS zu genie- 
Ben tegeben mit herzlichem Berlangen? Ja; und baf 
Er's gethan hat, das ift das größte Denkmal von ber 
angeheuern Größe des Preifes, den unfre Erlöfung ge 
toftet hat. Simbe war nicht an biefem Gebet; nein, 
felöft in der Stunte, da Chriftus vor dem Tode zurüde 
Thauderte, hatte der Teufel nihts an Ihm. Des Hei⸗ 
landes reine und Heilige Natur mußte ja ven Todes 
ſchmerz, Seine heilige und in ſich felber lebendige und 
Felige Seele ten Schmerz der Verdammten verabjchenen, 
und dies Gefühl fchättet Er vor Seinem Vater aus. 
Über nicht Er wollte dem Kelche Sich entziehen, aus mel- 
dem Er eben die bitterften Tropfen ſchon ſchmeckte; Er 
bat den Bater, daß Er von Ihm des Kelches überho- 
ben werben möchte, wo es möglich wäre; Er wollte 
feinen andern Willen haben, als ver Vater — „Mein, 
Wollen hängt an Deinem Mund, Dein Wirken ift Dein 
Sagen.” Des Vaters Wille war Seine Speife, ob auch 
Thränen dieſe Speife wurden (Pf. 42, 4). Er vemüthigte 
Sih unter die gewaltige Hand Gottes und übernahm 
Das Leiden, welches Er empfand, ein williger Priefler 
-Seines Opfers, So bindet Er denn mit dem: „fl 
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es möglich” Seinen Willen in willigem, ftillen, erge⸗ 
bungsvollen Gehorfam in des Vaters Willen hinein, und 
damit war der Verfucher unter Seine Füße getreten. Iſt 
es möglich — das heißt: „Kennft Du, Bater, nad 
Deiner unendlichen Gottes- Weisheit zur Erlöfung ber 
Sünder und zur Verklärung Deines Namens noch einen 
andern Weg als diefen fauern Angft- und bittern Todes⸗ 
weg für Mich: ac Vater, bitte, fo fchlage ihn ein, fo 
überhebe Mich viefes Kelches, denn Du: fiehft Meine Angft 
zum Tode!“ ber felbft als Angft Seine Seele fo um⸗ 
nadhtete, daß ihr die Einfiht in die Unerläßlichkeit Sei⸗ 
ned Opfers einen Augenblid verbunfelt wurde, und Er 
von der Allmacht des Vaters einen andern Erlöfungsweg 
loszuringen begehrte: felbft da beugte Er Seine Menfch- 
beit, aus deren kryſtallreinem Grunde kein Tröpflein von 
Widerwillen aufquoll, unter den göttlihen Rath und 
Willen, und fügte hinzu: „Doch niht mas Ih will, 
fondern was Du willft; nit wie Ih will, 
fondern wie Du willſt.“ Müſſen die Sünder fo 
und nicht anders erlöft werden, fo gefchehe Dein Wille! 
Alſo opferte Er Seinen Willen. Das Brandopfer, wozu 
Er Sich felbft dargegeben für uns (Ephef. 5, 2), gab in 
höchſter Gluth Gotte den füReften Geruch, als Er betete: 
„Richt was Ich will, fondern was Du willft.” 

Und ſolch Gebet betete Er dreimal. „Zum dritten 
Male,” fagt Forftimann, „Ichüttete Er Seine Seufzer 
in des Vaters Schooß, der fie gewiß gezählt hat, weh 
Endes Sein Geift fie uns auch vorzählt; und Er zählt 
fie und ohne Zweifel darım vor, damit wir fie nachzäh⸗ 
Ien ſollen.“ Mitten in Seinen tödtlihen Schmerzen aber 
jhweben Seine armen Jünger Ihm vor der Seeele; ihr 
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rer kann Er nicht vergefien. Er weiß, daß die Stunde 
der Finſterniß auch über fie die größten Anfechtungen 
herbeiführen wird, daß fie alle an Ihm ſich ärgern, daß 
Petrus Ihn verleugnen wird. Seine eigne Anfechtung, 
die Er wachen und betenb überwindet, läßt Ihn ihre 
Anfechtung mitfühlen: Er empfindet an Sich felber bie 
Schwahheit des Fleiſches und leidet die Schwachheit ber 
Jünger mit in SHeilanvsliebe. Da, wie eine zärtliche 
Mutter von ihrem Kranfenlager fih aufrafft und ihrer 
Schmerzen nicht achtet, um eine Gefahr von ihren Kin 
dern abzuwenden, entreißt Er Sich dreimal Seinem Angft- 
gebete und kommt zu den Jüngern. Er findet fie ſchla⸗ 
fend. Sie haben kein Wörtlein Liebestroft für Ihn; auf 
daß die Schrift erfüllt würde: „Ich warte auf Trös 
fer, aber Sch finde keine" (Pf. 69, 21). „Bift aller 
Heiden Troſt und Licht, ſuchſt felber Troft, und finpft 
ihn nicht.“ Laßt uns die fchlafenden Jünger hernach bes 
tradhten ; jeßt ehren wir mit dem Heilande zu Seinem 
Bater zurück. Er betete diefelbigen Worte m 
Seinem armen, gepreßten Herzen finden ſich feine andern 
Worte; jebody der. Sieg Seines Gehorfams drüdt ſich 
von Gebet zu Gebet immer völliger aus. Keine Bitte 
mehr um DBerfchonung, volltlommene Hingabe an ben 
Willen Gottes, dem Er Sich opfert. Als Er zum brit- 
ten Mal betet und mit ſtarkem Gehorfam ven Keldy, ver 
unmöglich ungetrunten bleiben konnte, an die Lippen fekt, 
da kann der Bater nicht mehr an Sich Halten; Er fieht 
Seinen lieben Sohn faft erliegen unter ver Laſt, die Er 
williglih trägt — und es erfhien Ihm ein Engel 
vom Himmel, und ftärtte Ihn. Gleichwie Chris 
ſtus leidet nad Art der fündigen Menſchheit, jo läßt 
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Er fih auch ftärken, wie ein Menſch geftärkt wire. O 
mit welcher Geberde muß der Engel feinem HErrn, vor 
deſſen Schöne er das Antlitz zu verhüllen gewöhnt wer, 
diefen Dienft gethbau haben! Mit welchen Augen mag er 
bineingefchaut haben in die Tiefe tes bier offenbarten Er— 
Löfungsgeheimniffes, welches auch die Engel gelüftet zu 
ſchauen! Und was hatte er, womit er den HErrn zu 
ſtärken vermochte? Nichts, als das Wort Gottes. Er 
wird Ihm freundlich zugefprochen haben mit Worten auf 
ven Pjalmen und den Propheten, worin zuvor verlünbigk 
find die Leiden Chrifti. Wovon Mofes und Elios mit 
Ihm geredet auf dem heiligen Berge, davon mag ber 
Eugel mit Ihm geredet haben in dem heiligen Garten. 
Wie denn der HErr hernach dem Petrus das Schwert 
wehrt und fpriht: „Soll Ich den Kelch nicht trinken, 
den Mir Mein Bater gegeben hat? Wie mürbe ba bie 
Schrift erfüllet? Es muß alfo geſchehen“ (Bob. 18, 14; 
Matth. 26, 54). Es muß alfo gefhehen nad der 
Schrift — das ift die Engel» Stärkung geweſen. Cr 
bat Ihm aber auch wohl gezeigt die Herrlichkeit darnach, 
in welche Er unter dem Jauchzen der Engel eingehen 
follte. Wie Hofader in einer Himmelfahrtöprebigt fagt: 
„Dielleiht hat der Engel die Erlaubniß gehabt, ven ex 
matteten Kämpfer Seinen Hingang zum Pater in einem 
Sefihte zu zeigen, uud Ihm im Namen des Vaters zu 
fagen: der nämliche Ort, auf welchem Du kämpfeſt, wo 
Dein Dlutfhweiß auf die um der Sünde willen verfluchte 
Erde fließt, die dadurch wieder in ein Land des Segens 
umgewandelt werben foll, wird aub ber Ort “Deiner 
größten Berherrlihung ſeyn; da wirft Du zum Vater 
gehen!” Nun, wenn wir diefen lieben Zroft: Engel eins 
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mal im Himmel perfönlid) werben kennen lernen, dann 
wollen wir mit ihm von dieſer Gethjemane- Stunde reden. 
Inzwiſchen laßt und wahrnehmen des Engels, der au 
uns flärft mit bimmlifcher Botichaft und unfrer Seele Küih- 
king fchafft in der Hite, wenn wir im Namen Jeſu be 
tn: „Dein Wille gefchehe!“ 

Geftärkt in der Willigkeit, Sich dahinzugeben zum 
Opfer für die Sünde der Welt, verſenkt der Heiland 
Sih num völlig in Das Gefühl der äußerſten Unfeligkeit, 
in das Schmeden des Todes und der Verdammniß. Und 
es fam, daß Er mit dem Tode rang. Der Tob 
umfing Ihn mit Banden ver Hölle, welche zu zerreißen 
Seine ringende Seele ohnmächtig war, weil fie feine 
Macht Haben wollte wider des Vaters Willen. Aus 
tiefer Noth ſchrie er laut zur Seinem Bater: Er betete 
heftiger. Und als das Ringen mit dem Tode ben 
höchſten Gipfel erreichte, da ward Sein Schweiß 
wie Blutstropfen, die fielen auf die Erde. *) 


*) Das wie geht auf Tropfen, oder wie das griechte 
ſche Wort eigentlich heißt: Klumpen, nicht auf Blut. Nicht 
blutähnlich war Sein Schweiß, fondern er war Blut, wels 
es fo reichlich fich ergoß, daß es wie in geronnenen Tropfen 
auf Die Erde fiel. Etliche Abſchreiber der Bibel haben die Er⸗ 
zählung von dem Engel, der Jeſum ftärkte, und von Seinem 
Blutſchweiß ausgelaffen. Die verftanden fchlecht, was man an 
Ihm hat um Seiner allerttefiten Erntedrigung willen. Wir aber‘ 
fpzechen vielmehr mit Umbrofius: „Sch halte den HErın bier 
nicht allein feiner Entfchuldigung bedürftig, fondern nirgend bes 
wundre ich mehr Seine Liebe und Majeftät. Er hätte mir we⸗ 
niger zugewandt, wenn Er nicht meine Gefühle an Sich genom⸗ 
men hätte. Alfo für mich hat Er Schmerz empfunden, da Er 
für Sich felber feinen Schmerz zu empfinden brauchte, und ab- 
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Schweiß des Angefihts in heißefter Arbeit, Blut des 
Lebens in treufter Liebe! „O wir Seligen!“ ruft bier 
Brenz aus, „die Gott alfo geliebt hat, daß Er Sei⸗ 
nen eingebornen Sohn in ſolche Angfthige dahingab, darin 
Er blutigen Schweiß vergießt! O wir Unfeligften aller 
Creaturen, wenn wir felbft dadurch nicht zur Erfenntniß 
der Adfcheulichkeit unfrer Sünden fommen und nicht Buße 
thun!“ Angftichweiß vergießen ja auch andre Geplagte 
in Zrübfalshite; aber die Angft des Heilandes, da der 
Fluch des Geſetzes Ihn traf und Er in ber Hiße des 
Zornes Gottes: fchmachtete, die hat Ihm Blut anftatt des 
Schweißes ausgepreßt. „Um der Sünde willen,“ jagt 
Gerhard, „hörte unfer erſter Vater das Urtheil: Im 
Schweiße deines Angefihts ſollſt du dein Brot eſſen. 
Doch nicht in biutigem Schweife. Aber der zweite Adam 
vom Himmel, der iffet in blutigem Schweiße Sein Brot, 
indem Er gehorfam dem Willen Seines bimmlifhen Bas 
ters, der Seine Speife war, um unfrer Sünde willen 
Blut ſchwitzt.“ Nun beten wir: „Der Schweiß von Dei 
nem Angefiht laß mich nicht kommen ing Gericht,“ und 


legend die Seligfeit Seiner ewigen Gottheit wird Er von dem 
Schauder meiner Schwachheit ergriffen. Denn Er nahm meine 
Zraurigfeit auf Sich, auf daß Er Seine Freude mir ſchenke; in 
unfre Zußftapfen tretend flieg Er hinab bis in die Angft des 
Todes, damit Er uns Seinen FZußftapfen nah zum Leben zue 
rüfführe. Darum rühme ich getroft Sein Zrauern, weil ich das 
Kreuz predige, denn nicht zum Schein, -fondern in Wahrheit 
bat Er mein Zleifh an Sich genommen. Daher mußte Er aud 
den Schmerz auf Sich nehmen, daß Er ihn überwinde, nicht 
dag Er ihn von Sih ausſchließe. Es fehmerzen Did, HErr, 
nicht Deine, fondern meine Wunden, nit Dein Tod, fon« 
dern unfer Elend.‘ 
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hinſchauend nach Gethſemane fchöpfen wir Freudigkeit zu 
fingen: „Wenn mir am allerbängften wird um das Here 
feygn, fo reiß mid aus den Aengften kraft Deiner 
Angft und Pein.“) 

So war e8 denn nicht möglich, daß Ehriftus dieſes 
bitten Leidenskelches überhoben würde. Als Jakob am 
Jabbok mit dem Engel des HErrn rang, da war es mög 
ich, daß er vom Zope fich Iosweinte und losbetete, nur 
bie Hüfte wurde ihm verrenft; als aber der König I8- 
raels in Gethſemane mit Gott rang, da wurde Ihm nicht 
bloß die Hüfte verrenkt, fondern Er mußte Sich fügen 
und fügte Sich willig zu fterben, es war nit möglich 
Ihm Steg und Segen zu geben ohne das Trinten des 
Bernfelhes. Wäre es möglich geweien, wahrlich, ber 
Bater hätte es gethan. Er hätte das ans ber tiefften 
Seelennoth zu Ihm emporbringende Angftgeichrei Seines 
Sohnes, den Er mit ewiger, unendlicher Gottesliebe liebt, 
nicht unerhört gelaffen. Aber e8 war nicht möglich; ber 
Bater, dem alles möglid ift, konnte doch Seinem Sohne 
das Trinken biejes Kelches nicht erfparen. Und warım 
nicht? Höret, ihr Himmel, Erde, nimm es zu Obren, 
und was Sünder beißt, finfe in ven Staub und bete an! 
„Alfo Hat Gott die Welt geliebt, daß Er Seinen ein 
gebornen Sohn gab" — dahingab in Tobdes- und Höl⸗ 
lenangft — „auf daß alle, die an Ihm glauben, nicht 
verloren werben, fondern das ewige Leben haben“ (Joh. 
3, 16). Auf der einen Seite bie verlome Welt — auf 
ber andern Seite ber eingeborne Sohn: entweder wir 


*) Bergl. Hofacker's Erfahrung dieſes Liedeswortes, 
BP. IV, ©. 699. 
Bibelfl. N. T. Bd. II. 1. Leidensgefchichte. 6. Aufl, 10 
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mußten den Kelch trinfen, over Er; getrunken mußte er 
werben, entweder von und, zu ewigem Tode, ober für 
uns, zu ewigem leben. Ja, entweber wir, ober Er 
— das war die Wahl. Und Gott entfchien, Seines 
eigenen Sohnes nicht verjchonend, wir follten leben. Das 
ift Gottes Liebe. Daran ift fie erjchienen, die Liebe Got⸗ 
tes gegen uns (1 Job, 4, 9). — Und doch fagt der He- 
bräerbrief: „Er ift erhört worden.“ Wohl ift Ex erhört 
worden und errettet „von dem Grauen,“ wie die Worte 
lauten; jest in Gethſemane, und hernadh am Kreuze im 
der finftern Stunde, da Er rief: „Mein Gott, Mein 
Gott, warum haft Du Mich verlaſſen?“ Errettet von dem 
Grauen des Todes, fland Er vom Gebet auf und ging 
fill wie ein Lamm Seinem Berräther und der Schaar 
entgegen, vie Ihn gebunden zur Schlachtbank führen follte. 
„„Wir follen wiflen,“ fagt Gerhard, „daß es zu unfrer 
Berfühnung mit Gott hinreichend war, daß Chriftus ben 
Zorn Gottes, der um unfree Sünden willen auf uns 
bätte laſten müflen ewiglich, eine Zeitlang ertrug, 
und das kraft ber Unendlichkeit Seiner Perfon. Denn 
gleichwie die Sünde, -obwohl fie von einer kurzen Zeit um- 
fpannt ift, ewige Strafe verdient, weil fie begangen wirh 
gegen Gott, das unendliche Gut: fo ift das Leiden Chrifti, 
ob auch von einer furzen Zeit umfpannt, doch von un 
enblichem Verdienſt und Werth, weil die leidende Perfon 
der wahrhaftige Gott, das unendliche Gut ift.* 

Nun treten wir mit dem HErrn noch einen Augen- 
bi zu den ſchlafenden Jüngern hin. Iſt e8 nit un- 
begreiflih,, daß fie fchlafen konnten in dieſer Stunde? 
Vreilih, das verftanden fie jet nicht, daß der Heiland 
auh für ihre Seelen rang mit dem Tode, daß aud ihre 
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Sünden e8 waren, die Er büßte. Aber fie liebten doch 
ihren HErrn; hätte nicht die Angft ter Liebe um Ihn fie 
wach erhalten follen?! Sie waren doch von Ihm gewarnt 
vor naher Gefahr für ihre Seele, vor dem Teufel, ver 
fie zu fichten begehrt hatte; hätten fie nicht wachen und 
beten follen: Führe uns nicht in Berfuhung! Ya, ihr 
Geift war mohl willig, aber das Fleiſch war ſchwach; 
das träge fehmerzensfchene Fleiſch ſchauderte zurüd vor 
dem nöthigen Gebetsfampfe; traurig waren fie genug, 
aber traurig, nicht wie Chriftus zum Wachen und Beten, 
fondern zum Einfchlafen. Der HErr weckte fie auf, zwei⸗ 
mal; Er fragt Simon, der in ten Tod mit Ihm hatte 
gehen wollen, Er fragt fie alle drei: „Könnet ihr 
denn nicht Eine Stunde mit Mir waden?“ 
Nein, nicht eine Stunde; fie fehlafen wieder ein und aud 
das heftige und heftigere Gefchrei ihres geängftigten HErrn 
vermag fie nur halb zu wecken. Da ließ Er fie Cr 
Thalt fie niht, Er verwarf fie nicht. Aber der Jam— 
merfchrei Seiner Liebe, die fo laulich erwiedert wurde, 
direchfchneidet das Herz: „Ah was ſchlafet ihr!* 
In Befümmernig über die forglofen Seinen, die am 
Rande eines Abgrundes fchliefen, ruft Er aus: „So 
ihlafet denn dieweil und ruhet!“ Ihr folltet 
wachen, und ihr laßt euch nicht ermuntern — nun, fo 
Thlafet! Ihr folltet beten, und ihr laßt euch nicht 
ernüähtern — nun, fo ruhet! Endlich fpridt Er: 
„Es ift genug!" Konnte Er fie nicht aufweden aus 
ihrem Schlummer und ihrer Fleiſchesruhe, fo mußte Er’s 
geſchehen laſſen, daß ein andrer fie wedte und bie Frucht 
ihres Sclafens ihnen heimgab, der Feind, ber aud ge 
gen fie jett anftürmte und ſie fällte in ver Anfechtung, 
10* 


148 7. Chriſti Seelenleiven in Gethſemane. 


in welche fie ſchlafend und ruhend gerietben. Mit Ger 
berte und Stimme, wie fie an Ihm gewohnt waren, ſpricht 
num im Aufbruh der HErr zu ihnen: „Laſſet ung 
geben!" Das war fon Joh. 14, 31 Seine Helden- 
loſung, und jet wieberholt Er diefelbe, errettet von dem 
Grauen. In einer alten Pafftonsbetrahtung heißt e8 Das 
zu: „Das Schöpferwort: Laſſet uns Menfchen machen! 
hat nicht fo viel gefoftet, als dies: Laſſet uns gehen! 
des Sohnes Gottes zur Erlöfung, “ 

Was dunkt euh nım um die Dünger? Habt ihr 
ſchon in ver Stille dem HErrn e8 geftanden: Ad HErr, 
das find wir! Ja, wir find ärger, als die ſchlafenden 
Drei, denn wir glauben und baben erkannt, daß Du um 
unfrer Sünde willen foldhes gelitten haft. Iſt es nicht 
entjeglih, daß Chriftus blutigen Schweiß vergießen muß, 
da Er die Sünde der Welt trägt, unſre Sünben büßt, 
die uns doch ſelten ein Thränlein entloden? Ich rede 
nicht von ben Ungläubigen, nicht von den ficheren, uns 
bußfertigen Sündern; nein, ich rede von und, bie wir 
wiffen, an wen wir glauben. Oder wie? wollen wir 
uns entfchuldigen und fagen, wir brauden nicht zu weis 
nen und zu jchreien über unfre Sündenfchuld, davon habe 
eben Chriftus uns erlöft? Sa, Er hat und davon er= 
Löft; aber käme uns nie aus dem Sinn, wie viel es Ihn 
gefoftet, daß wir erlöfet find, dann würden wir aus ber 
theuern Größe dieſes Löſegelds täglich neue, lebendige 
Erfenntniß der abfchenlihen Größe unfers Verderbens 
fhöpfen; dann würden wir nicht fchlafen fünnen im Ber- 
geſſen unfrer Untreuen und Uebertretungen, fondern weis 
nend und betend fommen und Vergebung fuhen im. 
Blute Jeſu Chriſti. Iſt es nicht entjeglich, daß Chriftus 
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für und weht, und daß wir nit eine Stunde mit Ihm 
wachen können? nicht eine Stunde im Gebet zu Ihm, im 
Betrachten Seines Wortes, im Auffehen zu Ihm unter 
unfern Gefhäften, im Anflammern an Ihn, wenn fi 
die Verſuchungsſtunden mächtig haben eingefunden? Wir 
fönnen wachen in unfern Gefellfchaften, wachen bis tief 
in die Nacht über unferm Handwerke (wie Simon bei 
feiner Fijcherarbeit) und über unſern Büchern, aber wa 
den mit Ihm — dazu find wir zu ſchläfrig. O es 
ift unbegreiflich, wie groß Chrifti Liebe ift zu uns; aber 
faft eben fo unbegreiflich ift, vaß unfere Liebe zu Ihm 
fo klein iſt. Vermöchteſt bu nicht eine Stunde 
mit Mir zu wachen?“ — burdbringe denn bdiejer 
Schmerzensruf des für uns leidenden Jeſus Markt und 
Bein, Seele und Geift und treibe uns in vechtfchaftene 
Buße hinein! — Du aber Hagft did an deiner Lauig— 
feit und willft ernftlih, daß es anders werbe; bu bift 
willig im Geifte deines Gemüthes, veinen Jeſus wieder 
zu lieben und Ihm zu tanken für Geine Todesmühe. 
Nun, fo fen getroſt. Das Gethfemane-Wort: „Der 
Geift ift willig, aber das Fleif tft ſchwach!“ 
ift ein gar ſüßes Wort, voller Lindigkeit. Du haft einen 
Heiland, der die Schwachheit des Fleiſches aus Erfah: 
rung kennt, und der, verfuht in allem gleichwie du, doch 
ohne Sünde, Mitleid haben kann mit deiner Schwachheit. 
Er will nicht ermüden, dich zu weden, bis aller Fleiſches— 
fhlaf ein Ende hat. Die Willigfeit Seines eiftes 
in dir foll die Schwachheit deines Tleifches überwinden 
um Seines Wachens und Betens in Gethjemane willen. 
Simon Perrns bat das Wachen und Beten hernad) 
sus Erfahrung gelernt und feine Brüder bariıt geſtärkt 
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(1 Betr. 4, 8). So bitten wir denn: „DO Du Hüter 
Deiner Kinder, der Du fchläfft und fchlummerft nicht, 
mache mich zum Ueberwinder alles Schlafs, der mich an⸗ 
fiht.* Und das wirb ber Seligfeiten eine feyn im Him⸗ 
mel, daß in die Augen, deren Leuchte das Tamm ift, Fein 
Schlaf fommen wird ewiglid. Nacht und Schlaf wird 
ba nicht mehr ſeyn. 

Was fol ih aber den Elenden fagen, die etwa 
nicht glauben an Jeſum Chriftum, daß Er ihr Verfühner 
ft? Daß es folde gibt, ift ein ſchrecklicher Gedanke, 
wenn man Chrifti Seelenleiven in Gethſemane erwägt. 
Ih kann nichts weiter thun, als nochmal euch hinweiſen 
auf diefen Jeſum und euch zurufen: „Das that Er für 
euh!* Er würde e8 gethan haben, und wenn ihr bie 
einzigen Sünder in der Welt wäret. — Als einſt ber 
Miffionar Bed dieſe Leidensgefchichte einem Haufen wil- 
der Grönländer vorlas, da fprang ihrer einer, Kajar⸗ 
naf, auf und rief: „Wie war das? Lies das nod) ein⸗ 
mal! Ich möchte auch gern felig werden!" Möchte un« 
ter euch mehr als ein Kajarnaf ſeyn. 

Herr Jeſu, wir danken Dir von Herzen für Deine 
Angft und Pein, die Du in Gethſemane erduldet haft um 
unfertwillen. Wir danken Dir, daß Du das Licht Dei« 
nes theuren Wortes uns leuchten Täffeft und einen bellen 
Schein in unfre Herzen gegeben haft, daß wir das Ge 
heimniß unfrer Erlöfung wiffen und und nicht ärgern 
an Deiner Geftalt, wie Du da im Staube auf Deinem 
Angeſicht Tiegft. Seh gepriefen, o HErr, für dieſes 
Dein Opfer, womit Du uns ewig vollendet haſt. Laß 
une nun bie Frucht Deines Zitternd und Zagend, Dei 
nes Bittens und lebens mit allem Fleiß einfammeln. 
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Behüte ung vor ber Lift des Satans, der auch weiß, 
was Du ausgeftanden und erworben haft in Gethſemane, 
und darum bemüht ift, Dein Leiden in unfern Augen 
zu verkleinern und Deine Angft uns zu verbeden. Er⸗ 
halte und dagegen im feften Glauben an Deine Liebe, 
bie in den Abgrund der Hölle für uns binabftieg, da⸗ 
mit wir mit Dir prangen möchten im Himmel; bie ben 
Kelch des Todes und der Verdammniß fi) einſchenken 
ließ, damit wir Leben und Geligfeit trinken follten aus 
bem Kelche des Neuen Teftaments in Deinem Blut. Du 
haft mit dem Tode gerungen; da haft Du ihn entwaffnet 
für uns und zum Spott gemacht. Halleluja! Du haft 
blutigen Angftichweiß für uns vergofien; da Haft “Du 
uns Freudigkeit erworben auf ven Tag des Gerichts. 
O bewahre uns bis ans Ende im gläubigen Anfchauen 
Deines Marterbildes, mit dem Blide darauf Hilf uns 
felig fterben und zu Dir fahren in Deine Herrlichkeit. 
D Herr, wenn das Tegfener angeht, das nicht dort, 
fondern hier unfer wartet; wenn ‘Du uns fidhten und 
durchſuchen und ausjchmelzen wirft mit dem Teuer Dei—⸗ 
ner Tlammenaugen in der Nähe des Todes — dann 
laß Deinen Angftichweiß uns zu gut fommen! Und heute, 
heute fliehen wir zu Dir, gib uns Buße umd gib ung 
Troft! Laß uns die heutige Gnade, welche unter der 
Betrachtung Deines theuern Leidens ſich uns erbietet, 
nicht vergeblich empfangen. Du kannſt Mitleid haben 
mit unferer Schwachheit, fo erbarme Did über unfre 
armen Augen vol Schlaf und laß Dein Wachen und 
Deten uns treiben, daß aucd wir mit Geifteswilligfeit 
wachen und beten, bamit wir nicht in Anfechtung fallen, 
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und ob wir angefochten würden, daß wir doch endlich 
gewinnen und den Sieg behalten. Amen. 


Me. HErr und Aecitſter. 

Eines wünſch ich mir vor allem andern, 
Eine Speiſe früh und ſpät; 
Selig läßt's im Thränenthal fih wandern, 
Wenn dies Eine mit und gebt: 
Unverrüdt auf einen Mann zu fchauen, 
Der mit blutgem Schweiß und Todesgrauen 
Auf Sein Antlip niederfant 
Und den Kelch des Vaters tranf, 





— — 


8. 


Die Gefangennehmung. 


Matth. 26, 47—56. Marc. 14, 43—52. Luc 22, 47 — 53. 
Joh. 18, 3— 12. 


Mel. Zion Hagt mit Angſt. 


Es wird in der Sünder Hände 
Veberliefert Gottes Lamm, 
Daß fi mein Verderben wende; 
Jud und Heide find Ihm gram 
Und verwerfen diefen Stein, 
Der ihr Eckſtein follte feyn: 
Ah das leidet der Gerechte 
Für die böfen Sündentnedte! 


Un alsbald, da Er noch redete, fiehe da 
kommt Judas, der Zwölfen einer, welcher zu fich ge 
nommen hatte die Schuar (der Soldaten) und der Ho⸗ 
beupriefter und Phariſäer Diener, und mit ihm eine 
große Volksſchaar, (abgefchidt) von den Hohenprieftern 
und Schriftgelehrten und Aelteften des Volks, mit 
Sadeln und Lampen, mit Schwertern und mit Stans 
gen, und er ging vor ihnen her. Und der Verräther 
batte ihnen ein Zeichen gegeben und gefagt: Welchen ich 
küſſen werde, ber iſt's, ben greifet, und führet Ihn 
gewiß! Da nun Judas kam, trat er alsbald zu Jeſu, 
und fprach: Gegrüßt ſeyſt Du, Rabbi, Rabbi; und 
füßte Ihn. Jeſus aber fprach zu ihm: Mein Freund, - 
warum bift du fommen? Juda, verräthit Du des Men⸗ 
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ſchen Sohn mit einem Ruß? — Da nun Jeſus wußte 
alles, was Ihm begegnen follte, ging Er hinaus, und 
fprach zu ihnen: Wen fuchet ihr? Sie antiworteten 
Ihm: Jeſum von Nazaretb. Jeſus ſpricht zu ihnen: 
Ich bins! Judas aber, der Ihn verrieth, ftand auch 
bei ihnen. Als nun Jeſus zu ihnen ſprach: Ich bin’s ! 
wichen fie zurüd und fielen zu Boden. Da fragte Er 
fie abermal: Wen fuchet ihr? Sie Sprachen: Jeſum 
von Nazareth. Jeſus antwortete: Ich habe e8 euch 
gefagt, daß Ich's ſey. Suchet ihr denn Mich, fo Taf- 
fet diefe gehen! Auf daß das Wort erfüllt würde, 
welches Er fagte; „Ich habe derer feinen verloren, die 
Du Mir gegeben Haft!" — Da traten fie Hinzu, 
und legten die Hände an Jeſum und griffen Ihn. Da 
aber fahen, die mit Ihm waren, was dba werden 
wollte, fprachen fie zu Ihm: HErr, follen wir mit 
dem Schwerte brein fchlagen? Und fiehe, einer von 
denen, die mit Ihm waren, Simon Petrus, batte 
ein Schwert, und redte die Hand aus, und fchlug 
nach des Hohenpriefters Knecht, und bieb ihm fein 
vecht Ohr ab, und der Knecht hieß Malchus. Jeſus 
aber ſprach: Haltet ein fo lange! Und rührte fein 
Ohr an, und heilte ihn. Da ſprach Jeſus zu Betro: 
Stede dein Schwert in die Scheibe, an feinen Ort; 
denn wer das Schwert nimmt, ber ſoll durchs Schwert 
umfommen. Soll Ich den Kelch nicht trinken, ven Mir 
Mein Vater gegeben hat? Oder meinft du, daß Ich 
nicht könnte jeßt Meinen Vater bitten, daß Er Mir 
zufchiefte mehr denn zwölf Legionen Engel? Wie 
würde aber die Schrift erfüllt? Cs muß alfo gehen. 
— Die Schaar aber und der Oberfte und die Die- 
ner der Juden nahmen Jeſum und banden Ihn. Zu 
ber Stunde antwortete Jeſus und ſprach zu den Ho- 
” benprieftern und Hauptleuten des Tempels und ben 
Uelteften und den Schaaren, die über Ihn kommen 
waren: „hr ſeyd ausgegangen als zu einem Mörder, 
mit Schwertern und mit Stangen, Mich zu fangen. 
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Bin Ich doch täglich gefeflen bei euch im Tempel, 
und habe gelehrt, und ihr habt Feine Hand an Mich 
gelegt und habt Mich nicht gegriffen; aber dies ift 
eure Stunde, und die Macht ber Finfterniß! Und 
dies alles ift geicheben, auf daß erfüllt würde bie 
Schrift der Bropheten. — Da verließen Ihn alle 
Jünger und flohen. Und e8 war ein Süngling, ber 
folgte Ihm nah, der war mit Leinwand befleibet 
auf der bloßen Haut, und die Jünglinge griffen ihn. 
Er aber Tieß die Leinwand fahren, und flob bloß 
von ihnen, 


Nachdem der HErr Jeſus innerlich empfunden und 
übernommen, was Er leiden mußte nach Gottes Rath 
und Willen, begibt Er nun aud Seinen Leib in Qual 
md Schmach. „Er wird von der gottlofen Rott, in 
folder innern Seelennoth, auch äußerlich gefangen. * 
Auf Ihm lag, und Er büßte, was wir gejlindigt haben 
mit Seele und Leib, auf daß wir völlig, mit Seele und 
Leib, erlöft und geheiligt würben. Nachdem Er ins Ge 
riht Seines himmliſchen Vaters Sich geftellt und aus bes 
Baters Hand den Kelch des Todesurtheils empfangen hat, 
geht Er nun in ftiller Majeftät, als ein König in Miffes 
thätergeftalt, dem geiftlichen und weltlichen Gerichte der 
Menſchen entgegen, Des Lanppflegers Pilatus und ber 
Hohenpriefter Ungerechtigkeit hätte nichts gegen Ihn 
vermocht, wenn nicht des Vaters Gerechtigkeit bie 
Laſt des Leidens auf die Schultern des gehorfamen Soh- 
nes gebürbet hätte, Was wir bei dem heutigen Abfchnitte 
vor allen Dingen ins Herz faſſen follen, ift die ©eftalt 
Chrifti, wie Er vor uns fteht in der ‘Kraft Seines Wor- 
tes: „Niemand nimmt Mein Leben von Mir, ſondern 
Ich laſſe eg von Mir ſelber. Ich habe es Macht zu 


156 8. Die Öefangennehmung. 


lofien, und habe es Macht wiederzunehmen. Solches 
Gebot habe Ih empfangen von Meinem Vater“ (ob. 
10, 18). Bon der Macht Seiner Liebe zu und Sündern 
gebunden, ging Chriftus, gehorfam dem Gebote des 
Baters, in des Todes Arme, Diefe Macht der Liebe iſt 
bie Feſſel geweſen, die Ihn gebunden hat. Sonſt hätte 
feine Macht der Welt Ihn binden mögen. 

Zuerft tritt und Judas vor Augen. Er hatte ge 
wacht in diefer Nacht, während Petrus und die Söhne 
Zebedäi fchliefen (Luc. 16, 8). Die Evangeliſten feten 
zu feinem Namen auch bier wieber das: „ver Zwölfen 
einer” Hinzu, damit wir nie vergefien follen, was aus 
einem Jünger Chrifti werben Tann, wenn er nicht treu 
ft, ſondern einen ſchwarzen led in feinem Innern bes 
hält, den er nicht weißwafchen laſſen will. Chriftus vul⸗ 
bet feine Mifchlinge; wen biefe Sonne nicht erleuchtet, 
den verblendet fie; wer bier zu Tieben und felig zu wer 
den fich weigert, der muß haſſen und in die Verdamm⸗ 
niß fahren, wozu ihm ber Teufel behülflich ift als Gottes 
Frohnknecht. Derfelbe Teufel, ver in den Judas gefahr 
ven ift, gebt noch heute umber, und wer ihm einen Fin⸗ 
ger reicht, weil er gerade dieſen Finger „abbauen“ und 
Jeſu übergeben nicht will, den wird er verfchlingen. „Was 
ift doch jemals ungeſchickteres auf Erden geſchehen?“ jagt 
Brenz „Judas war dazu von Chrifto zum Apoftel 
berufen, daß er herbeiführe die Schaar der Völker zum 
Glauben an Chriftum, zum Seligwerden durch Ihn; aber 
ſiehe, er führt die Schaar herbei, um Chriftum zu vers 
erben, und holt fih an Ihm die ewige Verdammniß.“ 
Laßt uns auch beherzigen, was — mit richtigem Einblid 
in bie Vorbildlichkeit der evangelifchen Geſchichte — Joh. 
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Gerhard jagt: „Der Verrath des Judas ſoll uns rüs 
fin und fchußfeft machen gegen die fchweren Aergerniſſe, 
welhe von ben faljchen Brüdern in der Kirche erregt 
werben. Gleich ibm werden noch heute die Abgefallenen 
zu den heftigften und giftigften Feinden der Wahrheit, zu 
ben Bortrabe der Übrigen Feinde Chrifti, damit fie auf 
diefe Weife den Schimpf ihres Abfalls abwaſchen und bie 
Treue, welche fie Gotte gebrochen, bei Menfchen wiever 
zu Ehren bringen möchten. Wenn wir num foldes ge 
heben jeben und auch aus uns felbft aufftehen Männer, 
bie da verfehrte Lehren reden, die Jünger an fich zu zies 
ben (Apoftelgeih. 20, 30), fo Takt uns mit Augufti- 
nus fpreden: „Ih Bin ein Menſch und lebe unter 
Menihen, und darf mir nicht herausnehmen zu verlans 
gen, daß mein Haus beffer ſeyn folle als Die Arche Noah, 
barin unter Achten doch ein Gottlofer gefunden ward; 
ober als das Haus Abrabams, wo das Wort gefchah: 
Treibe die Magd aus mit ihrem Sohne; ober als das 
Haus Jakobs, wo der Sohn bes Vaters Bett fchändete; 
oder als das Haus Davids, deſſen Sohn gegen ihn fi 
empörte; oder befler endlich als die Genoſſenſchaft unfers 
HErrn Jeſu Chrifti felbft, worin eilf Fromme den Ver⸗ 
räther und Dieb Judas ertrugen.” Nicht obgleich, 
fondern weil der HErr Seinen Berräther in Juda ers 
kannte, hat Er ihn zum Jünger erwählt. Selig ift, 
wer fidh an der Kirche nicht ärgert, die im Nachbilde nicht 
über ihr Vorbild if. — Judas ging vor ven Schaaren 
her, die über Chriftum famen; er war ber Spürhund 
in der Kotte von Hunden, die den Heiland umgeben 
follten (Pf. 22, 17). Ihn führte der Teufel, und er 
führte die niederen Geiſter. Will die Welt Chrifto recht 
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bitteres Leid thun, fo bebient fle fi abtrünniger Chriften. 
Was für ein Anblid für die Jünger, als fie ihren bi8- 
herigen Genofjen fo daher kommen fahen! Petrus bat 
biefen Anblid nimmer vergeffen (ſiehe Apoftelg. 1, 16). 
Das: „Wahrlih, wahrlih!* ihres HErrn fahen fie nun 
eintreffen. Die Hohenpriefter und Pharifäerr, nach Art 
der Gottlofen, die fi fürchten ohne Urfah (Sprüchw. 
28, 1), fürchteten Widerftand von dem HErrn und Seis 
nen Süngern, deshalb hatten fie dem Judas nicht allein 
ihre Dienerfchaft, fondern auch eine Anzahl römiſcher Sol- 
baten von ber in Serufalem liegenden „Schaar“ (Cohorte) 
beigegeben ; fie felber folgten dem Zuge von ferne nad 
und traten hinzu, als der HErr gebunden war (Luc. 22, 
52); außerdem z0g ein Haufe Volks mit daher, von den 
Aelteften aufgewiegelt. Mit Schwertern und Stangen be 
waffnet traten die Schaaren in den Garten ein; mit 
Fackeln und Laternen famen fie, denn fie beforgten, Chri⸗ 
ſtus möchte unter den Dlivenbäumen des Gartens ſich 
verfteden. „Das ewige Licht hatte dermaßen Sich ver: 
borgen in unferm Fleifh und Blut, daß Es mit Fadeln 
und Lampen gefucht ward, da Es getübtet werden follte 
von ber Finſterniß,“ ſagt Auguſtin. Trog ihrer 
Menge und ihrer Waffen zauberten vie Häfcher auf ihrem 
Gange; Yubas allein war frech genug, in ven reis ber 
Sünger vorzudringen, die um den HErrn berftunden. 
Er hatte der Schaar ein Zeichen gegeben und gejagt: 
„Welchen ih füffen werde, der iſt's!“ Den 
Soldaten wird er gefagt haben: „Währenn ich Ihn küffe, 
könnt ihr Ihn deſto fiherer (Marc, 14, 44) ergreifen!” 
Zwar hätte er ohne Kuß fein ſchändliches Gefhäft aue- 
richten können; aber der Heuchelluß beliebte dem Heuch⸗ 
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fr. Es offenbart ſich die Außerfte Thorheit der Gott 
fofigfeit darin, daß Judas wähnen konnte, fein Sinn 
wäre vor dem HErrn verborgen. Erſt vor wenigen 
Stimden hatte ver Blitz der Klarheit des Herzenskündi⸗ 

gers in das Gebäude feines Selbftbetrugs eingefchlagen; 
aber es war ihm mit des Satans Hülfe gelungen, ſich 
in der Lüge zu verfeftigen. Go tritt er dem alsbald 
dreift an Jeſum heran, grüßt Ihn zweimal Rabbi! und 
küßt Ihn. Jenes Weib, das Ihn viel liebte, wagte 
me Seine Füße zu küſſen; Judas küßt Seinen Mund. 
Es ift aber, als fpräcde er: „Lebe wohl, lieber Meifter! 
Siehe, dieſe find bier, daß fie Dich gefangen führen; 
da ih Dir nicht helfen kann und darf, laß mid noch 
zum Abſchied Did küſſen. Zwar gehts mir unendlich hart 
en, von Die zu ſcheiden, aber über bie Pflicht ver 
Dankbarkeit gegen Dich geht mir bie Pflicht des Israe⸗ 
liten gegen fein Vaterland, des Gehorfams gegen Gottes 
Gefe und Obrigkeit.” O wie tief hat Jeſus Sich er 
niebrigt, da Er diefen Kuß des Haſſes (Spr. 27, 6) voll 
teuflifchen Gifts ertrug! Diefer Kuß that Ihm weber, 
als uns je ein Badenftreih thun mag, dem wir nit 
wiberftreben follen (Matth. 5, 39). Ja, Er erträgt ben 
Kuß. Er hält das verzehrende Feuer Seiner heiligen 
Kippen zurück, melches den Judas hätte im Nu hinraffen 
mögen. „Mein Freund, warum bift du fom- 
men?!" fpriht Er und brüdt damit den Stachel von 
neuem in des Verräthers Herz, deſſen Schärfe diefer fchon 
vorhin bei dem Worte hatte fühlen müffen: „Der Mein 
Brot iffet, der tritt Mich mit Füßen.“ Daß Er es weiß, 
warum Judas gefommen, legt der HErr in die Frage 
ſchmerzlicher Verwunderung: „Judas, verräthft du 
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des Menfhen Sohn mit einem Kuß?“ worin ber 
Weheruf über den Verräther des Menfchenfohnes nachtönt 
(Matth. 26, 24), Daß der Diener feinen Herrn, ber 
Jünger feinen Meifter, ein Menſch des Menſchen Sohn, 
ber um der Menfchen willen vom Himmel fam, ver» 
räth, dag ift entſetzlich; daß er Ihn aber mit einem 
Kuß, dem Zeichen des Friedens und der Freundſchaft. 
verräth, das ift teufliih, das ift ein Meifterftüd des 
ZTeufeld, der Chriftum höhnen wollte, indem er Ihm 
mit hölliſchem Triumphgeſchrei zurief: „Siebe, das habe 
ih angerichtet an einem, ber Deinem Herzen jo nabe ift, 
daß er Dich küfien darf!“ Wir mögen das Wehe nicht 
ausdenken, welches in dieſem Augenblide ver Heiland um 
das verlorne Kind gefühlt hat. Auch das war ein bittxer 
Tropfen in Seinem Leidenskelche. Die Heilandsmilde 
aber, welche den Verräther noch mitten in feinem teuf⸗ 
liſchen Thun umfing, die ift anbetungswürdig. „Wenn 
Er fo milde und fanftmüthig handelt mit dem Werkzeuge 
mb Sklaven des Satans,” fagt Auguftin, „wie viel 
mehr wird Er mitleivig und freundlich denen begegnen, 
bie aus Schwachheit zu alle gelommen find.” Dem 
Judas mußte dieſe Milde nichts mehr. Diefes Wort eben: 
„Judas, verrätbft du des Menfhen Sohn 
mit einem Kuß?“ bat ihn gewaltig zu dem gräßlicyen 
Gange getrieben, auf dem wir ihn hernach finden wer⸗ 
den. Er war gelommen, um endlich „diefes Menfchen* 
fich zu entledigen, beffen Gebote er „Anmaßung“ nannte, _ 
und deſſen erlöſende Liebe ihm tödtlich zumider war, mie 
einem ‘Diebe der Entdeder. Nur los von Ihm! hieß 
es in feiner finftern Seele; darnach hoffte er ruhig forte 
zujünbigen, als ein Ehrenmann geachtet in Jeruſalem. 
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Ah er wußte nicht, daß Jeſus niemand los läßt: ent 
weder von Ihm errettet, ober von Ihm gerichtet! 
Und nun, ihr Yünger Chrifti, ihre auf Seinen Namen 
Getauften, gehet in euer Herz! Wenn ihr zu dem HErrn 
euch nahet mit eurem Munde, und mit euren fippen 
Ihn ehret, aber euer Herz ferne von Ihm ift (Gef. 29, 
13) — ift das nicht ein Yubasfinn? Wenn ihr das 
Paſſionslied fingt mit der Gemeinde: „Seh mir taufend- 
mal gegrüßet!" und doch Feinde bes Kreuzes Chrifti ſeyd 
— ift das nicht ein Judasgruß? Wenn ihr Leib und 
Blut Chrifti genießet im Sacrament mit unbußfertigem, 
von fündlichen Gedanken und Lüften bevölferten Herzen — 
iſt das nicht ein Judaskuß? Und wenn diejenigen, bie 
Chrifti Blut voll ſchnöden Dünkels verachten und Seine 
Gottheit leugnen, daneben mit prächtiger Rede Jeſum lo⸗ 
ben als den „göttlichen Lehrer,” den „himmlischen Mei 
fer” und vergleihen — finb das nicht lauter Judasgrüße 
md Judasküſſe? Ad! und es gibt folcher Küſſe viele, 
auch in feinfter, möglichſt verjchleierter Seftalt. „Im 
Vertrauen unfrer felbfterfundenen Wert ha'n wir Ihn ges 
küſſet, gehofft in ihr Stärk; mündlich Ihn geehret, von 
dem Herzen weit, durch Ihn nicht verlaſſen alles in der 
Zeit.“ — Nun, fo bewahre deinen Fuß, wenn bu zum 
Haufe Gottes gehft, und bedenke, daß der HErr au 
dih fragt: „Mein Freund, warum bift du fommen?“*) 
ft ums mit wahrhaftigem Herzen herzutreten und ben 





*, Der Bifhof Herbert de Lozinga ſchlug diefen 
Eyruh am Tage feiner Weihung auf und wurde dadurch zur 
Buße über feine vielen Simonie= Sünden gebradjt. Zur Danfs 
‚ barkeit für die ihm widerfahrne Barmherzigkeit erbaute ex den 
Dom zu Norwich (im Jahre 1096). 
Bibe Iſt. N. T. Bd. I. 1. Keidendgefchichte. 6. Auf. 11 


162 8. Die Öefangennehmung. 


Sohn küffen (Pf. 2, 12), auf daß Er hinwiederum ung 
füffe mit dem Kuß Seines Mundes (Hohesl. 1, 2). 

Die bewaffnete Schaar hatte das Judaszeichen nicht 
bemerkt. Der Berräther war fchen in ihre Reihen zurück⸗ 
gewichen. Es mußte jo kommen, daß der HErr felber 
ihnen entgegengeben und ihren Händen Sich überliefern 
follte. Mit großem Nachdruck fagt Johannes: „Da nun 
Jeſus wußte alles, wag Ihm begegnen follte, 
ging Er hinaus.“ Wergl. die ähnliche Stelle Joh. 
13, 1 ff) Er mußte, daß nebſt neuen Seelenängften auch 
leibliche Martern, Bande, Fauſiſchläge, Geißelhiebe, Wun⸗ 
den und die ſchmachvollſte und ſchmerzensreichſte Todes⸗ 
ſtrafe Seiner warteten. Solches alles wiſſend ging Er 
willig Seinen Peinigern entgegen, auch hier das: „Siehe, 
Ich komme — zu thun Deinen Willen, Mein Gott, liebe 
Ich“ (Pſ. 40, 8. 9) erfüllend, um durch Seines willigen 
Gehorſams Opfer uns zu heiligen.) Doch es ſollte 
allen — auch dem Judas (Joh. 18, 5) — noch mit Ge⸗ 
walt in die Augen leuchten, daß biefen Jeſum niemand 
zu binden noch zum Tode zu führen vermodte, es ſey 
benn, daß Er felber Sein Leben laſſe. „Wen fudet 
ihr?“ ſprach Er zu ihnen. Wie mußte doch dieſe Frage 
ben Yüngern Johannes und Andreas heimlommen! Im 
Jeſu von Nazareth das Lamm Gottes zu finden, war bies 


) „Als Adam vor Gottes Gericht befchleden ward um 
feiner Sünde willen, verbarg er fi unter den Bäumen des Pa⸗ 
radiefes; Chriftus aber, der zweite Adam vom Himmel, zum 
Büßen unfrer Sünde berufen, verbirgt Sich nicht unter den 
Bäumen des Gartens, fondern geht willig Seinen Feinden ents 
gegen und bietet dem Satan und feinen Trabanten dad Haupt 
dar.“ Joh. Gerhard. 
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fer beiden Berlangen gemwejen, als das erfte Wort Jeſn 
ihnen begegnete: „Was fuchet ihr?“ (Joh. 1, 38); jett 
wird Jeſus von Nazareth geſucht von denen, welche bes 
orvert find, das Tamm Gottes zur Schladhtbant zu füh—⸗ 
ren. Sie antworteten: „Jeſum von Nazareth.” Da 
ftürzte auf. fie aus dem Worte des HErrn: „Ich bin's!“ 
ein Strahl des unnahbaren Lichts, deſſen Fülle in dieſem 
Jeſu von Nazareth verborgen war. Ind fie wichen 
zurüd und fielen zu Boden; Judas mit ihnen. 
„Das haft Du nicht gethan, “Dich zu vertheidigen, ſon⸗ 
dern damit die Hoffahrt ver Menfchen erfennen möchte, 
daß fie nichts vermag gegen Did), außer fo viel ihr zw 
geftanden wird von Dir,” fagt Anfelm; und Luther: 
„Wenn Chriſtus fagt: Ich bin’s! fo follen wir beden⸗ 
ten, was für ein Ich dies ſey; wer biefe hohe Perfon 
fen, bie das jagt und wozu fie es fagt. “Der bier res 
det, ift der wahrhaftige Gottes Sohn. So Er nun mit 
dem Worte die Geharnifhten und Gewappneten nieder 
ftoßen kann, was hätte Er können ausrichten, fo Er der 
Fauſt hätte wollen brauchen? Als follte Er zu ihnen 
fügen: Wo Ich's nicht thun noch williglid und gern lei⸗ 
den wollte, jo folltet ihr Mich wohl ungefangen und uns 
gebunden laſſen. Darum fol man hier Sein Herz ans 
fehen, wie Er Sid dem Vater gehorjamli und uns 
freimblich dargibt.“ Siehe, das ift „Gottes Lamm und 
Leue!“ Im den Stunden Seiner tiefften Erniebrigung 
leuchten Strahlen Seiner Majeftät aus Seiner armen Ge 
ftalt hervor, zur Stärkung unfers Glaubens (vergl. zu 
Luc. 2, 9. Br. J. S. 61). Was wird es ſeyn an bem 
Tage, wo das Zeichen des Menfchen Sohnes abermals 
en: „Ih bins!“ zurufen wird allen, die auf Erben 
11 * 
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wohnen! „Was wird thun, der da kommt zu richten, 
da Er ſolches that, als Er gerichtet ward!" fagt 
Auguftin,; „weldhe Gewalt wird Er haben, wenn Er 
fommen wird zu herrſchen, da Er folde Gewalt hatte, 
als Er kam zu ſterben!“ Da werden alle in bie 
Kniee finten (Phil. 2, 10); die einen werden dem Judas 
und feiner Schaar gleihen und rüdlings zu Boden flür- 
zen; bie anbern werben auf ihr Angeficht fallen und ans 
beten. Ja, fchon jest herriht, der Sich zur Rechten 
Gottes geſetzt bat, unter Seinen Feinden (Pf. 110, 2), 
und Sein: „Ih bin's!“ wirft fie darnieder zu der Zeit, 
da fie Ihn unter ihren Füßen zu haben fcheinen. „Mit 
dem Stabe Seines Mundes wird Er die Erde fchlagen, 
und mit dem Odem Seiner Lippen den Gottloſen tödten“ 
(ef. 11, 4). Selig aber, wer wie Paulus fi überwin- 
den läßt, wenn des Herrn Wort ihn trifft: „Sch bin 
Jeſus, den bu verfolgfi!* Der wird aus dem Freuns 
bes-Rufe: „Sch bin's!“ ſüße Tröftung fehöpfen, wie 
die Jünger bort auf dem Meer, denen Er zurief: „Seyd 
getroft! Ich bin's, fürchtet euch nicht!“ (Marc. 6, 50), 
und wie diejelben Jünger, zu denen Er nad) Seiner Auf- 
erftehung eintrat und ſprach: „Was ſeyd ihr fo erfchro- 
den? Ich bin es felber!* (Luc. 24, 39). 

Und nun thut der HErr, für Sid) des Gebrauchs 
der Mactfülle Seiner Gottheit Sich entäußernd, ein an⸗ 
deres Wunderwerf, Sich bietet Er der Schaar zum Bin- 
den dar, denn ber da Gott ift, ift auch und will feyn 
Jeſus im Angefiht des Leidens, ohne Gefallen an Sich 
felber, voller Gefallen an uns armen Menfchen, für weldye 
Er das Kreuz erbuldet und der Schande nicht geachtet hat. 
Er ift und bleibt ganz Jeſus, Er kann Sid felbft nicht 
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leugnen und fpridt: „Ih bin's.“ Seine Iünger aber 
errettet Er aus der Feinde Hand durch Sein gebietendes 
Wort. Kleinlaut wiederholen die noch einmal Gefragten 
ihr: „Jeſum von Nazareth,” denn niemand wagt 
zu fagen: „Dich.“ Da gibt Er Sih in ihre Hände 
hin, Doch nicht, ohne zugleich dieſe Hände zu binden, daß 
fie nicht weiter greifen dürfen, als Ex will. Gar beim- 
ich führt Er Seine Gewalt. „Das andere Wunderwerk,“ 
fagt Luther, „ift faſt dem erften gleih, daß Chriftus 
zum andern Deal antwortet: Ich habe es euch ge- 
fagt, daß Ich's fen; ſuchet ihr venn Mid, fo 
laffet dieſe gehen! Er ift allein, ver liebe HE, 
bat weder Schwert noch Spieß; dagegen ift Judas mit 
einem großen Haufen da wider Ihn. Da follte von 
Rechts wegen ber arme Jeſus, der fo hart Üübermannet, 
gute Worte geben und bitten; fo fährt Er zu, heißt und 
gebeut, vie Juden follen gedenken, daß fie Ihm Seine 
Jünger zufrieden laſſen und ihrer feinen angreifen. Denn 
es ift ein ernſtes Wort: Laßt Mir diefe geben! 
Und ift, wie wir fehen, nicht ein vergeblih Wort; denn 
fie waren ohne Zweifel in der Meinung ausgezogen, das 
Neſt mit einander aufzuheben, Meifter un? Schüler. Aber 
dieſes Wort macht, daß fie nicht weiter greifen, und Seine 
Singer zufrieden mußten laſſen, obwohl Petrus foldhes 
nicht verdient Hatte, der zum Schwert griff und in ben 
Haufen ſchlug.“ Johannes fagt, da fen das Wort bes 
HErrn erfüllt worden: „Ih habe derer feinen ver- 
loren, die Du Mir gegeben haft“ Goh. 17, 12). 
Das fpricht der Jünger fo recht aus feinem Herzen her- 
aus. Er erkannte e8 wohl, daß an biefer leiblichen Bes 
wahrung auch die Bewahrung feiner Seele und der Sees 
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Ien feiner Mitjünger vor bem ewigen Berlorengehen hing, 
bie Errettung, welche der Heiland in jenem Gebetsworte 
mit umfaßt hatte Wären die Jünger jetzt gefangen 
und zum Tode geführt worden, ihre Seelen wären ver« 
Ioren gegangen, denn in dieſer Naht Argerten fie ſich alle 
an Ihm; noch glaubten fie nicht mit dem Glauben, wel- 
her „glaubt und nicht fleucht.“ So lehrt uns hier Jo⸗ 
hannes, wie wir ung mit Gottes Wort und Verheißung 
recht tröften follen. Es wird fein Wort, das und gere= 
bet ift, auf die Erve fallen; mir werden bie Erfüllung 
jeglicher ottesverheifung ſehen in ganzer Herrlichkeit; 
e8 wird ſich ausweiſen, daß wir einen Gott haben, der 
nicht lügt (Tit. 1, 2). Aber oft ift Sein Pfab im gro⸗ 
Ben Waflern, da man doch Seinen Fuß nit fpürt (Pf. 
77, 20). So follen wir fleißig achten auf alles, was 
Er im Stillen thut, und in jeder Offenbarungsfpur Sei⸗ 
ner Herrlichkeit ein Unterpfand Seiner Treue annehmen, 
bie nicht ruhen kann, bis fie alles hat vollendet, was fie 
verheißen hat. An allen Seinen Gläubigen ift das Wort: 
„Ih babe ihrer feinen verloren,“ in fletiger und 
täglich reihlicher Erfüllung begriffen. — In dem Worte: 
„Sudet ihr denn Mich, fo Laffet diefe gehen!” 
ift Die Frucht des Leidens Chrifti gepriefen (im Gegenbilde 
von 1 Chron. 22, 17). Wie der Prophet fpridt: „Die 
Strafe liegt auf Ihm, auf daß wir Frieden hätten“ 
(Sef. 53, 5). Der gute Hirte läßt Sein Leben für die 
Schafe; Seine Liebe ſucht nicht das Ihre. Tod, Teufel 
und Hölle, Gottes Zorn und Gericht haben Chriftum ge 
ſucht, und wir gehen frei aus, denn in Ihm haben auch 
wir alle Strafe erduldet (2 Eor. 5, 14), und Gott ftraft 
nit zweimal. Nun hab ich einen ewigen Troft. „Laſſet 
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biefen gehen!* fo heißt mein Freibrief. Laßt mi ge 
hen, Tod und Hölle, denn ihr habt Chriſtum geſucht und 
Er hat Sich für mich gegeben zur Erlöſung! Strick iſt 
entzwei, ımb wir find frei! „Der Menſch verwirkt den 
Zod und ift entgangen, Gott wird gefangen. * 

AS fie nun Hinzutraten, und die Hände an Jeſum 
legten und Ihn griffen, da entſetzten fih die Jünger; 
das hatten fie immer noch nicht für möglich gehalten. 
Und fie fprachen zu Ihm: „HErr, follen wir mit 
dem Schwert drein fhlagen?”" Die Gegenwart 
des Herrn, deffen Wort fo eben die Schaar zu Boben 
" geworfen, machte fie jo fühn. Heldenmüthig wollen fie 
nun ihr Verſprechen halten, jet oder nie! Der raſche 
Petrus, um wieder gut zu mahen, was er am Wachen 
und Beten verfäumt hatte, fpringt zu — die Antwort 
Jeſu auf die Frage der Jünger wartet er nicht ab, denn 
wenn fie gleich alle feige genug wären, ihren HErrn obne 
Widerſtand binden zu laffen, fo will er do nimmermehr 
es leiden. So reißt er das Schwert aus ber Scheibe, 
redt die Hand aus und ſchlägt nach bes Hohenpriefters 
Knechte Malchus, der Jeſum wahrfcheinlich zuerft gegrif- 
fen hatte; und er hieb ihm fein rechtes Ohr ab. Der 
arme Petrus! Es galt hier nicht mit dem Schwerte fech« 
ten, fondern glauben und dulden, und dazu gebrach ihm 
der Heldenmuth. Mit dem Schwerte brein ſchlagen, das 
vermochte er ohne innerliche Gebetsfammlung, das brachte 
bes alten Menfchen Muth zu Wege; aber feine Seele 
faffen und retten durch Geduld (Luc. 21, 19) und mit 
bem Schwerte des Geiftes nad) dem Satan ſiegreich ſchla⸗ 
gen, der feiner begehrte, das koſtete ihn zu viel. Laßt 
und doc ftille werden und uns hüten, mit fleifchlichem 
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Eifer erfeßen zu wollen, was an Zeugen» und Dulder⸗ 
muthe uns mangelt! Chrifto bat dieſer Schwertichlag 
Seines Jüngers weher gethan, als dem verwundeten 
Knechte. „Petrus ſtand in den Gedanken,“ ſagt G. K. 
Rieger, „wenn er nun ſeinen Meiſter nicht vertheidige, 
ſo werde Er wohl unvertheidigt bleiben; es komme nun 
allein auf ihn an, wenn er die Hand in den Schubſack 
ſtecke, ſo ſey es um ſeinen Meiſter gethan. Und alſo ſey 
nichts mehr übrig, als daß er vom Leder ziehe und da 
einem und dort einem den Kopf ſpalte. Ach du guter 
Petrus, wie viel Brüder deinesgleichen haſt du hinterlaſ⸗ 
ſen! Wie ſind doch deren ſo viele, und manchmal oft 
artige und gute Leute, die eben auch meinen, wenn ſie 
den Himmel bisher nicht auf ihren Achſeln getragen hät- 
ten, er wäre ſchon Längft ven Leuten auf ven Kopf ge 
fallen. Gar mancher venkt, er fey der Mann, mit ihm 
werde die Weisheit fterben (Hiob 12, 2). Aber Gott bes 
darf gewiß feines Menſchen. Für einen Petrus bat der 
HErr einen Engel, und nicht nur einen Engel, jondern 
eine Legion Engel, ja zwölf Legionen Engel.” — Den 
durch Petri Schwertfchlag entrüfteten Soldaten und Knech⸗ 
ten ruft der HErr zu: „Haltet ein fo lange!“ und 
Seine Hände den Banden entziehend, rührte Er des Mal⸗ 
chus Ohr an und beilte ihn. Auf dieſes Wunder richteten 
fih alle Augen, und Er fonnte mit Petro ausreben. 
Diefe Heilung aber, wie fie das Wort des HEren: 
„Stede bein Schwert in die Scheide!" kräftig 
beftätigte, geihah auch Petro zu gut und rettete ihn aus 
den Händen der racheburftigen Schaar. So macht Seine 
Lindigfeit wieder gut, was unsre Thorheit fchlecht gemacht 
bat. Zugleich bewies der ſchon gefangene HErr, daß 
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Seine Majeftät wohl ungefangen war, indem Er das 
Ohr des Knechtes anrührte, Er wird gefangen genom⸗ 
men durch Judä Verrath, damit die Schrift erfüllt 
werde, und troß Petri Vertheidigung, damit Er dem 
Kelch des Vaters trinke, in der Macht ungebundener liebe. 
Hatte das Volk die vorigen Wunder feines Königs und 
Arztes vergefien, fo ſollte das gegenwärtige, das einzige, 
davon wir wiflen, daß Er es ungebeten gethan, noch ein 
Zeugniß feyn über fie. Wenn aber Malchus nachher 
doch die Hand mit Striden gebunden hat, vie ihn geheilt, 
wer Abbild mag er dann ſeyn? Das frage did. — 
Noch haben wir des HErrn Worte an Petrum zu erwä—⸗ 
gn: „Stede dein Schwert in die Scheide, an 
feinen Ort; denn wer das Schwert nimmt, 
der ſoll durchs Schwert umfommen.* Da wehrt 
Ehriftus dem Petrus, und ſammt ihm auch allen Dienern 
des Evangeliti, das Schwert. Gottes Reichsſachen find 
mit dem Schwerte nicht auszufechten, denn Sein Neid 
iſt nicht von diefer Welt. Die Waffen unfrer Ritterfchaft 
find nicht fleifhlih, fagt der Apoftel (2 Cor. 10, 4). 
Luther rechnet es unter die „närriichften Dinge,“ bie 
dem Teufel am beften gefallen, jo man das Evangelium 
mit dem Schwerte erhalten will. Das uns verorbnete 
Schwert (Ephef. 6, 17; Hebr. 4, 12) haut ab die Sün⸗ 
den, verfchont die Sünder. Der Kirche Waffen, fagen 
die Alten, find ihre Gebete und Thränen. Chriftus gibt 
Seinen Jüngern nicht ein Schwert, fondern ein Kreuz. 
Gleichwie Er nicht vertheidigt werben wollte mit Wuns 
denfhlagen, der da alle heilen wollte durch Seine Wuns 
den, alfo auch wir, im Großen und im einen. „Nicht 
durch Tödten, ſondern buch Sterben will die Reli⸗ 
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gion vertheidigt ſeyn,“ fagt em Kicchenvater. Das Schwert 
gehört der Obrigfeit, die trägt es (Rom. 13, 4); es ift 
außer der Scheide nimmer an feinem Ort, wo nicht 
Gott e8 gibt; und der gibt es eben der Obrigkeit, damit 
buch das Schwert ihrer Hand — als der verlängerten 
Hand Gottes — umlomme, wer das Schwert ungegeben 
nimmt Chriſtus beftätigt hier ausdrücklich das alte 
Sefeß: „Wer Menſchenblut vergießt, deß Blut fol auch 
durch Menfchen vergofien werden” (1 Mof. 9, 16). DBgl. 
auch Dffenb. 13, 10. Ya! Er fpricdht der Obrigfeit das 
Hecht des Schwertes zu in dem Augenblide, wo die Obrig« 
feit Jeruſalems ſolch Recht aufs ſchändlichſte mißbrauchte. 
Der Menſchen Sünde hebt die Ordnung Gottes nicht auf. 
Wo der Teufel es dahin bringt, die Obrigkeit von 
Gott zu ſtürzen, da pflegt man die Abſchaffung ver To⸗ 
besftrafe zu verfündigen; das ter Obrigfeit entrifjene 
Schwert übergibt dann der Teufel feinem Henkersknechte, 
dem „fouveränen Boll.” — ft e8 übrigens nicht, als 
hätten bie Nachfolger Petri zu Rom des unheiligen 
Simon Eifer zur Nachfolge ſich erwählt?*) 

Weiter fpriht der HErr: „Soll Ih den Keld 
nicht trinken, den Mir Mein Bater gegeben 
hat?" Willſt bu dieſen Kelh Mir aus der Hand fchla- 
gen? Ja, das wollte Petrus; und der Teufel hätte es 
auch gern gethan. Es wiederholte ſich hier, was ſchon 
einmal zwifchen dem Heiland und Petro vorging (Matth. 


*) ‚Eben wie Petrus bier dem Knechte das Ohr abhaut, 
fo haben die, welche feine Nachfolger zu feyn fi rühmen, der 
Kirche das Gehör und Verftändnig des Wortes Gottes genom⸗ 
men; aber Chriftus rührte die Kirche an und heilte fi.” 3. 
Gerhard. 
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16, 22). Aber Jeſus hatte ja von dieſem Kelche Sich 
nicht Losbeten können in Gethſemane; wie hätte Er 
ihn nım aus der Hand fahren laſſen follen, da Ihm der 
Bater denfelben gegeben hatte zum Yustrinfen, und es 
niht möglih war, daß Er feiner überhoben würde? 
Laßt ung gefinnt ſeyn, wie Jeſus Chriftus auch war, 
md in unfern Trübjalen, davon fein Tropfen zu wenig 
noch zu viel uns zugemeſſen wird, allen Verſuchungen zur 
Ungeduld und Selbfterlöfung antworten: „Soll ih den 
Kelch nicht trinken, den mir mein himmliſcher 
Vater gegeben bat?” „Ach du Keldy, ven mir eine 
fo fiebe und verehrungswürdige Hand reiht!* ruft Forft- 
mann aus. „Ihr Bitterleiten, ihr möget fo groß feyn 
als ihr wollt, fo werdet ihr mir doch ſüß ſeyn. Glück 
zu Brenz! von ganzem Herzen, komm du angenehmer Saft! 
Ih freue mic) der Leiden, derer mid) Chriftus in Seiner 
Gemeinſchaft würdigt, in melden ich Ihm meinen demü- 
tigen Gehorfam zeigen farm.“ Chriftus wollte ven 
Kelch des Vaters trinken; hätte Er es nicht gewollt, keine 
Bewalt hätte den Todeskelch an Seine Lippen gezwungen. 
‚Oder meinft du, daß Ih nicht Fönnte jest 
Meinen Bater bitten, daß Er Mir zufdhide 
mehr denn zwölf Tegionen Engel!" Wir ante 
worten: Ja, HErr, Du hätteft e8 gekonnt, noch jeßt ges 
tonnt mitten in Deiner ſchmachvollen Erniebrigung ; ans 
flatt Deiner armen Jüngerſchaar hätten mehr denn zwölf 
Legionen Engel Dir zu Gebote geftanden. Aber Du haft 
größeres gekonnt als das, in der Macht Deiner großen 
Gehe zu ung Sünden. Du haft Di von einem Em 
gel ftärfen Infjen zum Trinken des Kelches, den ber Bas 
ter Dir gegeben, ımd verzichtet auf den Dienſt der Heer 
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ſchaaren, die der Vater Dir hätte zufchiden mögen. Das 
für fen gepriefen ewiglih! Und wenn Du kommen wirft 
sum Gericht, begleitet von Engel-Legionen, dann laß uns 
unter benen erfunden werben, die da leben durch den Kelch, 
den Du getrunfen hafl. — „Wie würde aber die 
Schrift erfüllt! Es muß alfo gehen.” Das ift 
das „Muß“ des Erlöfungsrathes, welches verborgen ift 
von der Welt her, nun aber geoffenbart Seinen Heiligen 
(Col. 1, 26). Bon dem Engel, ver Ihn ftärkte, auf bie 
Schrift Hingeworfen, erweift Sih nun der HErr ftark auf 
dem Wege, den Er geben muß nad der Schrift, und 
lehrt damit Seine Glieder, wo ihre Stärke gründet. Vor⸗ 
nehmlich bewegte Er den Spruch ef. 53, 7 im Herzen: 
wie ein ftilles Lamm ließ Er Sich binden. 

Sie banden Ihn. Da warb das Pjalmwort er- 
füllt: „Hunde haben Mich umgeben, und der Böfen Rotte 
hat fih um Mic gemacht“ (Pf. 22, 17). Sie banden 
Ihm die Hände auf den Rüden, Ketten und Stride leg⸗ 
ten fie um Seinen Hals. Wir wiffen, was diefe Bande 
bedeuten. Lies Matth. 21, 13 und nimm dazu, was wir 
fingen: „Ich bin's, ich follte büßen, an Händen und an 
Füßen gebunden in der Höll;“ oder wie die älteſte Kir- 
he fang in einem Paffionslieve: „Du bift gebunden, um 
zu löfen die Feſſeln der Welt, ver böfen.* Geine Bande 
haben’8 uns erworben, daß wir rühmen dürfen: „Du 
haft meine Bande zerriffen! Dir will ih Dank opfern“ 
(Pi. 116, 16). As Johann Huf zum Scheiterhaufen 
geführt wurde, und ber Henker ihm einen eijernen Ring 
um den Hals legte, rief er aus: „D HErr Jeſu, mein 
Erlöfer und Heiland, auch Du wurdeſt mit ſchweren 
Banden gebunden, fo will ih Sünder dieſe Kette willig 





8. Die Öefangennehmung. 173 


tragen um Deines Namens und des Evangelii willen. “ 
Durch die auswendigen Bande Iefu hindurch follen wir 
aber auf die inwenbigen Bande fehen, die Ihn gebunden 
haben. „Ich würde vor Entfegen vergehen, o liebfter 
Iefu,* beit Gerhard, „da ih Did gebunden und 
gefeffelt jehe, wüßte ich nicht aufs gewiffefte, daß zuvor 
Dein Herz durch Seile der Liebe gebunden worden, bie 
zu den äußeren Banden Deine heiligen Glieder willig 
und flille gemacht haben,” — Ein junges Mäpchen tum⸗ 
melte fich eines Nachts bei wüſtem Spiel und Tanz. Sie 
war bei ihrer Einfegnung kräftig gezogen worden, hatte 
aber die Welt wieder lieb gemonnen. Da fährt ihr mit 
einem Male der Vers durch den Sum: „Du fpringft mit 
beinen leichten Füßen, indeſſen muß bein Heiland büßen,“ 
und es ift ihr, als fähe fie den gebundenen Jeſus mitten 
unter der wilden Schaar fliehen. Bon der Zeit an wurde 
e8 anders mit ihr; fie begab ihr Herz und auch ihre 
Tüße zu Jeſu beiligem Eigenthume. 

Die Ihn hatten binden laffen und num gefangen 
dahin führten, bie Hohenpriefter und bie Hauptleute des 
Tempels und die Welteften, fte ſollten wiſſen, daß ihrer 
Macht der HErr nicht erlegen war; darum ſpricht Er: 
„Shr ſeyd ausgegangen als zu einem Mir; 
der, mit Schwertern und mit Stangen, Mid 
zu fangen. Bin Ih doch täglich gefefjen bei 
euch im Tempel und habe gelehrt, und ihr 
habt feine Hand an Mich gelegt und habt 
Mich niht gegriffen.“ Als fprädhe Er: Bin Ic 
ein Mörder, daß ihr zur Nachtzeit und mit Gewalt ber 
Waffen Mich fangen müßte? Warum habt ihr nicht 
Hand an Mich gelegt, da Ich im ‘Tempel bei euch lehrte? 
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Sp ruft Er ihnen ins Gedächtniß jenen Tag am Laub 
hüttenfefte, wo „etlihe Ihn greifen wollten, aber nie 
mand legte Hand an Ihm,“ und die Knechte antworteten 
den Hohenprieftern und Pharifäern auf die Yrage, warum 
fie Ihn nicht brächten: „Es hat nie kein Menſch alfp 
gerebet wie dieſer Menſch“ (Bob. 7, 44ff.). Vergl. auch 
Luc. 4, 30 und Joh. 8, 59. Ehe die Stunde da war, 
wo Chriftus von Seinem Bater ven Leidenskelch em⸗ 
pfing, durfte niemand an Ihm ſich vergreifen, Yet war 
bie Stunde ba; die Stunde, welche dem Teufel und fei- 
nem Heer eingeräumt ward, fein Recht an dem Men- 
ſchenſohne, ber für die Sünde der Welt einſtand, aus⸗ 
zuüben und feine ganze Macht an Ihm auszulafien. 
„Dies ift eure Stunde, und die Madt der 
Finfternif.” Im Finſtern waren fie zu Ihm ausge 
zogen, als die Diener bes Fürften der Yinfterniß; fie 
thaten feine Werke nnd feine Luft (Joh. 8, 44). Doch 
fiebe, e8 war auch nur eine Stunde der Finfterniß ; bald 
firablte die Sonne ver Gerechtigkeit in ihrem hellen Glanze 
wieder hervor. „Dem Gerechten muß das Licht immer 
wieder aufgehen” (Pf. 97, 11). Auch für die Kirche des 
HErrn, und für jeves Seiner Glieder, gibt e8 Stunden, 
aber auch nur Stunden der Finfterniß; Wolfen wor ver 
Sonne, die vorübergehen, und ob fie noch fo finfter find. 
Darum fpricht Gottes Volk zu der Welt mit dem Pro- 
pheten: „Treue dich nicht, meine Feindin, baß ih dar⸗ 
nieberliege ; ich werde wieder auflommen. Und fo id im 
Tinftern fite, fo ift doch der HErr mein Licht. Ich will 
des HErrn Zorn tragen, denn ich habe wider Ihe ge 
fündigt, bis Er meine Sache ausführe und mir Recht 
ſchaffe, Er wird mid an das Licht bringen, daß ich 
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meine Luft an Seiner Gnade fehe* (Micha 7, 8. 9). Und 
wo wir es leiden müflen, daß bie zum Schube der From⸗ 
men verorbnete Obrigfeit und verfolgt, da beugen wir 
uns eine Weile unter einen innerlich ſchon gejchlagenen 
Feind, der mit zerbreochenem Schwerte fit; durchs Schwert 
wird er umfommen, wie das abtrünnige Jerufalem, weil 
Jeſus Chriftus Nichter ift auf Erden wie um Himmel. — 
Endlich rüftet Sich der HErr, da Er fpridt: „Dies 
alles iſt geſchehen, auf daß erfüllt würden 
die Schriften der Propheten,” auch wider biefe 
Seine Feinde mit der Schrift, zu deren Erfüllung fie fo 
eben ihre Dienfte hatten thun müſſen; Seinen Gläubigen 
aber zeigt Er hiemit in der Schrift die rechte Zuflucht in 
dunkeln Leidensſtunden. Der Spruch Jeſ. 53, 12: „Er 
ift den Uebelthätern gleih gerehnet“ (vergl. 
Luc, 22, 37) malt die Inden ab, die zu dem gerechten 
Knechte Gottes, ihrem Könige und Heilande, wie zu einem 
Mörder ausziehen mit Schwertern und mit Stangen. 
„Da verließen Ihn alle Jünger und flo- 
ben.” Es gefchah, wie der HErr es vorausgejagt hatte 
(30h. 16, 32. Bd. IV. ©. 921). Im dem Berlaffen 
liegt mehr al8 ihr Weggehen mit ven Füßen allein; fie 
verließen den HErrn auch mit ven Herzen, fie ärger- 
ten fih an Ihm. Durch alles, was fie Ihn noch 
jetzt hatten thun ſehen und reden hören in Seinem Chri⸗ 
ſtusamte, blieben ſie ungetröſtet; denn ſie waren trägen 
Herzens zu glauben an einen Heiland, der ſterben mußte 
und ſterben wollte zur Verſöhnung für ihre Sünden. 
Vergl. Luc. 18, 34. Seufzer, wie der: „Wir hofften, 
Er ſollte Israel erlöſen,“ bedrückten ihr verzagtes und 
unruhiges Herz. Jetzt kam der Glaube an ihre Schwach⸗ 


176 8. Die Gefangennehmung. 


heit ihnen in die Hand, und fie mußten die hohen Ge⸗ 
danken von fih fahren laſſen. Im diefe Kur müffen auch 
wir hinein; wohl ung, daß wir einen HErrn haben, ver 
Mitleid haben kann mit unfrer Schwache. Die Dünger, 
die jegt ihren HErrn verliefen, haben hernad die Mär⸗ 
tyrerfrone getragen; wenn Du mid demüthigft, machſt 
Du mid groß! — Marcus erzählt noch eigens die Flucht 
eines gewiſſen Jünglings. Der gehörte nicht zu ben 
Jüngern. Cr mochte nicht weit von Gethſemane wohnen; 
durch den Glanz der Badeln und das Geräufch aufge- 
ſcheucht, kam er im Nachtkleide heraus, um zu fehen was 
vorging. Es muß ein wohlhabender Jüngling gewefen 
ſeyn, venn Sindon- Kleider (das bebeutet das Wort Lein- 
wand) trugen nur reiche Leute. Als er hörte, Jeſus ſey 
gefangen, folgte er Ihm eine Strede nah, ohne Zweifel 
aus Liebe zu dem Sohne Davids, von dem er Botſchaft 
hatte. Da griffen ihn etliche Knechte; er aber ließ fein 
Nachtkleid fahren und floh bloß von ihnen. Warum hat 
Marcus diefen von den andern Evangeliften übergangenen 
Borfall erzählt? Einige meinen, Marcus felbft ſey die⸗ 
fer Jüngling geweſen. Möglich iſt's, und dann hat ber 
Evangelift Marcus des Ehrenkleides fi) gefreut, wel 
ches Chriftus ihm anftatt bes Kleides, das er in dieſer 
Nacht verlor, angelegt hat; dann hat er fich des feligen 
Wechfeld gefreut, der mit ihm gejchehen, denn num 
mochte er alles, ja aud) fein Xeben fahren laffen, und 
doch nicht fliehen von feinem HErrn. Mit den Süngern 
war er geflohen, mit den Jüngern blieb er nun treu, 
Johannes Marcus, der Mannhafte, hieß er, und ein 
rechter Marcus war er geworben (vergl, Am. 2, 16). 
Wer aber au der Yüngling gewefen fen, was ihm wi⸗ 
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derfuhr, bezeugt Mar, daß die Jünger einzig und allein 
dem Worte ihres HErm: „Laffet dieſe gehen!” 
ihre Errettung verdantten; denn legten die jungen Leute 
unter bem Bollshanfen gar Hand an einen fremden Jüng⸗ 
ling, wie vielmehr würben die Kriegäfnechte die eilf Jün⸗ 
ger gegriffen haben, hätten fie gedurft. Ihnen aber 
burfte in diefer Nacht niemand auch nur einen Rappen 
vom Kleide reißen (Luc. 21, 18). 

So führen fie denn Chriftum gefangen dahin, ver- 
laſſen von allen Jüngern. Doch wie Er fpridt: „IK 
bin nicht allein, denn ber Vater ift bei Mir“ (Bob. 
16, 32). So will Gott auch bei uns feyn in ver Noth 
(Pf. 91, 15) und uns nicht verlaflen, wenn alle Men- 
ſchen fi) von und wenden; ja Chriftus will umfre Noth 
als Seine Noth empfinden, unfern Sammer Seinen Jam⸗ 
mer ſeyn laffen (Apoftelg. 9, 4), Mein Herz, was ver 
zagft du noch? | 

Lieber HErr Jeſu, ſchenke uns die Gnade, daß 
wir Dich erkennen gebunden mit den Banden, die unfre 
Sünden geflodhten haben, bie uns ewig binden müßten 
in der Hölle, und laß uns buch folhen Glauben bie 
uns erworbene Freiheit dahinnehmen. Habe Dant, o 
HErr, für die Demuth Deiner Tiebe, da Du es nidt 
für einen Raub hielteft, Gott gleich ſeyn. Du bift es! 
Her Jeſu, Du bift der Sohn des lebendigen Gottes, 
und wir wollen verfündigen Deinen Gehorfam bis zum 
Tode, der und das Leben verbient bat. Stärke unfern 
Muth, daß wir allen Feinden, die ung fuhen, ganz 
getroft unter die Augen treten, weil wir das freie Geleit 
haben, gejchrieben mit Deinem Blute: „Laſſet dieſe 
gehen!“ Wir danken Dir und wollen's befennen Dir 
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zu ſchuldigen Ehren, daß Du ven Kelch getrunfen haft, 
den Dir der Vater gab, auf daß wir ihn nicht trinken 
müßten und verloren werben. Die Engel, die Dir zu 
Dienfte fanden, und beren Du ermangeln wollteft, ſende 
fie uns, Deinem armen Häuflen, und öffne uns bie 
Augen, daß wir von ihrer Hut uns umgeben erbliden. 
Sollen wir aber leiven nad Deinem Willen, ja! Schmach 
und Bante tragen um Deines Namens willen, fo fchwich- 
tige den Eifer unfers alten Menſchen und lehre ung be- 
venfen, daß jedes Schwert von Eifen zu ftumpf iſt, um 
zu taugen im heiligen Rriege Deines Reichs. Gib uns 
ein wachendes Gemüth, ein betendes Her, gib und Ge 
duld und Treue, laß uns halten und haften an dem Worte 
ber Schrift, die erfüllt werben muß. Erhalte uns bei 
Dir! Die von Dir geflohen find in Schwahheit, zu be 
uen wende, wie zu Deinen lieben Yüugern, Deine Hand 
und hole fie wieder. Ah, HErr, behüte uns auf dem 
Wege des Mörders, ver das verlorne Kind verfchlungen 
bat. Hilf uns allezeit Dich gräßen und küſſen in Lauter- 
Zeit und Wahrheit. Amen. 
Mel. Jeſus meine Zuverfiht. 

Meinen Zefum laß ich nicht! 

Bel Er Sich für mich gegeben, 

Sp erfordert meine Pflicht, 

Klettenweis an Ihm zu kleben. 


Er ift meines Leben Licht: . 
Meinen Zefum laß ich nicht. 


9. 


Chriſmus vor Hannas und Eniphas. 


Matth. 26, 57— 68. Mare. 14,53 — 65. Luc. 22,54. 63 — 71. 
Joh. 18,12 — 14. 19-24. 





Eigne Melodie. 
Herzliebiter Zefu, was haft Du verbrochen, 
Dog man ein fol ſcharf Urtheil hat gefprochen ? 
Bas it die Schuld? In was für Miffethaten 
Bit Du gerathen? 


Die aber Jeſum gegriffen und gebunden hatten, 
führten Ihn aufs erfte zu Haunas; der war Caiphas 
Schwäher, welcher des Jahres Hoberpriefter war. Es 
war aber Caiphas, ber den Juden rietb, es wäre 
gut, dag Ein Menſch würde umgebracht für das Volk. 
Aber *) der Hoheprieſter fragte Jeſum um Seine Jün⸗ 
ger und um Seine Lehre. Jeſus antwortete ihm: 
sh habe frei öffentlich geredet vor der Welt. Ich 
habe allegeit gelehrt in der Schule und im Tempel, 
da alle Juden zufammenlommen, und babe nichts im 
Derborgenen geredet. Was fragft du Mich? Frage 
die, die gehört haben,. was Ich zu ihnen geredet habe; 





*) Die Geſchichte der Berleugnung Berl, deren Hergang 
in das Verhör Chriſti vor dem geiflichen Gericht verflochten ift, 
wollen wir in der nächſten Bibelftunde beſonders wor und neh⸗ 
men, wie Natth. und Mars. dazu anleiten. 
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fiebe, viefelbigen willen, was Ich gejagt habe. Als 
Er aber folches redete, gab der Diener einer, die da⸗ 
bei ftunden, Jeſu einen Backenſtreich und ſprach: 
Sollſt Du dem Hohenpriefter alfo antworten? Jeſus 
antwortete: Habe Sch übel gerevet, fo beweife e8, daß 
es böfe fen; habe Ich aber recht geredet, was jchlägft 
du Mid? — Und Hannas fandte Ihn gebunden zu 
dem Hobenpriefter Caiphas. Die Männer aber, die 
Sefum hielten, verfpotteten Ihn und [chlugen Ihn, ver⸗ 
deckten Ihn und fchlugen Ihn ins Angeficht, und frag- 
ten Ihn und fprachen: Weißage uns, wer ift es, der 
Di flug? Und viele andere Yäfterungen fagten fie 
wider Ihn. Und als e8 Tag ward, fammelten fidy 
Die Aelteſten des Volks, die Hohenpriejter und Schrifte 
gelehrten, und führten Ihn hinauf vor ihren Rath. 
Die Hohenpriefter aber und Aelteften, und der ganze 
Rath fuchten falſch Zeugniß wider Iefum, auf daß fie 
Ihn tödteten, und fanden feind. Und wiewohl viele 
falfche Zeugen Hinzutraten, fanden fie doch feins; denn 
ihr Zeugniß ftimmte nicht überein. Zuletzt traten hers 
zu zween falfche Zeugen und fprachen: Dieſer Menſch 
hat gejagt: „Ich kann den Tempel Gottes abbrechen, 
und in breien Tagen venfelben bauen.” Aber ihr 
Zeugniß ftimmte noch nicht überein. Und der Hohes 
priefter ftand auf und fprach zu Ihm: Antworteft Du 
nicht8 zu dem, was diefe witer Dich zeugen? Aber 
Jeſus ſchwieg ftille und antwortete nichts. Und der 
Hohepriefter |prach abermals zu Ihm: Ich beſchwöre 
Dich bei dem lebendigen Gott, daß Tu ung fageft, 
ob Du fenft Chriftus, der Sohn Gottes, des Hoch⸗ 
gelobten? Jeſus Sprach zu ihm: Du ſagſt es! Und 
fie fprahen: Du wäreft Chriftus? Sage es uns! 
Er ſprach aber zu ihnen: Sage Ich e8 euch, fo glaubt 
ihr nicht, und frage Ich euch, fo antwortet ihr nicht, 
und laßt Mich doch nicht los. Doch Ich fage euch: 
Don nun an wird es gefchehen, daß ihr fehen werbet 
des Menfchen Sohn figen zur Rechten der Kraft und 
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fommen in den Wollen des Himmels. Da fprachen 
fie alle: Bift Du alfo Gottes Sohn? Er fprach zu 
ihnen: Ihr faget e8, denn Ich bin ed, Da zerriß 
der Hohepriefter feine Kleider und ſprach: Er hat Gott 
geläftert, was bedürfen wir weiter Zeugniß? Siehe, 
jeßt habt ihr Seine Gottesläfterung gehört. Was 
bünfet euch? Sie aber vervammten Ihn alle, ant⸗ 
worteten und fprachen: Er ift des Todes ſchuldig. 
Da fingen an etliche Ihn zu verfpeien und zu verbeden 
Sein Angeficht und mit Fäuften zu fchlagen, und Ihm 
zu fagen: Weißage uns, Chrifte, wer ift es, der Dich 
ſchlug? Und die Knechte fchlugen Ihn ins Angeficht. 

Laßt und wahrnehmen der dreifachen Heilanvsgeftalt, 
in welcher der HErr Jeſus bier vor uns flieht. „Du 
fanfter Jeſu warft unfhuldig und litteft alle Shmad 
geduldig, vergabit und ließ'ſt nicht Rachgier aus.“ Wir 
jehen Ihn als das unfhuldige und unbefledte 
Lamm (1 Petr. 1, 19), als unfern heiligen, uns 
ſchuldigen, unbefledten, von den Sünden ab» 
gefonderten Hohenpriefter (Hebr. 7, 26). Nie 
mand vermochte Ihn einer Sünde zu zeihen, da Er ge 
tihtet ward, auf daß die Welt erkenne, es fehen nicht 
Seine, fondern ihre Sünden, um veretwillen Er bes 
Todes ſchuldig war. Wir fehen Ihn als das Marter- 
lamm, überhäuft mit Schmach ohne Gleichen. Schmad 
md Schande zu dulden gehörte wefentlih zu Seinem Heis 
landsamte, denn die Schmach gehört zum Sold der Sün- 
be, welche mit Hoffahrt uns ſchmeichelt. Darum bezeugt 
die Schrift fo vielfältig, daß Chriftus, der auf Sich lud 
was wir verfehuldet, geſchändet und verſchmäht, verachtet 
und verfpottet werben mußte (ef. 53, 3; 50, 6; Mid, 
4,14; Luc. 18, 32; Hebr. 12, 3; 13, 13). Wir ſehen 
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Fon entvlih als das geduldige nd flille Lamm (Jeſ. 
53, 7), als ven Mann, der nicht wieder fchalt, da Er 
gefcholten ward, nicht drohte, da Er litt, damit bat Er 
uns ein Vorbild gelaffen, daß wir nachfolgen follen Sei- 
nen Fußftapfen (1 Betr. 2, 21ff.). Und dies unfhul- 
dige, mit Schmach beladene, geduldige Tamm, 
fiehe, es ift der Sohn des lebendigen Gottkes! 
Er bekräftigt felber mit einem Eide Seine Gottheit. Der 
heilige Geiſt öffne unfre Augen, daß wir Die Gnaben- 
fhätze recht erkennen und uns gläubig aneignen, bie durch 
diefes Leiden des Sohnes Gottes allen armen Sündern 
erworben find. Er ift ganz unſchuldig und Er wird ver- 
banımt; wir find ganz ſchuldig, und wir werben geredjt 
geſprochen, weil Er für uns verdammt if. Er ift 
wirdig zu nehmen Ehre und Preis, denn Sein ift bie 
Herrlichkeit, und Er wird mit Schmach bebedt; ung ge- 
bührt Schmady und Schande, denn wir find Sünder, 
and wir werben herrlich gemacht, weil Er für un ge- 
fhmäht iſt. Er, ver Sohn Gottes, erbuldet fill und 
gelaſſen die Badenftreihe und Fauftfchläge Seiner Feinde; 
wir elenden Erbenwilrmer in unferm Hochmuth And ſchnell 
zum Zorn und zue Rache, aber Sein Stillefeyn und 
Dulden kommt uns zu gut, wird und zu eigen gefchentt, 
wo wir um Seine Namens willen leiven, denn Er war 
geduldig für uns — Jetzt laft uns die evangeliſche 
Geſchichte Zug für Zug durchgehen. 

Der gefangene Heiland wurde aufs erfte zu Han⸗ 
nas geführt. Diefer Hannas war früher Goherpriefter 
geweſen und befleivete jetzt wahrſcheinlich das Art eines 
Borftehers des Hohen Rathes, des Sanhenrin.’) In bie 

) In diefem Falle würde Hannas nicht allein um feiner 
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fer feiner Amtseigenfchaft wollte Hannas Yefun vorläufig 
verhören, bis die 71 Glieder des Gerichtshofes fich vers 
ſammelt haben würben. Uebrigens gli Hannas nad 
bem Herzen ganz und gar dem Caiphas, deſſen Schwie⸗ 
gervater er war, was Johannes ausdrücklich anmerft und 
dabei jenes Bileams⸗Ausſpruchs des Caiphas — ber die 
ſes Jahres aller Gnaden Hoherpriefter war — gebentt: 
„Es ift uns beſſer, Ein Menſch fterbe für das Boll, 
denn daß bag ganze Volk verderbe“ (Joh. 11, 50). Dies 
ſen Sinn hegte Hannas andy; er mußte in feiner Gott⸗ 
Iofigleit dazu beitragen, den Rathſchluß der ewigen Liebe, 
melden Caiphas Mund enthüllt hatte, zu erfüllen, denn 
Jens follte fierben für das Volk, ja! für alle verloren 
Kinder Gottes in der ganzen Welt, auch für uns (Job. 
11, 51.52; Bd. IV, ©. 676). — Die müfigen ragen 
des Hannas nad ben Füngern und nad ber Lehre 
Jefu zrelten dahin, Ihn als einen Aufrührer darzuftellen, 
der durch geheime und falſche Lehre das Volt verführt 
hätte, aljo etwa wie einen Theutas und einen Galiläer 
Jabas (Üpoftelg. 5, 36. 37). So ergeht es ja heute ben 
Gliedern Chriſti gerade au: fie heißen eine Secte und 
ſollen das Erdreich befiten; fie heißen Berführer, und 


früßeren Würde willen Hoherpriefter genannt, fondern gerade 
um feined gegenwärtigen Amtes willen. Jedes Mitglied ded Ho⸗ 
hen Raths aus priefterlichem Geſchlechte konnte Hoberpriefter ge= 
nannt werden, daber das häufige: „Die Hohenprieſter und Ads 
teften‘ #3. 8. Matth. 27,1; Zur. 22,66). Namentlich aber führte 
der Vorſtand des Sanhedrin (Nafl) diefen Titel (Apoftelg. 7, 17. 
21,27; 7.1; 9,1 u. öfter), Lucas nennt Apoftelg. 7,24 ben 
Hohenpriefter zum Unterfchiede vom Rathspräfidenten „den Prie= 
fer.” Hanna wird in feiner Amtswürde Luc. 3, 2 und Apoftelg. 
4,6 neben, ja vor Caiphas genannt. 
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fiebe, viefelbigen wifjen, was Ich gejagt babe. Al 
Er aber ſolches redete, gab der Diener einer, die da⸗ 
bei ftunden, Jeſu einen Badenftreih und ſprach: 
Sollſt Du dem Hohenpriefter alfo antworten? Jeſus 
antwortete: Habe Sch übel geredet, jo beweife es, daß 
es böfe fen; habe Ich aber recht geredet, was ſchlägſt 
du Mih? — Und Hannas fandte Ihn gebunden zu 
dem Hohenpriefter Caiphas. Die Männer aber, die 
Jeſum bielten, verjpotteten Ihn und fchlugen Ihn, ver⸗ 
bedten Ihn und fchlugen Ihn ins Angeficht, und frag» 
ten Ihn und fprachen: Weißage uns, wer ift es, der 
Dich ſchlug? Und viele andere Yäfterungen fagten fie 
wider Ihn. Und ale ed Tag ward, fammelten fich 
die Xelteften des Volks, die Hohenpriefter und Schrifte 
gelehrten, und führten Ihn hinauf vor ihren Rath. 
Die Hohenpriefter aber und Xelteften, und der ganze 
Rath fuchten falfch Zeugniß wider Iefum, auf daß fie 
Ihn tödteten, und fanden feine. Und wiewohl viele 
falfche Zeugen hinzutraten, fanden fie doch keins; denn 
ihr Zeugniß ftimmte nicht überein. Zuletzt traten her⸗ 
zu zween falfche Zeugen und fprachen: Dieſer Menfch 
hat gejagt: „Ich kann ven Tempel Gottes abbrechen, 
und in breien Tagen benjelben bauen.“ Aber ihr 
Zeugniß ftimmte noch nicht überein. Und der Hohe» 
priefter ftand auf und fprach zu Ihm: Antworteft Du 
nicht zu dem, was diefe witer Dich zeugen? Aber 
Jeſus ſchwieg ftille und antwortete nichts. Und der 
Dodepriefter ſprach abermals zu Ihm: Ich beſchwöre 

ich bei dem lebendigen Gott, daß Tu uns fageft, 
ob Du ſeyſt Chriftus, der Sohn Gottes, des Hoch⸗ 
gelobten? Jeſus fprach zu ihm: Du fagft es! Und 
fie Sprachen: Du wäreft Chriftus? Sage e8 uns! 
Er ſprach aber zu ihnen: Sage Ich e8 euch, fo glaubt 
ihr nicht, und frage Sch euch, fo antwortet ihr nicht, 
und laßt Mich doch nicht los. Doch Ich fage euch: 
Don nun an wird es gefchehen, daß ihr fehen werbet 
des Menſchen Sohn figen zur Nechten der Kraft und 
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fommen in ben Wolfen des Himmeld. Da fprachen 
fie alle: Biſt Du alfo Gottes Sohn? Er fprach zu 
ihnen: Ihr faget e8, denn Ich bin es. Da zerriß 
ver Hohepriefter feine Kleider und fprach: Er hat Gott 
geläftert, was bedürfen wir weiter Zeugniß? Siebe, 
jest habt ihr Seine Gottesläfterung gehört. Was 
bünfet euh? Sie aber verdammten Ihn alle, ant⸗ 
worteten und ſprachen: Er iſt des Todes ſchuldig. 
Da fingen an etliche Ihn zu verfpeien und zu verbeden 
Sein Angeficht und mit Fäuften zu fchlagen, und Ihm 
zu fagen: Weißage uns, Chrifte, wer ift e8, der ‘Dich 
Ihlug? Und die Knechte fchlugen Ihn ins Angeficht. 

Laßt uns wahrnehmen der dreifahen Heilandsgeftalt, 
in welcher der HErr Iefus bier vor uns ficht. „Du 
fanfter Jeſu warft unfhuldig und litteft alle Schmach 
geduldig, vergabit und ließ'ſt nicht Rachgier aus.” Wir 
jehen Ihn als das unfhuldige und unbefledte 
Lamm (1 Betr. 1, 19), als unfern heiligen, uns 
Ihuldigen, unbefledten, von den Sünden ab» 
gefonderten Hohenpriefter (Hebr. 7, 26). Nie 
mand vermodte Ihn einer Sünde zu zeihen, ba Er ge 
richtet ward, auf daß die Welt erfenne, es feyen nicht 
Seine, fondern ihre Sünden, um beretwillen Er des 
Todes Ihuldig war. Wir fehen Ihn als das Marter- 
lamm, überhäuft mit Shmad obne Sleihen. Schmad 
md Schande zu dulden gehörte wefentlich zu Seinem Hei 
landsamte, denn die Schmach gehört zum Sold der Sün⸗ 
de, welche mit Hoffahrt uns ſchmeichelt. Darum bezeugt 
die Schrift fo vielfältig, daß Chriftus, der auf Sid Iud 
was wir verſchuldet, geſchändet und verfehmäht, werachtet 
und verfpottet werden mußte (ef. 53, 3; 50, 6; Mich, 
4,14; uc. 18, 32; Hebr. 12, 3; 13, 13). Wir ſehen 
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Ihn endlich als das geduldige und flille Lamm (Jeſ. 
53, 7), als den Mann, der nicht wieder ſchalt, da Er 
geſcholten ward, nicht drohte, da Er litt; damit hat Er 
uns ein Vorbild gelaſſen, daß wir nachfolgen ſollen Sei⸗ 
nen Fußſtapfen (1 Petr. 2, 21ff.). Und dies unſchul⸗ 
dige, mit Schmach beladene, geduldige Lamm, 
ſiehe, es iſt der Sohn des lebendigen Gottes! 
Er befräftigt ſelber mit einem Eide Seine Gottheit. Der 
heilige Geift öffne unfre Augen, daß wir die Guaden⸗ 
ſchätze recht erfennen und uns gläubig aneignen, bie durch 
diefes Leiden des Sohnes Gottes allen armen Sündern 
erworben find. Er ift ganz unſchuldig und Er wird ver- 
dammt; wir find ganz ſchuldig, und wir werden geredjt 
geſprochen, weil Er für uns verbammt fl. Ex iſt 
wiärdig zu nehmen Ehre und Preis, denn Sein tft bie 
Herrlichkeit, und Er wird mit Schmad; bebedt; uns ge- 
bührt Schmad und Schande, denn wir find Sünder, 
and wir werden herrlich gemacht, weil Er für ung ge- 
fhmäht iſt. Er, der Sohn Gottes, erbuldet ſtill und 
gelaffen die Badenftreibe und Fauſtſchläge Seiner Feinde; 
wir efenden Erdenwilrmer in unferm Hochmuth ſmd ſchnell 
zum Zorm und zue Rache, aber Sein Stillefeyn und 
Dulden kommt ung zu gut, wird uns zu eigen gefchentt, 
wo wir um Seines Namens willen leiten, denn Er war 
gebulbig für uns — IJetzt laft uns die evangeliſche 
Geſchichte Zug für Zug burchgehen. 

Der gefangene Heiland wurde aufs erfte zu Han⸗ 
nas geführt. Diefer Hannas war früher Hoherprieſter 
gemwejen und befleivete jeßt wahrjcheinlih das Amt eines 
Borftebers des Hohen Rathes, des Sanhedrin.“) "In Die 
*) In diefem Falle würde Hannas nicht allein um feiner 
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fer feiner Amtseigenfchaft wollte Hannas Jefum vorläufig 
verhören, bis die 71 Glieder des Gerichtshofes ſich ver⸗ 
fammelt haben würben. Uebrigens glih Hannas nad 
bem Herzen ganz und gar dem Caiphas, deſſen Schwie- 
geroater er war, mas Johannes ausdrücklich anmerkt und 
dabei jenes Bileams⸗Ausſpruchs des Caiphas — ber bie 
ſes Jahres aller Gnaden Hoherpriefter war — gebenft: 
„Es ift uns beſſer, Ein Menſch fterbe für das Voll, 
denn daß das ganze Volk verberbe“ (Joh. 11, 50). Dies 
fen Sinn hegte Hannas auch; er mußte in feiner Gott⸗ 
Iofigfeit dazu beitragen, ven Rathſchluß der ewigen Liebe, 
melden Caiphas Mund enthüllt hatte, zu erfüllen, benz 
Jens follte flexben für das Bolf, ja! für alle verloruen 
Kinder Gottes in der ganzen Welt, auch für uns (Job. 
11, 51.52; Bd. IV, ©. 676). — Die müfigen Tragen 
des Hannas nah ben Jüngern und nad ver Lehre 
Jefu zielten dahin, Ihn als einen Aufrlihrer barzuftellen, 
ver durch geheime und falfhe Lehre das Voll verführt 
bitte, alfo etwa wie einen Theudas und einen Galiläer 
Iddas (Üpoftelg. 5, 36. 37). So ergeht es ja heute ben 
Gliedern Chriſti gerade auch: fie heißen eine Secte und 
jollen das Erdreich befitzen; fie heißen Berführer, und 


früßeren Würde willen Hoberpriefter genannt, fondern gerade 
um feines gegenwärtigen Amtes willen. Jedes Mitglied des Ho⸗ 
hen Raths aus priefterlihdem Geſchlechte konnte Hohberprieiter ges 
nannt werden, daher das häufige: „Die Hohenpriefter und Ads 
teſten“ (3.8. Matth. 27,1; Zur. 22,66). Namentlich aber führte 
ber Vorſtand des Sanhedrin (Nafl) diefen Titel (Apoftelg. 7, 17. 
21,27; 7.1; 9,1 u. öfter), Lucas nennt Apoftelg. 7, 24 ben 
Hohenpriefter zum Unterſchiede vom Rathöpräfidenten „den Prie⸗ 
ſter.“ Hannas wird in feiner Amtswürde Luc. 3, 2 und Apoftelg. 
4,6 neben, ja vor Caiphas genannt. 
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find wahrhaftig, Die Antwort des HErrn ftraft des 
greifen Hannes heilsunbedürftiges Herz nnd klingt nad 
dem Worte: „Eure Kinder werben eure Richter ſeyn“ 
(Luc. 11, 19). Nicht in emem Winkel des Landes, fon- 
dern im Herzen beffelben, im Tempel und in den Schulen, 
nicht im Verborgenen etlihen Sectirern, fonbern frei öf- 
fentlih den Kindern Israel, ja! ver ganzen Welt zu Nutz 
(3oh. 8, 26) hat Chriſtus geprevigt das Evangelium und 
gejagt: Suchet Mich! (Jeſ. 45, 19; 48, 16). Und was 
Er Seinen Jüngern ins Ohr fagte, es war baflelbige 
Geheinmig des Reiches Gottes, welches allen Völkern 
gepredigt werden foll und von allen Menſchen geglaubt 
werben wird, bie ihre Ohren Ihm zuneigen, darum folls 
ten’8 die Jünger auch previgen auf ven Dächern (Matth. 
10, 27). Die Summa Seiner Lehre befennt hernach Chri⸗ 
ſtus vor dem Hohen Rath frei öffentlich. „IH bin's“ 
— Ih bin Chriftus, der Sohn Gottes; Ich bin das 
Leben, Ih bin das Licht, Ich bin die Wahrheit; Ich 
bin gelommen zu fuchen und felig zu machen, was ver 
foren ift; fo ihr nicht glaubet, daß Ich es fen, jo wer- 
bet ihr fterben in euern Sünden. Das ift die Lehre Chri⸗ 
ft, der Zöllner und Sünder, der Mühfeligen und Bela- 
denen Troft und Weide. Auf die Ihn umftehende Menge 
hinweiſend, fügt der HErr hinzu: „Srage bie, bie 
gehört haben, was Ich zu ihnen geredet habe; 
ftebe, bdiefelbigen wiffen, was Ih gefagt 
babe.” Bielleiht waren unter den Dienern folde, bie 
einſt ausgerufen hatten: „Es hat nie fen Menſch fo ge 
redet, wie biefer Menſch!“ (oh. 7, 46). Diefe, welche 
wußten, was der HErr gejagt Hatte, ruft Er zu Zeugen 
auf gegen den Hohenpriefter, ber es nicht willen wollte, 
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Berlorene Schafe vom Hanfe Israel, die Er geſucht, um 
fie felig zu machen, bie beweifen, was für ein Hirt Je⸗ 
fus iſt. Zugleich wirft Er aber mit diefen Worten bie 
Angel Seiner Liebe noch einmal nach denen aus, bie in 
vorigen Tagen einen Eindrud derſelben wohl veripürt hat« 
ten. Aber gerade dies ftachelte einen ber Diener zur 
Mißhandlung des Heilandes auf; er gab Ihm einen bar- 
ten Backenſtreich und ſprach: „Sollft Du dem Ho- 
benpriefter alfo antworten?" Der elende Menſch 
wollte Damit bei dem Hohenpriefter in Gunft ſich ſetzen 
and von dem Verdachte fi) reinigen, als fen er aud 
verführt (Joh. 7, 47). Sieh her, du Knecht und bu 
Magd! Du haft eine Herrfchaft, die den Frommen feind 
ft; da ſchmähſt und afterredeft du von ihnen als von 
Uebelthätern, weil beine Herrfhaft das gern hört und 
weil du um alles in ver Welt nicht als ein Beter gelten 
wit — fieh, du bift eben fo ein Hannasbiener und 
gibft dem HErrn Jeſu Badenftreihe. Ach! wie viele fol- 
her Badenftreiche bat der Heiland in den Seinen zu erlei« 
den unter ven Anbetern ber „üffentlihen Meinung,“ wel 
he ihre Ehre in der Schande ſuchen, von bem gefreuzigten 
Feſus nichts zu willen. Aber die Gläubigen follen ſich 
freuen, daß durch dieſen Badenftreih, den Chriftus er 
buldet bat, alle Streihe des Hohns und des Haſſes ge 
beiligt find, mit welchen die Welt fie ſchlägt. Gleichwie 
ver Tod für Chriſti Glieder feinen Stachel verloren hat, 
weil Ehriftus für fie geftorben ift, fo hat für fie auch 
jegliche Beſchimpfung ihre Bitterkeit verloren, weil Chris 
ſtus ſchimpfliche Backenſtreiche für fie erlitten. — Eufes 
bins erzählt von einer chriftlihen Jungfrau Apollo« 
nia, bie bei einer Chriftenverfolgung in Alerandrien ges 
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fongen genommen mwurbe, unb als man fte fragte, wer 
fie ſey, freimüthig antwortete: „Ich bin eime Ehriftin!” 
Da ſchlug man fie ins Angefiht, daß ihre Kinnbaden 
zerfchmettert wurden. Weiter führte man fie zu einem 
angezändeten Holzſtoß und bebrohte fie, daß fle verbramt 
werben follte, wo fie Chriftum nicht läftern würde. Sie 
befann fich emen Augenblid; ehe man ſich's aber verfah, 
fprang fie unter Anrufung bes Namens Iefu in den bren- 
nenden Scheiterhaufen hinein. „Es dürft wieder dazu 
kommen, daß des Feindes tolle Wuth zu der Schlacht⸗ 
bank Deine Frommen führte und vergöß ihr Blut: nach 
gemeiner Sage große Trübfalstage werden kommen uns 
zu Haus und noch ein ſehr harter Strauß.“ — Daß 
jener Bube Jeſum ſchlagen durfte, ohne daß die Hand ihm 
verdorrte, wie einſt die Hand Jerobeams (1 Kön. 13, 4), . 
ohne daß er zu Boden geſchmettert wurde von einem Blitze 
des Antlitzes, in welches er ſchlug; das war ein eben fo 
großes, ja wohl ein noch größeres Wunder, als daß bie 
Schaar dort in Gethſemane zu Boden fiel auf Sein Wort: 
„sh bin's!“ Es ift das unerforſchliche Gnadenwunder 
ber Erniedrigung und Entäußerung des Menſchenfohnes. 
Er iſt in die Welt gekommen, nicht daß Er die Welt 
richte — auch dieſen Sünder richtet Er nicht — ſondern 
daß Er, unter die Uebelthäter gerechnet, die Welt ſelig 
mache. Sanftmüthig vertheidigt Er Seine Unſchuld ge⸗ 
gen den ſchnöden Knecht. Bedenkt man, daß Der, wel⸗ 
cher hier ſpricht: „Habe Ich übel geredet, fo be— 
weiſe es, daß es böfe ſey; habe Ich aber recht 
geredet, was ſchlägſt du Mich?“ — daß Der auf 
dem Stuthle Seiner Hexrlichkeit ſitzen und alle Völker rich⸗ 
ten wird mit Gerechtigkeit, da vergehen einem die Sinne 
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— o Jeſu, Du janftmüthiger König, Deine Gebuld ift 
unausſprechlich groß! Nun fo falle Ihm zu Füßen, du 
hartherziger Menſch, überwunden von dieſer Geduld ohne 
Maaß. Siehe, auch mit div geht Er um, wie mit Die 
fem Knechte! Du kannſt es Ihm nimmer bemeifen, daß 
Er übel geretet, denn all Seine Worte find Wahrheit 
mb Recht, Worte des ewigen Lebens; und doch haft du 
Ihn taufendmal gefchlagen mit deinem Unglauben und deis 
ver üge. „Habe Ih recht geredet, was ſchlägſt 
du Mich?" fo fragt bein Heiland auch: dich. Vergk. 
die gleich bewegliche Frage Joh. 10, 32 und dazı 5 Moſ. 
32, 4—6. Die Glieder Chrifti aber follen von ihrem 
Hanpte bier lernen, Sein Gebot Matth. 5, 49 recht zu 
haften. Mit fanftmüthigem Geifte legt Er Zeugniß für 
Seine Unſchuld ab und rüdt dem Diener fein Unrecht 
vor, Übrigens ftellt Er die Rache Gott anheim (1 Petri 
2, 23) und reicht in wahrbaftigem Dulderfinnne nicht bie 
andre Bade allein zum Schlagen, fondern Seinen ganzen 
Leib zum Kreuzigen Seinen Feinden dar. „Denke an 
Den, ber dies gefpredhen bat," fagt Chryſoſtomus, 
„an Den, zu welchen man dies gefprochen, fo werben 
dieſe Worte mit einer geheimmißvollen göttlichen Kraft 
allen in dir anffteigenden Zorn niederfchlagen.“ Die Kin 
Se, die mit ihrem HErrn recht redet in ihrem lauteren 
Ihriftmäßigen Bekeuntniß, getröftet fi bei allen Baden 
freien, die fle empfängt, fröhlich ſolch eines HErrn, 
wie ihr HErr ift, und befiehlt Ihm ihre Sache, mit Ihm 
zeugend ımb mit Ihm Duldend, bereit zur Verant⸗ 
wortung jebermann (1 Betr. 3, 15). „Unſer HErr ver 
antwortete Sich Tanftmiithig,* fagt Auguſtin, „md 
hielt nicht nur die andre Wade zu neuen Streichen, fo 
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dern den ganzen Leib zum Anheften an das Holz bereit 
und bewies damit, daß jene Seine großen Geduldsgebote 
nicht mit Aufßerlichen Geberden, fondern mit Zubereitung 
des Herzens erfüllt werden. Denn wohl mag jemand 
die andre Bade auch darreichen Außerlich, und doch Zorn 
im Herzen haben; Chriftus antwortet die Wahrheit in 
ganzer Lindigkeit und ift bereit, ſchwereres zu erbulben, 
mit fanften und ftillem Muth." Ein alter Chrift zu 
Antiochien wurde von einem Heiden geſchlagen; darauf 
erwieberte er nichts weiter al® dies: „Danfe Gott, daß 
ih ein Chriſt bin!“ 

Hannas fandte Jeſum gebunden zu dem Hoben- 
priefter Caiphas. Gebunden, fagt Johannes ausdrücklich, 
entweder weil Hannas Ihm die Feſſeln vor dem Verhör 
hatte löſen und jet wieder anlegen laſſen, oder weil er 
thatfachlich erklärte: Es gehört ſich für diefen Menfchen, 
daß Er gebunden werde, Unten in ber Borhalle des 
bohenpriefterlichen Palaftes mußte Jeſus warten, bis ber 
ganze Kath fid) verfammelt hatte. Und hier ſchon erging 
über Ihn der Hohn und Spott der Kriegäfnechte, wie 
Lucas erzählt. Hernach, nah dem Verhör, wiederholte 
fi dies unerhörte, ſchmähliche Schaufpiel; vie Glieber 
bes Hohen Raths wetteiferten mit den rohen Knechten, 
Sefum zu beſchimpfen als einen Miſſethäter. Das bes 
richten Matthäus und Marcus. Wir fallen’s nachher 
beides zufammen, und begleiten jet ben Heiland vors 
Gericht. 

Der Tag war angebrochen, der Charfreitag. Die 
Glieder des Hohen Raths, welche des Schlafs entrathen 
konnten, um ben Heiland zu töbten, waren bei Caiphas 
zufammengefommen. Man hatte ſich gegenfeitig geftärft 
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in Anſchlägen der Bosheit, und der gebundene Jeſus warb 
nun vor Seine Richter geftelt. Damit fie den Schein 
gerechter Kichter haben möchten vor dem Volle und vor 
Pilstus, ohne deſſen Spruch fie Jeſum nicht tödten durf⸗ 
ten, ließen fie zuvor ſchon gebungene Zeugen wider Ihn 
auftreten. Aber wiewohl viele falfhe Zeugen 
berzutraten, ftimmte ihr Zeugniß doch nicht 
überein. Nur die Wahrheit macht ihre Zeugen alle 
ſammt einftimmig. Noch heute ftimmt das Zeugniß der 
Irrgeifter und Lügenprediger, der falfhen Chriften, die 
feitvem den Juden geholfen haben im Berläftern Jeſu, 
nit überein, zu ihrem Gericht. Allezeit muß fih das 
Pſalmwort erfüllen: „Made ihre Zungen uneins, HErr, 
und laß fie untergehen” (Pf. 55, 10. Die Unfchuld 
Chrifti war fo ganz und ohne Fleden, daß felbft Seine 
Todfeinde nichts erlügen konnten, was den Schein einer 
Schuld auf Ihn geworfen hätte, „Gleichwie die Sonne 
die heilften Strahlen gibt, wenn fie hinter Wolfen her⸗ 
vorbricht,“ jagt Joh. Gerhard, „fo leuchtet die Un- 
ſchuld Chriſti, da fie von falfchen Zeugniffen umhüllt 
wird, in ihrem Karen Licht; wie ein wohlriehend Kraut 
deſto Tieblicher duftet, je mehr man's reibt und preßt, fo 
offenbart ſich die Unſchuld Chrifti defto herrlicher, je eifrir 
ger die Feinde nad) Schuld bei Ihm fuchen.* Enplid, 
da die Hohe Verſammlung in peinlichfter Verlegenheit 
ſchwebte und von dem Anblide des Unſchuldigen gefoltert 
wurde, traten hervor (es feheint aus der Mitte der Rich 
ter felbft) zwei falfche Zeugen, welche Jeſum ver Täfterung 
des Tempels anflagten. Dies follte der Hauptichlag ſeyn, 
denn diefer Jeſus von Nazareth hatte in der That oft 
genug gezüchtigt der Pharifäer todten Werf- und Lippen 


1929. Chriftus vor Hannas und Caiphas. 


gen Jeſu und noch mehr der Anblid feiner unſchlüſſigen 
Collegen. Unwirfh fuhr er auf und fprah zu dem An- 
geflagten: „Antwortefi Du nichts? Was zeugen 
diefe wider Dich?“ Er gedachte dem HErrn ein „Lä= 
fterwort* zu entloden. Aber Jeſus ſchwieg ftille, 
und antwortete nihts, Hätte Er nicht reden und 
mit dem Geiſte Seines Mundes Seine Widerſacher um 
bringen können? Aber Er bat es nicht gewollt. Wie 
ein Stummer, der feinen Mund nicht aufthut, und ein 
Mann, der feine Widerrede in feinem Munde hat (Pf. 38, 
14), als ftilles Lamm ließ Er Sih zur Schlahtbanf füh- 
ren, und wie ein Schaf, das verſtummt vor feinem Schee⸗ 
rer, that Er Seinen Mund nicht auf (Gef. 53, 7). „Wo 
Jeſus nicht antwortete," fagt Auguftin, „ba fchwieg 
Er wie ein Yamm; wo Er aber antwortete, da lehrte 
Er wie ein Hirte. Es mußte fchweigen in der Paffion, 
der nicht ſchweigen wird im Gericht, denn gelommen war, 
gerichtet zu werben, ver einft fommen wird zu richten. * 
Er verftummte, da Er mit Unredht verklagt ward, auf 
dag wir nicht verftummen möchten, verklagt mit Recht 
und umzeugt von unverwerflihen Zeugen vor Gottes Ge⸗ 
richt; unfre Schaam und Beſchämung, womit wir ver- 
ſtummen müßten vor dem Richterſtuhl (Matth. 22, 12; 
Röm. 3, 19; Hivb 9, 3), Hat Chriftus auf Sich genom⸗ 
men und durch Sein Schweigen ung ben Mund geöffnet, 
dag wir mit Freudigkeit fprechen dürfen: Wer will ver- 
bammen? — Über au) ein ftrafendes Schweigen iſt das 
Schweigen Jeſu, hier und hernady vor Pilatus, „Jeſus 
ging weg und verbarg Sich vor ihnen“ (Joh. 12, 
37), das bedeutet Sein Schweigen. Wehe den Heuch— 
lern, die falſch Zeugniß wider Jeſum ſuchen! Ihnen 
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ſchweigt Er, und die Stimme der Wahrheit ift ihnen 
ſtumm. Aber Er wird einft mit ihnen reden in Seinem 
Zorn, und der Donner Seiner Stimme wird fie fchreden. 
ChHrifti Nachfolger lernen von Ihm, zu bekennen mit Schwei- 
gen und mit Reben. Der Kirhenvater Origenes fängt 
feine Schutzſchrift für die chriftliche Religion gegen ben 
Heiden Celfus alfo an: „Unfer HErr und Heiland 
Jeſus Chriftus ſchwieg ftille, da man falfche Zeugniffe 
wider Ihn vor Gericht ablegte, und antwortete nichts, 
als man Ihn verklagte. Denn Er zweifelte nicht, daß 
Sein ganzer Wandel und die Werke, die Er unter den 
Juden gethan hatte, Seine Unſchuld gegen bie falfchen 
Zengen und Berfläger viel befjer retten würden, als alles, 
was Er zu Seiner Vertheidigung reden könnte. Was 
hat dich denn, mein gottfeliger Ambrofius, bewogen, 
von mir zu begehren, daß ich die falfehen Zeugniffe und 
Berleumbungen, womit Celfus bie Chriften und ben 
Glauben unſerer Gemeinden angegriffen hat, abweifen 
und widerlegen ſollte? Hat die Sade für ſich nicht Kraft 
und Stärfe genug, allen Läfterungen zu wehren? Und 
ift unfre Predigt nicht mächtiger, als alle Schriften, die 
falfchen Zeugniffe zu entkräften und allen Vorwürfen aud 
den Schein der Wahrheit volllommen zu benehmen? Dan 
fährt noch allezeit fort, Jeſum mit falfchen Zeugniffen 
zu befeinden, und Er wird nod immer verklagt, weil 
die Menichen böfe bleiben. Er hingegen jchweigt eben 
fo ftille, wie vorvem, und vertheidigt Sich mit Worten 
nicht. Allein der unfträfliche und heilige Wandel Seiner 
wahren Sänger redet an Seiner Statt. Dieſer ſpricht 
berebter und nachdrücklicher, als alle falfhe Zeugen, und 
wirft alle Läfterungen und Verleumdungen zu Boden.” 
Biber. R. X. Bd, II. 1. Leidensgeſchichte. 6. Aufl. 13 
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Was fagt ihr dazu? O ihr Belenner Chrifti, wenn des 
Widerchriſts Schaaren rathichlagen gegen den HErrn und 
Seinen Gefalbten, und verwerfen den Hirten und Stein 
in Iſrael, dann laßt e8 an dem Zeugniffe nicht fehlen, 
auf welches Drigenes fo kühnlich fi) beruft! Schutz⸗ 
ſchriften Schreiben, das ift nicht jedermanns Sache; aber 
jeves Gläubigen Leben fol eine leuchtende Schutzſchrift 
ſeyn für unfern allerheiligften Glauben gegen die Eelfuffe, 
die dermalen das Volk verberben. 

Das Schweigen des HEren, eine — die leßte Buß- 
predigt für den verhärteten Hohenpriefter, laſtete peinlich 
auf ihm und bradte ihn endlich zu der Trage, die nicht 
ausbleiben durfte in dieſem Verhör. Ungern verfteht ſich 
Caiphas zu dieſer Frage aller Fragen, aber er mußte 
fie thun. Raſch entfchloffen ftellt er die Sache auf bie 
Spitze und dringt auf Entſcheidung, indem er feierlichft 
anbebt: „Sch beſchwöre Dich bei dem lebendi- 
gen Gott, daß Du uns fageft, ob Du ſeyſt 
Ehriftus der Sohn Gottes, des Hochgelob— 
ten?" Nicht ob Jeſus der Chrift, der Meiftas, im 
verfehrten Sinne der unverftändigen fleifchlihen Juden 
ſey, fragt Caiphas, denn das zu behaupten mochte feine 
Gottesläſterung mit fih bringen; fondern ob Er der 
Chriſtus fen, für den Er Sich ausgegeben, und ber in 
der Schrift nach der Schriftgelehrten eigenem abgebrunge- 
nen Geſtändniß geweißagt ift (Matth. 22, 42 — 46), näm- 
ih der Sohn Öottes, der dem ewigen Vater gleiche 
Sohn, gleihwie der Vater hochgelobt in Ewigkeit. Daß 
Jeſus, der arme Jeſus von Nazareth, Gott Seinen 
Bater nannte und „Sich felbft Gott gleichmachte,“ gleiche 
Ehre mit dem Bater Sich zufchrieb und ſprach: „Ic 
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und der Bater find eins;“ daß Er alles Heil der Men- 
jhen allein in Seinen Namen fette und Mofes zum Ver⸗ 
Häger derer aufrief, die nicht an Ihn glaubten: das hatte 
Ihm ja eben den töbtlihen Haß der ſtolzen Juden einge 
bracht (Joh. 5, 18. 45; 9, 35; 10, 31; vergl, bernad 
19, 7). Dieje Trage num richtet Caiphas, um das Ges 
wiſſen Jeſu zum Bekenntniß zu zwingen, in ber Form 
an Ihn, wie man gerichtliche Eide abzunehmen pflegte; 
der Richter ſchwur den zu Vereidigenden an, und biefer 
nahm des Eides fih an dur fein Ja (3 Mof. 5, 1; 5, 
19— 22; 1 Kön. 22, 16). Da ſchwieg der HErr nicht, 
fondern machte den Eid zu dem Seinigen, befannte und 
ſprach: „Du fageft es“ (wie Luc. 23, 3). Ya, Ic 
ſchwöre, Ich bin der Sohn Gottes, Traf auch bei dem 
Hohenpriefter ein: „DO Gott, der theure Name Dein muß 
ihrer Schalkheit Dedel ſeyn!“ fo wollte doch Ehriftus dem 
Namen Seines Vaters die Ehre geben, und that Seinen 
geſchloſſenen Mund auf zur feierlichen Betätigung Seiner 
ewigen Gottheit. Diefes gute Belenntnig Chrifti ift ein 
gewaltiger Donnerſchlag, welcher die Bollwerfe der Leug- 
ner Seiner Gottheit — der frechen, die da fagen: 
„Er war ein Menfh, wie wir alle, und fonft nichts,“ 
md der ſchlauen, die da fagen: „Wer war Jeſus? 
Hier fehlt die Antwort” — zerjchmettert und zerftört. 
‚„Bragft vu, wer Er ift? Er heißt Jeſus Ehrift, ber 
HErr Zebaoth, und ift fein ander Gott.” Dank ſey dem 
Heilande für dies Belenntnig Seines Namens! ES ift 
eine Träftige Stärkung unſers Glaubens, da wir beien« 
nen, daß biefer Jeſus von Nazareth, der nach dem Urs 
theil des jüdiſchen Raths gefreuzigt worden, ber mejent- 
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wir ehren follen, wie wir den Vater ehren. „Wir glau⸗ 
ben auch an Jeſum Chrift, Seinen Sohn und unfern 
HErrn, der ewig bei dem Vater ift, gleicher Gott von 
Macht und Ehren.” Bor allen Dingen aber laßt uns 
eins ind Herz faflen bei biefem Belenntniß des HErrn. 
Jeſus wird zum Tode verurtheilt, weil Er Sich als Chri«- 
ſtum, den Sohn Gottes bekennt. Der jüdiſche Rath 
freilich vermeinte, Er ſchwärme oder lüge, und verdammte 
Ihn als einen Gottesläfterer. Aber in ber That und 
Wahrheit ift dies, daß Iefus der Chrift, nämlidy 
Gottes Sohn ift, die rechte göttliche Urfache Seines 
Todes. Dazu hatte Gott Seinen Sohn in die Welt ge= 
fandt, dazu hatte der Sohn unfer Fleiſch und Blut an 
Sich genommen, auf daß Er unfer Heiland würbe, auf 
daß Er den Tod der Sünder fterbe und burd Seinen 
Tod, als des Sohnes Gottes, aus der Gewalt des To⸗ 
des und bes Teufels uns erlöſe. Alfo Sein Belenntnif 
will fagen: „Ja, deß gebe Ih Mich willig fchulbig, 
daß Ich Chriftus, der Sohn Gottes bin, Das ift die’ 
Schuld, um deretwillen Ich fterben will. Wahrlich, Ich 
bin Chriftus, der Sohn Gottes, darum muß Ich foldhes 
leiden, nit um Meiner Sünde willen, venn Ich bin 
obne Sünde, aber um ber Sünden aller Sünder 
willen, denn Ich bin Chriftus, ihr Verſöhner!“ Siehe 
denn, damit wir nicht zweifeln möchten, daß Jeſus als 
unfer Jeſus, als der Eine für Alle (2 Cor. 5, 14) 
verdammt ift zum Tode, darum thut das fonft ftille 
Lamm Seinen Mund bier fo freudig auf und eilt dem 
Richterfprud) entgegen mit dem Bekenntniß: „Sa, Sc 
bin es.“ 

„Du wäreft Chriftus?” rufen die Vollsober-. 
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fen ihrem Könige zu, der als der Allerverachtetfte vor 
ihnen ftand. „Sage es uns!" Noch einmal wollen 
fie hören, was fie bernad vor Pilalus als Klage vor- 
zubringen gedachten. Dem HErrn fand eine Antwort zu 
Gebote, die — gleihwie jenes: „Ih bin's“ — als 
Chriftum Ihn ausgemiefen haben würde. Uber Er er 
niebrigte Sich felbft und ſprach im Tone wehmüthiger 
Klage: „Sage Ich es euch, fo glaubet ihr nidt; 
und frage Ih euch auch, fo antwortet ihr 
nicht.“ Warum glaubet ihr nicht? Diefe Frage hatten 
fie zu beantworten; aber fie wichen ihr aus, weil fie 
hoffährtige Sünder waren. Wer an Chriftum gläubig zu 
werben begehrt, der muß ſich eine Frage gefallen laſſen, 
die Frage: „Ölaubft du, daß du ein Sünder bift?* und 
darauf ohne Falſch Ja antworten. Aber das wiefen bie 
ſichern, jelbftgerechten Juden meit von fih, und darum 
half e8 ihnen nichts, daß der HErr vor ihren leibhaftigen 
Ohren bezeugte: „Ih bin Chriftus, Gottes Sohn!” So 
gehl e8 noch heute. Chriftus jagt e8 allen Leuten durch 
Sein Wort und dur die Predigt Seines Wortes, daß 
Er ihr Heiland ſey und Er allein; aber viele, die mei 
ften glauben es nicht, weil fie auf die Armeſünderfrage 
zu antworten zu hochmüthig und zu weltluftig find, Und 
Chriſtus zwingt fie nicht. Wohl thut Er ihnen Gewalt 
an mit Seiner bittenden Liebe, ergreift fie feit und zieht 
fie zum Glauben; aber weil die Auserwählten nicht wie 
feblofe Harfen ſeyn follen, deren Saiten lieblich Klingen 
möflen, wenn des Meifters Hand fie rührt, ſondern 
vielmehr lebendige Sänger der ewigen Lobliever im Hims 
mel, darum leidet e8 der HErr, daß Seelen, die Er 
erlöft hat und felig haben will, Seiner Gnade wiberftre- 
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ben und Ihn verwerfen. Doch auch diefe werben bie 
Ehre Ihm geben müfjen zu feiner Zeit. Alle, die glau⸗ 
ben nicht gewollt haben zu ihrer Errettung, werben fe» 
ben müffen zu ihrer Verdammniß, daß Iefus der HErr 
Chrift unfer Gott ſey. Jetzt war Er in ihre Hänbe ger 
geben, weil Er Sich felbft hingab, und fie ließen 
Ihn nicht 108; aber diefer Gebundene und Vernrtheilte 
ift dennod ihr König und ihr Richter, der fie nicht los⸗ 
laſſen wird. Denn fo fpriht Er: „Doch Ih fage 
euh: Bon nun an wird esgefhehen, daß ihr 
ſehen werdet des Menihen Sohn fißen zur 
Rechten der Kraft, und fommen in den Wol— 
fen des Himmels.” Hiemit beftätigt Er Sein Belennt- 
niß, und alle Deuteleien, die ven „Sohn Gottes” zu 
einem „göttlichen Lehrer“ herabvrüden wollen, als hätte 
ber Mund der Wahrheit zweideutig gefchiworen, werben 
zu Schanden an Seinem hellen Königsworte. Wie Er 
bes Menfhen Sohn ift, weil Er die menfhlide 
Natur an Sih genommen hat, fo und nicht anders ift 
Er der Sohn Gottes, weil Er göttlicher Natur und 
mit Gott dem Vater durch Einheit des Weſens geeint ift. 
Des Menfhen Sohn ftand jetzt vor den Juden, fie ſahen 
Ihn, aber da war feine Geftalt, die ihnen gefallen hätte; 
doch fie follten e8 fehen, daß fie ven Herrn der 
Herlichkeit gefremzigt (1 Cor. 2, 8), daß in des Men⸗ 
hen» Sohnes Knechtsgeſtalt die ganze Fülle der Gottheit 
leibhaftig wohnt, und daß Er — auf den Eidſchwur 
Gottes Sich lehnend — wahrhaftig gefhworen, Er fey 
Gottes Sohn (Joh. 8, 28). Denn jebt follte geſchehen, 
was David im Geifte geweißagt, da Er ſpricht: „Der 
HErr hat gefagt zu meinem HErrn: Setze Did zu 
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Meiner Rechten, bis Ih made Deine Feinde zum 
Schemel Deiner Füße* (Pf. 110, 1). Die Auslegung 
ves: „Sie zu Meiner Rechten“ gibt die Stelle 
Dan. 7, 13.14, welde ver HErr mit der Pfalmftelle zu- 
fommenfaßt: „Siehe, es fam Einer in des Himmels 
Wolfen, wie eines Menfchen Sohn, bis zu dem Alten, 
und warb vor benfelbigen gebradht; der gab Ihm Ge 
walt, Ehre und Reich, daß Ihm alle Völker, Leute und 
Zungen dienen follten. Seine Gewalt ift ewig, die nicht 
vergeht, und Sein Königreich hat kein Ende.“ Die aus 
führlihe Erklärung des „Sitzens zur Hand Gottes“ fpa- 
ven wir bis zu Marc. 16, 19 auf (Herrlichkeitsgefh. ©. 
260 ff.). Hier bebenfen wir nur eins. Nicht ohne Urs 
ah jagt der Herr: des Menſchen Sohn werde figen 
zur Rechten der Kraft (Kraft nennt Er Gott, den all- 
mächtigen Vater, denn „Sein ift bie Kraft ;” vergl. Hebr. 
1,3: „zur Rechten der Majeftät in der Höhe”) ALS 
Sohn Sottes, deſſelben Weſens mit dem Vater, von 
gleicher ewiger Kraft und Herrlichkeit, beburfte Er nit 
erhöht zu werben in ber Zeit; aber als Menſchen— 
Sohn ift Er erhöht worden, das heißt, Seine Menſch⸗ 
beit ift angethan worden mit ter göttlihen Majeftät, 
Kraft und Herrlichkeit, die ihr zufteht Kraft ihrer Eini⸗ 
gung mit der Gottheit in derfelbigen Perfon des Sohnes 
Gottes, eingegangen in die Herrlichkeit, welcher der HErr 
Sih entäußert hatte im Stande Seiner Erniedrigung. 
Diefe Hare Lehre der Schrift, welche unfre Kirche feft und 
fröhlich befennt, ift über die Maßen tröftlih. Das ha—⸗ 
ben wohl verfpärt, die mit Paul Gerhard fingen: 
„Du höchſtes Gut hebft unfer Blut in Deinen Thron: 
hoch über alle Höhen. Du emge Kraft macht Brüder⸗ 
. ' 
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Thaft mit ums, die wir wie Rauch und Dampf vergehen. 
Schweig, arger Feind! da figt mein Freund, mein Fleiſch 
und Blut, hoch in dem Himmel droben; was bu gefällt, 
das bat der Held ans Jakobs Stamm zu großer Chr 
erhoben. Du fieheft ja vor Augen da dein Fleiſch und 
Blut die Luft und Wolfen lenken; was will doch ſich, ich 
frage dih, erheben, dich in Angft und Furcht zu ſen⸗ 
fen?" — Die follen wir aber das verftehen, daß ber 
HErr zu Seinen Richtern fagt: „Von nun an wird es 
geſchehen?“ Daß es gefchehen wird am Tage des Men- 
fchenfohnes, wenn Er kommen wird mit den Wollen in 
großer Kraft und Herrlichkeit und ſitzen zum Gericht über 
alle Bölfer, das ift Har. Aber jhon „von nun an“ 
will Er Seinen Feinden Sich offenbaren als Richter und 
allmädtiger HEr. Siehe, Er hat gehalten, was Er 
zugefagt. Er ift auferftanden, und ber Juden verfiegelter 
Stein hat Ihn nicht halten können. Er hat gefandt Sei- 
nen mädhtigen Stab aus Zion; Er herrſcht inmitten Sei- 
ner Feinde (Pf. 110, 2). Seine Gemeinde ift gefammelt 
worden durch die Predigt Seiner Apoftel, vie fein Cai— 
phas und fein Dannas zum Schweigen bringen Tonnte, 
„jo wenig man bie Wolfen über fih zu anderm Zuge 
zwingen fann;* das apoftolifhe Wort ift von Ihm bes 
Träftigt durch Wunder und mitfolgende Zeichen, und bes 
Teufels Wüthen hat's nicht wehren können. Jeruſalem 
und das Volk, welches Ihn verworfen, hat Er zerſchmet⸗ 
tert am Tage Seines Zornes, und ver Welt hat Er's be⸗ 
wiefen, daß ihr Fürſt im Gericht hinausgeftoßen ift (Joh. 
12, 31). Die Zeichen Seiner richterlichen Herrſchaft, die 
Borboten Seines Kommens in den Wolfen, jchreiten hin 
durch alle Jahrhunderte der zum Ende eilenden Welt. 
” 
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„Siehe, Er kommt mit den Wollen!“ — mit der Tadel 
diefes Spruches leuchtet der heilige Johannes im Anfang 
der Offenbarımg (Cap. 1, 7) in bie Dumnfelbeit der ver- 
folgten Kirche hinein. Und fo oft der Kirche von neuem 
die Geftalt ihres HErrn vor dem Hohenpriefter aufgeprägt 
wird, bat fie fih des Wortes zu getröften, daß von 
nun an ihr HErr kommt mit den Wollen, und es wer- 
ven Ihn mit Wehllagen ſehen alle, die Ihn geftochen 
haben. Dep fend froh, ihr Betrübten! Du Würmlein 
Jakob, ſey getroft, ſie werben Dich nicht gar zertreten! 
Auch heute figet Einer zur Rechten der Kraft und kommt 
in den Wolfen des Himmels, das ift Jeſus Chriftus, 
mir Herr. Wohl denen, die Stephanusaugen haben 
und vom heiligen Geiſte erleuchtet den Himmel offen und 
des Menschen Sohn zur Rechten Gottes fehen! Die Un- 
gläubigen erkennen Seine Gewalt niit, die Er gar 
heimlich führt, bis der Tag Seines Zorned wie ein 
Falftril über fie kommt und fie ein Ende nehmen mit 
Shreden. Darauf trogt Luther und fagt: „Was follte, 
denken fie, biejer arme, ohnmächtige, elende Bettler oder 
Tatternkönig mit feinem elenden, nadten, wehrlofen Häuf- 
lein vermögen? Laufen alfo getroft an Ihn und ftürmen 
mit aller Gewalt zu Ihm, daß fihs im Anfange läßt 
anfehen, als würden fie Ihn ſobald von Seinem Throne 
floßen. Aber hüte dich, wenn Er fo gar ſchwach ift, 
und Gott dazu blinzelt, als fehe und fünne Er gar nichts, 
Dem da ift Er ihnen am nädften, daß Er fie will in 
ihren beften Gebanfen und höchſter Macht verftören und 
mitten im Werke ihnen in die Würfel greifen, und mit 
ihnen das Oberfte zu unterft kehren, daß fie plößlich zu 
Boden geftürzt Liegen, ehe fie fich umfehen, und alfo mit 
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ihnen fahren, daß fie eben in dem, da fie wider Ihn 
laufen und ftürmen, fich felbft ablaufen und fällen, und 
eben dadurch geftürzt und Ihm zum Fußſchemel gelegt 
werben, womit fie Ihn haben wollen berabftürzen und 
unter ihre Füße werfen.” Das ift, allen Seinen Fein- 
den zum Porbilde, aufs erfte geſchehen an viefen, bie 
bier gegen Ihn anſtürmen, verblenvdet und verfinftert vom 
Satan. Site haben ihren Spott mit „diefem armen, ohn⸗ 
mächtigen, elenven Bettler oder Tatternkönig“ und fchreien 
alle: „Du bift alfo Gottes Sohn?“ Und pa Er’s 
abermals bekräftigt, zerreißt Caiphas in erheucheltem Ent- 
fegen und Abſcheu vor fo unerhörtem Frevel feine Kleider 
(vergl. 2 Kön. 19, 1* und ruft aus: „Er hat Gott 
geläftert! Was bedürfen wir weiter Zeug» 
niß?“ Und fo reißt er die Richter mit fih Hin, Daß 
fie ihr Gewiſſen, welches allerdings noch weiter Zeugniß 
bedurfte, übertäuben mit Ereifern über die Gottesläfterung, 
weldhe fie gehört haben wollten aus Jeſu Munde, „Wa 8 
bünft euch?” fragt der Hohepriefter und erfordert den 
ſchließlichen Gerichtsſpruch. Jetzt hatte er gewonnen, und 
der Teufel herrſchte in dieſer Machtftunde der Finfterniß. 
Wie aus Einem Munde fprehen fie alle das Urtheil: 
„Er ift des Todes ſchuldig.“ Aber eben damit, 
daß fie Ihn verdammen und unter ihre Füße werfen, fäls 
Ien fie fich felber und werben zu Seinem Fußſchemel ge⸗ 
macht. Die Ungläubigen verbammen noch immerfort Chris 


*) „Durch dies Zerreißen feiner priefterlichen Kleider weiſ⸗ 
fagt er, wiewohl unwiffend, daß von nun an das Ievitifche 
Prieftertfpum ein Ende haben werde, gleichwie er unmwiffend die 
Frucht des Todes Chrifti geweißagt hatte (vergl. 1 Sam. 15, 27. 
28). J. Gerhard. 
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fum; denn ift Er nicht der Sohn Gottes, mit dem 
Bater gleich zu ehren, fo hat Er wirklich Gott geläftert 
und ift des Todes fchuldig geweſen (3 Mof. 24, 16). 
Was die Welt für ihren Ehriftum hält, ein gottähnlicher 
Tugendfreund, das ift nur ein Schemen, ein Gemädhte 
ber verkehrten Vernunft, wovon die Schrift nichts weiß, 
Entweder die Schrift hat Recht, fo ift Chriftus wahr⸗ 
haftiger Gott; oder die Schrift hat Unrecht, fo iſt Ex ein 
Läfterer Gottes. Es gibt hier Feine Mittelftraße: entwes 
der glauben und ankern rechts, oder leugnen und ſcheitern 
links. „Küſſet den Sohn, daß Er nicht zürne und ihr 
umfommet anf dem Wege, denn Sein Zorn wird bald 
anbrennen; aber wohl allen, die auf Ihn trauen“ (Pf. 
2,12). Die Gläubigen getröften fi deß, daß ihr Heis 
land eben als Chriftus, als unfer König und Hoher 
priefter, als der Sohn Gottes, leidet und des Todes 
Ihulbig befunden wird. Wied. Gerhard fagt: „Der 
Schuldige wird freigelaffen, und ber Unfchuldige wird 
gefchlagen ; der Gottlofe mißhanvelt und der Fromme wirb 
verdammt; was verbient hat der Böſe, leidet ver Gute; 
was verwirkt hat der Knecht, bezahlt der Herr; was ber 
Menſch verjchuldet, erduldet Gott; der Urfprung alles 
Lebens wird des Todes ſchuldig befunden. Gehen wir 
Chrifti Perfon an, fo ift Er nicht des Todes fchulbig, 
benn e8 war fein Böſes an Ihm, daher ift Er des Ye 
bens würdig, ja das Leben felbft; aber fehen wir unſre 
Sünden an, deren Bezahlung Er auf Sich genommen, fo 
iſt Er in Wahrheit des Todes fhuldig, weil unfre Sün- 
den den Tod verdient haben. Es wollte Chriftus des 
Todes ſchuldig werden, auf daß Er den Tod ſchuldige 
und den überwinde, ver des Todes Gewalt bat.” So 
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wollen wir uns denn wappnen mit Seiner Berurtheilung 
gegen alle Anklage des Geſetzes und der Sünde, aber 
auch von Seiner Liebe uns durchdringen laffen, das To⸗ 
besurtheil, welches über unfern alten Menſchen ſchon in 
ber heiligen Taufe gefällt ift, treulich zu vollftreden. O 
Menſch, laß dich doch erfchreden und züchtigen von dem 
geſtrengen Ernfte der göttlichen Gerechtigkeit gegen die 
Sünde! Geſchieht das am grünen Holz, was will am 
bürren werden? Willſt du noch mit der Sünde fpielen 
und fcherzen, die dem Sohne Gottes das Todesurtheil zu— 
gezogen bat? So wäre deine Verdammniß ganz recht. 
Da fingen an etlihe, Ihn zu verjfpeien 
und zu verdbeden Sein Angefidt, und mit Fäu— 
ften zu Schlagen, und zu Ihm zu fagen: Weif- 
fage uns, Chrifte, wer ift es, der Dich [hlug? 
Und die Knechte ſchlugen Ihn ins Angeſicht. 
Als verurtheilter Gottesläfterer war der Heiland nun jeg- 
liher Mißhandlung preisgegeben, und die Glieder Des 
Raths felbft ſchändeten ihren „Chriſtus.“ Das war ein 
höllifches Felt für den Teufel, daß er Chriftinn höhnen 
und ſchlagen konnte durch Juden» Hände, die ihm jo ver- 
haft waren, weil fie die Jahrhunderte hindurch flehend 
nad dem Erlöſer Israels, nach dem Zertreter ver Schlange 
ſich bingeftredt hatten, Da dieſe Schmach ohne Gleichen 
auf Jeſum fiel, bat Seine Seele fih aufrecht erhalten 
an den Schriftworten, worin ber heilige Geift auch dies 
Leiden vorherverfündigt hat (Jeſ. 50, 5— 7; Pf. 69, 8 
— 10); ja, Er war nicht ungehorfam und ging nicht zu- 
rüd, Es ift dem Teufel nicht gelungen, durch den Re⸗ 
gen von Schmach und Schimpf, ven er über den Sohn 
Gottes ausfchättete, Ihn aus der Faſſung zu bringen 
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md zur Ungeduld zu reizen. „Was that aber Gott, ber 
himmliſche Vater?“ fragt Brenz, „Konnte Er dazu 
ihweigen? Hätte Er dieſe Rotte nicht binraffen mögen 
duch Feuer vom Himmel? Wohl hätten fie das verbient. 
Aber der Bater wollte jet lieber den Gehorſam Seines 
Sohnes anfchauen, als Seine Majeftät ſehen laſſen.“ — 
Sie verfpieen Ihn. Sie fpieen in das edle Angeficht 
des Schönften der Menfchenkinder, in welchem Teuchtet 
der Abglanz der göttlichen Herrlichkeit, welches auf dem 
heiligen Berge wie die helle Sonne geglänzt hatte. Das 
hat Er erduldet, auf daß Er von dem Angefihte unfrer 
Seele tilgen möchte alle Schanpflede ver Sünde. „Schmach 
und Speichel ertragend, wäſcht Er rein und ſchön unfer 
Angeſicht,“ ſagt Hieronymus, Wie, follten wir num 
abermal ChHrifti Angeficht verfpeien? In den geheiligten 
Herzen Seiner Mitgliever wohnt EChriftus, und wie im 
enem Spiegel leuchtet darin Sein Angefiht (2 Cor. 3, 
18); fo oft wir alfo unfer Herz mit ſchändlichen Ge 
banken befleden, fpeien wir in Chrifti Angefiht. — Sie 
ſchlugen Ihn, mit Steden und mit Fäuſten. „Ad, 
meine Sünden haben Dich geſchlagen!“ Das hat Er er- 
vuldet, Damit des Satans Engel nicht uns mit Fäuften 
Ihlagen möchten ewiglich. Wie Er durd Sein Kreuz 
unjre Qual aufgelöft und duch Seinen Tob unfern Tod 
getöbtet hat; wie Seine Bande ung bie Freiheit und Seine 
Dornenfrone und die Krone des ewigen Lebens verdient 
hat: fo hat Seine Schmach unfre Schmach hinweggenom- 
men, Seine Schläge haben unfre Striemen geheilt und 
die Bornfchläge Gottes in Iauter Liebesfchläge für uns 
verwandelt. Nun erfahren wir, was bie Braut fagt: 
„Seine Linke Liegt unter meinem Haupt, und Seine Redite 
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herzet mich“ (Hohesl. 8, 3). Die aber ſchlagen noch im 
mer Chriftum mit Fäuften, die ihre Ehre der Seinigen 
vorziehen; die geben Ihm Badenftreiche, die fich weigern 
zu glauben an das Evangelium. — Sie verfpotteten 
Ihn, verdedten Sein Angefiht, fchlugen Ihn 
und fpraden: „Weißage uns Chrifte, wer iſt's, 
der Dich ſchlug?“ Dereinft werden fie fehen, wer 
Der ift, den fie ſchlugen. Jetzt läßt Er Sich verfpotten, 
wie ein Narr. Das Hat Er erbuldet, damit wir nicht 
verjpottet werden möchten vom Teufel um unfrer einge- 
bildeten Weigheit willen. Bor unjern Augen hängt von 
Natur die Dede der Unwiffenheit, daß wir Gottes Wort 
und Willen nicht verftehen können; darum läßt Chriftus, 
die felbftändige Weisheit, Seine Augen verveden und 
nimmt damit die Dede vor unfern Augen hinweg. „Durch 
die Binde vor Seinem Angeſicht,“ fagt Hieronymus, 
„bat Ehriftus die Binde vor unfern Herzensaugen gelöft; 
Seine Berhüllung ift unfre Enthüllung, *) Seme Schmach 
unfre Herrlichkeit.” Die aber fpotten noch heute Chriſti 
und verdeden Sein Angefiht, welde träumen, daß bie 
Sünden, die fie im Berborgenen begehen, von Seinem 
Auge ungefehen wären ımb Ihn alfo wie einen blinden 
Mann traftiren. So machte e8 Judas, da er fprad: 
Herr bin ih’? Irret euch nit! Er läßt Sich nicht 
fpotten (ef. 29, 15), — Und viele andre Läfte- 
rungen fagten fie wider Ihn, Die Evangeliften haben's 
nicht über's Herz bringen können, alles naczuerzählen, 
was Chriftus an Schmadh umd Spott ertragen hat. **) 


*) Ipsius velatio est nostra revelatio. 


*) ‚Billig follen alle andächtigen Chriſten diefe verbors 
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Aber das Licht der Ewigkeit wird es klar machen, daß 
Er ven Kelch der Schmach ausgetrunfen bat bis auf dem 
Grund, und für Seine Gläubigen nichts übrig geblieben 
ft, als lauter Herrlichkeit. — D Seele wie danfit du 
deinem HErm, was Er in diefer fchlaflofen Nacht für 
dich ausgeftanden hat? 

Thenrer, gnädiger Heiland! Lob und Dank, Preis, 
Ehre und Ruhm fey Div, dem verurtbeilten und mit 
Schmach gemarterten Yamme! Du baft den Stab des 
Todes über Dich brechen laſſen, daß wir zu Exben bes 
ewigen Lebens erklärt werben möchten; darum beugen wir 
unſre Kniee in Deinem Jeſus⸗Namen, o Sohn Gottes, 
und befennen, daß Da HErr fenft, unfer HErr und unfer 
Gott, und bitten Dih, Du wolleft uns erhalten in fol- 
chem Glauben bis ans Ende, damit wir noh im lebten 
Stündlein ſchwören können, daß Dein Name ung jelig 
macht von unfern Sünden. Du haft Di dem Spotte 
md der Schmach preisgegeben, daß wir Exben werben 
möchten Deiner Herrlichkeit; jo verkläre nun biefe Deine 
unbegreifliche Liebe in unfern Herzen durch Deinen Geift. 
Laß uns dahinein bliden, fo oft wir zur Sünde gereizt 
werden, und gib uns dadurch Kraft, Alles zu erbulden 
and zu überwinden. Pflanze in uns einen tiefen Abfcheu 
vor allem Weſen und Werfen des Spottgeifte® und eine 
wahrhaftige Liebe zu Deiner Schmach, daß wir ung lie- 
ber mit Dir wegen unfrer Frömmigkeit von der Welt ver- 
höhnen, als um unfrer Weltförmigfeit willen von ihr ehren 


® 
gene Marter Gottes dem himmliſchen Bater, dem fie am beiten 
befannt tft, für ihre verborgenen Fehler und unerlannten Süns 
den zu einem Opfer bringen.” Tauler. 
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und loben laſſen. Oeffne uns die Augen, daß wir erfen- 
nen Dein Kommen in den Wollen, zum Geriht über bie 
Welt, zur Errettimg Deiner Kirche, damit wir, wenn 
anfängt zu geſchehen, was gejchehen muß an Deinem 
Leibe auf Erden, unfre Häupter aufheben, darum daß 
fih unſre Erlöſung naht, Lehre uns, Traft biefer Hoff- 
nung, ftille feyn und unfre Seelen faflen in Geduld. 
Ziere und mit Deiner fanftmüthigen Lammesart, und laß 
alfo den ganzen Segen Deiner Berfpottung über uns kom⸗ 
men, um Deiner ewigen Siebe willen. Amen. 
Mel. Herzliebfter Jeſu. 
Hab Dank, o Lamm, für Deine Bunderliebe, 

Darin Du diefer Zornazt firenge Hiebe 

Erduldet, und was über mich follt kommen, 

Auf Dich genommen. 


> 


10. 


Petri Verlengnung. 


Matth. 26, 58. 69— 75. Mare. 14, 54. 66— 72. Luc. 22, 
54— 62. Joh. 18, 15—18. 25 — 27. 


Mel. Mache dich mein Beift bereit. 


Blide meine Seele an, 
Die fo feit gebunden 
Und fich felbit nicht helfen fann, 
Schaue ihre Wunden! 
Gottes Sohn, Gnadenthron , 
Jeſu, hör mein Schreien: 
Laß mir Troft gedeihen! 


Simon Petrus aber folgte Jeſu nach von ferne, 
und ein anderer Jünger, bis au ven Palaft des — 
prieſters. Derſelbe Jünger war dem Hohenprieſter be 
kannt, und ging mit Jeſu hinein in des Hohenprieſters 
Palaſt. Petrus aber ſtand draußen vor der Thür. 
Da ging der andre Jünger, der dem Hohenprieſter 
bekannt war, hinaus und redete mit der Thürhüterin, 
und führte Petrum hinein. Es ſtanden aber die Knechte 
und Diener, und hatten ein Kohlenfeuer gemacht da⸗ 
nieben mitten im Palaft, denn e8 war falt, und ſa⸗ 
Ben zuſammen und wärmten ſich. Petrus aber fette 
fih zu den Knechten und wärmte fich bei dem Licht, 
auf Daß er fehe, wo e8 hinaus wollte Cine Magd 
aber des Hohenpriefters, die Thürhüterin, da fie ſahe 
Betrum bei dem Licht figen und ſich wärmen, fehaute 

Bibelft. N. T. Br. IL. 1. Leidensgeſchichte. 6. Aufl. 14 
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fie eben auf ihn und Sprach zu ibm: Biſt du nicht 
auch diefes Menjchen Jünger einer? — Du warft 
auch mit dem Jeſu von Nazareth aus Galiläa! — 
Ja, diefer war auch mit Ihm! Er aber verleugnete 
Ihn vor ihnen allen, und ſprach: Weib, ich bin es 
nicht; ich fenne Ihn nicht, weiß auch nicht, was bu 
fagft. Und er ging hinaus in ven Vorhof, und der 

ahn krähte. — AB er aber binausging nach ber 

bür bin, ſah ihn eine andre, und fprach zu benen, 
die da waren: Dieſer war auch mit dem Jeſu von 
Nazareth! Und die Magd (die Thürhüterin) fahe ihn 
abermal, und hub an zu fagen zu denen, die dabei 
ftanden: Diefer ift derer einer! Und über eine Kleine 
Weile fahe ihn ein anderer, und ſprach: Du bilt auch 
derer einer! (Da flellte er fich wieder unter die Knechte 
am Feuer.) Cr ftand aber da und wärmte fihd. Da 
fprachen fie zu ihm: Biſt du nicht Seiner Jünger ei⸗ 
ner? Und er leugnete abermal und ſchwur dazu: Ich 
bin e8 nicht, ich Tenne den Menfchen nicht. — Und 
über eine Weile, bei einer Stunde, bekräftigte e8 ein 
anderer und ſprach: Wahrlich, dieſer war auch mit 
Ihm, denn er ift ein Saliläer! Und es traten hinzu 
die da ftanden, uno fprachen zu ihm: Ja wahrlich, 
du bift auch einer von denen, denn beine Sprache 
lautet gleich alſo und verräth dich! Spricht des Ho⸗ 
henpriefters Knechte einer, ein Oefreundeter deß, dem 
Petrus das Ohr abgehauen Hatte: Sahe ich dich nicht 
im Garten bei Ibm? Da bub er an fich zu verflu- 
hen und zu fchwören: Ich kenne den Menfchen nicht, 
von dem ihr faget! Und alfobald, pa er noch redete, 
frähte der Hahn zum andern Mal. Und der Herr 
wandte Sih, und ſahe Petrum an. Da gevachte 
Petrus an das Wort, das Jeſus zu ihm fagte: „Che 
der Hahn zweimal kräht, wirft du Mich dreimal ver- 
leugnen.” Und er ging hinaus, verhüllte fein Haupt 
und weinte bitterlich. 
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Wir Haben ſchon bemerkt, daß die dreifache Ver⸗ 
leugnung Betri nicht Schlag auf Schlag erfolgte, fondern 
in den Hergang des Verhörs Chrifti vor Hannas und 
Caiphas verflohten if. Während Jeſus als Chriftus 
Spott und Schmad erlitt, verleugnete Ihn Petrus, und 
wollte em Chrift nicht fegn. Nah Ort und Zeit orbnet 
die Geſchichte fih etwa folgendermaßen. Petrus war dem 
HErrn in den hohenpriefterlihen Palaft gefolgt. Aus 
der Beihhreibung Yohannis, der mit dem Hohenpriefter 
befannt war, lernen wir, daß es ein Palaſt (wohl mit 
verfhiedenen Eingängen) war, ben Hannas mit feinem 
Schwiegerfohne Caiphas bewohnte. Betrus blieb alfo von 
Anfang bis zu Ende im vemfelben Hofe, wo jenes Koh⸗ 
Ienfeuer brannte (Joh. 18, 18. 25). Während der HErr 
vor Hannas fand, verleugnete Petrus zum erften Male. 
Als der gebundene Heiland dann zu Caiphas abgeführt 
ward, und die Rathsherren auf dem Hofe fih noch um 
felihe Zeugen bemühten, verleugnete Betrus zum zweiten, 
nah einer Stunde zum dritten Male. Der Blid Jeſu 
traf den gefallenen Jünger wohl von einem Tenfter oder 
einer offnen Thür in dem Erpgefchoffe des Palaftes her, 
wo das Gerichtszimmer des Hohenpriefters lag. 

Petrus, heißt e8, folgte Yefu nad von 
ferne. Auch er war mit geflohen im Garten; deß ſchämte 
er fih und wollte die Scharte feines Muthes wieder aus- 
wegen, wollte beweifen, daß er tod fo ſchwach nicht 
wäre, wie fein Meifter ihm zutraute, daß er möglich 
machen könne, was ber HErr für unmöglich erklärt hatte, 
Er hätte Lieber ins BVerborgene gehen und auf feinen 
Knieen beten follen, daß er nicht in Verſuchung fiele; er 
hätte denken follen: „Siehe, das erfte ift nun erfüllt, ich 
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habe den HErrn verlafien, wie Er's zuvor gejagt; das 
andre, bie Berleugnung ruht vor der Thür!” Über er 
traute ſich zu viel und hielt für Iauter Liebe und Glau⸗ 
ben, mas Selbftgefühl und Eigenfinn war. Die Liebe zu 
Chrifto war in ihm mit dem unlautern Begehren befledt: 
„sh will Ihm doch zeigen, was Er an einem Petrus 
hat! Nicht umfonft fol Er mich Fels genannt haben!* 
Nah einem Heldenthum gelüftete ihn, wozu er jest nicht 
berufen war. Freilich hatte er auf feinem Gange fein 
heiles Gewiflen: er folgte von ferne; aber er fämpfte 
diefe Bangigfeit, als wäre fie unrecht, nieder und machte 
fih ftar. So irren wir, wenn wir von unfern „guten 
Meinungen” uns leiten laffen und Gottes Haren Befehl 
aus den Augen fegen. Daß Petrus nicht unbedingt unter 
des HErrn Wort ſich beugte: „Du fannft Mir diesmal 
nicht nachfolgen,“ daß er ftatt an dieſes Wort an feine 
eigenen vermeilenen Worte gedachte, das ift ver Anfang 
feines Falles gewejen. „Wer des Nachts wandelt, ber 
ſtößt fih, Denn es ift Fein Licht in ihm” (Joh. 11, 10), 
das traf jest ein bei dem Jünger, der bes göttlichen 
MWorts, des Lichts auf feinem Wege, fi beraubte. De 
er mit Gewalt in die Berfuhung hinein wollte, fo fand 
fi auch die Gelegenheit dazu. Ein andrer Jünger näm⸗ 
lich hatte auf dem Wege fih zu ihm gefellt, und der ging 
mit Jeſu hinein in des Hohenpriefters Palafl. Ohne 
Zweifel ift viefer „andre Jünger" Johannes felbft gewe⸗ 
fen (vergl. Joh. 20, 2.3). Diefe beiven, Petrum und 
Johannem, finden wir zufammen in unvergeklihen Stun- 
den ihres Jüngerlebens, von jenem Tage an, da At 
dreas feinen Bruder Simon zu dem Lamme Gottes führte 
(Joh. 1), bis zu dem Miffiongerntefefte in Samarien 
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Apoſtelg. 8, 14). Man bat gemeint, die Belanntfchaft 
mit dem Hohenpriefter würde dem Johannes wenig Ehre 
machen; doch es wird eine Filcherbefanntichaft gewefen 
fehn, weiter nichts, und die Thürhüterin mag ihn beſſer 
gefannt haben, als ihr Herr. Johannes ſucht ja Teine 
Ehre in dieſer vornehmen Bekanntſchaft; er erwähnt ſie 
deshalb, um nicht den glänzenden Schein ſich zu geben, 
als habe ein beſonderer Muth der Liebe ihm die Thür 
geöffnet. Merkwürdig aber iſt's, daß Johannes, deſſen 
Jüngerſchaft man im Palaſte kannte (das „auch bu,“ 
womit die Thürhüterin Petrum anredet, zielte auf Jo⸗ 
hannem mit), ganz frei ausgeht, während ſein Mitjünger 
Petrus vom Satan geſichtet wird. Man ſieht daraus, 
daß Petrus um ſeiner innern Unlauterkeit willen in völlige 
Verwirrung gerathen iſt; Johannes, der Jünger, ver 
weilt an demſelben Orte, und es geſchieht ihm kein Lei⸗ 
des — und doch verſagt dem Petrus der Muth, da er 
als Jünger ſich bekennen fol. Alſo Johannes iſt mit 
einem andern Sinne als Petrus in den Palaſt gegangen, 
nämlich in Einfalt und ohne damit prangen zu wollen; 
wahrſcheinlich iſt er auch von dannen gegangen, als er 
das Schreckliche hörte, daß Petrus verleugnete, und erſt 
als Jeſus am Kreuze hing, Hat es ihn wieder hinaus 
getrieben, hin nach Golgatha. Ohne Arg alſo verſchaffte 
Johannes ſeinem Mitjünger Einlaß, und war ihm nicht 
bewußt, daß er dem Teufel einen Gefallen damit that. 
Wenn unſer Gang nicht gewiß iſt nach Gottes Wort, ſo 
müſſen auch unfre beſten Freunde zum Netze uns werben. 

Nun war PBetrus im Hofe; nicht Gott, wie hinter 
Noah in der Arche, fondern der Teufel Schloß Hinter ihm 
die Thür zu. Alsbald näherte er fih dem Haufen ber 
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Knete, die um ein Kohlenfeuer herftanden. Um das 
Wärmen mag e8 ihm nicht fo fehr zu tbun geweſen feyn, 
denn er war als Fiſcher an kalte Nächte gewöhnt. Kin 
Kichenvater fagt ganz recht: „Er wärmte fih am Feuer, 
weil die Liebe und der Glaube in ihm zu erfalten anfin- 
gen;* und ein anvrer: „Er hatte fich erfältet währen 
feines Schlaf8 in Gethſemane.“ Aus den Reben der 
Knete wollte er hören, wo es hinaus wollte mit 
Jeſu. Chriftus hatte ihm den Ausgang Seines Leidens 
deutlich vorausgefagt, aber daran wollte er nicht denken; 
er hoffte lieber, der HErr würde durch ein Wunder Den 
Händen Seiner Feinde Sich entzieben. „HErr, das wi- 
derfahre Dir nur nit!“ hieß es noch immer in feinem 
fimonifhen Herzen (Matth. 16, 22), und als er ſah, 
daß es wirklich dem HErrn widerfuhr, da Argerte er fick 
an Ihm. Gewiß hat die Berleugnung, ehe fie in Worte 
ausbrach, ſich in feine Gedanken ſchon eingefhlihen und 
eingeniftelt dort an dem Kohlenfeuer. Denn die Gläu- 
bigen fallen nicht im Nu, fie ſinken, ebe fie fallen. 
Er wird unter dem Getümmel eine freie, unbefangene 
Miene angenommen und ſich die Jüngerbetrübniß aus dem 
Augen gewicht haben, Da tritt nun die Thürhlterin, 
die ſchon beim Einlaſſen Verdacht gefehöpft hatte, an ihn 
heran, ſchaut ihn jcharf an und fragt ihn: „Bift px 
nicht auch dieſes Menſchen Jünger einer?* 
Es gelingt dir ſchwerlich, deine Bekanntſchaft mit Jeſu 
wegzuhencheln, wo fie dir unbequem iſt — wie Forſt⸗ 
mann bier anmerft: „Man fagt manchmal in der Welt: 
Das Bolt kennt fih, ſobald es fih nur fieht! Uber 
wahrhaftig: die Welt kennt das Volt auch. Es ift des⸗ 
halb vergebens, wenn man fi, verfiellen will, Wenn 
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man gleich mitheuchelt, ſie trauen einem doch nicht. Er 
gehört doch zu dem Volke! heißt es.“ Petrus ſchweigt; 
ah wäre er doch alsbald hinausgegangen! Aber er bleibt 
und thut, als ob die Magd einen andern gefragt hätte. 
Da Sagt fies ihm auf den Kopf zu: „Du wareft aud 
mit dieſem Jeſu von Nazareth aus Galiläa!“ 
und wendet fich zugleich zu ven Umftehenden mit der Ber 
fiherung: „Ja, dieſer war aud mit Ihm!“ Es 
ſcheint, die Magd bat weiter nichts Böſes gegen ihn im 
Sinne gehabt; fie will fagn: „Du jammerft mich, daß 
du ſammt deinem Genoſſen Iohannes an einen fo trauri« 
gen Meifter dic) gehängt haft!" Und dies Wort warf 
den Jünger um, ber mit Chrifto batte in den Tod gehen 
wollen. Die Meereswellen fpielen mit dem anferlofen 
Schiffe. Er verleugnete Ihn vor ihnen allen 
und ſprach: „Weib, ih bin es nit.” Ya, er 
wollte den HErrn nicht einmal fennen, und ftellte fi 
gar befrembdet darüber, daß man ihn fo fragen und bes 
leidigen Tünne „Och weiß nicht, was du fagft,* 
das follte beißen: Ich verftehe beine Frage gar nicht, 
weiß gar nicht, um was und um wen es ſich hier eigent- 
lich handeli. So wie das Wort aber heraus war, fuhr's 
ihm wierein Stih durchs Herz. Er kann e8 unter ben 
Knechten nicht mehr aushalten und fchleicht ſich facht ven 
Säulengang entlang, der nah ber Straße hinausführte, 
um dem unfeligen Orte zu entlommen. In dem Augem 
blide Trähte der Hahn, und Petrus verftand diefe Zei 
henfprache._ Aber da drüdte ver hölliiche Jäger, der ges 
waltig fchnell ift im Berfolgen verzagter Seelen, auch 
don einen neuen Pfeil auf ihn ab. In des geängfteten 
Rugers Ohr ſcholl der Ruf einer andern Magd: „Dies 
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fer war aud mit dem Jeſu von Nazareth!“ 
Und die Thürhüterin ſtimmte ein und beftand auf ihrer 
erſten Ausſage. Durch diefe Stimmen ward der Hahnen- 
frei übertäubt. DBeftürzt bleibt ver im Siebe des Sa⸗ 
tans gejchüttelte Petrus ftehen; er kann ſich nicht befinnen 
noch ſanmmeln, und als über eine Weile ein Knecht an ihn 
berantritt und ſpricht: „Du bift au derer einer!“ 
da gibt er fih verloren, kehrt zu dem Feuer zurüd und 
miſcht ſich unter die Knechte mit erzwungener Gleichgültig« 
teit, al8 wollte er fi wärmen. Nun aber ruft ihm ber 
ganze Haufe entgegen: „Bift du nit Seiner Jün— 
ger einer?” Was haft vu hier unter uns zu Schaffen? 
Und er leugnete abermal und [hwur dazu: 
„sh bin es nicht, ih fenne den Menfden 
niht!* Seht ſchwört er; die alten böſen Sitten ſei⸗ 
nes unbefehrten Zuftandes brechen wieder hervor; auch 
nennt er jeinen Heiland mit Abficht gleichgültig und ver— 
ähtlih, wie die Magd Ihn nannte: den Menſchen. 
Den nennt er fo, ven er einſt mit tem Bekenntniß ge- 
ehrt hatte: „Du bift Chriftus, der Sohn des lebendigen 
Gottes!“ Es geht ſchnell abwärts mit ihm auf der Sün- 
denbahn. Und wie mag ed in ver Stunde, bie er ba 
unter ben Knechten am Teuer zubracdhte, im ihm ausgeſe⸗ 
Hen haben! Es .war eine Bevenkeit, von der Yangmuth 
Gottes ihm verftattet; feine Augen hätten Gottes Ange 
Fat ſuchen follen, daß Er feinen Fuß aus dem Netze 
söge (Pf. 25, 15); aber Satan ift gefchäftig gewefen, ihm 
Sand in die Augen zu frauen, den Rüdzug zur Buße 
dom abzufchneiden, die Erkenntniß: ich babe geſündigt, 
än ihm zu verſchütten. Und Petrus bat fi mit ihm ein- 
gelaſſen. Er bat feine anfänglide Schaam und Angfi 
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Zügen geftraft; er bat fich eingerevet, eine Nothlüge fen 
erlaubt: was näge auch dem HErrn fein Belenntniß? die 
Knechte hätten fein Recht, ihn zu fragen, umd er wäre 
nicht gehalten, vor ihnen die Wahrheit zu befennen. Aber 
ver falſche Schwur? Den hätte er in der Herzensangft 
herausgeſtoßen; ſollte e8 Jeſus verlangen, fo würde er 
ſpaͤter alles wieder gut machen fünnen — die rohen Kriegs» 
fnechte wären wie Wahnfinnige zu behandeln. Ohne Zwei 
fl, der Zeufel wird ihm willfährig geweſen fenn im 
Darreihen foldyer Feigenblätter. Da fit er denn mit 
breiftem Geſicht, ja er redet in das Geſchwätz der Knechte 
mit hinein und Ipriht von Jeſu, als von einem Men- 
hen, der ihn nichts angehe. Ach! leider wird er zu 
einem Simon, der Jeſum nicht mehr kennt. Und dieweil 
geht Jeſus, gebunden und von Seinen Häfchern gehalten 
und geftoßen, an Ihm vorüber hinein ins Gerichtszim- 
mer. Das fieht Petrus, doch fein Schrei verwunbeter 
Lebe entfährt ihm. Er mag zu den Knechten etwa ges 
ſagt haben: „Was iſt's mit dem Menfchen, daß er fol 
Ges ausftehen muß?” Uber eben mas ihn verbergen 
follte, machte ihn offenbar. Seine platte Mundart ver- 
rieth ihn als einen Galiläer. Heftiger als vorhin fiel 
man ihn an mit dem Geſchrei: „Wahrlid, viefer 
war auch mit Ihm, denn er ift ein Saliläer! 
— Ja wahrlid, du bift auch einer von Denen, 
denn deine Sprade lautet gleih alfo und 
berräth dich!“ Und als wollte der Teufel, der nun 
ſchon feiner gewiß war, ihn höhnen: „Wo ift ift denn 
dein Muth, du Held mit dem Schwert?” macht ein Ge- 
freundeter des Malchus fih an ihn und fpriht: „Sahe 
ih did nit im Garten bei Ihm?!“ Petrus 
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wurde in biefem Augenblid recht fichtlich beſchirmt unter 
dem Schilde des Wortes, das Jeſus ſprach: „Laſſet Diefe 
geben!” Denn niemand legte Hand an ihn, um ben 
Malchus zu rächen. Aber auch das brachte ihn nicht 
mehr zur Befinnung. Er ſchwört abermals und verflucht 
fih: Gott folle ihn fo oder fo ſtrafen, er wolle feinen 
Theil am Reiche Gottes haben, wenn er dieſen Jeſum 
fenne. Was mußten dazu die Kriegsknechte wohl denken? 
Erft Judas, nun aud) Petrus! Wie verächtlich mögen fie 
den Feigling angefehen haben! Welche Schmach über Jeſum! 
„Wer Mid) verleugnet vor den Menſchen, ven will Ich 
auch verleugnen vor Meinem himmliſchen Vater“ (Matth. 
10, 33), unter dies Urtheil des gerechten Richters war 
Petrus gefallen, er hatte ſeiner Seelen Seligkeit ver⸗ 
wettet und ſich gebettet in der Hölle. Schon flüfterte der 
Satan: „Einmal verfhworen, ewig verloren.” 

Hier nun, wo Petrus durch des Satans Sieb ges 
fallen ift und ganz barnieder Liegt, laßt uns ſtill ſtehen 
und feinen Tall bedenken. Es ift der tieffte Tall eines 
Knechtes Gottes, deß die Schrift gedenlt, und er ift allen 
vier Evangeliften beſonders zu Herzen gegangen, denn aud) 
Johannes, der doch fonft felbft in der Leivensgefchichte über 
viele8 von feinen drei Mitevangeliſten Berichtete hinweg⸗ 
geht, hat ihn nicht verfchweigen wollen. Das hätte Pe- 
trus nimmermehr gedacht, daß er ein folder Sünder wäre, 
wie es jegt an den Tag kam. Wohl hatte er ſich ſchon 
vor brei Jahren einen „fünvigen Menfchen” genannt, aber 
old To fündig erkannte ex fih lange nicht, daß er mit 
Schwören und Sichverfluchen feinen HErm zu verleugnen 
fähig wäre. Nun fiehe, die guten Gedanken von 
ihm felber, die haben ihn eben zu Falle gebracht. Und 
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und wird in feinem alle ein Spiegel vorgehalten, worin 
wir erfennen follen, daß der Same aller Sünden in uns 
wuhert, daß in unferm Fleiſche nichts Gutes wohnt. 
„Was ift der Menſch anders ohne die Gnade Gottes,“ 
fagt Auguftin, „als was Petrus war, da er Ehriftum 
verleugnete?* Go prüfe did denn, ob bu nod etwas 
hofft von dir felbft, ob du über manche Sünden binaus 
zu ſeyn meinft, ob bu irgend einer Verfuchung zu wider 
fiehen dich getrauft auf eigne Hand. Werbe nüchtern! 
Der Felſenmann Petrus ift dem Teufel nicht gewachien 
geweſen, als er in feiner eignen Güte daſtand, und bu 
wolteft e8 mit ihm aufnehmen? Nein, fo oft es uns 
vorlommt, als könnten wir mit unferer Natur und unferm 
Billen etwas vurchfegen, als bürften wir's ſchon wagen 
an diefem oder jenem „Koblenfeuer* der Welt Pla zu 
nehmen, ſoll der Fall Petri uns fehreden. So oft wir 
ohne Gebet und wachſame Sammlung einen Tag begom 
nen haben, fol der Tall Petri uns fchreden. So oft 
wir geförderter und ftärfer als unfre Brüder uns dünken, 
jol der Fall Petri uns fchreden. So oft wir über das 
freie Geleit, welches Gottes Befehl und Verheißung uns 
gibt, hinausfchreiten und Gänge gehen, wo wir fein feſtes 
Wort Gottes unter unfern Füßen haben, fol der Fall 
Petri uns ſchrecken. „Führet euren Wandel, fo lange ihr 
bier wallet, mit Furcht,“ und: „Setet eure Hoffnung 
ganz auf Die Gnade;“ dies beides fol ver Fall eben bes 
Mames uns einfchärfen, ver fo fpriht (1 Petr. 1, 13. 
16). Und wenn wir einmal unfer Gewiſſen verlegt 
und dem Berfucher das Jawort gegeben haben, dann ſoll 
der zweite und britte Fall Petri uns fchreden, daß wir 
ung nicht foriſchleppen laflen von einer Sünde in die ans 
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dere, fondern den Rath Luthers befolgen: „Mitten im 
der Sünde niebergefnieet, und von Herzen gebetet: Ach 
lieber Vater, vergib mir diefe Sünde und hilf mir ber- 
ons, damit mich der Teufel nicht tiefer hineinwerfe und 
ewig darinnen behalte!“ — Daß ter Teufel, da er 
Petrum zum Sichten begehrt hatte, gerade zum Ver⸗ 
leugnen Chrifti ihn verfuhte, das follen die Gläu- 
bigen ſich recht ins Gedächtniß fchreiben. Seht, das ift 
des Teufels Wille und Luft, wenn ein Oläubiger ber 
Welt zu Gefallen dies oder das mitmacht, hierzu oder 
dazu ſchweigt, und ſich ftellt, als kenne er diefen Jeſum 
niht. Und bat der Arge nur einen Finger von ung, fo 
reißt er den ganzen Leib an fi; fhämen wir ung Chriſti 
und Seiner Worte in einem einzigen Stüd, fo wird Das 
Herz matt und wüſt, und wir verleugnen Ihn bald gar. 
Werl Ehrifti Shmah an Seiner Kirche fih wiederholen 
muß, fo wiederholt fih auch Petri Verleugnen mannig« 
faltig, und vieler Herzen werden offenbar. Ach greife 
jeder in feinen Bufen und demüthige fih vor Gott, da⸗ 
mit Er aus uns hinwegnehme alle Halbheit und Lauheit 
und einen folden Sinn uns fchenke, der die Gemeinſchaft 
der Schmach Chrifti in Seinen leidenden Gliedern nicht 
flieht, ſondern fucht und mit Ignatius fpriht: „Was 
frommte e8 mir, fo jemand mich lobte, meinen HErrn 
aber ſchmähte!“ Es ift feine Kleinigkeit, um des Namens 
Jeſu willen von der Welt gehaßt und gefhmäht zu wer- 
den ; wer's noch nicht gründlich erfahren hat, der glaubt 
e8 kaum, wie heftig das gemächliche und weltwerliebte 
Fleiſch dagegen fih ſtränbt. Du aber, der du in aller 
Ruhe Ehriftum befennen und Ihm dienen darfft, vielleicht 
gar geehrt wirkt, wem du fromm bift, du follft wiffen, 


10. Petri Berleugnung. 221 


daß du auh im Kämmerlein, und wo fonft bu mit beis 
nem HErrn unter vier Augen bift, Ihn verleugnen kannſt. 
Jede wiſſentliche Sünde eines Gläubigen ift eine thatſäch⸗ 
liche Verleugnung Chrifti; jebesmal, wenn bu ber Sünde 
lebſt, ſagſt du mit fchweigendem Munde: „Ich Tenne 
Jeſum Chriftum nicht, in welchem ich der Sünde geftor- 
ben bin.” Ja, es ift mit einem Jünger Chrifti täglich 
aljo bewandt: entweder er muß fich ſelbſt, oder ex 
wird Chriftum verleugnen; entweder er muß feiner Na⸗ 
tur, oder er wird Chrifto abfagen (Luc. 9, 23. 24; 
14, 26). 

So ift denn Petri Fall uns vorgeftellt als ein Spie⸗ 
gel der menfchlichen Verderbniß; aber ed wirb auch künd⸗ 
ich groß an dieſem großen Sünder Gottes Gnade und 
Barmherzigkeit. Petri Fall fol die ftärkiten Chriften 
ihreden; Petri Aufftehen an der Hand Jeſu foll dem 
elendeften Sünder ein Lücht in ber Nacht feyn. Der 
Teufel hat feinen Zwed an Petro nicht erreiht. Alle 
Hunde, Die ex an ihn hetzte, burften ihm doch nicht zer 
reißen, fondern mußten das verlaufene Kind in ben 
Schooß feiner Mutter, in bie erbarmende Liebe Jeſu, 
heimjagen. Und diefe Gnade, bie den gefallenen Sänger 
wieder aufrichtet, dieſe ſüße Crftlingsfrucht des Leidens 
Chrifti, die follen wir vor allen Dingen anfehen in biefer 
Gedichte. „Darum,” jagt Rambach, „hat dein leiden, 
ber Mittler die Buße Petri mit in die Hiftorie Seines 
Leidens Segen Iafien, damit du daraus die Frucht unb 
Kraft Seines Leidens erfennen nnd derſelben auch zu bei 
ner Seligkeit genießen folleft. * 

Und alfobeld, da er noch redete, krähte 
ber Hahn zum andern Mal. Der Hahn mit ſei⸗ 
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nem Schrei fiel Petro ins Wort, und er verftunmte. Wer 
ift Der, „der das Geſänge macht in der Naht“ (Hiob 
35, 10.) Kennft du Ihn nicht? Petrus erkannte Ihn. 
Aber gründlich aufgewedt aus feiner Gewiflensbetäubung 
und zur Buße gebradht würbe er auch durch dieſen zweiten 
Hahnenfchrei nicht ſeyn, wäre nicht noch ein anderes dazu 
gefommen. Ex würde gedacht haben: ter Hahn jchreit 
diefe Nacht wie alle Nächte, und jenes Wort des Herrn 
vom Hahnenfchrei hätte fein Herz nicht gefimben, fein 
Morgen wäre feiner Nacht angebroden trog des Morgen- 
rufes. Da aber (Lucas, der treue Forfcher, hat es uns 
aufbebalten), va wandte der Herr Sid um, und 
ſah Petrum an. Wie Er dort aufiah zu Zachäo, fo 
wandte Er bier Sih um, tenn Seine Liebe fühlt fidh 
angezogen, wo Elend in ver Nähe ift, und eben als 
Petrus Shen nad der Stätte fih umfieht, wo er Jeſum 
fteben weiß, fteht der Herr ihn an. O wer diefen Blick 
bes Sohnes Gottes recht vor Augen fi malen fönnte! 
Ein Maler kann es nicht, aber der heilige Geift kann es 
und thut e8 im Evangelio. Der HErr ſah Petrum 
an. Herr wird ber Heiland in der ganzen Paſſions⸗ 
geſchichte nur an dieſer Stelle genannt. Es ift ein Blid 
gewefen des HErrn der Herrlichfeit, mitten aus ber 
Schmah Heraus, mit der man Sein heiliges Angeficht 
bevedte, ein Blick ber trauernden, aber auch errettenden 
Gottesliebe. Es ift, als ſpräche Er: „Simon, Mein 
armer Simon, du fennteft Mich nicht? Siehe, die Mich 
nicht kennen, verurtbeilen mich zum Tode und ſchlagen 
Mid mit Fäuften; aber weher als das thut Mir beine 
Rebe, daß du Mich nicht mehr kenneſt! Hörft du nicht, 
wie der Hahn dich verklagt mit feinem zweiten Schrei ?” 
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As das Licht dieſes Blickes in bes Jüngers finfter ges 
worbdene Seele fiel, da ſah er plöglih vie Worte des 
HErrn mit großen leſerlichen Buchſtaben in jenem Ge 
dächtniß angefchrieben: Da gedachte Petrus an das 
Dort, das Jeſus zu ihm fagte: Ehe der Hahn 
zweimal kräht wirft vu Mich dreimal verleug- 
nen. Jetzt wird ter Satan, feines Sieges über den 
Moftelfürften ficher, zugefahren feyn und ihm zugefchrieen 
haben: „Es ift aus mit dir! Es ift zu fpät! Gebt 
hilft Tein Wachen umd Beten mehr! Du haft dich ver- 
fluht, und Fluch ift dein Theil ewiglih! Her zu mir, 
Memeidiger, on bift mein!” Aber der HErrr fchelte dich, 
Satan! Iſt dieſer nicht wie ein Brand, aus dem Teuer 
gerifien? Ja, Petrus hat in dem Blide des HErrn et- 
was gelefen, was ihn rettete aus des Verberbers Gewalt; 
er hat von neuem bie Hand nad) fidh ausgeſtreckt geſehen, 
die Schon einmal vor dem Berfinten ihn bewahrte (Matth. 
14, 31). Denn ber HErr ſah Petrum an, als ſpräche Er: 
„Simon, Ich kenne dich doch, und Ich lafle dich nicht. 
Ich babe für dich gebeten, daß bein Glaube nicht auf- 
böre: fo glaube nur! Siebe, jetzt gebe Ich hin, Mein 
Blut auch für dich zu vergießen zur Vergebung deiner 
Eünte. Erfahre e8 nun, was Ich dir fagte in dem 
Borte: Werde Ich dich nicht wachen, fo haft tu fein 
Theil an Mir. Kehre dich wieder zu Mix, denn Ich bin 
ven Erldfer: deine Sünden find dir vergeben!” Und 
Petrus Konnte glauben; er konnte glauben, daß Gnade 
für ihn vorhanden fey, daß Chriftus ihn rein waſchen 
wolle von feiner Sünde. „Schon in der Erfüllung der 
ganzen Petro geſchehenen Vorausſage war Ehriftus ihm 
wieder als ber große Prophet erfchienen, “ fagt Ahlfeld; 
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„aber was hilft der Prophet dem zerfchlagenen Herzen? 
Zur Berfühnung gehört der Hohepriefter, gehören vie 
Opferflammen vom Sühnaltar. Nun, das Herz des 
Herrn Jeſu ift Petri Sühnaltar, und Sein Blid pie 
heilige Flamme darauf.“ Da ging er hinaus. Hiw 
weg muß er von der Stätte feiner Sünde und Schande 
im Augenblid, vie fpottenden Blide der Knechte und 
Mägde kümmern ihn nun nicht mehr; in tiefer Sünber- 
Ihaam verhällte er fein Haupt und weinte bit» 
terlich. „Diefer Fels, Petrus,” jagt Rambad, „gab 
nun Waſſer von fi, ob er gleich nicht mit dem Stecken 
Mofe, ſondern mit einem liebreichen Anblide des HErrn 
Jeſu gefchlagen worden mar.” Keine Entſchuldigung ent« 
fräftet feine Buße; feine Sünde ift vor ihm in ihrer gan» 
zen Abfcheulichkeit.. Und er weint über feine Sünde; 
aber nicht aus verzweifelnder Furcht vor verbienter Ver⸗ 
dammniß, fondern im Innewerden unverbienter Begna⸗ 
bigung. Daß Jeſus jo liebt, und daß er Jeſum fo ger 
fränft, darüber weint er. Und das find Bußthränen, 
Thränen göttliher Traurigleit. Im dem Ange 
fihte feines Heilandes hat er fein ſchnödes Sünderan⸗ 
geficht geſchaut; da ift fein Herz gebrochen und in völliger 
Zerknirſchung ergibt er fih Gotte als ein armer Sünder, 
Da ward feine geängftete Seele vor Jeſu Augen, „als 
die Frieden findet” (Hohes. 8, 10), und ber Gruß des 
auferfiandenen Herrn durch Engelmund: „Saget es Pe 
tro!“ (Marc. 16, 7) hat ihm die Thränen abgewiſcht, im 
dem Thau biefer Nacht erglänzte die ſchönſte Morgenröthe. 
„Obwohl das Herz vol Angft und Kümmerniß geweſen 
ift,* fagt Luther, „fo hat er doch nicht verzweifelt, 
wie Judas. Es ift aber folder Troft erftlich gar gering 
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gewefen wie ein Senftörnlein; weil aber der Grund, da 
folder geringer Troft auf ftand, Gottes Wort und Zu 
fage war, Hat er trefflich zugenommen, und ift am hei⸗ 
figen Oftertage, da er Chriftum wieber gefehen, jo groß 
gewacfen, daß alles Schreden und Zweifeln verſchwun⸗ 
den und nur allein bie herzliche Demuth bablieben ift, 
daß er feine Schwachheit befannt und ſich als ein armer 
Sünder bat gerne fchulpig gegeben. Außer diefer Demuth 
und Belenntniß bat die Sünde nihts mehr in feinem 
Herzen können laſſen. Der Troft bat, wie eine ftarfe 
Wolkenbruſt, das Teuer, fo zuvor das Herz ihm wollte 
abdrennen, gedämpft und gar gelöſcht.“ ine alte Sage 
erzählt, daß Petrus feitvem zeitlebens in jeder Nacht vom 
erften Hahnenfchrei bis zur Morgenwache geweint habe, 
und eine Thräne fen ihm am Auge bangen geblieben. Die 
Schrift aber erzählt von ihm, was viel köſtlicher ift, näm⸗ 
ih daß ihm — dem gedemüthigten Apoftel (1 Petr. 
5,5) — Gnade gegeben ward, feinen HErrn Jeſum zu 
befennen mit aller Freudigkeit, unverhüllten Hauptes das 
Hal in Seinem Namen predigend, und willig feinen 
Rüden entblößend, um Streiche zu leiden um feines Be 
tenntnifjes willen (Apoftelg. 4, 9 ff.; 5, 29 ff.). Zuletzt 
bat er mit dem Märtprertode den HErrn gepriefen. Ja, 
der Blick Jeſu auf den gefallenen Petrus bat zu Stand 
und Wefen gebradt, was Er zu ihm ſprach, da Er zum 
eriten Mal ihn anfah: „Da ihn Jeſus fah, fprad Er: 
Du Hit Simon, Jonas Sohn; du folft Kephas heißen, 
das iſt verbolmetfcht: ein Fels“ (Joh. 1, 42). Den alten 
Simon hatte er verloren und ſich in Chrifto neu wieber- 
gefunden, -{o warb er ein Fels. Da der HErr ihn de 
müthigte, machte Er ihn groß (Pf. 18, 36). Groß in 
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feinen Augen war er in den Palaft des Hohenprieſters 
bineingegangen; flein ging er hinaus — aber in göttlicher 
Größe, die Satan nicht antaften durfte. Sein erfler Brief 
firömt über von brünftiger Liebe, welde die Anfechtung 
leidvender Brüder flärft und fie ermahnt, bei dem HErrn 
auszuhalten ohne Verleugnung unter Verfolgung und 
Schmach (1 Betr. 2, 12ff.; 3, 14 ff.; 4, 12ff.; 5, 8ff.). 
So ift er dem Befehle feines HErrn Luc. 22, 32 nad 
gelommen, Fortan hieß es bei ihm auf immer: „So 
rub ih nun, mein Heil, in Deinen Armen, Du jelbft 
folft mir mein ewger Friede ſeyn. Ich hülle mich in Deine 
Gnade ein, mein Element ift ewig Dein Erbarmen; und 
weil Du mir mein Ein und Alles bift, fo iſt's genug, 
wenn Did; mein Geift genießt.“ 

Wer den HErrn Jeſum lieb bat, der kann nicht 
anders, er trägt ein Bild von Ihm in der Seele. Wenn 
ih zu Ihm bete, dann fehe ih Ihn gern fo an, wie Er 
ausgejeben haben muß, als Er dies that oder das, bies 
Wort ſprach oder das. Ich fehe Ihn, wie Er frohlodte 
über den Glauben des cananäiſchen Weibes; wie Er bie 
Kindlein herzte und fegnete; wie Er ben reichen Yüngling 
anfah und liebte ihn; wie Er weinte über Jeruſalem; wie 
Er die große Sünverin zu Seinen Füßen hatte dort in Si. 
mons Haufe; wie Er eintrat in das Haus des Zachäus; 
wie Er an Seinem Kreuz zu dem Schäher vom Parabiefe 
redete. Es kommen aber Stunden, ba fehe ih Ihn fo, 
wie Er bier vor uns ftebt: Und der HErr wandte 
Sich und fahe Petrum an. Lieber Mitfünder, kannſt 
du diefen Blid ertragen? Verirrtes Schaf, kannſt bu 
ben guten Hirten da allein ftehen Iaffen, der die Arme 
nah dir ausſtreckt? Mag ver Hahnenfchrei des Gefetzes, 





10. Betri Berleugnung. 227 


der Dich verflagt ımb verbammt, unvermögend ſeyn bein 
Herz zu brechen; aber faſſe den Blick Jeſu, den fuchen- 
den Blid der gekreuzigten Liebe! Sein Blidgibt dem 
Hammer des Geſetzes erſt die heilfame Kraft, daß er zur 
Buße dein Herz zerſchlägt. Diefer Blid Seiner heiligen 
Augen ift voll des Gottesfeners, melches dort am Horeb 
Moſes ſah: es brennt, und verbrennt doch nicht. Glaube 
mr, daß deine Sünde Jeſum verwundet und mit tiefftem 
Beh gefchmerzt bat, und glaube, daß Er noch, nod 
heute erbarmenb und voller Heil dich anſieht, daß Seine 
Gnade dir all deine Sünde vergibt: dann wirft du weis 
nen müflen, ja weinen können und gründlich Buße thun. 
Glaube nur! das heißt: Laß den Glauben in dich hinein 
fehen durch die Augen, in dich hinein fpreden burd ben 
Mund des HEren deines Gottes. Denn von bir felber 
kannſt du's freilich nicht. Das iſt's, was die Belehrung 
Petri ins Herz uns fchreiben fol: Ohne Glauben keine 
Buße! umd: ohne Gottes zunortommende Gnade Tem 
Glaube! Hätte der HErr nicht für Petrum gebeten, daß 
fein Glaube nicht aufhöre, nit auf immer verlöfche, 
jo wäre er ewig verloren gewejen; hätte der evangelifdhe 
Blick Jeſu Chriſti den verlofhenen Glauben des Jüngers 
nit wieder angefadht, fo möchte er wohl mit Thränen 
Buße gefucht haben, aber gefunden hätte er feine. Ges 
priefen fey der Herr, daß Er uns arme Sünder täglid 
anfieht, wie Er Petrum anfah! Auf befondere Erſchei⸗ 
nungen barfft bu nicht warten, in bie Wollen hinein folft 
du nicht gaffen. Hinein ins Wort, ins Evangelium, in 
die Predigt von Chrifto! Da leuchtet uns Sein Ange 
fiht. Die ganze heilige Schrift ift voller Jeſusaugen, die 
ug gnädig anbliden in Haren hellen Sprüchen. Laßt's 
15 * 
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uns noch einmal lefen: Und der HErr wandte Si 
und ſah Petrum an. 

Zum Schluß wollen wir hören, was für Gedanken 
der jel. Forſtmann bei dem Blicke Jeſu auf den gefalle 
nen Petrus hatte (in der letten Paſſionsbetrachtung, bie 
zu jchreiben ihm vergönnt wurde), „Was heißt Das: 
Buße thun? Das fehen wir an dem Exempel Petri. 
Penn einen der Heiland anfieht, Ihn wieder anfehen, 
hinausgehen, und vor Schaam und Freude bitterlich wei- 
nen. Es heißt nit: Dem Heilande allerlei Gaukelſpiele 
vormaden, zu biefen und jenen Miftpfügen gehen und 
ſich darin erſt waſchen wollen, damit man ein bifschen 
Schöner vor Sein Angefiht kommen könne, womit man 
fih nur mehr befudelt; dieſe und jene Werfe ausüben, 
in allerhand fabelhafte Kämpfe fi einlaffen, mit dem 
Kopfe durch die Mauer brechen, taufend Vorſätze faſſen, 
wie man jein Xeben befjern und frömmer werden will, 
damit man Sein Herz erweiche ſich unfer anzunehmen. 
Nein! aus dem allen kommt nichts herans als das: „Ich 
fiel aud immer tiefer drein, es war nichts Guts am 
Leben mein, die Sünd hat mich beſeſſen.“ Sondern das 
heißt Buße thun: Wenn der Heiland uns gnäbig anſieht, 
fo fieht man Ihn wieder an mit thränenden Augen, daß 
einem aus dem Elende, darin man liegt, es fer num fo 
groß als e8 wolle, möge geholfen werden. Eine anbre 
Buße verlangt der Heiland von feinem Menfchen. Diefe 
will Er aber au haben. Denn darum öffnet Er einem 
durch Seinen gnädigen Anblid die Augen, daß man Ihn 
wieder anſehen kann. Da muß man fih von Ihm dür- 
fen in die Augen bineinfehen laſſen. Und was muß Er 
ung denn aus den Augen lejen können? Etwa, daß 
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wir ehrliche, redliche Leute ſind, die kein Waſſer ſon⸗ 
derlich getrübt haben? die Gott danken können, daß ſie 
nicht wie andre Leute? Nein! ſondern daß wir arme 
verlorne, verdammte Sünder ſind, die einen Heiland 
nöthig haben, ber Sich ihrer erbarmt, ihnen ihre Sün- 
den vergibt, Sein Blut und Gerechtigkeit ihnen aus Gnas 
den zum Schmude und zum Ehrenkleide fchentt, damit 
ihre ſündliche Blöße bedeckt werbe, weil fie fonft in Sün⸗ 
den fterben müßten. Wenn Er uns das anfehen Tann, 
fo find wir mit der Buße fertig, und Er weiß alsdann, 
was Seines Amts ift: die Sünder felig zu machen. Da 
wird Er Schon Sein Amt an uns thun. Das wirft ter 
Onavenbli des Heilandes, wenn er eine Seele anfieht. 
Da muß man Ihn nun fo wieder anfehen und fi fo 
in Ihn Hineinglauben und hineinlieben, daß man nichts 
anders mehr venfen, nichts ſehen, fühlen, hören, lieben, 
ehren mag, als nur Ihn, daß Er und wir ungertrennlidh 
beifammen find; daß Er uns näher ift, als unfer eigen 
der; daß wir fagen fönnen: „Mein Freund ift mir, 
und ih bin Ihm, ein unverwanbter Cherubim, wir 
ſchaun einander immer an, fo viel Er mag, fo viel id) 
kann.“ Und da werben wir ſchon durch unfer ganzes 
Leben vor fo jämmerlihen Fällen bewahrt. Wodurch? 
Durh Seinen immerwährenden Dlid auf ung. 
Ich will Did mit Meinen Augen leiten“ (Pf. 32, 8). 
Die Sünde ift da, und bleibt da, bis in unfer Grab. 
„So wir fagen: wir haben keine Sünve, fo verführen 
wir uns felbft und die Wahrheit ift nicht in uns“ (1 Joh. 
1,8). Sie mat fih wieder hinter und, und wir fün« 
nen, wenn wir Apoftel wären wie Petrus, wieder in 
alles Hineingerathen. Ja! das Iette kann mit uns ſchlim⸗ 
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mer werben, als das erfte war, wenn wir es auf 
uns ankommen lajjen. Über wenn wir uns felbft 
niemals das geringfte, dem Heilande dagegen alles zu= 
trauen, an Ihn uns hängen und es Ihm kindlich far 
gen: Ad bleib bei uns, HErr Jeſu Chrift! fo hat's 
feine Noth. Wir bleiben in Ihm, und Ex in uns, 
Weiter müflen wir uns nicht verfteigen. Wenn es bis 
bahin mit uns gelommen ift, fo haben wir es auf ven 
höchften Gipfel der Vollkommenheit gebracht, jo weit wir's 
in diefem Leben bringen können. Dabei bleibts. Da 
find wir fill, wenn alle Wetter blißen, und ruhen janft 
in dieſer Liebeshöhl.“ 

| Nun, HErr Jeſu, fo bitten auh wir um den 
Onadenblid Deiner Augen, daß er uns leite bis ans 
Ende. Ah HErr, wir befennen Dir unfre Sünden, 
denn Du haft fie uns aufgebedt und haft uns geftraft 
mit der Gefchichte unjers gefallenen Mitbruders, Deines 
geliebten Petrus. Wir erfennen uns in feiner Geftalt: 
auch unſre Berleugnung, Berftellung, Heuchelei und Men- 
ſchenfurcht hat Dir Schmerzen gemadt in Deiner Paf- 
fion. Wir haben oft geſchwiegen von Dir, da wir res 
ben follten, und geredet, da wir fchweigen ſollten. Ach 
die Tücke unſers verberbten Herzens kennſt Du wohl! 
Wir haben uns Deiner Schmach und Niedrigkeit gefchämt, 
die Du erleibeft in Deinen Gliedern; wir haben Dich 
nit befannt vor den Menfchen, weil wir uns fcheuten, 
zu Deinen Geringen uns zu befennen. „Ich Tenne Ihn 
nicht“ — ach HErr, das hat leider unfer Wandel häus 
fig gejagt, auch wo unfer Mund Deinen Namen nannte. 
Wir haben — doch Du kennſt unfre Geſchichte, und 
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haft Tängft auch für ums gebeten, daß ber Satan uns 
nicht verſchlinge. Du allertheuerfter Jeſu, Dir danken 
wir es, daß wir wiederaufgeſtanden find, daß unſer er 
loſchener Glaube wieder angezündet ift: ber Liebesftrahl . 
Deiner Augen hat das gethan! Uns ift Barmherzigkeit 
wiberfahren! O HErr, erhalte uns mım in ber Nie 
brigfeit! Schreib uns tief in die Seele die Erkenntniß, 
baß wir alles werben können, ein Geſpött ‘Deiner ein» 
de, ein Gelächter des Teufeld umd ein Aergerniß Dei⸗ 
nen Frommen, wenn wir von Deinem Worte weichen, 
af ung felbft fallen und unfern eignen Kräften trauen. 
Mache uns aber zu Helden durch den Glauben an Deine 
Gnade, daß wir wie Kinder in Deinen Armen ruhen. 
Lehre und wandeln in Deiner heiligen Furcht, in Deiner 
Augen Licht; laß uns leſen in Deinen Augen, die im 
hellen Evangelio uns anbliden, daß alle unfre Sünden 
und vergeben find, jo werben wir ja in ber Anfechtung 
niht fagen dürfen: „Ich bin ſchwach;“ meil fo viel, o 
fo mendlich viel Vergebung bei Dir ift, fo werben wir 
Dih ja fürdten. Siebe, die mich hat gebunden an ihr 
Joh mit Leib und Sinn, tiebe, die mich überwunden 
und mein Herze hat dahin: Liebe, Dir ergeb ich mid), 
Dein zu bleiben ewiglid — Du ewige, ftarfe Liebe, laß 
ung nicht entfallen aus des rechten Glaubens Troft! 
Siehe uns gnädig an in unferer legten Noth; wenn wir 
ſonſt nichts mehr fehen fünnen, dann laß den Blid Dei 
ner Augen uns in bie Seele leuchten. Und wenn bie - 
Belt vergehen wird vor dem Blide Deines Zorns am 
Tage des Gerihts, dann laß es uns in Deinen Augen 
lefen, daß wir ein gnäbiges, ein um Deines Blutes 
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willen gerechtes Urtheil hören follen zu Deiner rechten 
Hand. Amen. 


Mel. Ach Gott und HErr. 
Gleichwie fih fein ein Vögelein 
An bohle Baum verftedet, 
Wenn's trüb hergeht, die Zuft unftät 
Menfchen und Vieh erfchredet: 
Afo, HErr Chrift, mein Zuflucht tft 
Die Höhle Deiner Wunden. 
Wenn Sünd und Tod mich bracht in Noth, 
Hab ich mich drein gefunden. 





11. 
Indä Ende. 


Matth. 27, 1 —10. (Mare. 15, 1. Luc. 23,1. oh. 18, 28.) 


Mel. Jeſus meine Zuverficht. 


liche die unfelge Pein, 
So das finftre Reich gebieret ! 
Laß nur Den dein Labſal feyn, 
Der zur Glaubensfreude führet. 
Suche Jeſum und Sein Licht, 
Alles andre bilft dir nicht. 


Und bald am Morgen hielten die Hohenpriefter 
mit den Nelteften und Schriftgelehrten und dem gan- 
zen Rath einen Rath über Iefum, wie fie Ihn töbte- 
ten. Und banden Ihn, und führten Ihn Hin vor das 
Richthaus, und überantworteten Ihn dem Lanppfleger 
Pontio Pilato. Und es war früh. Und fie gingen 
nicht in das Richthaus, auf daß fie nicht unrein wür« 
den, fondern Oftern effen möchten. — Da das fahe 
Judas, der Ihn verrathen hatte, daß Er verdammt 
var zum Tode, gereute e8 ihn, und brachte wieder 
die dreißig Silberlinge den Hohenprieftern und ben 
Aelteften, und ſprach: Ich habe übel gethan, daß ich 
unſchuldig Blut verrathen habe. Sie aber fprachen: 
Was geht uns das an? da fiehe vu zul Und er 
warf die Silberlinge in den Tempel, hub fich davon, 
ging Hin und erhängte fich ſelbſt. Aber bie Hohen- 
priejter nahmen bie Silberlinge, und fprachen: Es 
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taugt nicht, daß wir ſie in den Gotteskaſten legen, 
denn es iſt Blutgeld. Sie pflogen aber Rath, und 
kauften den Töpferacker darum, zum Begräbniß der 
Pilger. Daher iſt derſelbige Acker genannt „ver Blut- 
acer” bis auf den heutigen Tag. Da ift erfüllt, das 
gefagt ift durch ven Propheten Jeremias, da er fpricht: 
„Sie haben genommen bie vreißig Silberlinge, den 
Preis des Geſchätzten, um welchen Er gejchägt warb 
von ben Kindern Israel, und haben fie gegeben auf 
ben Töpferader, als mir der HErr befohlen hat.“ 


Neben Petro fteht Judas. Den bat der HErr 
nicht mehr retten können. Wohl fah Er au ihn an, 
dort im Garten, fo wie ein Heiland anfleht den Sünder ; 
aber Judas hatte fein Auge mehr für dieſen Blick, kein 
Dhr mehr für die Liebe, die in dem Klageworte nad 
ihm ſich auöftredte: „Judas, verrätbft du des Menfchen. 
Sohn mit einem Kuß?“ Dem Petrus drang ein Blid 
Jeſu ind Herz zu feliger Wirkung; dem Judas half das 
Wort Jeſu nihts, weil er es ausſchloß aus feinem 
baperfüllten Herzen, und feine Reue darnach war wie 
ein Auge ohne Stern, In Petro wirkte die göttlide 
Traurigkeit die Reue zur Seligfeit, bie niemand ges 
rent; in Juda wirkte die Traurigkeit ber Welt den 
Tod (2 Eor. 7, 10). Petrus ging hinaus und meinte 
bitterich ; Judas ging bin und erhängte fich felbft. 

In der Frühe des Morgens, etwa um fechs Uhr, 
verfammelte fih der Hohe Rath von neuem, um über bie 
Ausführung des gefprochenen Todesurtheils zu berathen. 
Seitdem nämlih Judäa zur Römischen Provinz geworben, 
mußte jedes Todesurtheil yon den Römischen Gewaltha⸗ 
bern beſtätigt werben (Joh. 18, 31), und es kam num 





11. Judä Ende. 235 


darauf an, Jeſum vor dem Landpfleger eines todeswürdi⸗ 
gen Verbrechens anzuklagen. Man ward eins, Ihn der 
Empörung gegen den Kaiſer zu beſchuldigen. Gebunden 
wie ein Aufrührer wird alſo der HErr vor das Richt⸗ 
haus) geführt und Pontio Pilato überantwortet. Auch 
dies „Weberantwortet werben ven Heiden“ hatte der Dei 
land vorher gejagt (Luc. 18, 32 ff.). Von dem ganzen 
bamaligen Geſchlechte follte Ex verworfen werben, von 
Seinem eignen Volt umd von den Heiden (Luc. 17, 25; 
Joh. 1, 10. 11); und für Heiden und Suben, beren 
Sändenfchuld in der Berwerfung ihres Gottes und Rs 
nigs gipfelt, ruft Sein Blut um Barmherzigkeit. — Als 
einen fchauerlichen Zug pharifäifchen Wejens merkt Johan⸗ 
nes an, daß bie Mörder Chrifti nit in das heibnifche 
Richthaus gingen, worin Sauerteig war, auf daß fie 
nicht unrein wärden, fondern Oſtern“) effen 
möhten. Sie tbaten nach ihrer Art (Ev. Luc. 11, 
39 ff). Weißt du aber, wer ihnen aufs Haar gleich) 
iſt? Wer früh am Abenpmahlstage keinen Biſſen Brot 
anrührt, auf daß er nüchtern ven Leib des HErrn eſſen 
möge, aber danu ohne fein Sünvenelend zu erkennen, 
ohne aufrichtig um Buße zu feufzen und nach Vergebung 
zu verlangen zum Zifche des HErrn tritt: der 3.2. ift 
ifnen gleih. Man irrt fih fehr, wenn man diefe Art 
von „Reinen“ in der römishen Kirche allein fudt. 


— —n 





*) Das Richthaus (Prätorium) war ein Theil der Rö⸗ 
merburg Antonia, der ehemalige Palaft des Herodes, an dem 
einen Ende des Tempelberged gelegen, fo daß Chriftus Angefichtd 
des Tempels von Pilato gerichtet ward. 

x*) D. 5. die verſchiedenen Oftermahlzeiten, die den Tag 
über genoflen wurden; das Ofterlamm war bereitd gegeflen. 
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Prüfe nur ein jeder aufs ernftlichfte ſich ſelbſt: das 
„Mücken feigen und Kameele verfehluden“ fitt in unfrer 
Natur erfchredlic, tief. Dieſelbe Heuchelart offenbarten 
hernach die Hohenpriefter auch in der Weife, wie fie mit 
ben breißig Silberlingen verführen. 

Als Judas nun Iefum zum Tode verdammt und in 
ber Heiden Hände überantwortet fah, da faßten ihn bie 
Schrecken des Gewiſſens, welches auffuhr aus fernen 
mühſam unterhaltenen Schlafe. Nicht als hätte er biefen 
Ausgang für unmöglich gehalten, da er den HErrn ver- 
riet. Er hatte ja aufgehört Jeſum zu lieben; er wollte 
ja der Pein ſich entledigen, welche die um ihn werbenbe 
Heilandsliebe ihm verurſachte, und der Teufel hatte ibm 
verfprodhen, e8 würde ihm wohler werben, wenn biefer 
Jeſus erft weg wäre. Mit Zweifelgier hatte er die Er⸗ 
fenntniß des Sohnes Gottes in ſich erftidt und feine Boss 
heit beſchönigt mit den ftattlichften VBernunftgründen gegen 
die Stimme der Wahrheit, deren Klageton ihm unerträg⸗ 
Ih war. Aber als er nım feinen Anſchlag vollendet vor 
fih ſah, da ließ der Lügner die Larve fallen, und die 
Qualen jenes Wehe, weldes ver HErr über ihn ausges 
rufen, ergriffen ihn. Der Tod nagte ihn bei lebendigem 
Leibe. Es reute ihn. Was reute ihn? Daß er 
Den mit Füßen getreten, deſſen Brot er af? Daß er 
Jeſu Liebe von ſich geftoßen? Daß er wider ven HErrn 
feinen Gott gefündigt hatte! Nein, das nicht. Nicht 
die Schänplichkeit feiner Sünde, nur die Shmerz- 
lihfeit der Sünbenftrafe kränkte ihn; nicht daß er 
ein Sünder, fondern daß er ein Berdammter war, 
that ihm tödtlich Teid, und es ſchauderte ihn. Wäre 
es möglich geweſen, Chriftum zu verratben, ohne in bie 
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Hölle zu Kommen, es hätte ihn feines Verrathes nicht 
gernt. Mit der Buße hat Judä Reue durchaus nichts 
gemein. Los ſeyn will er, nicht feine Schuld, ſondern 
feine Qual; darum eilt er, nicht zum HErrn Jeſu, um 
bei Ihm Bergebung zu ſuchen, fondern zu den Hohen 
prieftern, um die dreißig Silberlinge wieberzubringen. 
D Judas! Die dreißig Silberlinge wirft du von bir; 
aber dein teuflifches Herz, das behäftft pn! Du befennft, 
daß du gefündigt haft, da du unſchuldig Blut verrietheft; 
aber du beharrſt in deiner Sünde, denn du liebft diefen 
Unſchuldigen nihtl Wäre Judas ftatt zu dem Hohen 
Rathe zum Heilande geflohen, ver hätte wahrlich nicht 
gefagt: „Was geht Mih das an? Da fiebe du 
zu” Denn au für die Sünde eines Judas reicht bie 
Gnade zu, die in Jeſu Chrifto if. Das unfhuldige 
Blut, das er verratben hatte, würde ihn gereinigt 
haben von feiner Schuld, wenn er feine Sünde verdammt 
md im Glauben das Blut der Verſöhnung gefaßt hätte, 
Statt des Weltlohnes und Welthohnes: „Da fiehe du 
zu!“ würde er Vergebung von dem Heilande erlangt ba- 
ben, den alle verlorne. Sünder gar viel angehen, ja! 
ber es mit allergebuldigfter Liebe bewiefen hatte, was 
Judas Ihn anging. „Ich halte dafür,” fagt Ambro- 
jins, „daß von der unendlichen Erbarmung Gottes auch 
Judas nicht würde ausgeſchloſſen feyn, hätte er Buße 
geihan nicht vor den Juden, fondern vor Chrifto.” Aber 
dudä Hand wear erlahmt, dieſe auch ihm bereite Gnade 
zu ergreifen. Durch muthwilliges, fortgefettes Wider⸗ 
fireben gegen die Zucht des heiligen Geiftes war er ver 
Hodt worden, untüchtig zum Glauben. Wohl wachte eine 
Stimme in ihm auf: „Ich hätte Ihn Lieben Tönnen, 
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benn ih bin von Ihm geliebt worden!” aber das quälte 
ihn, e8 tröftete ihn nicht, denn er konnte nun nicht mehr 
lieben. Darum fehlten ihm die Thränen des Petrus, 
und — er hub fih davon, um mit dem GStride, wel- 
hen Satan ihm anbot, feine Höllenangft zu erwürgen: 
er ging bin und erhängte fi ſelbſt.“ Sieh, 
auch der Tod des verbammten Judas preift Gott! Er 
fonnte gottlos feyn und fich weigern, mit feinem Leben 
bie Gnade Gottes zu preifen; aber Gottes los werben 
alfo, daß er thäte, was er wollte, das konnte er nicht. 
Er mußte, in ihm angethaner Reue, ein Zeugniß von 
der Unfchuld Jeſu ablegen, wovon die Ohren ver Volks— 
oberften gellten, und er mußte mit feinem grauenvollen 
Ende ein ſtummer und doch laut rebender Zeuge von ber 
Herrlichkeit des Richters werden, ber mit Ketten der Fin⸗ 
flerniß ihn gebunden bat im Abgrund der Hölle. 

Bedenke e8 wohl, bu Sünger Jeſu Chrifti, daß 
neben Petro Judas fteht, wie neben dem begnabigten 
Schächer ver zur Hölle fahrende. Wer aus Petri Belch- 
zung den verkehrten Schluß ziehen wollte, es ftünde ja 
in feiner Macht, noch bei Zeiten umzukehren, deshalb 
babe es nicht jo große Gefahr: ven fol das Ende bes 
Judas zittern machen. Judä bußloſe Reue magft du 


*) „Dieſer bat erworben den Acer um den ungerechten 
Lohn, und ſich erhängt, und vornüber herabftürzend iſt er mitten 
entzwet geborften, und alle feine Eingeweide find ausgefchüttet‘‘ 
(Apoftelg. 1, 18.). Nach diefer Stelle ift e8 wahrfcheinlich, daß 
Judas auf dem „‚Blutader‘ fi) erhängt bat. Statt feines Apo⸗ 
ſtelamts hat er empfangen, wonach fein irdifcher Sinn ftand, ein 
Stück trdifchen Aderd, aber zum Fluchorte, denn todt darauf 
binftürzend nahm er ihn In Beſitz. Vergl. Bd. IH, 1. S. 45. 
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fühlen, wenn der Hahn kräht nach deiner Suünde; aber 
Petri Thränen fließen mir aus Augen, die den Blid Iefu 
no zu fehen vermögen. Ein Auge, in welchen ber 
ſchwarze Staar muthwilliger Sünde ungeflört fein Neft 
baut, das wird endlich ſtockblind, von ewiger Finfternif 
vervüftert. „Ermahnet euch felbft alle Tage, fo lange e8 
heute heißt, daß nicht jemand umter end verftodt werbe 
durch Betrug der Sünde“ (Hebr. 3, 13). So fafle denn 
recht den Unterfchiev zwifchen Petri göttliher und Judä 
weltliher Traurigkeit. Petrus war traurig über fein 
Sinderfeyn und verabfcheute die Sünde, womit er Jeſum 
beleidigt hatte, den er liebte; Indas war traurig über 
fein Berworfenfeyn, und es ſchauderte ihn vor ber Dual, 
die er um Deffen willen empfann, ben er nicht liebte, 
Jude Traurigkeit ift die ımerfhöpfte Duelle des Heulens 
der Verdammten am Orte der Dual. Es wird fie reuen, 
daß fie geflindigt haben, durch die Ewigkeit hin werben 
fie jammern: „Wir haben übel gethban;“ aber verab« 
fhenen ihre Sünde werben fein Ewigkeit nit, denn 
fie werden in Ewigkeit Den nicht lieben, ven ihre Sünde 
ezürnt bat. Petri Traurigkeit entfprang aus dem Glau⸗ 
ben an die Gnade, die aus dem Blicke Iefu ihn anleuch⸗ 
tete- Aber wie? Iſt der Glaube felber ein Gnaden⸗ 
geihent, und er ift ed: warum ift nicht auch dem Judas 
Glaube gefchenkt worden und göttliche Betrübnig? Wars 
um bat ver HErr nicht auch für ihn gebetet, daß ber 
Teufel ihn nicht verdürbe? O wie lange, wie viel hatte 
der HErr für ihn gebetet! Aber endlich war es mit ihm 
bis zu dem Punkte gefommen, wo alle Fürbitte an dem 
Panzer abprallte, mit dem er vom Satan fich hatte um- 
Heiden laflen; er war, den Armen des HErm ſich ent 
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windend, in die Sünde zum Tobe hinunter gegangen, für 
bie nicht zu bitten ift (1 Joh. 5, 16 vergl. Br. V, ©. 
402 ff.). Die Schuld feines Berlorengehens liegt nicht im 
dem HErrn, fie liegt in ihm ſelber. Es ward das Ger 
riht an ihm vollzogen: auf glauben nit wollen folgt 
glauben niht fönnen. — So erjchüttere denn das Ende 
dieſes unglüdfeligen Jüngers einen jeden, der e8 weiß: 
Gott hat mich gerufen; der aber fpielt beide mit Sünde 
und Gnade. Das Stüd des Herzens, welches jemand 
Gotte flreitig macht, nimmt der Satan in Beſitz und 
vernichtet von da aus alle Anfaffungspunfte, verriegelt alle 
Eingänge der Gnade im Gemüthe des Menjhen. Der 
Weg, den Judas gegangen von Anfang bis zu Ende, 
fchreibt mit Flammenſchrift das Wort uns ins Herz: 
„Sebet darauf, daß nicht jemand Gottes Gnade verfäu- 
me” (Hebr. 12, 15), und das andre: „Wir ermahnen 
euch, daß ihr niht vergeblich die Gnade Gottes em⸗ 
pfanget” (2 Cor. 6, 1). „Darum,“ fagt Luther, „bes 
trachte ſolches Erempel fleißig und laß es nimmermehr 
aus deinem Herzen fommen; denn es foll bir und mir 
und uns allen dazu dienen, daß wir die Sünde eigentlich 
fennen und uns davor hüten lernen. Erftlid, daß bie 
Sünde der Art ift, daß fie dem alten Adam fanft und 
wohl thut, darum er Luft und Xiebe dazu hat. Warum? 
Die Sünde ruht und ſchläft; fie läßt fich nicht bald im 
Anfange eben, wie fie ift; fie färbt und ſchmückt ſich, 
thut eine ſchöne und junggeftalte Larve vor, daß man 
nichts Greuliches an ihr ſieht. Wer ihr aber die Larve 
bald abziehen und die Farbe mit einer ſcharfen Lauge 
tönnte abwafchen, der würde vor ihr wie vor bem Teufel 
fliehen. Der Judasbeutel ift nicht ftachlicht oder ſpitzig, 
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er ift im Angriff fein glatt und ſanft, und fcheint vor 
ber Welt ein fehr fein Ding zu ſeyn, wer feine Sade 
dahin kann bringen, daß er ihm gute, ruhige, herrliche 
Tage ſchaffe. Uber darnach wacht die Sünde auf, richtet 
allen Iammer im Gewiffen an, und der Satan treibt 
badurch zur Verzweiflung. Darum follft du wider bein 
Gewiffen nichts thun und Gott täglich, ja alle Augenblide 
um Seinen heiligen Geift bitten, daß Er did nicht in 
Verfuhumg führen, ſondern gnädig berausführen und 
vor Sünden bebüten wolle. Zum andern, wo der Fall 
geihehen, und du betrogen bift worden, und bie Sünde, 
vie anfänglich ſchlief, jest aufwacht, bir unter Augen 
tritt und dich verklagt, da mußt du auch auf gerüftet 
feyn, und kannſt hier am Judas lernen, wie du Dich ba- 
zu folft rüften; denn du fiehft ja, was ihm fehlt. Der 
Satan macht aus der Sünde einen fo großen hohen Berg, 
daß er weder Gott, Sein Wort, Verheifung noch Gnade 
dafür fehen kann, darum fällt er fchlechthin in Verzweif⸗ 
lung, Wo tft aber folder Unrath anfänglich herfommen ? 
Ms nicht wahr, wo er Gottes Wort nicht fo in den 
Wind gefchlagen, daſſelbe fleißiger gemerkt und ſich dem⸗ 
ſelben nach gehalten hätte, er würde ſich haben auch in 
ſolcher Noth können tröſten. Aber weil er das Wort ver- 
achtet und unfleißig gehört hat, ift fein Wunder, ba er 
jest Troft und Rettung durch das Wort bedarf, daß er 
8 nirgend findet. Derohalben, wie bu auf ber einen 
Seite wider die ſchlafende Sünde mit Gottesfurcht und 
fleißigem Beten dich mußt verwahren, daß du nicht betro- 
gen und verführt werdeſt; alfo, wenn bie Sünde auf- 
wacht, dir predigt und did unruhig macht, mußt du mit 
dem heiligen Evangelio didy wehren und aufhalten, wel- 
Bibelf. N. X. Bd. 11. 1, Leidensgeſchichte. s. Aufl. 16 
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ches dir Chriſtum alſo malt, daß Er für aller Welt Sun⸗ 
den gelitten und bezahlt habe; Gott den allmächtigen 
Schöpfer und Bater malt e8 alfo, daß Er nicht Yuft habe 
an der Sünder Tod, dazu aber habe Er Luft, daß der 
Sünver ſich befehre und lebe, das ift, daß er feine 
Sünde erfenne, laſſe fie ihm leid ſeyn und hoffe Berge- 
bung duch den HErrn Chriftum. Solches fehlt hier dem 
Juda, darum verzweifelt er." L. 

An den Hohenprieſtern und Aelteſten, vor welche 
Judas hintritt, wird in grauenhafter Weiſe offenbar, bie 
zu welchem Grade ein Menſchenherz verſteinern kanm, fo 
daß es nicht mehr zuſammenzuckt, wenn es vom Finger 
Gottes berührt wird. Judas legt vor ihnen ein Zeugniß 
der Unſchuld Chriſti ab, alſo daß auch der letzte Schatten 
von Entſchuldigung ihnen genommen wird: das rührt fie 
nicht. Er klagt vor ihnen ſich an: „Ich habe übel 
gethan!“ — ohne Gewiſſensregung geben ſie die ſchnö⸗ 
de Antwort: „Was geht uns das an, da fiehe 
du zu!” Geleitet von der geheimen Hand des HErrn, 
wirft er die Silberlinge, den Lohn, beflen ſie ihren Hir- 
ten werth geachtet hatten, in den Tempel, auf daß zur 
Erfüllung des prophetifhen Worts (Sad. 11, 13) dem 
Volke fein greuliher Undanf vorgeworfen werde an bem 
Drte, mo ed vor dem Angeſichte des HErrn erfchien. 
Das ſchreckt fie nidht; fie fuchen den Tempel zu reinigen 
von dem Blutgelde, während fie eilend find, das 
Blut des HEren des Tempeld zu vergießen und Damit 
den Tempel zu verwäüften und zu zerbrechen. Doch wo- 
mit fie ihre Diiffethat verbergen wollten, eben damit rid- 
teten fie derfelben ein Denkmal unter dem Bolfe auf 
(Apoftelg. 1, 19); der Töpferader, den fie um das Blut- 
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geld Tauften zum Begräbnig ver Pilger (ver Profelgten, 
die dort wohnten), warb wie zu eimem Leichenfelde für 
das Volk Israel, mit der Inſchrift: „Sie haben biefe 
Stätte voll unfchuldigen Blutes gemacht. Darum fiehe, 
es wird die Zeit kommen, fpriht der Herr, daß man 
biefe Stätte nicht mehr Thophet noch das Thal Ben Hin- 
nom, ſondern Würgethal beißen wird. Denn Ich will 
ven Gottesdienſt Juda und Serufalems dieſes Orts zer- 
ſtören, und will fie dur das Schwert fallen laſſen vor 
ihren Feinden, und will ihre Leichname den Bögeln des 
Himmels und den Thieren auf Erden zu frefien geben. 
Und will diefe Stadt wüſte machen — und in Thophet 
foll man begraben, weil fonft fein Raum mehr iſt.“ So 
weißagte einft Jeremias (Cap. 19), da er mit den Pries 
fern und Xelteften des Volks hinausging in das Thal 
Den Hinnom, vor das Ziegel» oder Töpferthor, und 
den irdenen Krug vom Töpfer vor ihnen zerbrah: „Eben 
wie man eines Töpfers Gefäß zerbricht, das nicht wieder 
ganz werben mag, jo will Ich viefe Stabt und Dies Bolt 
auch zerbrechen,“ fprad durch ihn der HErr Zebaoth. 
Diefes angedrohte Strafgeriht war im Vorſpiel in Erfül⸗ 
lung gegangen, als Yerufalem zerftört und das Volt nad 
Babel geführt wurde; doch noch einmal follte e8, und 
mm in feinem Ende, erfüllt werben, denn von neuem 
und zwar durch die größefte aller feiner Sünden, durch 
die Verwerfung feines Heilandes, hatte das Volk vie 
Rache Gottes über fih gezogen. Darum wird, wie Sa- 
chharjah Cap. 11 weißagt, der verächtliche Lohn, der Preis, 
um welchen die Kinder Israel ihren Heiland geſchätzt hat- 
ten, aus dem Tempel hinauggetragen zum Töpfer, 
nämlich eben an den Ort, mo bes Volles frühere Greuel 
16 * 
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um Rache ſchrieen zu Gott; er wird daſelbſt niedergelegt 
als ein neues Pfand, welches das Volk zu feiner Zeit. 
auslöfen muß. Nun es ift gefchehen, wie der Herr 
befohlen bat. Die Hohenpriefter haben genommen bie 
dreißig Silberlinge und dafür im Thale Ben Hinnom 
benfelben Sled, den Zöpferader gelauft, wo einft Jere⸗ 
mias dem Volke feine Verwerfung ankündigte. Die erfte 
Leihe, die man bier begrub, war bie Leiche des Ver⸗ 
räther8 Judas, in deſſen Selbfimorde der GSelbfimorb 
abgebilbet ift, den die Juden begingen, als fie ihren Kö⸗— 
nig töbteten. Des Berräther8 Ort war au ihr Ort. 
„Hier lag nun das Blutgeld,“ fagt Hengftenberg, 
„der Lohn für den Verrath des unfchuldigen Bluts, von 
dem ber Ader ven Namen Blutader erhielt, ald Zeuge 
gegen Israel, als ein Unterpfand, durch welches es fidy 
zur Webernahme der göttlichen Strafe verbindlich gemadyt 
hatte (Matth. 27, 25), ähnlich dem frühern, was fie 
nun ſchon hatten einlöfen müflen, fo daß die Drohung, 
welche Jeremias in Bezug auf den früheren Greuel aus- 
gefprodhen hatte, nun wieber volllommen in Kraft trat.” 
So ift denn auch Klar, warum Matthäus die alfo erfüllte 
Weißagung dem Jeremias beigelegt, während er doch 
ben Inhalt von Sad. 11, 13 anführtl. Er hat das ges 
than uns zu Nuß, denn ohne Einfiht in den Zuſammten⸗ 
bang von Sad. 11, 13 mit Jer. 19 möchte es uns fhwer 
werben, die Weißagung des Sacharjah und ihre Erfül- 
lung recht zu faſſen. Anftatt leichtfertig von , Irrthum“ 
der heil. Schriftfteller zu reden, follte man ernftli in 
der Schrift forfhen, da ein Ort im Lichte des andern 
fheint. — Daß die Hohenpriefter und Aelteften mitten 
in ihrer Gottlofigkeit doch als Werkzeuge zur Ausführung 
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der Abfichten Gottes bandelten, betont Matthäus nad- 
drücklich, indem er zuleßt die Worte „wie mir der 
Herr befohlen hat” hervorhebt. Sie thun (und 
Judas thut mit ihnen, Wpoftelg. 1, 18), was bort bei 
Sacharjah der Prophet als Abbild des Hirten thut nad) 
dem Befehle des HErrn. Wie wichtig ift e8 den Evan 
geliften gewefen, ven „vorbedachten Kath” Gottes anzu: 
jehen und zu preifen, indem ſie die Geſchichte der Leiden 
Chriſti erzählen! „Und dies fteht gefchrieben,”“ fagt 
Brenz, „nit um Judä willen, nicht um ber dreißig 
Silberlinge und um des Töpferaders, auch nicht um der 
Hohenpriefter willen, fondern um unfertwillen, auf welche 
das Ende der Welt gefommen ift, auf daß, wenn wir 
das Leinen Chrifti mit ſolchem Fleiß zuvor verfündigt fin 
den von den Propheten, wir geftärkt werben möchten in 
dem Bekenntniß, daß dieſer Jeſus, an welchen bies alles 
erfüllt ift, fey der Chriſt, unfer Herr.” 

Herr Gott hinmlifcher Vater, wir preifen Deinen 
Liebesrath, wonach Du Deinen lieben Sohn in die Hände 
der Sünder übergeben haft zu unfrer Erlöfung, und haft 
auch die Gefchichte des unfeligen Menſchen, durch den des 
Menſchen Sohn verrathen ward, durchzogen mit den hei- 
ligen Fügungen Deiner Hand. Wir bitten Dich, laß dies 
alles nicht vergeblich für uns gefchrieben ſtehen. Durch⸗ 
dringe uns mit heilfamer Erkenntniß beide Deines Ernftes 
und Deiner Güte. Gib uns rechtichaffene Buße, Hilf 
uns burchreißen alle Stride des Teufels, behüte uns vor 
dem Betruge der Sünde, vor dem Gericht ber Berftodung, 
dor einem Ende in Verzweiflung. Halte unfre Augen 
Offen, daß wir erkennen unfre Sünde, aber nicht anders 
fie fehen, als bedeckt durch Gnade, durch Deine große 
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Barmherzigkeit, Lieber Vater, um Jeſu Chrifti willen. 
Durch das Blut deſſelbigen Deines Tieben Sohnes laß 
uns als ausgelöft und bezahlt erkennen jegliches Schuld« 
pfand, das unfre Sünden niedergelegt haben in Deinem 
Gedächtniß. Ach Lieber Herr Gott, verfchone noch Dein 
Chriſtenvolk, das wie Ierufalem die Zeit feiner Heimſu⸗ 
hung nicht erkennt und mit greulidem Undank Dir lohnt, 
und wenn Deine Gerichte hereinbrehen, dann hilf um 
der Wunden Jeſu willen, daß unfere Namen angeſchrie⸗ 
ben und unausgetilgt erfunden werben im Buche des Le⸗ 
bens. HErr Herr, Niemand kann Dir entrinnen: wer 
feine Seele Dir ftiehlt und gibt fie dem Teufel, ver muß 
fih mit ihm legen unter den Fluch und zuleßt mit ibm 
hingehen in das ewige Teuer, welches ohn Ende brennt 
zu Deiner Ehre. O Jeſu, Hilf, daß wir Dich ehren 
durch Glauben und Seligwerben. Amen. 

Mel. Bater unfer im Himmelreich. 


So wahr Ich lebe, fpricht dein Gott, 
Mir ift nicht lich des Sünders Tod; 
Vielmehr iſt Died Mein Wunſch und Bill, 
Daß er von Sünden halte ftill, 

Bon feiner Bosheit kehre fich 
Und lebe mit Mir ewiglich. 





12, 
Chriftus vor Pilatus. 


1. Jeſus ein König. 


Natth. 27, 11 —14. Marc. 15, 2—5. ur. 23, 2 — 12. 
‘oh 18, 29— 38. 


— ·— 


Mel. Herzlich thut mich verlangen. 

O König aller Ehren, 
HErr Jeſu, Davids Sohn, 
Dein Reich ſoll ewig währen, 
Im Himmel iſt Dein Thron; 
Hilf, daß ich Dich erkenne 
Und mit der Chriſtenheit 
Dich meinen König nenne 
Sept und in Ewigkeit. 


Da ging Pilatus zu ihnen heraus und ſprach: 
Was bringet ihr für Klage wider diefen Menfchen ? 
Sie antworteten und fprachen zu ihm: Wäre biefer 
nicht ein Uebelthäter, wir hätten dir Ihn nicht über- 
antwortet. Jeſus aber ſtand vor dem Landpfleger. 
Und fie fingen an, Ihn zu verklagen und prachen: 
Diefen finden wir, daß Er das Volk abwendet, und 
verbietet, dem Kaifer den Schoß zu geben, und fpriet, 
Er ſey ein gefalbter König. Da fprah Pilatus zu 
ihnen: So nehmt ihr Ihn Hin und richtet Ihn nach 
eurem Geſetz. Da fprachen die Juden zu ihm: Wir 
dürfen niemand tödten — auf daß erfüllt würde das 
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Wort Iefu, welches Er ſagte, da Er deutete, wel- . 
ches Todes Er fterben würde. Da ging Pilatus wie- 
der hinein in das Richthaus, und rief Jeſum, fragte 
Ihn und ſprach: Bift Du der Juden König? Jeſus 
antwortete: Redeſt du das von dir jelbft, oder haben 
e8 dir andre von Mir gefagt? Pilatus antwortete: 
Bin ich ein Jude? Dein Voll und bie Hohenpriejter 
haben Dich mir überantwortet: was haft Du gethan? 
Jeſus antwortete: Mein Reich ift nicht von biefer 
Welt. Wäre Mein Reich von diefer Welt, Meine 
Diener würden darob fämpfen, daß Sch den Juden 
nicht überantwortet würde; aber nun ift Mein Weich 
nicht von bannen. Da ſprach Pilatus zu Ihm: So 
biſt Du dennoch ein König? Jeſus antwortete: Du 
ſageſt's! Ich bin ein König. Sch bin dazu gebo- 
ren und in die Welt gefommen, daß Ich die Wahr- 
heit zeugen fol; wer aus der Wahrheit ift, ver hört 
Meine Stimme Sprit Pilatus zu Ihm: Was iſt 
Wahrheit? Und da er das gejagt, ging er wieder 
hinaus zu den Juden, und fprach zu den Hohenprie- 
ftern und dem Volk: Ich finde Feine Schuld an die— 
fem Meenichen. Die Hohenpriefter aber bejchulvigten 
Ihn hart; Er aber antwortete nichts. Da ſprach Pi- 
latus zu Ihm: Antworteft Du nichts? Siehe, hörft 
Du nicht, wie hart fie Dich verklagen? Jeſus aber 
antwortete ihm nicht auf ein Wort, alſo daß fich der 
Zanppfleger jehr verwunderte. Die Hohenpriefter aber 
hielten an und ſprachen: Er bat das Volk erregt da⸗ 
mit, daß Er gelehrt hat hin und ber im ganzen Jü⸗ 
bifchen Lande, und hat in Galiläa angefangen bis 
bieher. Da aber Pilatus Galiläam börte, fragte er, 
ob Er aus Galiläa wäre? Und als er vernahm, daß 
Er unter Herodis Obrigkeit gehörte, überjandte er 
Ihn zu Herodes, welcher in denjelbigen Tagen auch 
zu Derufalem war. Da aber Herodes Jeſum fahe, 
warb er froh, denn er hätte Ihn längft gern geſehen; 
denn er hatte viel von Ihm gehört, und hoffte, er 
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würde ein Zeichen von Ihm ſehen. Und er fragte 
Ihn mancherlei. Er aber antwortete ihm nichts. Die 
Hohenpriefter aber und Schriftgelehrten ftanden und 
verflagten Ihn hart. Aber Herodes mit feinem Hof- 
gefinde verachtete und verfpottete Ihn, legte Ihm ein 
weißes Kleid an und fandte Ihn wieder zu Pilato. 
Auf den Tag wurden Pilatus und Herodes Freunde 
mit einander; denn zuvor waren fie einander fein. 


Unfer Herr Chriftus ift in Seiner Paſſion beglei- 
tet worden von einer Offenbarung des fündigen Menſchen⸗ 
herzens über die andere. Das hatte ver alte Simeon 
hm geweißagt (Luc. 2, 35). Das Lamm Gottes, tra- 
gend die Schuld der Welt und ihrer Kinder, tft umgeben 
gewefen von einem Gefolge der Nepräfentanten ver fün- 
digen Menſchheit. Indem wir Ihn anfehen, ver für 
uns leidet und blutet, follen wir zugleih in denen, mit 
welhen Er Sich umſtellt hat, als in einem Spiegel 
unſre eigne Öeftalt erbliden. Denn ihre Natur ift 
unjre Natur. Da fteht neben Ihm die Schaar der 
Hohenpriefter und XWelteften, Hannas und Caiphas an 
ihrer Spitze; an ihnen wirb offenbar, wie der Dünkel 
der Selbftgerechtigfeit den Menfchen verftodt, jo daß er 
mit fehenden Augen die Herrlichkeit des eingebornen Soh⸗ 
nes nicht fieht, mit hörenden Ohren die Stimme ber 
Gnade und Wahrheit nit hört. Da fteht neben Ihm 
das Bolt, dem Er Sich erwiefen hatte als Friedenskö⸗ 
ng, als den Dann mächtig von Thaten und Worten, 
und war umhergezogen und hatte wohlgethan und gejund 
gemacht alle, die vom Teufel überwältigt waren; an dem 
Volke, welches jetzt Kreuzige! ſchrie, wird offenbar ber 
leihtfertige Fleifchesfinn, welcher vie Wohlthaten Gottes 
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genießen, aber Gott zu opfern, was Ihm gefällt, ſich 
nicht bequemen will. Da ftehen neben Ihm die heibnis 
ſchen Kriegsfnechte, die Ihn Schlagen und verfpotten, an 
ihnen wird offenbar der rohe Grimm des natürlichen 
Menfchen gegen alles, was ihn flört in dem Traume: 
„Laflet uns effen und trinken, denn morgen find wir 
tobt!" und bie rohe Luft an Gewaltthat und Skandal. 
Da fteht neben Ihm Herodes — wir werben fehen, wel: 
he Weltart an ihm ſich ausweiſt. Da ftehen neben Ihm 
die Zwölfe Einer aus ihrer Zahl, Judas, verräth 
Ihn und erhängt fi felbft; an ihm wird offenbar, was 
bei Erweckten die willig gehegte Schooßſünde anrichtet, 
daß fie den aufkeimenden Glauben hinwegfrißt und end⸗ 
Iih das veröbete Herz dem Satan übermacht zum ewigen 
Berverben. Petrus verleugnet jenen HErm; an ihm 
wird offenbar, daß „unfer Fleifh und Blut vor Ihm 
nichts gilt, vermag noch thut.* Alle Jünger verzagen 
und fliehen, und offenbaren damit die Schwachheit und 
Kreuzesſcheu auch folder Herzen, die den HErrn lieb has 
ben.”) Und ber HErr, wie ftllt Er Sich zu Dielen 
Sündern allen? Ihn dürſtet danach, fie zu erretten; 
Seine gebuldige Liebe wirbt um ihre Seelen, ob fies 
erfennen möchten, daß Er ein Heiland und ihr Heiland 
ſey. Die Märtyrer alter und neuer Zeit (4. B. auf Ma⸗ 
dagasfar), die mit glühenver Liebe ihre Henker zu Chri— 








*) Zur Erquidung erinnern wir und gleich bier daran, 
daß der leidende Jeſus nicht minder jede Liebes⸗ und Glaubens: 
fpur in denen, welchen Er nahe fommt, zur Offenbarung bringt; 
Simon von Eyrene, der begnadigte Schächer, der Hauptmann 
und die Zrauen unter dem Kreuz, Nilodemus und Joſeph — 
die zeigen ung das. 
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fto einluden, bis fie von den Spießen berfelben durchbohrt 
wurden: das find Nachfolger Jeſu Chriſti. Sa, Chris 
ftus in Seiner Paſſion gleicht jenem Baume im Morgen 
Iande, der die Art, die ihn fällt, mit ſüß duftendem 
Balfam benett. Was er aber gethban hat an jenem Sün- 
dergefolge, das thut Er auch an uns; denn Er ift heute 
noch berjelbe Jeſus, wie damals. 

Zu den Sünbergeftalten nun, die uns die Leidens 
gefchichte vormalt, gehört auch ver Mann, deſſen Name 
nie vergeflen werden wird in der Chriftenheit, Bontius 
Pilatus Die Evangeliften, namentlih Johannes, bef- 
fen Auge auf diefer durchſichtigen Geſchichte befonders meilt, 
berichten gar Ausführlich, was zwiichen Chriſto und Pilato 
vorgegangen ift. Auch um ihn wirbt Jeſus Chriſtus und 
macht Sein königliches Recht an feine Seele geltend; Er 
trachtet danach, daß Pilatus fih Ihm ergeben und aus 
rufen fol: „Du bift mein König!" Das ift das eine, 
was wir bei biefer Gefchichte ins Auge faſſen follen. Pi⸗ 
latus empfindet auch einen Eindrud der Herrlichkeit diefes 
Königs, den er zu richten hatte; aber er vermag es nicht 
über fi), für Ihn fih zu entfcheiden, und wirb bes 
bald dazu getrieben, wider Ihn fi zu entfcheiben. 
„Wer nicht mit Mir ift, der ift wider Mich,“ fpricht ber 
Herr (Matth. 12, 30). An Pilatus wird offenbar bie 
Thorheit der unfeligen Menfchen, welde zwifhen Chri- 
ſtus und der Welt, zwifchen Wahrheit und Lüge ver⸗ 
mitteln wollen, weil e8 ihnen um die Wahrheit nicht 
ein rechter und ganzer Ernft ift, weil ihnen Chriftus des 
Brechens mit der Welt und ihrer Luſt nicht werth erfcheint. 
Das ift das andere, was wir hier bevenfen follen, bes 
denken fo, daß wir beim Anblick des Pilatus in unfern 
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Buſen greifen und in rechter Furcht vor uns felber ven 
Herrn fragen: „HErr, bin ich's?“ 

Pilatus war ſeit nun ſechs Jahren Landpfleger von 
Judäa. Das war die Gnadenzeit, da der HErr umber- 
zog unter Seinem Boll und fuchte das Berlorne; auch 
etliche Erftlinge aus den Heiden hatten dem Zionskönige 
gehulbigt. Aber im Balafte des Pilatus kümmerte man 
fih wenig um den Propheten von Nazareth, Zwar das 
Gerücht von Ihm ift auch zu Pilatus gebrungen (hat 
doc feine Frau im Traume mit „dieſem Gerechten“ zu 
Ihaffen, und ihm felbft ift der Parteineid der Pharifäer 
nicht unbefannt); doch der Gott, welchem er diente, bie 
Ehre in diefer Welt, Tieß ihm feine Zeit noch Luft nad 
.Jeſu zu fragen. Heute aber foll er nah Ihm fragen; 
heute fol er ſich entjcheiden, ob er dem Könige zufallen 
will, deſſen Reich nicht von diefer Welt ift. Früh Meor- 
gens wälzt ſich eine Maſſe Volks durch die Straßen zur 
Römerburg hinan, Pilatus wird aus ſeinem Palaſte her⸗ 
vorgerufen, und ein Gefangener wird vor ihn geftellt, 
babergeführt won dem Hohen Rath. Es ift Jeſus. Pi- 
Iatus wird bald gewahr, warum es fi handle, daß es 
eine Sache des Glaubens, oder wie er ed nennen mochte, 
bes Überglaubens ſey, und damit wollte er unvermworren 
bleiben, ver heitere Weltmann. Deshalb fragte er die 
Juden halb ärgerlich, halb ſpöttiſch: „Nun, was für 
eine Klage wird es feyn, die ihr bringt wi— 
ber dieſen Menſchen?“ Die Hohenpriefter aber, 
wohl merfend, wie verächtlich der Römer ihre Glaubene- 
ſachen anſieht, antworten vreift: „Wir haben Ihn 
bir mit Bedacht überantwortet, Er gehört vor 
bein Gericht, benn Er ift ein Uebelthäter!“ „Man fra- 
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ge,“ fagt Auguftin, „und antworten werben die von 
unfaubern Geiftern Befreiten, bie geheilten Gichtbrüchigen, 
bie gereinigten Ausfäßigen, die hörenden Tauben, bie re 
venden Stummen, bie ſehenden Blinden, die aufermedten 
Todten und — was mehr ift ald das alles — die Thö- 
rihten, welche weife zum Himmelreich geworben, ja! bie 
werden antworten, ob Jeſus ein Webelthäter fen. Uber 
fie erfüllten das, was Er felber zuvor gejagt hatte burdy 
ven Pſalmiſten: Sie thun Mir Arges für Gutes” (Pf. 
35,12). Jeſus aber fland vor dem Landpfle— 
ger; der zukünftige Richter ver Lebendigen und der Tob- 
ten vor dieſem Seinem ixdifhen Richter. Er ftand de, 
en König in Banden. Pilatus ſah Ihn an, und ber 
Eindrud: „Das ift fein Uebelthäter!* war auf feinem 
Gefihte zur Iefen. Hier hatten Römergeſetz und Römer: 
ſchwert nichts zu fchaffen. Da fingen die Verkläger bes 
HErrn an, die Anflage vorzubringen, über bie fie ge 
rathſchlagt Hatten. Er hatte befannt, Er fen Chriftus; 
jo ftellen fie Ihn dem Landpfleger dar als einen Empd- 
ver, der fih einen gefalbten König nenne, und lü—⸗ 
gen dazu, fie hätten Ihn betroffen, daß Er das Boll 
zum Abfall verführe und dem Kaifer den Zins abfprede. 
Einen Mefftas, wie ihr fleifchliher Sinn ihn hoffte, ma- 
hen fie ans dem HErrn und überantworten Ihn unter 
diefem Titel dem Heiden Pilatus. “Der aber, wie gefagt, 
will mit Diefem Handel nichts zu thun haben; daß Jeſus 
fein Rebell fen, wie fie Ihn verflagten, hatte er bald 
erkannt — einen Rebellen würden die Juden dem Bila- 
Ins ſchwerlich überliefert haben — und er lehnt das miß- 
liche Gefhäft, ein Urtheil über Ihn zu fällen, ab mit 
den Worten: „So nehmet ihr Ihn hin und rid- 
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tet Ihn nad eurem Geſetz!“ Bergebens; er ſollte 
durchaus fich für ober wiber dieſen Jeſum entſcheiden. 
Denn die Juden entgegneten ihm: „Serichtet haben 
wir Ihn ſchon; aber wir bürfen Ihn nicht hinrichten; 
wir dürfen Niemand tödten.* Alſo num hört Pi⸗ 
Iatus, was er anfangs nicht verftehen wollte, daß fie 
em Todesurtheil von ihm begehren. Der HErr Jeſus 
wird unter feine Hand gegeben, und jo jehr er dagegen 
fih fträubt, er muß thun was feines Amtes ift, und ſich 
von dem, was man bem „Uebelthäter* Schuld gab, näher 
unterrichten. — Johannes weift uns bier, wo wir Je⸗ 
fum, aufs tieffte erniedrigt, den Heiden überantwortet 
und dem Spruche eines heidniſchen Nichters unterworfen 
- feben, abermals auf ben Rath des Baters hin, indem 
er fagt: nicht von den Juden, fondern von den Römern 
babe der HErr getödtet werben müflen, auf daß das 
Wort erfüllt würde, weldhes Er fagte, da Er 
deutete, weldhes Todes Er fterben würde. 
Bergl. Mattb. 20, 19; 26, 2; Joh. 3, 14; 8, 28; 12, 
32. Gekreuzigt follte Ehriftus werden am Holz des 
Fluches; die Kreuzigung aber war eine römifche Todes- 
ſtrafe. Geſteinigt nah jüdiſchem Strafrecht, wie her⸗ 
uach Stephanus, durfte Chriſtus nicht werben, denn 
Sein heiliger Leichnam mußte vor jeder Verſtümmelung 
bewahrt bleiben (Joh. 19, 36). „Dieſe Anmerkung, * 
ſagt Rambach, „macht Johannes zur Stärkung unſers 
Glaubens und zeigt, wie der Rath Gottes unter ſo ver⸗ 
wirrten Umſtänden alles ſo weislich regiert habe. Die 
Feinde durften keinen Schritt weiter gehen, als die gött⸗ 
liche Vorſehung ihnen verwilligte. Sie durften nicht thun. 
was ſie wollten, ſondern der ganze Prozeß Chriſti wurde 
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dirigiert von dem vorbevachten Rathſchluß Gottes. ben 
diefe Borfehung aber, die über unferm gefegneten Heilande 
von Seiner Geburt an bis in Seinen Tod gewaltet bat, 
bie wird auch über uns und unfern Lebens⸗ und Todes: 
umftänden walten, wo wir ung nur ihr gänzlich überlaf- 
fen und Gott allein unfre Wege befehlen.” 

Ehe wir dem Pilatus zu feinem einfamen Gefprä- 
he mit dem HErrn folgen, Iaßt uns einen Blid in den 
Spiegel thun, ber in biefem Weltmanne uns vorgehalten 
wird. Haben wir uns etwa auch gewehrt bisher, bie 
Frage an ums heranlommen zu laſſen: Was dunmlt euch 
um Chriftus? Iſt uns alles Mögliche wichtig gemwefen, 
nur bies nit, wer Ehriftus ift, und was Er ung ift? 
IH will nit von den vornehmen Weltleuten und foge- 
nannten Gebilveten reden; daß unter denen Pilatus mehr 
Nachfolger bat als Ehriftus, ift Leider ausgemadt. Aber 
fiehe, du „glaubft,” d. h. du haft nichts dawider, daß 
Chriſtus das Lamm Gottes ift, welches der Welt Sünde 
trägt und ber König, welchem bie verfühnte Welt gege⸗ 
ben ift zu Seinem Reid; jedoch du lebſt, wie wenn du 
zu dieſer Welt, zu dieſem eich nicht gehörteſt; du Tebft 
als regierte biefer König nicht auf Erben, fondern auf 
dem Monde, und wenn Er mit Seiner Nähe auf Did 
einbringt, wenn Sein Wort dich mal empfindlih anfaft, 
wen eins Seiner lebendigen Glieder, ein Beter, dir ent 
gegentritt, deſſen Wandel lauter noch als fein Wort dic 
fragt: „Hoffſt du auch felig zu werden?* ober wenn 
dieſe Trage von einem Todtenbette her in dein Herz ſich 
bohrt — dann erfhridft du, dann möchteft du der Ant- 
wort mit Fa oder Nein gern ausweichen, denn Ja zu 
fagen verfagt die dein Muth, und Nein zu fagen bringt 
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bir unruhige Nächte: fo willft du eben gar nichts fagen, 
wilft den HErrn Jeſum nicht an dich heranfommen laf- 
fen, doch Ihm aud nicht ftrads den Rüden zufehren. 
Wenn du vom Weltgeifte, wie er in fogenannter anftän« 
diger Geſellſchaft fich gebervet, etwas gelernt haft, fo 
ſtellſt du dich nebenbei entrüftet und fprichft: über biefe 
heiligen Dinge müffe man nidyt viel reben, feinen Glau— 
ben habe jeder für fih u. f.w. Nun wiffe, du neuer 
Pilatus, e8 wird dir nicht auf immer gelingen, wor dem 
Heilande Dich zu verfteden, bu mußt dich Ihm ftellen. 
Das ift die Wirkung Seiner königlichen Majeftät, daß 
niemand Ihn umgehen kann. Wo willft dur hingehen vor 
Geinem Geiſt, wo binfliehen vor Seinem Angefiht? 
Führeft du gen Himmel — naheft du did der Gemeinde 
derer, die Seinen Namen anrufen und verfündigen, fo 
ft Er da, in der Herrlichkeit Seiner Gnade; betteteft 
du dir in ber Hölle — fuchft du Ruhe in ver Welt, die 
Ihn verachtet und verfolgt, fiehe, fo ift Er auch da, in 
der Herrlichfeit Seiner Gerichte. Er ift ein König, bei 
fen Rechte überall hinlangt und nad jedem Menſchen fih 
ausftredt. Einem jeven kommt einmal die Pilatusftunde, 
wo er fih für oder wider Chriftum entſcheiden muß. 
Pilatus ging wieder hinein in das Richthaus. Ver⸗ 
gegenwärtigen wir ung den Schauplag, Auf einem freien 
Plage vor dem Palafte, Gabbatha,*) Hochpflafter ge 
nannt, ftand der Richtftuhl, der Sitz bes Landpflegers 
bei ſeinen Verhandlungen mit den Juden. Ein Säulen⸗ 


) Gabbatha Heißt Rücken; der Palaſt lag, wie oben 
angemerkt, auf dem Rücken des Tempelberges, und der Fels, 
worauf er gebaut war, war zur Zierde von unten an mit glat⸗ 
ten Steinplatten gepflaſtert. 
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gang führte von dem Plate Gabbatha zu dem Hofe bes 
Palaftes, der mit Kriegsfnechten beſetzt war. Auf dieſen 
Hof z0g ſich Pilatus zurüd, und ließ Jeſum zu fi 
rufen. Der Anblid des HErrn hatte fein Herz nicht 
unberührt gelaffen; wäre ihm ber Berflagte ganz gleich 
gültig geblieben, hätte er an biefem Jammerbilde eines 
Königs, der Teine goldene, fondern eiferne Ketten trug, 
feinen frivolen Spott gehabt, er würde Ihn draußen ver» 
hört haben ohne weiteres, So ftehen denn bie beiden 
einander gegenüber. Pilatus fragt: „Bift Du der 
JInden König?!" Jeſus Hätte einfach ja antworten kön⸗ 
nen, denn Er war der Juden König. Und Er antwor- 
tete auch ja, wie die brei erften Evangeliften, Seine 
Antwort in ihrer Summa zufammenfaffend, erzählen. Jo⸗ 
hannes aber, der die königliche Antwort des HErrn an 
betend im Herzen bewegte, erzählt genau, wie Er ja 
antwortete. Zuerſt antwortete Er mit ber ©egenfrage: 
„Redeſt du das von dir felbft, oder haben es 
dir andere von Mir gefagt?" Was bewegte doch 
Jeſum zn diefer Trage? Er ftand ja vor dem Landpfle⸗ 
ger und hörte es, als die Juden Ihn anklagten, daß 
Er Sich einen König hieße. Pilatus hätte Ihm leicht ent« 
gegen mögen: „Wie fragft Du mid fo? Weißt Du 
doch wohl, daß andere mir gejagt haben, Du wollteft 
ein König fern!" Man hat gemeint, die Trage bes 
HErrn ziele dahin, den Unterfchied des Wortes König 
im Munde eines Heiden und im Munde eines Juden 
ans Licht zu bringen. Trage nämlich Pilatus von fi 
ſelbſt: „Bift Du der Juden König?" fo denke er dabei 
natürlich an einen weltlihen König, und ber Herr 
hätte auf feine Frage mit nein antworten müſſen; frage 
Bibelſt. N. T. Bd. I. 1. Leidensgeſchichte. 6. Aufl, 17 
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er aber deshalb fo, weil die Juden von Jeſu Königthum 
zu ihm geredet, dann frage er (wiewohl unwiſſend) nadı 
dem königlichen Amte des Meſſias, alfo nad einem 
geiftlihen Könige, und auf diefe Frage gehörte ein 
ja. Im diefer Erklärung ift etwas Richtiges; doch er- 
ſchöpft fie die Bedeutung jener Frage des HErrn nidt 
ganz, und ftimmt auch nicht recht zu dem Zufammen- 
bange. Denn erftlich wird dadurch noch nicht Har, warum 
ver HErr den Pilatus etwas fragte, worauf die Ant 
wort in der Anklage der Juden ſchon lag; zweitens aber 
legten ja die Juden in den Namen König abfidtlih 
denfelben Sinn hinein, den er in heidniſchem Munde 
hatte, und ob Pilatus von fich felber, oder weil es 
andre ihm gejagt, feine Frage that, das war kein 
entweder — oder, das war in biefem Stück gleid: 
der HErr Chriftus hätte in beiberlei Falle dieſelbe Urſach 
gehabt zu Seinem nahfolgenden Worte: „Mein Reid 
ift niht von dieſer Welt.* Dagegen wirb bie 
Frage des HErrn uns deutlich, wenn wir bedenken, daß 
Er nicht um Seinetwillen, fondern um Pilati 
willen fie gethan bat; daß Er den Mann nicht als eine 
Inquiſitions⸗Maſchine, fondern als einen Menfchen an 
ſah, um deſſen arme verlorne Seele Er warb kraft Ser 
ner Liebe, die nicht anders Tann, als alles Verlorne 
fuchen, dem fie nahe kommt. So Flingt denn Geine 
Frage, als ſpräche Er: ‚Redeſt du das von bir ſelbſt? 
Pilatus, haft du felbft, hat dein Herz Antheil an dieſer 
Trage? Willſt du wiſſen, ob Ich ein König und was 
für ein König Ih bin? O daß du von bir felbft frag 
teft! Aber ift es nicht fo, du fragft Mich nur, weil 
andre dir Dies von Mir gefagt haben? Du fragft nur 
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für fie, nicht für did; nur als Landpfleger, nicht als 
Pilatus? Iſt es nicht fo, du begehrft nur zu erfahren, 
ob ich deinem Kaiſer gefährlih, nicht, ob ich Deiner 
Seele ein Helfer ſey?“ Und Pilatus bat etwas empfun- 
den pon der anbringenden, feine PBerfon fuchenven Liebe, 
die zu ihm redete; aber er eilt ihr zu entfchlüpfen, er 
jchiebt fie von fih, indem er mit Römer Stolze antwor⸗ 
iet: „Bin ih ein Jude?“ Was geht Du mid an, 
daß ih von mir felbft nah Dir fragen follte? „Dein 
Boll und die Hohenpriefter haben Did mir 
überantwortet.* Meine Frage ift eine Amtsfrage, 
weiter nichts; halte mich nit auf — „was haft Du 
getban?* Was haft Du getban, daß Dein eigen Bolt, 
ja die Oberften beffelben als einen Empörer Dich verkla- 
gan? — Was haft Du getban? O was hätte 
Chriſtus da antworten können? Die Welt, fagt Johan⸗ 
nes, würbe die Bücher nicht begreifen, wollte man alles 
Schreiben, was Er gethan bat. Halt ſtill, lieber Ehrift, 
antworte du für beimen HErrn. Du weißt doch, was 
Er für dich getban bat? Sieh, du darfft nicht fpre- 
hen: „Bin ih ein Jude?“ denn ja, bu bift wahrlid 
Ihm blutsverwandt, bu gehörft durch die Taufe zu Sei- 
nem eignen Boll. Aber was ift e8 für ein Sammer, 
daß dennoch fo mancher Chrift in Pilatusfremdigkeit zum 
HErrn Jeſu fteht, nur vom Hörenfagen etwas von Ihm 
weißy von fich felbft aber, aus Erfahrung, Ihm nicht 
kennt noch kennen wil! Was ift es für ein Sammer, 
daß die vornehme Welt, die ihren Gott jett Wiſſenſchaft 
nennt, für Unehre e8 achtet, nichts zu willen als ben 
gefreuzigten Chriftus, und daß (0 wären es Heiden!) 
Leute gefunden werden, bie ihrem Prediger auf die Frage: 
17* 
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„Was hat denn Chriftus getban, daß Er gefrenzigt 
warb?” zur Antwort geben: „Er muß doch etwas aus⸗ 
geübt haben!” — „Was haft Du gethan?“ fragt 
Pilatus, und der HErr antwortet: „Mein Reich ift 
nicht von diefer Welt.” As fpräde Er: „Nichte 
babe Ich gethan, was eines Königs ift, den du König 
nennft; was Ich gethan habe und noch thue in Meinem 
Neih, damit hat bein Fatferliches Richteramt nichts zu 
Ihaffen.* Wäre Chrifti Reich ein Reich nach der Weife 
Rom’s, dann würde Pilatus ftatt eines Königs in Ban- 
den einen König auf dem Siegeswagen erblidt haben. 
Wie der HErr fortfährt: „Wäre Mein Reich von 
biefer Welt, Meine Diener (mit mehr als zwei 
Scwertern bewaffnet) würden darob fümpfen, daß 
Ih den Juden nicht üÜberantwortet würde; 
aber nun ıft Mein Reid nit von dannen.“ 
Nicht von unten, von oben her ſtammt Chrifti Könige 
reich (Joh. 8, 23). Nicht das Schwert ift Seines Kei- 
ches Waffe, fondern das Wort umb der heilige Geift, 
nicht durch Gewaltftreiche, ſondern durch Leiden und Duls 
den fiegen Seine Streitr — Ihm nad; nicht Städte 
und Schlöffer find Seines Reiches Reſidenz, fondern die 
Herzen der Menfhen, in denen Er wohnt durch ben 
Glauben; nicht Gold noch äußere Sicherheit und Wohl- 
fahrt find Seines Reiches Güter, fondern Vergebung 
der Sünden, Friede mit Gott, Gerechtigkeit und emiges 
Leben; nicht Ehre und Prangen vor der Welt ift Seines 
Reiches Schmud, ſondern die verachtete Kreuzesgeftalt, 
darunter ed grünt und blüht; nicht einige ober viele Pros 
vinzen umfaßt Sein Reich, fondern der ganzen Welt 
Kreis, nicht hundert oder taufend Jahre währt es, fon- 
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dern in Ewigkeit. Es ift für die Gemeinde Chrifti ein 
unverfiegliher Troft, daß ihres Königs Reich nicht von 
diefer Welt ift, und das find Tage des Heils für bie 
Kirche, wo fie fich kräftig befinnt auf ihre himmlische Ab⸗ 
funft und fih los macht von allen Dingen, deren Ge 
pränge zu einem Reiche von biefer Welt fie erniedrigt. 
Laffet uns halten an dem Belenntniffe unfers Königs: 
„Mein Reich ift nit von diefer Welt!” und 
erkennen den der Kirche, der Wahrheits-Befigerin und 
Spenderin, gegebenen heiligen Beruf. Da St. Baulus 
Timotheum ermahnt, den guten Kampf bes Glaubens zu 
fampfen und feft zu halten an der beilfamen Lehre, bält 
er ihm vor das gute Bekenntniß, weldes Je— 
jus Chriftus bezeugt bat unter Pontio Bis 
lato (1 Tim. 6, 13); folches Belenntniffes fol Timo⸗ 
theus ſich tröften und des Sieges gewiß ſeyn unter allem 
Kampf. „So haben wir num,” fagt Luther, „einen ewi⸗ 
gen, almächtigen König Jeſum Chriftum, Gottes Sohn, 
ber uns von bes Teufels Gewalt, Sünde und ewigem 
Tod, nit vom leiblichen Tod, errettet, denn bier auf 
Erden muß gelitten und geftorben ſeyn, wie unfer König 
felbft gelitten bat und geftorben iſt. Wer foldhe Art dies 
fes Königs und Seines Königsreichs weiß, der gibt fi 
willig unter das Kreuz, denn er faßt ven Troft, ob es 
bier muß gelitten ſeyn, daß es dort in Ewigfeit fol 
Freude und Herrlichkeit jeyn. Das macht die Chriften 
muthig auch mitten in der Anfechtung und Tode. Chris 
ftus, der König der Herrlichkeit, läßt Leib und Out, 
Leben und alles in Gefahr kommen: da follft du lernen 
und gewiß glauben, daß es darum gefchieht, daß Sein 
Reich nicht ift von biefer Welt. Denn fiehe deinen Kö⸗ 
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nig, den Herrn Chriftum felbft an, wie geht es Ihm? 
Womit prangt Er? Wie herrlich wird er gehalten? Da 
ift nichts zu ſehen, denn nur leiden, fich fpotten und 
höhnen laſſen, und ſchmählich fterben. Ein einzige& 
Stüdfein hat Er, da regiert Er mit, nämlid mit dem 
Zeugniß der Wahrheit, das ift, mit dem heiligen 
Evangelio. Durch daffelbe gibt Er den heiligen Geift in 
die Herzen, vergibt die Sünde und ſchenkt Die Hoffnung 
des ewigen Lebens, aber ſolches alles mır im Glauben 
und Wort; man fieht es nidht, man greift es nit, es 
ift nicht vor der Hand, fondern in der Hoffnung. Wenn 
aber der Welt Reich aufhört, und wir nicht mehr hier 
auf Erden find, da foll alsdann Sein Reih und Herr- 
lichkeit offenbar werden, daß wir mit Ihm ewig leben 
und. regieren über alles, was im Himmel und auf Er: 
den ift.* Dahin meift auch St. Baulus feinen Timotheus 
fogleih (3. 15), und dahin wollen wir harrend die Häup- 
ter heben, wenn e8 uns lange währt zu wohnen auf ber 
alten Erde, wo unfers Königs und unfre Herrlichkeit 
unter der Hülle der Schmady und des Leidens verborgen 
ft. — König Franz von Navarra ließ fih in feiner 
Tobesftunde mehrmals das Wort des Himmelskönigs vor- 
ſprechen: „Mein Reich ift nicht von dieſer Welt.” 
Wohl dem, der in das Reich gehört, welches nicht ver⸗ 
geht, fondern deſto ſchöner erglänzt in königlicher Pracht, 
wenn die Melt vergeht mit ihrer uf! — In bem 
Worte des HErrn: „Mein Reich ift niht von die— 
fer Welt” ift aber für Seine Diener auch eine Miffion 
enthalten an die Welt; denn Er will doch, daß biele 
Welt, von der Er nit iſt, die aber von Ihm ift, 
durch Ihn gefchaffen und getragen, Ex will doch, daß 
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fie voll werde Seiner Herrlichleit, umgewandelt aus einer 
Werkftätte des Teufels in eine Hütte Gottes. So follen 
wir Ihm denn helfen, dieſe Welt erobern. Nicht un« 
fihtbar follen wir uns machen, ſondern fcheinen als Lich- 
ter der Welt mitten unter dem unfchladhtigen und verkehr. 
ten Geſchlecht (Phil. 2, 15); nicht abgefonbert von ein- 
ander follen wir, ein jeglicher privatim auf feine Weife, 
Chriften fern wollen, fondern als Gemeinde Chrifti 
follen wir in rechter Glaubenseinigfeit zeugen von ber 
Herrlichkeit, die Er uns gegeben hat, auf daß die Welt 
glaube und erkenne, Er habe auf Erven ein Rei (Joh. 
17, 21. 23); nit begnügen follen wir und, wenn bie 
Welt uns in Ruhe läßt, wir follen der Welt feine 
Ruhe laſſen, Bis fie von Chrifti Liebe befiegt oder von 
Seinen Gerichten überwältigt zu Seinen Füßen liegt, fol- 
len als Chrifti gute Streiter darob fampfen, beten und 
zeugen, daß Sein Reid fomme, daß verjegt werde 
aus diefer Welt in Sein ſeliges Reich alles, was fih 
erretten laſſen will, bis endlich jenes Siegeslied ertönen 
wird: „Es find die Reiche ver Welt unfers HErrn und 
Seines Chriftus geworben, und Er wird regieren von 
Ewigkeit zu Ewigkeit“ (Offenb. 11, 15), wenn bie ent- 
fündigte Welt verwandelt und verflärt ſeyn wird in ben 
neuen Himmel und in die neue Exde, im ewigen König. 
reich unfers Gottes und des Lammes. 

Auf diefer Bahn ift Chriftus uns vorangewandelt. 
Sieh, hier vor Pilatus erweift Er Sich als den König, 
deffen Reich nicht von diefer Welt ift, deſſen Liebesab- 
fiht aber dieſe Welt verwandeln will in Sein Reid. Er 
will nicht, daß Seine Diener darob kämpfen, daß Er 
den Juden nicht überantwortet werde; aber Er kämpft 
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jet darob, daß die Seele des Pilatus Ihm überant- 
wortet werde, daß dies Weltkind errettet eingehen möchte 
in Sein Reid. Das thut Er, während Pilatus Ihn 
fragt: „Was haft Du gethan?“ Pilatus aber blidt 
Ihn befrembet an. Dreimal hatte „viefer Menſch“ ge 
redet von Seinem Reich, und wahrlih etwas Kö⸗ 
nigliches herrichte aus Seiner Sprache ven Römer an. 
Wie? follte e8 noch ein ander Reich geben als das, deſſen 
Ehre fein Abgott war? noch eine andere Welt, als dieſe 
Welt? no ein ander Glück, als das von ihm erwünfchte, 
ein Glück, das nicht geftört wird vom Unglüde viefer 
Welt! Solde Fragen mußten auf den Landpfleger ein- 
dringen. Mit verhaltener Unruhe rief er aus: „So 
bift Du alſo doch ein König?" Jeſus antwortete: 
„Du fagft es: Ich bin ein König!“ Und wie Er 
vorhin ausfprad, was Sein Reich nicht ift, fo bezeugt 
Er nun, was für ein Reich Sein Reich ift, was für 
Königsgefhäfte Er- treibt in diefem Reich: „Ich bin da» 
zu geboren und dazu in die Welt gefommen, 
daß Ih die Wahrheit zeugen ſoll.“ Alſo ein 
König der Wahrheit ıft Chriſtus. Sollte nit Pi» 
latus einen König der Wahrheit, einen Zeugen, beffen 
Beſitzthum die Wahrheit ift, zu fehen begehren, mitten 
in dem vergeblichen Suchen ber Heidenwelt nach bem 
wahren Gut? „Der Weife allein ift König,” dieſen 
beibnifchen Weisheitsfpruh kannte Pilatus vielleicht, und 
heute jah er mit Augen den König der himmlifchen Weis- 
beit. Chriftus faßt ihn an, wo er anfahbar war, in- 
dem er feiner Erkenntniß darbietet, was ja viele Heiden 
zu erfennen ſich fehnten: die Wahrheit. Zu einem 
Juden hätte Ex vielleicht gefagt: das Heil; dem Hei- 
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ven Pilatus macht Er das Heil begehrenswertb als bie 
Wahrheit. In Ihm ift die Wahrheit erfchienen. Er iſt 
felbft die Wahrheit (Job. 14,6). Er ift voller 
Gnade und Wahrheit (Goh. 1, 14), als der einge 
dorne Sohn Gottes, Er ift die weſentliche, felbft- 
ſtaͤndige Wahrheit, das Ebenbild des Weſens Gottes 
(Hebr. 1, 3). Die Schrift nennt Gott wahr, weil Er 
wahrhaftig und ewiglih ift, was Er ſeyn will, weil 
Seine heilige Liebe Sein feliges Leben ift; Gottes Wahr⸗ 
heit umd Gottes Heiligkeit find eins. Gleicherweiſe der 
Sohn Gottes. Und Er zeugt die Wahrheit, die Er 
felöft im Wefen ift („Ich bin der Zeugende von Mir jel- 
ber,” Joh. 8, 18; vergl. Cap. 3, 11.32); Er offenbart 
vie heilige Liebe Gottes den Menſchen (Joh. 1, 18; 17, 
6), daß Er fie erlöfe von der Sünde, welche Lüge ift, 
und von ber Gewalt bes Lügners. Das eben ift bie 
himmliſche Summe des Wahrheitszeugniffes, welches ver 
treue und wahrhaftige Zeuge (Offenb. 1, 5) gezeugt bat, 
daß „Gott alfo die Welt geliebt hat, daß Er Seinen ein- 
gebornen Sohn gab, auf daß alle, die an Ihn glauben, 
nicht verloren werden, fondern das emige Leben haben” 
(Fob. 3, 16), und wie der Apoftel nachbezeugt: „Das ift 
je gewißlih wahr, und ein theuer werthes Wort, baß 
Chriſtus Jeſus gelommen ift in die Welt, die Sünber 
jelig zu machen“ (1 Tim. 1, 15). Dieſe feligmachenve 
Wahrheit, daß Gottes heilige Liebe die Erlöfung ber 
Sünder will, zu offenbaren durch Sich felber, dazu 
iſt Chriſtus geboren, Menjch geworben, ein geborner 
Wahrheits⸗König (Matth. 2, 2) ift Er; dazu if Er in 
bie Welt, aus weldher Er nidt ift, gelommen 
(Ioh. 16, 28), zu biefem Zweck bat Er gelebt in der 
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Welt, geprebigt, gewirkt und gelitten. Was unfre Seele 
ſucht, das zeugt ber Seelen- Freund Jeſus, und Sein 
Wort will wie Heimathston uns Klingen. Alle Menfchen 
find Lügner; Jeſus zeugt die Wahrheit, und Täßt zu uns 
fommen das Reich der Wahrheit, deſſen angeftammter 
König Er if. — So fteht denn Der vor Pilatus, def 
ſen königliches Amt es ift, das Verlangen des Menfchen- 
herzens nach Wahrheit zur befriedigen. Aber hatte Pila⸗ 
tus ein folches Verlangen? Hatte, was er bis dahin von 
Chrifto gehört und was er jeßt in Seiner heiligen Nähe 
empfunden, die Sehnfuht in ihm angefadht, ins Flare 
zu fommen über das ewige Schidfal feiner unfterblichen 
Seele! Spürte er einen Zug zu der Frage an ben Kö— 
nig der Wahrheit: „Was fol ih thun, daß ich felig 
werde?” Der HErr fieht ihn an, als frage Er ihn: 
„Pilatus, haft du Luft zur Wahrheit?” und ſpricht: 
„Wer aus der Wahrheit ifi, der hört Meine 
Stimme” Die Bürger Meines Reiches find, gleich 
wie Ih, nicht von dieſer Welt (Job. 17, 14), fie find 
aus der Wahrheit, geboren von Gott. Mit viefem Worte 
ſchießt Er ven Testen fcharfen Pfeil Seiner ſuchenden Liebe 
in Bilati Herz. Aus der Wahrheit feyn mußte biefer 
Heide, das heißt, er mußte eben aus ver ihm fich na⸗ 
henden Wahrheit ein herzliches Verlangen fchöpfen nad 
ihrer Erkenntniß, dann würde er die Stimme Jeſu, als 
eines Königs Stimme, gehört und verftanden haben, 
dann wäre er felig geworben. Geliebt will die Wahrheit 
ſeyn, dann Täßt fte fich erkennen, ohne Liebe nicht. Die 
Liebe zur Wahrheit aber, aus uns felber entfpringt fie 
nicht, Gott ſchenkt fie, fie ift der Zug des Vaters zum 
Sohne; darum drüdt ver HErr daffelbe, was Er hier 
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mit dem Worte fagt: „Wer aus der Wahrheit ift, 
ber Hört Meine Stimme,” Joh. 8, 47 fo aus: 
„Wer von Gott ift, der hört Gottes Wort.“ Bergl. 
auch Joh. 3, 215.7, 17. Nicht widerftreben, nicht fich 
abwenden, wenn bie Wahrheit an das Herz klopft und 
Gottes Liebe um Gegenliebe wirbt, das allein ift des 
Menihen Sache, dazu war auch Pilatus berufen. Doch 
was thut er? Er fpriht: „Was ift Wahrheit!” 
Fragt er jo? Fragt er Chriftum und begehrt eine Ant 
wort von Ihm? Nein, er erwartet feine Antwort; denn 
ſolches, ſagend ging er wieder hinaus zu ben 
Juden. So ift denn fein Wort: „Was ift Wahre 
heit“ feine Frage, fondern ein Ausruf; es rührt nicht 
ber aus der Begierde, die Wahrheit zu erfennen, fondern 
ans dem Zweifel, ob es überhaupt Wahrheit gibt, „Er 
hat gedacht, Chrifti Reich fen ein Reich, welches man 
jpielt, wie eine Komödie oder ander Spiel,” fagt fur 
ther. Und das ruft Pilatus dem Könige der Wahrheit 
ing Angefiht, *) den Rüden Ihm zufehrend; die helle 
Sonne fcheint ihn an, er aber hält die Hände vor feine 
Augen und fpricht: Es ift ganz dunkel! Nun wiffen wir, 
wie es mit dem Manne fteht. Er ift nicht aus ber 
Wahrheit. Das geheime Seufzen in der Tiefe feiner 
Seele nach einem fihern Halt und einem ewigen Troft, 
ev hatte es ftille gemacht, indem er das Bekenntniß eines 
ſeiner heibnifchen Zeitgenoffen zu dem feinigen machte: 
„Kur das ift gewiß, daß es nichts Gewiſſes gibt.“ Und 





*) Auguftin: „Pilatus fragt: Quid est veritas? (mas 
iſt Wahrheit?) In denfelben Buchftaben liegt die Antwort: Est 
vir qui adest (der Mann iſt's, der vor dir ſteht).“ 
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bie inwenbige Xeere, bie ihn elend machen mußte, wenn 
er ihr Gefühl in fih auflommen ließ, er hatte fie aus» 
gefüllt mit feiner Lanppflegerehre: fein Leben ging auf im 
Keiche diefer Welt. Wahrheit — was brädte die ein? 
Man fieht es an diefem „Könige!" Wie Luther Pilati 
Ausruf treffend deutet: „O wilft Du mit Wahrheit 
umgehen, fo bift Du verloren!” So war Pilatus, als 
bie Gnadenſtunde ihm fchlug, als Ehriftus ihn heimfuchte, 
Warum bleibt er aber, wie er war? Warum wacht 
er heute nicht auf aus feinem fchweren Traume, da bie 
Hand bes Königs vom Himmel ihn anrührt? Unb wenn 
er aufwachte — denn wirklich, fo feſt träumte er nicht, 
daß er nichts empfunden hätte von ber Nähe dieſes Kö⸗ 
nigs — warum fohließt er die Augen muthwillens wieder 
zu? Warum bat er feinen Schmerzensfchrei Darüber, daß 
er an nichts glaubt? Warum fällt er nicht nieder vor- 
dem HErrn und ruft: „Hilf meinem Unglauben!” War: 
um klagt er niht: „Ah, was bin ih, daß ich Die 
Wahrheit noch nie erkannt!“ ſondern geht kalt hinweg, 
zudt vornehm die Achfeln und fpriht: „Was ift Wahr: 
heit!“ Sieh, er hält die Wahrheit in Ungerechtigkeit 
auf (Röm. 1, 18); er flieht Die Wahrheit, die an 
fein Herz anflopft, weil er ahnt, daß in ihrem Licht 
feine böfen Werke geftraft werden (Joh. 3, 19); er liebt 
bie Sinfternig mehr ale das Licht, darum verbirgt er ſich 
vor dem Lichte und will, e8 fol kein Ticht geben. Die 
Flucht des Menfhen vor der Wahrheit madt, daß er 
zweifelt, ob Gottes Wort Wahrheit ſey. Ich babe einen 
Siegelring geſehen, darauf ftand ein ſchönes Weibsbild 
mit der Unterfrift: „Die Wahrheit." Das Geftcht aber 
war mit einem Schleier verhüllt, darüber die Umfchrift: 
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„Wir weben ben Schleier ſelbſt.“ Der Ning hätte ge 
taugt zu einem Pilatus- Wappen. Was ift Wahrheit! 
Dies Pilatuszeihen trägt der Geift diefer Zeit an feiner 
Stirn. Wie mit einem Schlafenden reden mit ihm bie 
Zeugen der Wahrheit — „wenn e8 aus ift, fo fpridt 
er: Was iſt's!“ (Sir. 22, 9). Die Stimme des Königs 
der Wahrheit fchallt laut in Seiner Kirche; das Wort 
Gottes, welches die Wahrheit ift (Joh. 17, 17), Läuft 
ichnell und wird gegeben mit Schaaren von Evangeliften ; 
aber Ehriftus, wie Er „gelitten hat unter Bontio Bilato, * 
fo leidet Er heute wieder unter ber Pilatusförmigen Welt, 
die ihre Augen zuhält und fpridt: „Das weiß man 
nicht!" Welt, vu Heuchlerin, muthwillens willſt du nicht 
wiffen, was nicht wifjen zu Können du vorgibft! Ja, 
armer Menſch, geftehe e8 mal vor Gott, daß bu aus 
Liebe zur Lüge an das Licht der Wahrheit nicht kommen 
willſt; geftehe, daß du nicht erfahren willft, ob Chriflus 
ein König ift und ein Reich bat, weil bir Seine Mar- 
tergeftalt, der Spiegel deiner Sünden, nicht gefällt; ges 
ftehe e8 jest, heute noch, fen aus der Wahrheit, deren 
König noch heute vor deiner Seele bittend fteht, bamit 
du nicht dereinft, Seine Stimme hörend, wenn fie zum 
Gericht dich ladet (Joh. 5, 28), ausrufen müfleft: „Ja, 
das ift der König, vor dem ich das Angeficht verborgen 
habe! Gerecht und wahrhaftig find Seine Gerichte!” 
Wird nun Pilatus darein willigen, Chriftum zu 
freuzigen? Noch nicht. Er gebt hinaus zu den Juden 
und fpridt: „Ich finde feine Schulb an dieſem 
Menſchen.“ So weit war er gefommen, daß er Jeſu 
Unfhuld erfannte und den Juden ins Geficht bekannte; 
aber weiter ſchritt er nicht; der Eindruck von Jeſu Heis 
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figfeit, ven er empfangen hatte, übermochte ihm nicht, der 
Stimme der Wahrheit zu laufchen, nach dem Reiche dies 
ſes König und feinen Gütern zu forſchen und für biefen 
Unfhuldigen etwas zu wagen. Alles, was er that, ging 
dahin, der Entſcheidung für oder wider zu entfliehen. 
Das aber wehrte ihm der König Jeſus. — Auch du 
findeft feine Schuld an „biefem Menjchen.” Du leugneft 
es nit, daß Jeſus heilig fen, ohne Sünde; aber du 
glaubft nicht an Ihn als den Sohn Gottes, deinen 
Herm und Heiland. Wie? bebenfft du nicht, daß jener 
Einprud, den du haft von Chrifto als dem Sündlofen 
und Seiligen, dich zum Glauben an Ihn als deinen 
HErrn und deinen Gott führen muß, wenn du redlich 
bift? Oper hat er etwa nicht gefagt, daß Er Gottes 
Sohn iſt? Er hat es gejagt und hat gezeugt, daß Ex 
Sein Leben laſſe zur Exrlöfung der Sünder. Hältft du 
Ihn num für Den, in deflen Munde fein Betrug erfun- 
ben worden, wohlan jo entjcheide dich für Ihn, nimm 
Ihn an als deinen HErrn; bitte Gott um Licht, daß du 
Schuld finveft an dir und Vergebung deiner Schuln im 
Blute des Sohnes Gottes, der von feiner Sünde wußte, 
aber für dich zur Sünde gemacht ift — bringe ein in 
bie ganze Wahrheit; wo nicht, fo wird bir genommen 
werben, was bu hatteft an Erfenntnif der Wahrheit; bu 
wirft blind werben gegen des Heilandes heilige Geftalt 
und an Ihm dich vergreifen, wie Pilatus gethan hat. — 
Eine Weile ſchwankt Pilatus noch. Als die Hohenpriefter 
und Xelteften, denen in feinem Worte: „Ich finde feine 
Schuld an Ihm“ das eigne Gewiſſen entgegentrat,*) den 


*) „Und war das Belenntnig Pilati von der Unſchuld 
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HErrn hart beichuldigen, und als dieſer nichts Darauf 
ontwortet, da wünſcht er beimlih, der HErr möchte 
Seine Unſchuld beweifen und Seine Anfläger verftummen 
machen, darum fpricht er zu Ihm: „Antworteft Du 
nichts? Hörſt Du nidt, wie hart fie Did ver 
lagen?“ Und als nun au ihm der HErr nicht ant⸗ 
wortet (warum follte Er auch antworten? war doch Pi⸗ 
Iatus überzeugt von Seiner Unſchuld, und an ihm war 
es, zu antworten für den fchweigenben Jeſus), da fällt 
en Schimmer der Majeftät des ftillen und gebuldigen 
Lammes in fein fo bunfles und kaltes Herz. Er ergrimmt 
nicht darob, daß Jeſus ſchweigt, er erftaunt; aljo daß 
fi der Landpfleger ehr verwunderte, ſchreiben 
die Evangeliften. „Pilatus kennt die göttlihe Majeftät 
Chrifti nicht,” jagt Gerhard, „und dennoch verwun⸗ 
dert er fi dermaßen über Sein Schweigen; wie viel 
mehr will uns gebühren, die wir glauben an Seine 
ewige Öottbeit, zu ftaunen über Sein Schweigen, Seine 
Schläge und Geißelhiebe, Seine Schmacd und Sein Kreuz! 
Aber gleichwie die Gottlofigkeit der Hohenpriefter durch 
dieſe Menschlichkeit Platt verdammt warb, fo Eagt feine 
Berwinderung unfre Gleichgültigkeit und Stumpfheit an.” 
Die Hohenpriefter verwunderten fih nit, denn Sein 
Schweigen war wie ein lauter Richterſpruch über fie. 
Darum hielten fie an, Ihn zu vertlagen. Can 
richtig geben fie ven Gang der Reichspredigt an, die von 
Galiläa durchs ganze jünifhe Land erfhollen iſt und Je—⸗ 


Jeſu gleihfam wie ein Waſſer, welches in ungelöfchten Kalt 
gegofien wird, was ein arged Toben und Brauſen verurſacht.“ 
Rambad. | 
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rufalem erfüllt bat — aber von dem geweihten Lichte, 
das in Galiläa aufgehen follte, fahen fie nichts. Jeſus 
fchweigt, doch Sein Auge ruht auf Pilato. Pilatus fühlt 
fih beängftigt — wäre doch Diefer nimmermehr mir zu⸗ 
geführt! denkt er. In dem Augenblide hört er in ven 
Anklagen der Juden das Wort Galiläa. Da fcheint 
fih ein Ausweg zu eröffnen. Er fragt, ob Jeſus ein 
Galiläer ſey; man bejaht ed. Das ergreift er in haſti⸗ 
ger Treude, um bie Laſt der Verantwortung in biefer 
Sade von fih ab, und auf einem andern zu wälgen: er 
überfandte Jeſum zu Herodes, welder in benjelbigen 
Zagen auch als Feitgaft zu Jeruſalem war, und unter 
beffen Obrigkeit Jeſus nad Pilati Meinung gehörte. Aus 
verbindliher Höflichleit gegen Herodes that Pilatus Das 
nicht, denn beide waren einander feind; aber der Wunſch, 
auf diefe Weife fein gejchlagenes Gewiffen zu ftillen, ohne 
doch für Chriftum fich erklären zu müffen, überwand bie 
Abneigung des Römers gegen den Galiläiſchen Vierfür⸗ 
fien, und während der Zug nad dem Pruntpalafte He⸗ 
rodis fih in Bewegung feßte, mochte er fein Zimmer ſu⸗ 
hen mit dem Entjchluffe, fi der Gedanken an biefen 
fonderbaren jüdiſchen Schwärmer möglichft bald zu entle- 
digen. , 
So ftand denn Jeſus vor Herodes Antipas; aud 
für dieſen war jest eine Stunde Der Gnade, bie letzte, ges 
kommen; Jeſus ftand vor der Thür und Flopfte an. Da 
aber Herodes Jeſum fab, ward er frob, denn 
er hätte Ihn längft gerne geſehen. Etwa fo, 
wie ber alten Väter Schaar Ihn zu fehen fih fehnte? 
Begehrte er fich zu überzeugen, daß in dieſem Jeſu, von 
dem er fchon jo viel gehört hatte, das Heil des Volls 
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Israel erſchienen ſey? War in ihm eine Spur von Si⸗ 
meons- und Zahäusfinn? Ach nein, fo war's bei ihm 
nicht gemeint. Ehemals begehrte Herodes Jeſum zu fehen, 
aus Angft, Er möchte wirklich der enthauptete Johannes 
ſeyn, von den Todten auferftanden (Luc. 9, 7ff.). Diefe 
Angft Hatte er vertrieben. Jetzt — es iſt ſchauderhaft 
— ward er froh, da er Jeſum ſah, weil er Ihn zu ge 
brauchen hoffte gegen feine tödtliche Langeweile. Er 
hoffte, er würde ein Zeihen von Ihm fehen; 
‚eins würde, um feine Gunft zu erlangen, ihn und fein 
Hofgefinde beluftigen mit Wunderdingen. Wie einen 
Gaufler und Komödianten behandelte er den Heiligen 
Gottes, Und er fragte Ihn manderlei — etwa 
wann der jüngfte Tag kommen würde, ob die Pharifäer 
oder bie Sadducäer Recht hätten in ihren Schulftreitig- 
feiten, was für eine Bewandtniß es mit jenem Sterne 
hätte, der den Weifen erjchienen, woher Jeſu Wunderkunft 
rührte und dergleichen. O wie müſſen diefe Tragen des 
abgelebten Schwägerd das Herz Jeſu gejchmerzt haben, 
da Er eben mit den allerernftlichften Gedanken beſchäftigt 
war, Himmel und Erde zu verfühnen und durch Vergies 
Bung Seines Bluts Frieden zwifhen Gott und Menfchen 
zu ſtiften! „In Herodes,“ fagt Gerhard, „erjcheint 
ver Sinn jener Weltlinge, denen die Religion feine Her- 
zensſache ift, die nur zu dem Ende mit göttlichen ‘Dingen 
ſich befofien, daß fie Neues, Merkwürbiges und Räthſel⸗ 
baftes zu ihrer Unterhaltung hören möchten. Auch bie 
gleichen dem Herodes, welche bie heilige Schrift Iefen, 
niht um baraus den Heilsweg zu lernen, ſondern um ber 
Eitelfeit ihrer Wißbegierde zu fröhnen; Streitfhriften über 
Glaubensſachen durchſtudiren, nicht um die Wahrheit zu 
Bibeüſt. R. T. Bd. II. 1. Leidensgeſchichte. ©. Aufl. 18 
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erkennen, ſondern um bie Wunden der Kirche zu belachen ; 
Prebigten hören nicht zur Erbauung, fondern zum Oh— 
venfigel und daß fie Stoff zu Iofem Geſchwätz Triegen. * 
Jeſus antwortete ihm aber nichts. Das Heilig. 
thum ift nicht für Die Hunde, und die Perlen find nicht 
für die Säue (Matth. 7, 6). Auch war Herobes in Je—⸗ 
rufalem feine obrigfeitlihe Perfon, wie Caiphas und Pi 
latus, welcher auf Befragen Antwort zu geben Jeſus 
verpflichtet gewejen wäre. Es war eine Zeit gewefen, ba 
Herodes die Stimme der Wahrheit vernommen Hatte 
(Marc. 6, 20); doch er hatte fih dagegen verftodt aus 
Sünpdenliebe, darum gebt jest der König der Wahrheit 
flumm an ihm vorüber. *) Da verjpottet Ihn Herodes 
verächtlichen Blicks, die Anklagen der Hohenpriefter feines 
Ohres würbigend, und fein Hofgefinde lacht dazu. Sie 
thun Ihm, wie einem ausgeblafenen Lichte, einem er- 
bärmlichen Thoren, der große Dinge von ſich vorgegeben, 
aber nicht einmal ein Wort zu reden wifle, das ber Ver⸗ 
wunderung werth ſey. Ein weißes Kleid legt man Ihm 
an; einen alten zerlumpten Königsmantel, den vielleicht 
irgend ein Schaufpieler getragen hatte. Das follte heißen 

„Siehe, Pilatus, ein fauberer Kandidat zur Königswürde!“ 
Zu verachten, nicht zu_töbten wäre biefer unſchädliche 
Judenkönig; bes Eiferd, womit die Hohenpriefter und 
Schrifigelehrten Ihn verflagten, wäre Er nicht wertb. 


*) „Es mag ein Wort nicht gebildet noch gefprochen wer: 
den ohne Stimme Johannes aber war die Stimme des 
HErrn (Jeſ. 40,3), und den hatte Herodes getödtet; Chriftus 
iſt dad Wort (Joh. 1,1) — was Wunder, daß Herodes des 
Wortes nicht gewürdigt ward, da er die Stimme verworfen.“ 
% Gerhard. 
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So nimmt auch Pilatus die Meinung des weißen Kleides 
(Luc. 23, 15). Ein Wunder hatte Herodes von Jeſu zu 
fehen begehrt; er ſah wirklich eins, aber fein erlofchenes 
Gewifien faßte es nicht. Denn ein Wunder der Liebe, 
bie alle Tiefen der Schmach durchwandelt hat für ung, 
die fih zum Spott mit einem weißen Kleide bat anthun 
laſſen, damit wie vor dem Throne Gottes in weißen 
Ehrenkleidern erfcheinen möchten, ein Wunder biefer Xiebe 
ft e8 ja, daß der HErr den Fluch aufhält, der fonft 
auf Seine Spötter hätte fallen müffen, wie auf bie fpot- 
tenden Knaben zu Bethel (2 Kön. 2, 24). Was Herodes 
zum Spott gethan, das gebührt diefem Jeſu in Wahr- 
beit, denn wahrhaftig Er ift ein König! Und es 
Iommt ein Tag, wo fammt Herodes alle Seine Berächter 
Ihn jehen werver in Seinem fonnenhellen Königsſchmucke 
Offenb. 1, 14). 

Herodes fandte den verjpotteten Jeſus wieder zu Pi- 
Iato. Auf den Tag wurden Herodes und Pi- 
latu8 Freunde miteinander, denn zuvor wa— 
ten fie einander feind. Alſo jet werben fie Freun⸗ 
de; jeßt wo einer mit des andern Verhalten gegen Jeſum 
das eigne verflägerifche Gewiſſen befchwichtigen wollte! 
Pilatus ließ Herodem einen Juden, Herodes ließ Pilatum 
einen Heiden feyn; in der Weltliebe und Jeſusverachtung 
waren fle eins und in biefer Einheit höchſt tolerant unter 
fi: nur Jeſus war nicht zu toleriren. Es gibt zweierlei 
Freundſchaften unter Menfchen: eine Freundfchaft, die der 
gemeinfame Glaube an Jeſum fchließt, und eine, bie ber 
gleihe Unglaube ſchließt. Siehe zu, ob du etwa freunde 
haft, die dir den Satanspienft leiften, in deinem gott 
vergefienen Wandel dich zu beftärken. Sey gewiß, fie 

18* 
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lieben dich nicht, denn fie verachten deine Seele. O wie 
werben einmal ſolche Freunde ſich Bitter feind feyn, einer 
auf den andern die Schuld feiner Dual wälzend! Billig 
follten Diejenigen, die heutiges Tages Freunde werben zum 
gemeinfamen Bekämpfen der verhaßten „Secte, der an 
allen Enden widerſprochen wird,” fi darauf befinnen, 
was für Vorgänger fie haben in der Leidensgeſchichte des 
HErrn der Kirche. „Gleichwie Pilatus und Herodes über 
Chrifto dem HErrn Freunde werben, fo zuvor Feinde 
waren, alfo fieht man's noch heutiges Tages,” ſagt 
Luther. „Alle zugleich fegen fi wider das Evangelium, 
die ſonſt fih nicht beifammen Leiden Finnen. Kein Bifchof 
faun fi) mit dem andern vertragen, fein Orden ift Dem 
andern hold; ein jeder will ber befte feyn, ben Vorzug 
haben, andre vrüden und bämpfen; aber wenn Chriftins 
dazwifchen kommt und Sein Evangelium hervor will, da 
werben fie alle eins und find die beften Freunde, feßen 
zufammen Gut und Blut, wie e8 lange zuvor David ge 
weißagt bat im 2ten Pfalm.” 

Herr Iefu Chrifte, Du ewiger König, wir danken 
Dir für Dein gutes Bekenntniß, welches Du bezeugt haft 
unter Pontio Pilato, und bitten Dich, du wolleft den Troft 
und bie Kraft befjelben uns reichlich zu erfahren geben. 
In der Wahrheit, die Du felber bift, an dem Worte ber 
Wahrheit, dem Scepter Deines Mundes, laß uns bilei- 
ben und im Gehorfam des Glaubens Did ehren. Was 
Pilatus nicht fah, das fehen wir: Dein Königthum tft 
kräftig erwiefen in der ganzen Welt durch das Regiment 
Deines Geiſtes. Laß ferner Deine Stimme mädhtig gehen 
und fammle durch Dein heiliges Evangelium zu Deinem 
Reihe alle, die nah Wahrheit dürftet und die ſich aus 
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ver eitlen Welt heraus, hinein -Tieben Iaffen in das ewige 
Leben. Du baft gelitten unter Bontio Pilato, und Deine 
Zeugen leiden Dir nach unter dem Geifte biefer Welt, 
dem die Güter Deines Reiches gar verächtlich find. Hilf 
und, daß wir uns leiden in aller Geduld, und ftärke une 
wider die Anfechtungen bes Teufels, daß wir nicht auf 
eine Thorheit geratben und weichen von Deinem Worte: 
„Dein Reih ift niht von diefer Welt.“ Ent 
leide uns allen Arm von Fleiſch und befreunde uns ins 
niglich mit der Krenzgeftalt Deines Reiches dieſe Tleine 
Zeit lang, auf daß wir mit Dir einft prangen und herr 
fhen mögen in Ewigkeit. Unfre Seele wollen wir jegen 
md ftilen an Deinem Worte, HErr Jeſu! Das ſey 
unfre Macht allein, damit Hilf uns fiegen! Und unſer 
Ehrenkleid fen pas Kleid Deiner Schmah, das und an- 
gelegt muß werden von den Spöttern und Verächtern 
Deines Namens. Du König der Ehren, wir küfjen Dei⸗ 
nen Scepter: gib uns Gnade, daß wir in Deinem Reiche 
unter Div leben ımb beharren bis ans Ende, und hilf 
uns enblid aus zu Deinem bimmlifchen Reiche. Amen. 
Mel. Herzliehfter Iefu. 
D großer König, groß zu allen Zelten, 
Wie kann ih gnugſam ſolche Lehr ausbreiten! 


Keins Menfhen Herz vermag es auszudenken, 
Was Dir zu fchenten. 


2. 
Chriſtus vor Pilntns. 
2, Barabbas oder Jeſus. 


Matth. 27, 15—26. Marc. 15, 6—15. Luc. 23, 13— 25. 
%ob. 18, 39. 40. 


Mei. Wachet auf, ihr faulen Chriſten. 
Was hinket ihr, betrogne Seelen, 
Noch immerhin auf beider Seit? 
Fällt's euch zu fehwer, das zu erwählen, 
Was euch des Himmel! Ruf anbeut? 
O ſeht's mit offnen Augen an 
Und brechet auf der fehmalen Bahn 
Hindurch! 


MPilatus aber rief die Hohenprieſter und die 
Oberften und das Volk zuſammen, und ſprach zu ih—⸗ 
nen: Ihr habt diefen Menſchen zu mir gebracht, als 
ber das Volk abwende; und fiehe, ich habe Ihn vor 
euch verhört, und finde an dem Menſchen der Sade 
feine, der ihr Ihn befchuldiget; Herodes auch nicht; 
denn ich habe euch zu ihm gefandt, und fiehe, man 
bat nichts auf Ihn gebracht, das des Todes werth 
jey. Darum will ich Ihn züchtigen und loslaffen. — 
Ihr habt aber eine Gewohnheit, daß ich euch einen 
auf Oftern losgebe. Auf das Ofterfejt nämlich hatte 
ber Landpfleger die Gewohnheit, dem Volk einen Ge 
fangenen loszugeben, welchen fie begehrten. Ex hatte 
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aber zu ber Zeit einen Gefangenen, einen fonberlichen 
vor andern, ver hieß Barabbas, welcher war um 
eines Aufruhrs, fo in der Stadt gefchehen war, und 
um eines Mordes willen ins Gefängniß geworfen. 
Da nun das Voll zu Pilato hinauf fchrie und an⸗ 
fing zu bitten, daß er thäte, wie er pflegte, antwor⸗ 
tete er ihnen und ſprach: Wollt ihr, daß ich euch 
„den König der Juden“ losgebe?r — Welchen wollt 
ihr, daß ich euch losgebe: Barabbam over Jeſum, 
den man Chriftum nennt? Denn er wußte wohl, daß 
Ihn die Hohenpriefter aus Neid überantwortet hatten. 
Und da er auf dem Richtftuhle ſaß, fehickte fein Weib 
zu ihm und ließ ihm jagen: Habe du nichts zu fchaf- 
fen mit dieſem Gerechten; ich habe heute viel erlitten 
im Zraum von Seinetwegen. Aber vie Hohenpriefter 
und Welteften reisten und überreveten das Voll, daß 
fie um Barabbam bitten follten, und Jeſum umbräch- 
ten. Der Lanppfleger aber fprach zu ihnen: Welchen 
wollt ihr unter dieſen Zweien, den ich euch ſoll los⸗ 
geben? Sie fpradhen: Barabbam! Und der ganze 
Haufe fchrie: Hinweg mit Diefem, gib uns Barabbam 
los! Da rief Pilatus abermal zu ihnen, benn er 
wollte Jeſum loslaſſen, und fprah: Was foll ich 
denn machen mit Jeſu, den man Chriftum nennt? 
Was wollt ihr, daß ich thue „dem König ver Juden”? 
Sie fchrieen alle: Kreuzige Ihn! Pilatus aber ſprach 
zum brittenmale zu ihnen: Was hat Er denn Uebels 
getban? Ich finde Feine Urſach des Todes an Ihm; 
barum will ich Ihn züchtigen und loslaſſen. Aber fie 
ſchriern noch viel mehr: Kreuzige, kreuzige Ihn! Und 
lagen ihm an mit großem Gefchrei, und forderten, 
daß Er gefreuzigt würde. Und ihr Gefchrei nahm 
überhband. Da nun Pilatus ſah, daß er nichts Tchaffte, 
fondern daß viel ein größer Getümmel ward, gebachte 
er dem Volle genug zu thun. Und er nahm Wafler, 
und wufch die Hände vor dem Volk und ſprach: Ich 
bin unſchuldig am Blute dieſes Gerechten; ſehet ihr 
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zu! Da antwortete das ganze Volk und fprach: Sein 
Dlut komme über und und unfre Rinder! Da urs 
theilte er, daß ihre Bitte gefchähe, und gab ihnen 
ven 108, der um Aufruhrs und Mords willen war 
ins Gefängniß geworfen, um welchen fie baten; es 
jum aber übergab er ihrem Willen, daß Er gegeißelt 
und gelreuzigt würde. 


Der Kampf der bimmlifhen und ver höllifchen 
Mächte um Pilati Seele dauert noch fort. Doch ſchon 
fangen die guten Engel an, das Feld zu räumen; fie 
vermögen dieſe belagerte Seele nicht zu entjegen, benn 
Bilatus unterhandelt mit dem Feinde und öffnet ihm ein 
Thor nad dem andern. Wollen wir lernen, was einem 
getheilten Herzen bef&hieden ift, Pilatus kann's ung 
lehren. 

Der erfte Berfuh, pas Muß der Entſcheidung für 
ober wider Jeſum von fich abzuwehren, war fehl geſchlagen. 
Herodes hatte Jeſum verfpottet, aber gerichtet hatte er 
Ihn nicht. Mit nie empfundener Angft fieht der Land⸗ 
pfleger die Schaar, den König mit dem weißen Kleide in 
der Mitte, zu feinem Palaft wieder heranziehen. Es; war 
ihm nicht gelungen, fi das Bild Jeſu aus der Seele 
hinweg zu lächeln; er war vielmehr innerlich noch gewiſ⸗ 
fer geworben, Jeſus ſey unfchulbig, und die Worte des 
Königs der Wahrheit ftafen wie glühende Stifte in fei- 
nem Herzen. Nun, Pilatus, fo thue doch, was beines 
Amtes ift, und entreiße diefen Unſchuldigen den Händen 
Seiner Verfolger! Thue mehr, thue wozu die Stimme 
dieſes Königs dich lockt, und gehe ein in Sein Neid! 
Darum zauderft du? — Ad! er Tonnte das Halbe 
nicht thun, weil er das Ganze nicht thun wollte. Mit 
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dem Reich fich befreunden, welches nicht von dieſer Welt 
ft, das wollte Pilatus nicht, denn' er hätte ſich dadurch 
zugleich verfeinden müſſen mit dieſer Welt, mit feinem 
vorigen Wandel, mit feinen Götzen, mit ber öffentlichen 
Meinung, mit dem Kaifer. Er weigerte fich, dieſen Weg 
zu betreten. Darum bemühte er fih, Jeſu Loslaffung zu 
bewirken, ohne felbft der Mann ſeyn zu müflen, der Ihn 
losließ. Er vermittelte, 

Zuerſt legte er fih auf vernünftige Vorftellungen 
an den wüſten Vollshaufen. Er läßt die Hohenpriefter 
and Oberften nicht nur, fondern auch das Volk, unter 
welchem er dankbare Anhänger Jeſu vermuthete, an bie 
Stufen des Richtſtuhls, worauf er Platz genommen, ber 
anrufen, und hält ihnen vor, daß weber er, nod He 
rodes — und ber war felbft ein Jude — an „bielem 
Menfchen“ etwas finde, was bes Todes werth fen, noch 
ber Sachen eine, ber fie Ihn beſchuldigten. Alfo ein 
neued Zeugniß für die Unſchuld Jeſu legt er ab; er tbut 
das noch zu wieberholten Malen. Ein Chrift bebenft ba- 
bei, daß wir einen ſolchen Jeſus haben mußten, an wel- 
chem nichts des Todes Werthes zu finden war, da Er 
gerichtet ward, weil Er büfßen umb fühnen follte, was 
Tobeswerthes von Gottes Nichterauge an uns Sündern 
gefunden wird. Deshalb erzählen die Evangeliften fo um⸗ 
fändlih, wie ein Zeugniß von Seiner Unfchuld dem an« 
bern folgte, bis zu dem Zeugnifle des Schächers und 
des Hauptmanns. Pilatus aber zieht aus der Unfchuld 
Jeſu einen verwunderlichen Schluß: „Darum will ich 
Ihn züchtigen und loslaffen,* fpridt ee. Iſt 
Er unfhuldig, warum läßt er Ihn nicht los? Verdient 
er gegeißelt zu werben, warım nennt er Ihn unſchuldig? 
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Diefer Unfinn dünkte ihn Hug zu fen. Losgeben 
wollte er den HErrn, um feinem Gewiffen, geißeln 
wollte er Ihn, um feiner Menſchenfurcht Genüge zu thun. 
Er meinte, ein durch Geißelung beihimpfter König würde 
fein Oegenſtand des Neides mehr feyn für bie Hohenprie⸗ 
fter. Alfo fo weit geht er jchon in der Entſcheidung ge- 
gen den HErrn: er will Ihn geißeln. Als er das 
wollte, da dachte der Teufel: „Nun iſt's gewiß, du ſollſt 
Ihn auch kreuzigen wollen!” — Unb wie weit willft 
du denn gehen in der Sünde, ber Welt zu Gefallen? 
Willſt du etwa auch die Glieder Chrifti, zwar nicht kreu⸗ 
zigen, aber doch geißeln? zwar nicht einftimmen in bie 
rohe Läfterung der Gottlofen, aber doch fo weit in ihre 
Achterklaͤrung willigen, daß du der Schmach entgehft, bie 
fie tragen? Willſt du etwa das Wort Gottes, zwar nicht 
firads Lügen ftrafen, aber doch den „Buchſtaben“ gei- 
Beln zu Ehren deines „Geiſtes“ und des Geifte® ber 
Zeit? Willſt du etwa Gottes Mares Gebot, zwar nicht 
frech übertreten, aber doch auf möglichft anftändige Weiſe 
umgehen? Nun fiehe, Pilatus wollte Jeſum geißeln und 
— loslaſſen; aber aus dem Xoslaffen warb Kreuzigen. 
Doch noch nimmt er fein Wort zurüd. Sein Gewiſſen 
fträubt fih noch auch gegen die Geißelung des unſchuldi⸗ 
gen Jeſus, und in dem Augenblide fällt ihm eine andre 
Ausflucht ein, die ihm aus feiner peinlichen Lage helfen 
fol. „Ihr habt aber eine Gewohnheit, daß 
ih euch einen losgebe auf DOftern!" Das Bolt, 
welches auf dieſe — vielleicht auf das Verſchonungs⸗ 
(Paſſah) Feſt deutende — Gemohnheit eifrig hielt, würbe 
Jeſum losbitten, hoffte Pilatus; es wäre ja wahrfchein- 
ih, dachte er, daß gerade das Volk, ver Wohlihaten 
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feines Königs“ eingedenk, dieſe Gelegenheit ergreifen 
wirde, um den Ruhm zu erwerben, Ihm bas Leben 
gerettet zu haben. Dem Wiberfpruch ber Hohenpriefter 
aber fuchte er dadurch vorzubeugen, daß er neben Jeſum 
einen zweiten Gefangenen ftellte und zwar einen folden, 
ber eben des Verbrechens offenkundig überwiefen war, 
beflen fie Jeſum angeflagt hatten. Er hielt e8 für un 
möglich, daß fie den Aufrührer Barabbas Jeſu vorziehen 
könnten. O wie finnt der weltfiuge Mann auf fo viele 
und feine Künfte, um nur nicht Ya oder Nein fagen zu 
müſſen auf die Frage: Was dünkt dich um Chriftus? 
Wilft du Sein Freund ſeyn oder Sein Feind? 

Die Wahl aber, die Pilatus dem Volke zufchiebt, 
er jelber hatte fie zu treffen. Gottes Finger lenkte es 
jo, daß die Sünde, in die er willigte, entſchied er fi 
wider Jeſum, ihm in ihrer ganzen, nadten Abfcheulichkeit 
bandgreiflih vor Augen geftellt wurde: wider Jeſum fich 
entſcheiden konnte er jett nur, indem er zugleich für Bar- 
abbam fich entſchied — wiber den Sohn Gottes für ein 
Kind des Teufels. Barabbas heißt: Sohn des Vaters; 
was für eines Vaters Sohn diefer Mörder war, fteht 
Joh. 8, 44 gefchrieben. So ftehen denn hier Jeſus, der 
Sohn Gottes, des Vaters wefentliches Ebenbild, und 
Barabbas, der Sohn feines Vaters, des Teufels, neben 
einander.*) Das Bolt, auch Pilatus hat zu wählen zwi⸗ 


*) Nach alten Handichriften führte der Mörder den Nas 
men: Jeſus Barabbas. Er war ein Jeſus, ein Helfer, wie 
ihn der Teufel erdacht, ein Selbſt-Jeſus, der fich erlöfen wollte 
vom Gefeß durch Weberheben darüber, von der Sünde dur 
Leugnung derſelben. Der Aufruhr, den er in Serufalem erregt 
hatte, wird ein Meffiad» Aufruhr gewefen ſeyn, worin er als 
Volksbefreier auftrat. 
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hen beiden. „Wollt ihr” — hebt Pilatus an — 
„daß ih euch den König der Juden losgebe?“ 
Nicht Jeſu zum Spott nennt er Ihn fo; ob das Bolt 
fih nit ſchämen möchte, verfuht er. Zwar er felber 
will es ungefagt laſſen, ob dieſer Menfch ein König ift, 
aber er ruft dem Volke ben (wohl auch ihm zu Ohren 
gekommenen) Palmfonntag ins Gedächtniß, wo fie Ihn 
als ihren König begrüßt hatten bei Seinem Einzuge in 
die Stadt. Wollt ihr — meint Pilatus — die Schande 
haben, daß “Der hingerichtet wird, den ihr felber euren 
König genannt habt? Und die Hohenprieſter und Aelte- 
ften anfehennd, von denen er wußte, daß fie aus 
Neid Ihn überantwortet hatten, fügt er hinzu: 
„Velden wollt ihr, daß ih euch losgebe: 
Barabbam oder Jeſum, den man Chriftum 
nennt?” Ms fprähe er: Wollt ihr den, deſſen Ver: 
breden Mord und Aufruhr ift, oder Den, beilen ganze 
Schuld darin befteht, daß Er Leute gefunden bat, bie 
Ihn für den Mefjias halten, auf Den euer Volk wartet, 
bie alfo Ihm anhangen und euch meiden?! Go Klar durch⸗ 
haut Pilatus den Sinn der Phariſäer und Schriftgelehr- 
ten; jo richtig wägt er. die Schuld Jeſu, die wirklich al 
lein diefe ift, daß Er Chriflus iſt, den die Welt haft 
— und dennoch vermag fein getheiltes Herz eher, Bar 
abbam Loszugeben, weil er die Welt dadurch zum Freunde 
behält, als Jeſum, weil das ber Welt Feindſchaft ein- 
bringt. In diefer entſcheidenden Minute, da er ſchon auf 
dem Richtſtuhle ſaß, reckte Gott noch einmal warnend 
Seine Hand nah ihm aus, Sein Weib fhidte zu 
ibm und ließ ibm fagen: „Habe bu nichts zu 
Ihaffen mit dieſem Gerechten; ih babe heute 
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viel erlitten im Zraum um Seinetwillen.“ 
Wahrhaftig, es ift diefem Manne fchwer gemacht worden, 
feine Seele zu verlieren! Der HErr, ber „im Traum 
bes Gefihts in der Nacht das Ohr der Leute öffnet und 
ihredt fie, und züchtigt fie, daß Er den Menſchen von 
feinem Bornehmen wende und verſchone feine Seele vor 
dem Verderben“ (Hiob 33, 15 ff. vergl. 1 Mof. 20, 3) — 
ber hatte dem Weibe des Pilatus im Traume die Augen 
geöffnet und fie das Elend fehen laſſen, in welches ihr 
Mann durch das Todesurtheil über „biefen Gerechten“ 
fih bringen werde. „Diefer Wink der göttlichen Vor⸗ 
fehung, den Pilatus auf feinem Richterſtuhl empfangen,“ 
het Rambad, „ift nit nur von dem Evangeliſten 
Matthäo aufgezeichnet, fondern er fteht auch auf dem 
Schuldbuche Gottes angefchrieben, und wird bermaleinft, 
wenn die Sünde Bilati in ihrer Größe umb in dem Zus 
ſammenhange aller ihrer Umftände entdeckt werben wird, 
zur Vergrößerung feiner Schuld und Vermehrung feiner 
Verantwortung dienen, Ein jever ſey demnach ehrerbietig 
gegen die Liebreihe Vorfehung feines Schöpfers, er re 
Ipectire ihre Warnungen mit kindlichem Gehorſam und 
laſſe ſich dadurch von der Sünde zurüdziehen, jo können 
ihm folhe zu einem herrlichen Segen angebeihen.” Biel» 
licht hat wenigftens Claudia Procula felbft — ſo hieß 
Bilati Weib — von ihrem Angfttraume ımb von dem 
Beugniffe, welches fie für Jeſu Unfchuld ablegte (während 
die Weiber, die Ihm nachgefolgt waren aus Galiläa, 
ſchweigen mußten) ewigen Segen geerntet. Aber bie 
Sohenpriefter und Aelteften reizten und über- 
redeten das Volk, daß fie um Barabbam bit- 
ten follten und Jeſum umbrädten. Diefe fluh 
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würdige That der Führer des Volks, welde die Blinden 
irren machten auf ihrem Wege (5 Mof. 27, 18), rüdt 
hernady Petrus ihnen ins Gewiſſen, da er fpriht: „Ihr 
habt Ihn überantwortet und verleugnet var Pilato, da 
berjelbige urtheilte Ihn loszulaſſen; ihr aber verleugnetet 
den Heiligen und Gerechten, und batet, daß man euch 
ben Mörder fchenkte* (Apoftelg. 3, 13. 14). Der Land: 
pfleger hört mit Entfegen, was bie Oberften des Bolts 
thun; bie Botfchaft von dem Traume feines Weibes hat 
feine Seelenangft gefteigert. „Habe du nichts zu ſchaf— 
fen mit dieſem Gerechten!“ die Stimme tönt ihm 
immerzu ins Ohr. Und doch — o Seelenfeind, wie grau 
fam arg ift dein Betrug! — boch wiederholt er die ver- 
bängnißoolle Frage: „Welchen wollt ihr unter bie 
fen Zweien, ven ih euch foll losgeben?“ Um 
als nun das Gefchrei des fanatifchen VBollshaufens ihm 
begegnet: „Barabbam! Hinweg mit Diefem! 
gib uns Barabbam los!“ da ruft er — ja, es iſt 
mehr ein Angftruf, als eine Frage: „Was foll id 
denn maden mit Sefu, den man Chriftum 
nennt!" Denn er wollte Jeſum loslaffen, jest 
bier Lucas ausprüdlich hinzu. Er wollte und wollte auch 
nicht; wollte nicht mit der durchbrechenden Gewalt eines 
die Sünde wirklich verabfcheuenden, Gott ſich ergebenden 
Gemüths. Er wollte — Pilatuswille, du bift wohlfel! 
Mit diefem Willen wollen viele in die Sünde verftridte 
Seelen fich befehren, und pflaftern ihren Weg zur Hölle 
mit guten VBorfügen. Denn vor fol ohnmächtigem, buß- 
und kampfſcheuen Willen erfchridt der Teufel nicht; den 
papiernen Schild des fogenannten guten Willens durch⸗ 
bohrt er leicht mit feinen Pfeilen. So läuft er bier ven 
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zögernden Richter mit dem Gejchrei der wüthenden Volks⸗ 
menge an: „Kreuzige Ihn!” Zum drittenmal fpridt 
Pilatus zu ihnen: „Was hat Er denn Uebels ge- 
tban? Ich finde feine Urfah des Todes an 
Ihm,” und Tehrt zu feinem früheren Auswege zurüd, 
Ihn bloß geißeln zu wollen. Aber das Geſchrei: „Kreu- 
ige, kreuzige!“ nahm überhand. Die Fabrilanten 
ber „öffentlichen Meinung“ hatten ſich nicht verrechnet, 
da fie den großen Haufen für fähig hielten, von dem 
Hoflanna des Pfalmfonntags zu dem SKreuzige des Char⸗ 
freitags überzugehen. Ya! manche fchrieen vermuthlich 
heute deſto Lauter Kreuzige mit, weil es fie verbroß, einen 
Ohnmächtigen, wie diefen Jeſum, als ben König Israels 
begrüßt zu haben. Da ſah Pilatus, daß er nichts 
ihaffte. Warum ſchaffte er denn nichts? Weil er nicht 
ernſtlich, nicht um jeden Preis wollte Er freilich bere 
dete fih, daß er alles Mögliche gethan habe und nun 
Jeſu Kreuzigung feine Schuld nit wäre. „Ich bin 
unſchuldig an dem Blut dieſes Gerechten,“ 
ipriht er, „ſehet ihr zu!” und bei diefen Worten läßt 
er fih Waſſer reihen und wäfcht feine Hände. Das follte 
dem Bolfe recht in die Augen fpringen und fo viel hei⸗ 
hen wie: „So, rein meine Hände von Schmub find, fo 
unſchuldig bin ich am Blute dieſes Gerechten!“ Immer 
brannte das Warnungswort feines Weibes in feinem Ges 
willen: er wollte nichts zu fchaffen haben mit „biefem 
Gerechten.“ Aber während er feine Hände wuſch, bes 
fledte ex fein Herz mit dem Gedanken, dem Volle genug 
zu thun. Er wollte entfhuldigt feyn, vor dem Voll 
und vor fich felber; entſündigt werben vor Gott im 
Grunde feines Herzens, das wollte ex nicht. Dem Pi- 
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latus gleich find alle, welche Ruhe zu finden meinen da- 
duch, daß fie fich entfchuldigen, anftatt ſich anzufchuldi- 
gen, ihre Sünden leugnen, anftatt fie zu befennen und 
durch Buße ihren Striden zu entrinnen. Wie viel lieber 
hat body die Welt das Pilatus-Waffer als die Petrus - 
Thränen! — Erträglicher aber wird's Pilato ergehen im 
Gericht al8 den Juden. Denn das ganze Volf nahm 
das: „Sehet ihr zu!” — worin den Hohenprieftern 
ihr ſchnödes Wort an Judas zurücgegeben wurde — mit 
fhauerlicher Bereitwilligfeit an, antwortete und ſprach: 
„Sein Blut fomme über uns und unfre Kin— 
der!" Wird Sein Blut unfchuldig vergofien, jo räche 
das Gott an uns und unfern Kindern! Die Laft diefer 
Berfluhung drückt das verftodte Israel num ſchon adıt- 
zehn Jahrhunderte hindurch. „Er wollte den Fluch ba- 
ben, ber wird ihm auch kommen; er wollte des Segens 
nit, jo wird er auch ferne von ihm bleiben“ u. f. w. 
(Bf. 109, 17 ff.). Die Gerechtigkeit Gottes ift ein Teuer, 
welches nicht ruht, bis es völlig und gänzlich verzehrt 
hat, was von ihm ergriffen wird. In feinem Chriftus- 
baflenden, den Heiland mit Füßen tretenden Sinne ift 
. das müfte gelegte alte Bundesvolk von dieſem Teuer er- 
griffen, und jeder Jude trägt deſſen Brandſpuren in ſei⸗ 
nem Angefiht (5 Mof. 28, 65). Doc bleibt's auch über 
den Juden wahr, daß Gott feinen Gefallen hat am Tode 
bes Gottlofen. Auch bei ihnen trachtet Gottes unerſchöpfte 
Erbarmung dahin, die Sünde von den Sündern zu 
jheiden, die Sünde zu vertilgen, die Sünder zu erretten. 
Und das ift Seiner Gnade gelungen an ‚jenen gefegneten 
„Uebrigen” aus den Juden, die ihrer Väter und ihre 
Sünde in rechtſchaffener Buße verfluht und Vergebung 
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gefunden haben in dem Blute, welches beffer fehreit denn 
Abeld Blut. Konnte doch bereits Jakobus feinem Mit- 
bruder Paulus, der ihm die Thaten Gottes unter den 
Heiden erzählte, lobſagend zurufen: „Bruder, bu fiehft, 
wie viel taufend Juden find, die gläubig geworben find“ 
(Apoftelg. 21, 20). Und bis heute befennt Sich der HErr 
jegnend zu dem Mifftionsberufe Seiner Kirche, die durch 
ihren Beftand um das gefallene und gefangene Israel wirbt 
md zu dem höllifchen Pharao, ver, auf fein Recht an 
bie Blutfchuldigen pochend, fie härter und ficherer als je 
in dem Dienfte eigner Gerechtigkeit und — was ſchlim⸗ 
mer — ſich felbft erlöfender Aufklärung gefangen hält, 
mit dem Mofes-Worte kommt: „So fagt der HErr: 
Laß Mein Bolt, daß Mir’s diene” (2 Mof. 8, 1). Laßt 
ung nicht mübe werben, nach dem Volle, aus welchem 
Jeſus herkommt nach dem Fleiſch, Külfreihe Hände aus 
zuftredden! Jedes einzelne abgehauene Zweiglein diefes Del- 
baums, das wieder eingepfropft wird, ift werthgeachtet 
von Gott. Ich habe in der Belehrungsgefchichte eines 
Juden gelefen, daß fein Herz brach eben an biefem Fluch⸗ 
rufe feines unfeligen Volks: „Sein Blut fomme über uns 
und unfre Kinder!" Ganz herrlich wird Gottes unbereu⸗ 
ter Gnadenvorſatz an Israel offenbar werben, wenn im 
Laufe der Gefchichte das apoftolifche Wort: „Alſo wird 
das ganze Israel felig werden“ (KRöm. 11, 26) zu Stand 
und Weſen gekommen ſeyn wird (vergl. Bd. VII, 2. ©. 
256 ff.). „Wir aber mögen lernen,” fagt Joh. Ger- 
hard, „in anderm Sinne zu rufen, daß Chrifti Blut über 
und komme. Laßt uns rufen, nicht fowohl mit dem äußer⸗ 
Iihen Munde, als mit dem Glaubensmunde des Herzens, 
daß e8 Komme über uns, nicht zur Rache, ſondern zur 
Bibe iſt. N. T. Bd. 1. 1. Leidensgeſchichte. 6. Auf. 19 
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Abwaihung unfrer Sünden. D es ift das allerheiljanfte 
Wort dies: Dein Blut komme über uns! Kntfünbige 
uns, o guter Jeſu, mit dem Yſop Deines Blutes, baf 
wir rein werben, waſche und, daß wir fchneeweiß wer- 
den! Dein Blut fomme über uns, auf daß, wenn Du 
fommen wirft zum Gerichtötage und uns fehen wirft ge 
zeichnet mit Deinem Blut, Du unfer verfehoneft, und gleich⸗ 
wie Rahab durch das rothe Seil, in das Fenfter geknüpft, 
aus ber Gefahr des Todes erlöft ward, aljo wir kraft 
Deines purpurrotben Blutes, durch den Glauben und zu 
geeignet, vom ewigen Verderben errettet werben.” 

Nun gibt Pilatus ihnen Barabbam los; Jeſum aber 
übergibt er ihrem Willen. Zwar indem er's thut, zudt 
ihm das Gemwiffen, und er denkt fofort Darauf, das Aeu⸗ 
Berfte, die Kreuzigung, noch abzuwenden; aber er gibt 
doch den Mörber los, er übergibt doch den Heiligen 
Gottes dem Willen des Volks, welches mit hölliſchem 
Spottgeifte erfüllt den zur Krezesftrafe mit Geißelhieben 
Eingeweihten num verhöhnte und befhimpfte. In Bar 
abbas aber hatte Pilatus den Mörber feiner Seele 
Iosgegeben, in Jeſu bat er den Netter feiner Seele 
verworfen. Wiffe, Seele, auch du haft zu wählen zwi- 
[hen Jeſus und Barabbas. Du bift mit Jeſu, dem bu 
gebörft von deiner Taufe her, perjönlich bekannt gewor- 
ben; bu haft von Seiner Liebe etwas geſchmeckt, biſt 
erwedt aus dem Sündenſchlaf, das neue Leben hat be 
gonnen; Er, der.HErr, fteht zu deiner Rechten und bit: 
tet dich: Sen mein! Über zır deiner Linken fteht ein 
anderer, ber Teufel, im Bunde mit der Welt und ber 
nem Fleifh und Blut; der muthet dir zu, Jeſu abzuſa⸗ 
gen und dein ewiges Heil zu verwetten um ber Sünde 
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gefättigte Luft. Siebe, du bift ein Pilatus! Willſt du 
num Barabbam losgeben, die Sünde aus ben Feſſeln der 
Gottesfurcht und Jeſusliebe entlaflen, die Sünde, vie 
beine Seele mordet — willft du Jeſum anftatt Barab- 
bam gefangen ſeyn Laflen, Ihn binden durch deine Thor⸗ 
heit, daß Er dich nit leiten und felig machen kann? 
„Welchen wollt ihr unter diefen Zweien?“ 
Noch einen Blid thun wir auf dieſe zwei, Jeſus 
umd Barabbas, nad dem DBlide forſchend, mit welchem 
Gott auf dieſes unerhörte Schaufpiel niederſah, da man 
Seinem Eingebornen den Mörder, das Kind des Teu- 
fels, vorzog. Es fah hierin der ewige Vater eine Ab⸗ 
bildung des Wunderwechſels, den Er bejchloffen hatte zu 
unferm Heil, daß nämlich Sein lieber Sohn durch Seine 
Berurtbeilung unfre Freiheit auswirken folltee Ya, Gott 
bat gethan in Seiner höchften Gerechtigkeit, was Pilatus 
and die Juden thaten in ihrer höchſten Ungerechtigkeit: 
Jeſum verurtheilt, Barabbam freigegeben. „Weldhen ums 
ter dieſen Zweien?“ — auch Gott hat diefe Frage Sich 
vorgelegt, wählend zwifchen ver fünbigen Menſchheit und 
Seinem eigenen Sohne, und hat diefen nicht verfhont 
Köm. 8, 32), um jene verfchonen zu können nad Ge 
rechtigkeit, gerecht bleibend, wenn Er Sünde vergibt 
(1 30h. 1, 9) und gerecht macht (Röm. 3, 26). Barab⸗ 
bas — das bin ih! ein verlomer und verbanmmter 
Menſch, aber erlöft, erworben und gewonnen, weil Je—⸗ 
Mrs Sic, willig für mid fand. Rambach fagt bavon: 
„Wie bier Barabbas gegen Iefum ausgewechjelt, wie 
Barabbas anf freien Fuß geftellt und Jeſus gekreuzigt 
wird: fo wird der erfte Adam (deß Nachbild Barabbas 
ft) mit allen feinen Nachkommen gegen den andern, ber 
19* 
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an feine Stelle tritt, ausgewechfelt; diefer wirb zum Tode 
verurtheilt, jener wird losgegeben. Das ift das unbes 
greiflihe Wunder ber göttlichen Liebe, worin Gerechtigkeit 
und Barmberzigfeit ſich küſſen und in die lieblichfte Ein- 
tracht gefett werben. Die Geredhtigfeit wird hier befrie⸗ 
bigt, dieweil das Todesurtheil, welches fie bietirt bat, 
vollftredt wird, obgleih nicht an dem Sünder, doch au 
dem Bürgen. Die Barmbherzigfeit aber kann mın dem 
Sünder Gnade angedeihen laſſen und ihn auf freien Fuß 
ſtellen, dieweil der Bürge an jeiner Statt das Urtheil 
an ſich vollitreden läßt. O Wunder ver Liebe, bie wir 
billig mit Demuth anbeten und verehren follen!“ 

Herr Jeſu, wir beten biefe Deine Liebe an und 
bitten Di, Du wolleft uns der Früchte derfelben theil⸗ 
haftig machen. Reiß uns heraus aus aller Halbheit, laß 
unfer Herz feft werben durch Deine Gnade, Weil es 
feine Mitte gibt zwifchen Bekennen und Kreuzigen, zwi⸗ 
Then Deinem Reich und der Welt, fo mache uns abſcheu⸗ 
lich und lehre uns fliehen das Hinken auf beiden Seiten, 
woran Pilatus zu Grunde gegangen if. Wir find ſchul⸗ 
big, o HErr, an Deinem Blute: für und, um unfert- 
willen haft Du e8 vergoffen zur Bergebung der Sünden. 
Nun Hilf uns, daß wir haffen ımb verfluchen vie Sünde, 
die Dich gefreuzigt hat. Dich zu lieben, o Bürge, ſey 
unfer Leben, Dir zu dienen, o Erwerber unfrer Freiheit, 
unfre Ehre! Gib uns täglich Gnade, daß wir unſern 
alten Menſchen, der in und mit Dir zum Tode verur- 
theilt worben, Freuzigen je mehr und mehr mit feinen 
Lüften und Begierden; behüte ung, daß wir nimmermehr 
Barabbam erwählen, niemals Dir: Hinweg! zurufen mit 
Wort oder Werl. Nein, HErr, bleibe bei ung; wohne, 
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wandle, herrſche in uns; erfich Dir Deine verheißene 
Luft an uns für Deine Angft und Schmerzen. Amen. 
Mel. Herzliehfter Jeſu. 
Die Sünde, der an Dir ihr Recht gefchehen, 
Die müffe nun mit Schanden untergehen; 
Es müfle an mir, ihr forthin zu dienen, 
Sich nichts erfühnen. 


Nur Dir, nur Dir, mein Lamm, fol feyn mein Leben 
Zum Eigenthum binwiederum ergeben, 
Bozu Du mid dur Deinen Tod und Wunden 
So hoch verbunden. 


12, 


Chriſtus vor Pilatus. 
3. Schet, welh ein Menſch! 
Matth. 27, 26— 30. Marc. 15, 16—19. Joh. 19,1 — 5. 





Mel. Du großer Schmerzgendmann. 
Seht, welch ein Menſch ift das! 
Ah ja, wir wollen ſehen, 
Was Dir, Du Menfchenfreund, 
Durch Menſchen ift gefchehen. 
So lang ein Auge blick, 
So lange fol die Pein, 
Die Du für uns erträgft, 
Auch unvergeſſen feyn. 


Da nahm Pilatus Iefum, und geißelte Ihn. — 
Die Kriegsfnechte des Lanppflegers aber nahmen Je— 
ſum zu ſich und führten Ihn hinein in das Richthaus, 
und riefen über Ihn zufammen bie ganze Schaar, 
und zogen Ihn aus, und legten Ihm einen Purpur⸗ 
mantel an, und flochten eine Krone von Dornen und 
fetten fie auf Sein Haupt, und gaben Ihm ein Rohr 
in Seine rechte Hand, und verfpotteten Ihn, fingen 
an Ihn zu grüßen und fprachen: Gegrüßet jeyit Du, 
lieber Juden» König! und fpieen Ihn an, und nah 
men das Rohr und fchlugen Ihm Sein Haupt, gaben 
Ihm Badenftreiche und beugten die Kniee vor Ihm 
und beteten Ihn an. — Da ging Pilatus wieder 
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beraus und fprach zu ihnen: Sehet, ich führe Ihn 
beraus zu euch, daß ihr erfennet, daß ich Feine Schul 
an Ihm finde. Alfo ging Jeſus Heraus und trug 
eine Dornenfrone und ein Purpurkleid. Und er ſpricht 
zu ihnen: Sehet, weld ein Menfch! 


Da nahm Pilatus Jeſum und geißelte 
Ihn. Da, als wieder ein Ausweg dem wahrheitsflüch⸗ 
tigen Marne abgefchnitten war. Nun bald wird er's das 
bin bringen, Stüßen genug zu haben für die Beruhigung: 
„sh bin unfchuldig an dieſes Gerechten Blute“ — mor- 
Ihe Stügen, bie bald brachen. Die Geißelung war das 
übliche Borfpiel zur Kreuzigung. Verhängte alfo Pilatus 
biefe über Jeſum, fo hieß das: „Ich will Ihn kreuzi⸗ 
gen laffen.” So werben die Feinde Jeſu bie Geifelung 
auch angejehen haben, Aber Pilatus hatte dabei feine 
frühere Ausflucht noh im Sinne. Er meinte, der Jam⸗ 
meranblid des zergeißelten Jeſus würde das Mitleid ber 
wüthenden Menge erregen. Als dies fehl ſchlug, ja! 
al8 auch der letzte Anlauf, den er zur Befreiung des 
Gerechten nahm (Joh. 19, 12), durch die Kaiferfurcht 
gelähmt wurbe, erft da entſchloß er fi, das bereits that« 
ſächlich gefüllte Urtheil zur Bollitredung auszufprechen. 
Auf dieſe Weife flimmen Matthäus und Marcus mit Jos 
hannes gänzlich zufammen in ihrem Bericht. 

Piletus nahm Jeſum. Er ließ Ihn ergreifen. O 
wie umbegreiflich groß ift die Liebe, die den Sohn herge- 
geben bat aus ihrem Schooß zu ſolchem Nehmen, und die 
Liebe, die alfo fi nehmen ließ! Es ift bald ausgefpro- 
Gen: Er geißelte Ihn, Uber wir dürfen nicht fo 
bald darüber hin. Setze bir vor Augen, meine Seele, 
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was jest mit beinem Heilande geſchieht. Nach römischer 
Sitte wird Er an einen Pfahl mit den Händen feitge- 
bunden, Bruft und Rüden werben Ihm entblößt. Die 
Kriegsknechte treten heran. Sie halten Peitſchen in Den 
Händen, aus Riemen geflochten, an den Spiten mit eifer- 
nem Drabt und bleiernen Kugeln verfehen. Damit häu- 
fen fie Streiche auf Streihe und richten den zarten, hei⸗ 
ligen Leib des HErrn ſchaͤndlich zu; Sein theures Blut 
trieft aus vielen Geißelwunden hernieder. So wird Ihm 
die Erfüllung Seiner eignen Weiſſagung (Luc. 18, 32) 
mit blutigen Buchftaben auf Seinen Rüden gefchrieben. 
„Schläge gehören auf des Narren Rüden” (Sprüd. 19, 
29): wie kommen fie auf Deinen Rüden, o himmliſche 
Weisheit! Dem ungehorfamen Knechte gehören viele 
Streihe (Luc. 12, 47): womit haft Du, Gottes gerech- 
ter Knecht, fie verfchuldet? Die Schrift antwortet: „Er 
ift um unfrer Miffethat willen verwundet, und um ımfrer 
Sünde willen zerjchlagen. Die Strafe Liegt auf Ihm, 
auf daß wir Frieden hätten, und durch Seine Wunden 
find wir geheilt” (ef. 53, 5). Darum darf ver Beilige 
Bernhard wohl frobloden: „Für mic ift Er geger 
Belt, daß Er mid erlöfe von den Geißeln des zukünf⸗ 
tigen Zornes, für mid ift Er verwundet, daß Er mid 
heile.” Seinen heiligen Leib, zum Opfer erfehen und 
bereitet, ergibt der HErr williglih und gebulbig unter 
diefe fehmerzlichen Peitſchenſchläge. Was Seine Hände 
an den Schanppfahl bindet, daß Er ftille, ganz ftille 
hält, das ift Seine Liebe zu ung — nichts fonft hätte 
Ihn binden mögen. „Ich hielt Meinen Rüden bar be 
nen, die Mich ſchlugen,“ hatte Er vorlängft burdy ben 
Propheten gezeugt (Ief. 50, 6). Die Menge der Schläge, 
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welche Sein unbefledter Leib empfing, entfpricht ver Menge 
von fleifchlichen Lüſten, deren Werkftatt unfer Sündenleib 
ift (wie Paulus Röm. 6. u. 7. davon redet. „Wir wife 
fen aber, daß unfer alter Menſch fammt Ihm gekreuzigt 
ft" (KRöm. 6, 6), fo wiffen wir au, daß unfer alter 
Menſch mit und in Ihm gegeißelt ift, auf daß ber 
Sünbenleib abgethban werte. „Es zielte alles auf Ab⸗ 
thuung des Leibes der Sünden,“ fagt Steinbofer, 
„amd gleichwie der Erlöſer diefelbe durch Seinen ver 
dienftlichen Tod zuwege brachte, jo gehörten alle dieſe vors 
gängigen Leiden Seines Leibes nah den göttlichen Rechten 
mit dazu, und zwar aus biefer Urfache, weil das Ver⸗ 
gelimgsrecht der Sache Gottes nit nur überhaupt bie 
wohlverbiente Strafe, fondern die den verfchiedenen Arten 
ver Berfchuldung gemäße Strafe zuerfennt. Die Züchti⸗ 
gung der Ruthe gehört für das lüfterne Fleiſch ver un- 
artigen Kinder, und die Züchtigung der Peitſche für das 
muthwillige Fleiſch des ungehorfamen Knechts. Hier fteht 
der Unſchuldige an vie Säule gebunden in Knechtsgeſtalt, 
md muß Sich peitfchen laſſen um unſers muthwilligen 
und wider Gottes Gefeß geil gewordenen Fleifches willen. 
Hier zeigt Er an Seinem heiligen Leibe, daß wir nichts 
anders vwerbient hätten, als daß Gott alle Seine Ruthen 
und Peitſchen wider ung aufhübe, uns zu fchlagen und 
und die fleifchlichen Lüfte zu verbittern und zu dämpfen.“ 
Die Frucht der Geißelung Chrifti ift die Erledigung ber 
Gläubigen aus der Gewalt der böfen Küfte in ihrem Fleiſch. 
Ihre Gewalt ift gebrochen, venn fle find in Chriſto ge- 
büßt, fie find ſchon ertödtet; am Leidens» Tleifche des 
Heilandes ift der Herrihaft ver Sünde ein Ende gemacht 
(1 Petr. 4, 1). Und ob fie ung reizt und lockt — „Chris 
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ſtus,“ fagt Gerhard, „ift unfer allerbefter Fürſprecher, 
welcher fo viel Zungen hat, als Er Wunden empfing in 
Seiner Geißelung für uns.” 

Ehe die Botfhaft: Chriſtus unfre Gerech— 
tigfeit! in der Kirche wieder auflebte und das evange⸗ 
liſche „Für uns* aus Luther's Freudenmunde wieder 
die müden Seelen labte, da vermochte man ſolchen Troſt 
aus dem Geißelleiden Chriſti nicht zu ſchöpfen. Zwei, 
drei hundert Jahr vor der Reformation war es, daß 
Schaaren von wehklagenden Büßern, Geißler genannt, 
von Italien aus auch über Deutſchland hinzogen. Bis 
auf den Gürtel entblößt, mit ſchwarz oder weiß verhüll⸗ 
ten Häuptern, burchftreiften fie Städte und Dörfer Tag 
und Nacht, fangen erfchütternde Bußlieder (wie dies irae, 
dies illa, „Tag des Zornes, jener Zorntag*) und ger 
Belten einer den andern mit feharfen Peitſchen. Zuweilen 
waren darunter aufrichtig fromme Leute (vor andern ber 
fpanifche Prediger Ferreri). Jetzt lacht die Welt über 
ſolche „Narren.“ *) Aber der lachenden Welt Exlöfer 
von ber Gemwifjenspein, die jene Selbftbüßer trieb, heißt 
nicht Jeſus, fondern Ih. Sie erlöfen fich felbft, ohne 
Buße. Sie fagen die Sünde weg, anftatt ihr zu entſa⸗ 
gen, leugnen ſie, anftatt fie zu verleugnen; was freilich 
bequemer iſt. Wahrlich, tief ftehen alle Ungläubigen ım- 


*) Teuflifch Tachten (und Iachen wohl. noch) über folde 
Armen, die Sefum nicht fehen können, diejenigen, welche ſelbſt 
geflifientlich die Binde ihnen vor die Augen binden. Einft ftand 
Herzog Wilhelm von Baiern in der Zaftenzeit an dem Grabe 
Ehrifti, welches die Jeſuiten aufgerichtet Hatten, fich ſelbſt mit 
Geißeln zerhauend — die Sefuiten ſahen hinter der Mauer her zu 
und lachten. So erzählt ein namhafter Sefuitenfchüler, 359. 
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ter jenen mit dem gefühlten Zorne Gotte8 ohnmächtig 
ringenden. Seelen! Sa, fte ftehen unter den Hindu's, 
welche ſpitze glühende Nägel in ihr ſündliches Fleiſch bob» 
ren, um heilig zu werden. Frieden haben und Freude, 
ohne ſich täglich ſelbſteigner Weiſe zu geißeln (gleichviel 
ob nur innerlich oder auch äußerlich), das kann nur ber 
welcher glaubt, daß er in Jeſu gegeißelt ift zu Einem 
Mal, nur wer mit St. Paulo befennt: „Einer für Alle” 
(2 Cor. 5, 14). Wer anders eines guten Gewiſſens fich 
rühmt, der ift lebendig tobt. Schenke doch Gott dem 
leihtfertigen Geſchlechte diefer Zeit Die erfchrodenen Ge 
wiffen wieder, an welhen Luther fo viel zu tröften 
hatte! 

Der Herr Jeſus ift Für uns gegeißelt: glauben 
wir das, fo nöthigt ums der Geift Gottes, daß wir uns 
ferm Heilande zu Liebe jeder Geißelung ftille halten, bie 
wir als Chriften in Worten oder Werken zu erleiden ha⸗ 
ben. „Was ift das für ein Ruhm,” fchreibt Petrus, „fo 
ihr um Miſſethat willen Streiche leidet? Aber wenn ihr 
um Wohlthat willen leidet und erbuldet, das ift Gnade 
bei Gott. Denn dazu feyb ihr berufen; fintemal auch 
Chriftus gelitten hat für und, und ums ein Vorbild ges 
laſſen, daß ihr follt nachfolgen Seinen Fußftapfen“ (Betr. 
2, 20. 21). Als die Borausfage des HErrn Matth. 10, 
17 eintraf an den Apofteln und fie geftäupt wurden um 
des Evangelii willen, da „gingen fie fröhlich von bes 
Raths Angeficht, daß fle würdig geweſen waren, um Sei- 
ne8 Namens willen Schmach zu leiden“ (Apoftelg. 5, 41). 
So leiden, das heißt mit Chrifto leiden (1 Petr. 4, 
13), und ſolches Leiden fol man Kreuz nennen. Chrifts 
{ih leiden, d. b. in Geduld md mit Demüthigung unter 


300 12. Chriftus vor Pilatus. 


Gottes Hand, follen wir freilih alle Züchtigung, ımb 
Iprehen: „Ich weiß, daß herbe Arzenei meinsm Fleiſch 
vonnöthen fey;“ aber die Ruthe des Vaters, die wir 
füffen, ift nicht eimerlei mit der Geißelpeitfche der Belt, 
bie ung ehrt und die Malzeichen Chrifti und aufdrückt. 
Der Geißelung folgte wiederholte Häufung von 
Spott und Schmad über ben leidenden Jeſus. Er hatte 
befamt: „Sch bin ein König;“ Sein Königthum zu 
verhöhnen, wie bie Diener bes Caiphas Sein Prophe 
tenthum verfpottet hatten, machen bie Kriegsknechte bed 
Landpflegers fih über Ihn. Nom foll die Knie beugen 
vor dieſem Judenkönige: ein Gedanke, der den römifchen 
Soldaten Stoff zu Gelächter und bitterftem Spott ab- 
gab. Pilatus aber, ven der Lärm in den Richthaushof 
binausrief, läßt das Narrenfpiel gefchehen. Er will Je 
fun fo jämmerlich zurichten laſſen, um vielleicht der Ver⸗ 
ſchuldung an Seinem Tode noch zu entkommen. Bliden 
wir denn auch in dies Schmadjleiven unſers gemarterten 
Königs der Ehren hinein mit den Augen des Glaubens. 
Ein neunfadhes Leiden fies. Erſtens: Sie riefen 
über Ihn zufammen die ganze Schaar. Die 
©eißelung hatten wohl, wie es üblich war, vier Kriegs 
Inechte ausgerichtet. Dieſe vier führen ben gegeißelten 
Jeſus auf den innern Hof des Richthaufes, *) und hier 
verfammelt fih um Ihn bie ganze Schaar, etliche hun⸗ 
bert Mann. Die büßen an Ihm ihre teuflifche Luft. Da 


— — — — — — — 


) Noch jetzt fieht man zu Jeruſalem die Trümmer eines 
Kirchleind, im welcher die Andacht vergangener Jahrhunderte die 
Stätte verehrte, wo Ehriftus von den Kriegsknechten verhöhnt 
und gemartert wurde. 
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empfand Er die jchärffte Spite des Leidens, welches Er 
in ben Worten vorbergefagt: „Des Menſchen Sohn wird 
überantwortet werben ben Heiden“ (Luc. 18, 32). Preis 
gegeben war Er, wie ein Reh wüthenden Hunden, einer 
Rotte von rohen, unbändigen Buben und freden Spöt- 
tem. Wie Hiobs Seele (Hiob 30, 1) warb Seine heilige 
Seele gekränkt. „OD mein Heiland, fpricht hiebei eine 
andächtige Seele,” fagt Rambach, „babe Dank, daß 
Du Dih in die VBerfammlung der Boshaftigen haft flel- 
len lafien, damit ich von ihrer Geſellſchaft erläft und 
zur Gemeinde der Erftgebornen, die im Himmel ange 
ihrieben find, beförbert werden möchte Mache mich durch 
bie Erfenntniß diefer unbegreiflichen Liebe willig, mid) 
auch um Deinetwillen Preis geben zu laſſen und aud) von 
benen, bie noch geringer find als ih, um Deines Na- 
mens willen gefhmäht zu werden. Wappne meinen Geift 
mit Deiner Gebuld, wenn ich fehen muß, wie bie blinde 
Welt meiner verborgenen Herrlichkeit, die ich in Dir habe, 
freventlich fpottet, und mich als ein verachtet Kichtlein 
und höhnifches Beifpiel tractirt. Du haft meine Schmad) 
gebeiligt: nun will ich diefelbe mit Freuden tragen und 
fie aller Ehre der Welt unendlich vorziehen.” Zweitens: 
Sie zogen Ihn ang. Wie wird ba, als Sein hei. 
figer und züchtiger Leib, bie Hütte ber Gottheit, von 
der Rotte der Gottloſen entblößt ward, eingetroffen ſeyn, 
was David ſeufzt: „Die Schmach bricht mir mein Herz 
und kränket mich“ (Pf. 69, 21). Der ben erſten Sün⸗ 
dern leider machte, ihre Blöße zu beden, der muß nadt 
und bloß erfunden werden! Aber in unfrer Blöße und 
Schande ftand Er da. Und fo hing Er hernach am Kreuz. 
Drittens: Sie legten Ihm einen Purpurman- 
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tel”) an. „Adam und Eon," fagt Gerhard, „wollten 
nit Teigenblättern ihre Blöße deden, aber dieſe vermod- 
ten nicht, die Sünden zuzudeden vor Gottes Augen; 
darum wird Chriftus mit einem Purpurkleive, welches Er 
röthete mit Seinem eigenen Blute, angethan, auf daß 
Er das Kleid der Gerechtigkeit uns erwirte.“ Was bem 
Königsmantel mangelte an Purpurfarbe, das erſetzte das 
reichlich vergofiene Blut des gegeißelten Königs. Und 
das iſt Sein Purpur. Wie Ihn Herodes verjpotten 
wollte durch ein ſchmutzig⸗weißes Kleid — aber fiehe 
Ihm gebührt in Wahrheit das Ear-weiße Kleid der Un⸗ 
ſchuld! — fo wollen fie bier Seiner fpotten, als müfle 
Er, ein trauriger König, ſich behelfen mit einem nad 
Purpur ausfehenden, Iumpigen Offiziermantel; aber ftehe, 
Ihm gebührt in Wahrheit der Königspurpur, denn Er 
ft der König Seiner Kirche, der „blutige Kirchenfürft,“ 
der unfre Sünden fühnend bie Kelter des Zornes Gottes 
getreten und Sein Gewand rothfarben gemacht hat (Gef. 
63, 1—3). „Mein Freund ift weiß und roth, auser 
foren unter vielen Tauſenden“ (Hobesl.5, 10). Und „al 
len Sündenſchaden vedt Jeſus nun in Gnaden mit Gei- 
nem Purpurmantel zu,“ fingt im Sabbathabenbliede Seine 
erlöfte Schaar. Viertens: Sie flochten eine Krone 
von Dornen und festen fie auf Sein Haupt. 
Zu Pein und Spott thaten fie das. Zu Bein, denn die 
ſpitzigen Dornenftacheln bohrten fie mit geharnifchten Fän- 


*) Matthäus nennt das Kleid, welches fie Ihm umwar⸗ 
fen, einen carmefinenen Mantel. Er war alfo nicht ächt 
purpurfarbig, fondern nur purpurähnlih — ein alter abgetrage- 
ner Soldatenmantel, den fie aus dem Gerümpel in einem Winkel 
des Richthauſes bervorfuchten. 


3. Sehet, welch en Menſch! 303 


ften in Seine von Angſtſchweiß triefende Stirn; zu Spott, 
denn zum After-Königsfchmude fetten ſie den Dornen» 
kan Ihm auf. Und doch, wer wüßte für unfern Kö⸗ 
nig Jeſus eine Krone zu ervenfen, die Ihm mehr eignete, 
die Ihn Höher zierte, als die Dornentrone? Der 
da fam, den Segen uns zu erwerben, trägt, was bie 
verfinchte Erde trägt, zu einem Fluch gemacht für ums. *) 
In Werkzeuge unferer Marter hätten billig die Dor- 
nen, die Simbilder unfrer irbifchen Sorgen und Lüfte, 
weldhe in unferm Herzen wuchern und fo manch ‚edles 
Samenkörnlein der göttlichen Wahrheit darin erftiden, ver- 
wandelt werben follen; nun martern fie Ihn, und ung 
wird die Ehrenkrone gefchentt, die Krone bes Lebens und 
ber Gerechtigfeit. Ja, wie aus ben Dornen Roſen her 
vorwachfen, fo trägt Die Dornenfrone Chrifti die Sieged- 
tofen, mit welden Seine Gläubigen geſchmückt werben. 
Wie wohl verftand jener befehrte Tahitier, Vara hieß 
er, den Troſt aus Jeſu Dornen- Wunden! Er fagte 


— 





*) „Die Ausfaat des Fluches, welchen die Sünde über 
die Erde brachte war eine Dornenfaat; Chriftus aber ift gekom⸗ 
men, daß Er an Sich felber heile alle Krankheit, und darum 
hat Er eine Dornenkrone getragen, ald Steger, fo wie die Sies 
geshelden zu thun pflegen, die das Gefchoß und die Waffen, die 
fie dem Feinde abgenommen, tim Triumphe zur Schau tragen,“ 
fagt ein alter Kirchenvater. Die Alten verglichen auch gern den 
dornengefrönten Helland mit dem Widder dort in der Dornene 
hecke auf Moriah, der an Iſaaks Statt geopfert werden follte. 
Sinnig fagt Herberger in der Predigt über das Evang. am 
sten Trinitatisfonntage: „Er freucht uns nah in unfer Elend 
und zeucht und hervor aus dem Dornenbufche des Zorned Got⸗ 
tes, darüber ift Ihm zum Gedächtniß ein Dornaft an Seinem 
Haupte hängen geblieben, das ift Seine dornene Krone.” 
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auf feinem Sterbebette: „Das Blut Iefu ift mein Grund. 
Jeſus ift der befte König Er gibt mir ein Kopfkiſ— 
fen ohne Dornen.“ Laßt uns aber den Dornenfranz 
nnfers Königs mit Zittern anfehen, fo oft unfer Fleiſch 
in Wolluft fih weiden will; unferm alten Menfchen wol- 
len wir ihn auffeßen, fo oft er fein Haupt erheben will. 
Iener König von Serufalem wollte da Teine goldene Krone 
tragen, wo fein Heiland mit Dornen gefrönt einherge- 
gangen: wie, follten wir nad) weltlichen Ehren geizig 
und in die Herrlichkeit des Fleiſches verliebt feyn, Die 
wir im Namen eines Königs die Kniee beugen, deſſen 
Krone uns zuruft: „Mein Reid ift nicht von Die- 
fer Welt!" Laßt uns auf Jeſu Dornenkrone auch zum 
Troſt bliden, wenn die Dornen der Schmerzen unb ber 
Krankheit uns ftehen. Will dich zu hart dünken, was 
dir auferlegt wird, dann fieh auf das Haupt voll Blut 
und Wunden, welches mit aller Willigfeit und in ftiller 
Geduld ımter die Schmerzenäfrone fih büdte. Ja, biid 
hin auf Seinen Schmerzensfhmud in allem Schmerz. 
Jede Trübſal und Anfechtung, die den Gläubigen um 
Chrifti willen widerfährt, ift eine ihr Haupt verwundende 
Dornenfrone; wer biefe Verwundung erbuldet und über- 
windet, der fammelt fo viel köſtliche Edelſteine fich zur 
ewigen Krone, wie der Dornen waren, bie ihn Frönten 
in der Zeit. So ift Ehriftus auch gekrönt worden. Und 
die Braut des Lammes ift Ihm gleich. „Wie eine Roſe 
unter den Dornen, fo ift Meine Freundin unter den 
Töchtern” (Hohesl. 2, 2). Noch ein Wort Auguftin’s 
nehmen wir mit: „Seinem Haupte wird eine Dornen 
frone aufgeſetzt, weil ber Stich unfrer Sünden, aus be 
ren Sühmmg Sein Tönigliher Ruhm entfpringt, dem 
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Stiche trockner Dornenſtacheln zu vergleichen. Laßt uns 
nun hingegen Fleiß thun, daß der Glieder Leben des 
Hauptes Krone ſey!“ Ja, zum Lohne Seiner Dornen⸗ 
krone kröne Ihn die Kirche mit der Krone der Freuden! 
Sünder, die Er ſelig macht, find Seine Krone (Hohesl. 
3, 11). Fünftens: Sie gaben Ihm ein Rohr in 
Seine rechte Hand. Anftatt des königlichen Purpurs 
ein alter vergilbter Carmefinmantel; anftatt der diamant⸗ 
nen Königskrone ein ſtachlichter Domenkranz ; anftatt des 
goldnen Scepter8 ein zerbrechlicher Rohrftab: fo kleidet 
man diefen König ein! Chrifti Reich, deſſen Herrlichkeit 
invenbig und unſichtbar ift, wird von ven Weltkindern 
verachtet als ein Rohr⸗-Reich, das bald zerfnidt. Doch 
it Chrifti Stab, nämlih Sein Wort, ein mädtiger 
Stab, Sein Scepter ein geraded und richtiges; damit 
weidet Er ſanft Seine Schafe, damit zerfchlägt Er das 
Haupt Seiner Feinde, Blide ich aber fo bin auf meines 
Jeſu Rohrſtab, fo finde ih, daß er Ihm dennoch 
wohl anſteht. Denn mich ſelbſt, ein ſchwaches Rohr, 
trägt ja mein König in Seiner rechten Hand, und ſchämt 
Sich meiner nicht. „Deshalb,“ fagt Hilarius, „hat 
Ehriftus einen Rohrſtab in Seiner Hand gehalten, damit 
Er bezeuge, Ex halte uns gebrechliche, leere und ſchwache 
Menſchenkinder in Seiner Hand und fülle ung mit allen 
Seinen Gütern; Er wolle unfern Glauben, dies ſchwan⸗ 
kende Rohr, ſtützen und flärfen, daß er nit gar zer- 
drehe.” GSechstend: Sie verfpotteten Ihn, fin- 
gen an Ihn zu grüßen und fpraden: Gegrü⸗ 
Bet fenft Du, Lieber Judenkönig! Zu ben that 
fählichen Verfpottungen fügten fie Spott und Läfterworte, 
Sie beugten die Kniee vor Ihm und beteten 
Bibeüſt. R. T. Bd. II. 1. Leidensgefchtähte. 6. Aufl. 20 
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Ihn an, erwiefen zum Spott Ihm die Ehre, womit man 
Königen huldigte. Den neuen Iuben- König, den fie ges 
krönt und eingefleivet, grüßten fie mit dem Titel feiner 
Würde. Auch dies hatte der HErr zuvorgeſagt; auch dies 
gehörte zu dem vollen Maße Seines Leidens. Er bat 
dies fpöttifche Narrenfpiel mit Sich anftellen lafjen, zu 
büßen unfre Ueberhebung, unfern Hochmuth, ver fich auf 
wirft, fein eigner Herr zu fen; uns gebührte ewige 
Schmach und Schande, aber ver König der Könige fleigt 
hinab in das tieffte Thal der Niedrigkeit, Schmach und 
Berfpottung für uns, die königlihe Würde uns zu er 
werben. Laßt uns unſern verfpotteten König mit Ernſt 
grüßen, bie Kniee vor Ihm beugen und gehorfam Sein 
Scepter küſſen. Er iſt's werth. Siebentens: Sie fpieen 
Ihn an. Schmach und Speichel geben fie ihm zum 
Tribut und zur Königsgabe. „Du edles Angefihte, Da 
vor fonft ſchrickt und ſcheut das große Weltgewichte, wie 
biſt du fo befpeit!” Aber fo ſchmählich mußte Er aus- 
fehen, um unfer unfläthiges fündiges Angeſicht abzufpie- 
geln und abzuwaſchen. Deſto fchöner und unbeflediter 
leuchte nun Sein Antlitz aus unſerm Herzen hervor, barin- 
nen Er wohnt! Ja, ausftoßen wollen wir alle unfau- 
bern Gedanken aus unfrer Seele, denn fle fpeien Jeſum 
an. Achtens: Sie gaben Ihm Badenftreide, 
Auch, diefe Streihe überninmt der gemarterte König ber 
Ehren in ftillee Geduld. Was übernehmen wir gebul- 
Dig um Seines Namens willen? Ad, Lieben Chriften, 
wenn wir jegt ſchon fo Treuzflüdtig, fo über die Maßen 
bequem und fleifchbehaglich find, jest, wo die um Jeſu 
willen zu übernehmende Schmach und Verfolgung im Gan- 
zen doch wirklich noch ſehr mäßig ift: wie wirb es ums 
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ergeben, follten wir bie herbeieilenden Tage noch erleben, 
von denen die Schrift vorausfagt, daß fie der Gläubigen 
Blut koſten werden! Beharren in aller Trübfal werben 
wir nur, wenn die Seligfeit unfer Theil ift durch Gnade, 
wovon Chriftus ſpricht: „Selig fegb ihr, wenn euch 
die Menſchen um Meinetwillen ſchmähen und verfolgen“ 
Matth. 5, 11), umd der Apoftel Petrus: „Selig feyd 
ihr, wenn ihr gefhmäht werbet über den Namen Chrifti; 
denn ber Geift, der ein Geiſt der Herrlichkeit ımb Got: 
tes iſt, ruht auf euch” (1 Petri 4, 14). Und dieſe Se 
tigkeit wird ums gefchentt, fo wir das Kreuz annehmen 
als eine Berficherung der Liebe Gottes gegen uns, welde 
ms der Gleiche würdigt mit dem Ebenbilde Seines Soh- 
ned (Röm. 8, 29). Endlich nemtens: Sie nahmen 
das Rohr und fhlugen Ihm Sein Haupt. Kö—⸗ 
nige reihen ihr Scepter zum Küffen dar; Chriftus wird 
mit Semem Rohrſcepter aufs Haupt geichlagen und bie 
ſcharfe Dornenkrone wird dadurch in Seine Stim tief 
eingevrüdt. Und von wen hat Chriſtus heute noch dafs 
ſelbe zu erleiden? Bon allen denen, welche Sem Wort 
fälſchen und verdrehen; von allen Schwärmern, die ihrem 
eignen Geifte nachhuren. Die nehmen Chrifti Tönigliches 
Scepter, welches ift das Wort Heiliger Schrift, und ſchla⸗ 
gen Ihm Sein Haupt. 

D mas bat der Heiland erbulden müſſen, ehe Er 
aus Krenz erhöht ward! Die Mifjethäter bie mit Ihm 
gelrenzigt wurden, ſie verſchonte man mit gleiher Schmadh. 
Über Jeſus, der unſchuldige und wehrlofe Jeſus, ber 
bald erben Soll, wird von ſchlachtgewohnten Kriegern 
gepeinigt und mit ſchmählichſter Schmach überfchüttet. Um 
unfertwillen — wüßte ich nicht Das, fo würden bie 
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Gedanken mir vergehen bei diefem Anblid, fo könnte eins 
nicht ſeyn von biefem beiden: entweder Jeſus wäre nicht 
der Heilige ©ottes, ohne Sünde, oder Gott wäre nit 
der gerechte Richter. Aber ja, Er ift um unfrer 
Sünde willen zerfhlagen, das macht alles klar. 
Iſaaks jammerte e8 Gott, und Er ſprach zu Abraham: 
„rege beine Hand nicht an ven Knaben, und thne ihm 
nichts" (1 Moſ. 22, 12); aber die Hände bat Er ge— 
währen laſſen, die Seinen einigen Sohn fehlugen und 
Ichändeten, denn Er bat Ihn niht verfhont um unfert- 
willen. O große Gottesliebe! o willige Jeſusliebe, die 
ih ganz und gar, mit jedem Gliede ihres heiligen Opfer. 
Ieibes, uns dargegeben hat! „Nicht ein Glied des 
HEren allein, fondern Sein ganzer Leib Hat Die grauſam⸗ 
ften Peinigungen erbulden müſſen. Das Haupt warb ver- 
wundet von ber Dornenkrone, den Fauſtſchlägen, dem 
Rohrſtabe; das Angeficht erlitt Speichel und Badenftreis 
de; der ganze Leib ward zergeißelt, entblößt, mit einem 
Schmahmantel angethban; die Hände hielten ven Rohr⸗ 
ftab; ja die Zunge mußte hernach Eifig und Galle 
fhmeden. Weil in allen unfern Gliedern die Sünde 
wohnt und geichäftig ift, Darum hat Chriftus für umnfre 
Sünden in allen Seinen Gliedern leiden wollen.” Go 
predigt Chryfoftomus die Marter Chrifti, nd Bern- 
hard fagt: „Nicht mit den Augen allein, fondern mit 
allen Gliedern hat Chriftus geweint, auf daß Sein ganzer 
Leib, das ift die Kirche, durch des ganzen Leibes Thrä⸗ 
nen gereinigt würde.“ 

Bis dahin Hatte Pilatus das unerhörte Schaufpiel 
ungeftört gewähren laſſen. Jetzt dünkte e8 ihm genug zu 
ſeyn. Nicht ohne innere Bewegung tritt er wor bes 
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Bolt und fpricht mit erzwungener Ruhe: „Sehet, ich 
führe Ihn heraus zu euch, daß ihr erfennet, 
daß ih Feine Schuld an Ihm finde“ Alſo der 
Anblid des Gegeißelten und Beichimpften follte das Volk 
überzeugen, daß Pilatus keine Schuld an Ihm fände. Der 
Inge Dann redet wie verwirrt. Seine eigentliche Meinung 
war aber: „Sch babe euch euren Willen getban; ich habe 
Ihn geißeln laſſen; nım feyd ihr doch gefättigt? Macht mir 
weiter feine Unruhe! Iſt denn diefer Hägliche Menſch irgend 
wertb, daß ihr Seinethalben ein foldhes Getümmel macht?“ 
So gedachte Pilatus; und als Jeſus nun aus dem Hofe 
duch das Thor hinausfchreitet, Die Dornenfrone tragend 
mb das Purpurkleid, zitternd vor Schmerz, ohne Ge 
ftalt und Schöne, der Allerverachtetfte und Unwerthefte, 
da ruft Sein Richter — das eigne Ergriffenfeyn von 
dieſem Anblide niederfämpfend — im Tone vornehmen 
Mitleivs aus: „Sehet, weld ein Menſch!“ Habt 
Erbarmen mit Ihm! Schenkt Ihm das elende Leben! 
So verachtet ift Chriftus geweſen, daß Er, als zu ge 
ring und erbärmlich zu einem Gegenftande ver Feindſchaft, 
der Gleichgültigleit ober höchſtens dem Mitleiven anheim 
gegeben wurde. Diefe Verachtung erleidet Chriftus im- 
mer noch in Seiner Kirche, in Seinen Ölievern. Zwar 
macht jetzt die Gleichgültigkeit von Tage zu Tage mehr 
der offenen und entfchievenen Feindſchaft Platz, deſto mehr, 
je mehr die Kirche zu zeigen anfängt, daß fie nicht tobt 
it, fonvern lebt, und lebt, um bie Welt zu erobern. 
Aber doch werden, namentlih von den Klugen und Edlen 
biefer Welt, die Gläubigen noch häufig bemitleidet, 
als bornirte, zurückgebliebene Gejchöpfe, nicht eben ſchäd⸗ 
ih, jedenfalls unwerth, daß man fo fehr gegen fle fid 
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ereifre, ja wohl gar zu manchem Outen (als Geld her⸗ 
zugeben, wo was zu geben ift) braudbar u. ſ. w. Am 
beften ignorire man ihre religiöfen Anfihten, wenn fie’s 
nit gar zw arg trieben, und juche möglichften Nutzen 
von ihnen zu ziehen. ‚Sprit man aber fo, Heißt das 
nit, Chriftum verfpotten, Ihn aufs neue mit Dornen 
krönen, anftatt eines Königsmantels Ihm ein verbliche- 
nes Purpurkleid umwerfen? Heißt das nicht immer aufs 
neue in ben Seinigen Ihn geißeln und dann fpredyen: 
„Sehet, weld ein Menſch!“ Und wenn man ben 
Herrn Chriftum rühmt als Erlöfer, Heiland, Herrn, Mei⸗ 
fter und mit allen Seinen übrigen Ehrennamen;; aber 
Sein Blut verfhmäht und ſchmäht man, Seine ewige 
und wefentliche Gottheit Ieugnet man, Sein Wohnen 
und Walten in Seiner Gemeinde auf Erden verachtet man, 
Sein Wiederfommen zum Gericht in den Wolfen des 
Himmels belächelt man — wenn man Ihn fo, ftatt daß 
Er unfer Ein und Alles feyn will, zu einem Lüdenbüßer 
und ſchön ausftaffirten, aber müßigen Statiften, zu ei- 
nem Yliden auf dem Rock der eignen Gerechtigkeit und 
Weisheit macht: was thut man anders, als anftatt ei» 
nes Königsjcepters Ihm einen Rohrſtab in die Hand ge 
ben, die Kniee vor Ihm beugen und: Lieber Judenkönig! 
Ihn grüßen? Und alle folhe Halbe Maßregeln find 
obenein doch nur verhüllte Einwilligungen in das An⸗ 
muthen des Feindes, Jeſum ganz zu verwerfen. Pi- 
latus geißelte Jeſum — nachher ließ er Ihn ans Kreuz 
ſchlagen. 

Doch wie wir in der ganzen Leidensgeſchichte von 
den Händen und dem Munde der Menſchen hinaufſehen 
ſollen auf Hand und Rath des himmliſchen Vaters, ſo 
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auch hier. Pilatus hat unwiſſend ein Wort gefprochen 
worin das Geheimniß unſrer Erlöfung, unfre tieffte 
Schmach und unſre höchſte Herrlichkeit, beſchloſſen Liegt, 
ein Wort, welches durch Pilati Mund der HErr Jeſus 
ſelber Seinem Volke, ja der ganzen Welt, welcher Er 
Sich hier darſtellt in Seiner Martergeſtalt, zuruft und 
welches ſeitdem von allen Gläubigen in Bußſchmerz und 
Glaubenswonne wiederholt wird: „Sehet, welch ein 
Menſch!“ Da warb die Schrift erfüllt: „Er war ber 
Allerverachtetfte und Unwerthefte, voller Schmerzen und 
Krankheit” (Ief. 53, 3), An die Stelle der Sünder ge 
treten, ftebt Jeſus da, in äußerſter Beratung; denn 
m bie Sünde ift die Schmach unauflöslich gebumben. 
„Deshalb“ — laßt mih mit Worten (Theremin's) 
fortfahren, bie mir wie Pfeile ver Jeſusliebe im Herzen 
geblieben, feit ih fie zuerft gehört — „deshalb warb 
Er mit Schmad überhäuft, und biejenigen, bie Ihn 
mißhandeln, ftellen finnbildlich Die Dualen bar, die ben 
Sünder erwarten. Er verachtet ſich ſelbſt; mag er äußer- 
ich mit Ehren und Würben befleivet ſeyn, er blidt in 
fein Inneres und ſpricht: Du bift dennoch ein nichtswür⸗ 
diges Gefchöpf! Ihn verachten die Genofien feiner Ver⸗ 
gehungen. Wollte er fi über fie erheben, fie erinnern 
ihn an gewiffe Dinge und fpreden: Nieder mit dir! du 
biſt unſers Sleihen! Doch das ift nur ein geringes 
Borfpiel der Schmach, worein das Urtheil der Verdamm⸗ 
zig, wenn es num ausgefprocdhen ift, ihm ftürzen wird. 
Der Prophet ſchildert und, wie die Hölle fi) bewegt, 
als em folder Verdammter zu ihre herunter kommt; wie 
alle feine Mitverdammten ihm das Spottliev entgegenfin- 
gn: Du bift auch gefchlagen, gleichwie wir, und geht 
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dir wie und. Deine Pracht ift herunter in die Hölle ge 
fahren, ſammt dem Klange deiner Harfen. Wie bift bu 
vom Himmel gefallen, du fchöner Morgenftiern! Mehr 
als der Prophet uns fagt, läßt die Schmach Chrifti uns 
ahnen. Da werden bie Bewohner des Abgrumdes den 
neuen Ankömmling umgeben, und fprehen: Sehet, 
welh ein Menſch! Warb nicht dieſer Menſch nad 
bem Ebenbilde Gottes gefchaffen? Sollte er nidt em 
König der Erde fen? Sollte er nicht die Himmlifche 
Krone tragen? Sollte er nit mit feinem Exlöfer bie 
Welt richten, uns felber richten? Sehet nun, was aus 
ihm geworben ifi! Ein Gefchöpf, das der Himmel von 
fih ftößt, und das die Hölle mit Füßen tritt! Auf, be 
grüßt ihn mit den Titeln feiner verlornen Würden! Nennt 
ihn König in allen Sprachen, vie in ver Hölle gefpro- 
hen werden! Seine Dual ſey für uns ein Ergößen bie 
- Ewigkeit hindurch! — Ah! wenn das Schickſal und er- 
wartete, meine Brüder! Wenn wir fo binmmtergeftürzt 
würben;, verworfen unter bie Verworfenen! Wenn diefe 
Schmah, biefer ſchärfſte Pfeil des ewigen Todes, uns 
für immer durchbohren folte! Seyd ganz ruhig, meine 
Brüder, die ihr an Chriftum glaubt. Das haben wir 
zwar verdient, aber es wirb und nicht wiberfahren. Chris 
fius bat e8 uns abgenommen, die Schmach hat fih ganz 
ausgeichüttet Über Ihn; für uns ift nichts übrig geblie 
ben als hohe Ehren, unausſprechliche Herrlichkeit, die Er 
ung erworben hat, indem Er dieſe Schmach fo gebulbig 
ertrug. Erworben hat Er uns durch Seine Dornenkrone 
die himmlische Krone; durch Seinen Purpurmantel das 
leuchtende Kleid Seines Verdienſtes; durch Seinen Rohr⸗ 
‚flab das Richteramt, das die Heiligen mit Ihm über 
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die Welt ausüben follen. So geſchmückt werden wir im 
Himmel einhergehen, und die Engel werben fagen: Se» 
bet, welch ein Menfh! Sehet, welche Herrlichkeit! 
Ehret im ihm den HErrn, der Sich für ihn in ven Ab- 
grund der Schmach verfentt, der fie ihm abgenommen, 
der ihn mit Seiner eignen Würbe befleivet, ber mehr 
für ihn, als für die Engel gethan hat!“ An dem Dien- 
ihen Chriftus Jeſus, dem einigen Mittler, ift zu fehen 
beides zugleih, unfre Sünde ımb ımfre Gerechtigkeit, 
unfer Fluch und unfer Segen, unfre Schmad und umfre 
Herrlichkeit; das was wir, und das was Er verbient 
bat. „Darım — fo ermahnt Luther — lerne Chris 
fum und zwar den Gekreuzigten, lerne Ihm fingen und 
on bir felbft verzweifelnd fprehen: Du, mein Herr 
Sein, biſt meine Gerechtigkeit, ih aber bin 
Deine Sünde. Du haft angenommen, was 
mein ift, und mir gegeben, was Dein ift. Du 
bafl angenommen, was Du nicht wareft, und mir ge 
geben, was ich nicht war!" — Sehet, wel ein 
Menfht Tief in ımfern Herzensgrund fen der Anblid 
unſers HErrn Jeſu eingevrüdt, fo wie Er vor Pilatus 
zu ſehen iſt. Wirft im der Stunde ver Anfechtung der 
Teufel unfre Sünden uns vor und flüftert uns ein: 
Eiche, wel ein Menſch bift du! dann ſprechen auch 
wir: Siehe, weld ein Menſch! und weifen ben 
Verkläger auf unfern Bürgen hin, ber in ver Dornen 
frone und im Purpurmantel unfre Sünden büßte und 
durch Sein reichlich vergofienes Blut reichliche Vergebung 
ums erwarb, Hören wir in Kreuz und Leiden foldhe 
Stimme, wie: Siehe, weld ein Menſch bift bu! von 
Gott und Menfchen verlaffen, wo ift nım bein Gott? — 
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wollen wir ungeduldig werden und ſchier verzagen, dann 
antworten wir dem Verſucher: Siehe, welch ein 
Menſch! und flüchten uns zu unſerm lieben HErrn, der 
weit Größeres und Schwereres erduldete um unſertwillen 
und all unfre Laſt geheiligt hat. Er that Seinen Mund 
nicht auf, Tein Schrei des Unmuths entfuhr Seinen heiligen 
Lippen: und wir follten murren und babern über bie 
Leiden, die Sein gliedliches Mitleiven fo köſtlich macht? 
Nein, freuen wollen wir uns, daß Seines Leidensbildes 
Aehnlichkeit an uns zu fehen ift, denn auch in ber Herr⸗ 
Iichfeit werben wir Ihm gleich fern — „gleichwie Er 
it, fo find auch wir in dieſer Welt” (1 Joh. A, 17). 
Bon der üppigen Wolluft der Weltmenjchen aber, ja 
von aller Herrlichkeit des Fleiſches, die der Teufel zu 
geben uns verfpriht, wenn wir vor ihm nieberfallen 
und ihn anbeten wollten, davon wenden wir uns ab 
und fprehen: Siehe, weldh ein Menfh! ums vor 
Augen fegend Jeſum, der auf Reichthum, Ehre und 
Luft verzichtete, der arm, bloß, verfpottet und mit Dor- 
nen gekrönt Sich uns darbeut. Und wo wir jemand für 
den, ber verlaffen und verachtet, Trank und jänmerlid 
iſt an Seele und Leib, einen Lazarus, ober einen von 
denen, bie geachtet find wie Schlachtfchafe (Köm. 8, 36), 
wie ein Fegopfer aller Leute (1 Cor. 4, 13), da erkennen 
wir die Züge unfers Jeſu voller Schmerz und Krankheit 
wieber, und ſcheuen uns vor der Sünde, Seiner und 
zu ſchämen in Seinen geringften Gliedern. Noch ei 
mol denn: Sehet, weld ein Menſch! Des Blids 
wird man nicht fat. Dies Ecce homo! foll uns er 
götzen, bis wir unfern König fehen werden in Sein, 
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Schöne und Ihn, das Lämmlein, erkennen werben an 
ven Denkmalen Seiner erlittenen Pein. „Wieberholt’s 
mit füßen Tönen! wiederholt es: Welch ein Menſch! 
und befingt mir meinen Schönen, meinen Schönen: welch 
ein Menfh! Ab, ich möchte die Geftalten immer im 
Gefiht behalten, denn an Seiner Marterfchön Tann ich 
mid nicht müde fehn. “ 

Nun, HErr Jeſu, wahrer Gottes⸗ und Marien 
Sohn, wir danken Dir für Deine unausfprechliche Liebe, 
die Dich bewogen hat, in diefe Abgründe der Erniebris 
gung berabzufteigen, auf daß Du uns erheben möchtet 
zu ewiger Ehre und Herrlichkeit. Gib, o HErr, daß 
der blutige Anblid Demer büßenden Schmach unfre Her- 
zen kräftiglich rühre, damit wir erfennen, was. für ein 
Greuel die Sünde in Gottes Augen ift, und was auf 
und wartet, wo wir uns nicht in rechifchaffener Buße 
und wahrem Glauben zu Dir befebren. Verleih uns 
aber auch gnädiglich allen Troft und allen Frieden, ben 
Du an dieſem Deinem Angfttage uns erfleht und fauer 
erworben haft, erworben in mehr als Mutterwehen! 
Nun möchten wir gerne Deine Yreude, Deine Luft und 
Deine Krone fen, möchten Dir willig dienen nad) Dei⸗ 
nem Siege im heiligen Shmud, Wir fehen Did, o 
Marterlamm, im Glauben an: fiehe Du uns an in 
Lieb und Huld, wie ein Bräutigam anfieht feine ge- 
ihmüdte Braut — habe Luſt, o König, am unſrer 
Schöne in Dir! HErr Jeſu, großer Mittler, wir neh 
men an Dein koſtbares Verdienſt. Gerechter Gott und 
Bater, wir bringen vor Did, das Opfer Deines lies 
„ben Sohnes, und bitten, ſey uns Sündern gnädig. Gott 
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heiliger Geift, Du allerbeilfamfter Tröfter, ftärk uns 
ben Glauben an pas Blut der Verfühnung. Amen. 
Mel. Herzlih thut mich verlangen. 
D Haupt voll Blut und Wunden, 
Bol Schmerz und voller Hohn! 
D Haupt zum Spott gebunden 
Mit einer Dornenfron! 
D Haupt, ſonſt ſchön gezieret 
Mit höchſter Ehr und Zier, 
Jetzt aber höchſt ſchimpfiret, 
Gegrüßet ſeyſt du mir? 


12. 
Chrifius vor Pilatus. 


4. Des Kaiſers Freund. 
Joh. 19, 6— 16, 





Mel. Gott des Himmeld und der Erden. 


Jeſu Hilf, Du höchſte Stärke, 
Und mid alfo richte zu, 
Daß ich Deine Kraft vermerke, 
Daß ih Dein Gefallen thu, 
Daß ich Dich allein betracht 
Und die Erde nichts mehr acht. 


Da Ihn aber die Hohenprieſter und bie Dies 
ner ſahen, fchrieen fie und fprachen: Kreuzige! Treus 
zige! Pilatus fpricht zu ihnen: Nehmet ihr Ihn Hin 
und Treuziget Ihn; denn ich finde feine Schulb an 
Ihm. Die Juden antiworteten ihm: Wir haben ein 
Sefeg, und nah dem Geſetz foll Er fterben; denn 
Er Hat Sich feldft zu Gottes Sohn gemacht. Da Pis 
latus das Wort hörte, fürchtete er fich noch mehr, 
und ging wieder hinein in das Richthaus, und ſpricht 
zu Jeſu: Bon wannen bift Du? Aber Jeſus gab 
ihm feine Antwort. Da ſprach Pilatus zu Ihm; 
Redeſt Du nicht mit mir? Weißt Du nicht, daß ich 
Macht habe, Dich zu kreuzigen, und Macht habe, 
Dich loszugeben? Jeſus antwortete: Du hätteft feine 
Macht über Mich, wenn es bir nicht wäre von oben 
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herab gegeben; barum, der Mich bir überantivortet 
bat, ver hat e8 größere Sünde. Bon dem an trach⸗ 
tete Pilatus, wie er Ihn Iosließe. Die Juden aber 
fohrieen und Sprachen: Laßt du Diefen los, fo bijt 
bu des Kaiſers Freund nicht, denn wer ficdh 
zum Könige macht, der ift wiber den Kaiſer. Da 
Pilatus das Wort hörte, führte er Jeſum heraus, 
und feßte fich auf den Richtſtuhl, an ver Stätte, pie 
ba heißt Dochpflafter, auf Hebräifch aber Gabbatha. 
Es war aber der Rüfttag in Oftern, um bie jechite 
Stunde. Und er fpricht zu den Juden: Sehet, das 
ift euer König! Sie fchrieen aber: Weg, weg mit 
Dem! Kreuzige Ihn! Sprit Pilatus zu ihnen: 
Soll ih euren König Treuzigen? Die Hohenpriefter 
antiworteten: Wir haben feinen König, denn den Kai⸗ 
f er ! Da überantwortete er Ihn, daß Er gefreuzigt 
würde. 


„Sehet, weld ein Menſch!“ fo hatte Pile- 
tus, unwiderſtehlich ergriffen von dem Marteranblide des 
Gegeißelten und Verhöhnten, vem Volke feinen König dar⸗ 
geftellt. Und einen Augenblid fchien es, als follte er 
feine Abficht erreichen. Die Bollsmenge verſummte. Aber 
da die Hobenpriefter, diefe Menfchen, welche den Hei⸗ 
land der Sünder als ven Berfläger ımd Zerflörer ihrer 
gleigenven Frömmigkeit und Kartenhaus - Gerechtigkeit, Bit- 
ter haften und nun in dieſen Spiegel bliden mußten, ba 
bie und ihre Diener Jeſum fahen, ſchrieen fie: Kreu⸗ 
zige, treuzige! Das ift gräßlich. Da ward erfüllt, 
was Bf. 69, 27 gejchrieben fteht: „Ste verfolgen, ben 
Du geſchlagen haft, und frohloden über den Schmerz 
Deiner Duchbohrten,“ und was Sein Mund zuvorge⸗ 
fagt hatte im Gleichniß: „Da nım die Weingärtuer ven 
Sohn ſahen, ſprachen ſie: Das ift der Erbe, kommt! 
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laßt uns ihn tödten“ (Matth. 21, 38). Hat jemals Got⸗ 
tes Langmuth fi) groß erwieſen, fo war's bier, als bie 
fes teuflifche Gefchrei nad dem Blute Seines Schnee in 
Sein Ohr hinaufdrang, und Er dennod an Sid, hielt. 
Die muß Jeſus in diefen Stunden gefleht haben für bie 
Seelen Seiner Verfolger! Meine Seele, auch für Dich! 
Denn wahrlih, aud) meine Sünven waren babei, als 
man das Kreuz verlangte für Gottes Sohn. Und bie 
jenigen, welche burd Seine Marter fi nicht züchtigen 
laſſen, alle folgen Einbildungen felbfteigner Tugend in 
Seinen blutigen Tod zu geben, alles ungöttlihe Weſen 
und alle weltlichen Lüfte zu verleugnen, bie rufen nod 
tüglih von neuem: Kreuzige! in jeder, der fi nicht 
ſelbſt kreuzigt, kreuzigt Jeſum Chriſtum. — Bilatus ent- 
ſetzt ſich vor der Hohenprieſter grimmigen Entſchloſſenheit. 
Er rafft fich auf zu dem Vorſatz, nun nicht weiter zu ge⸗ 
hen. Daß er Ihn hat geißeln und ſo ſchmählich zurich⸗ 
ten laffſen, ſchon das macht ſeinem Gewiſſen Unruhe, um 
welcher willen er den Juden, die dazu ihn gedrängt hat⸗ 
ten, heftig gram if. Zum dritten Male alſo erflärt er 
ihnen, keine Schuld an Ihm zu finden, und will ſich ih 
ven Händen entwinden, indem er, wie zum Beſchluß, fpöt- 
tiſch hinwirft: „Nehmt ihr Ihn hin und kreuzigt Ihn,“ 
was fo viel hieß als: „Seht zu, wie weit euer Geſchrei 
reicht,“ denn bie Juden durften niemand hinrichten. Be- 
trogner Pilatus, fo kann das Ende unmöglich ſeyn! Ent⸗ 
| weder für Ihn, oder wider Ihn; entweder der Juden 
und des Satand, oder Jeſu und Gottes Feind: dieſe 
Wahl ſteht unentrinnbar fe. Es gilt, beine Seele 
zu retten oder zu verlieren, indem du Jeſum entweder 
| loegeben oder verbanımen mußt; zu entjchlüpfen mit einem 
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fpöttifhen Witzworte, dazu ift die Sache zu ernfthaft. 
Und die Juden halten ihn auch unerbittlich feſt. Chri⸗ 
ſtum als Rebellen ans Kreuz zu bringen, war ihnen 
mißlungen; fo rüdten fie nun mit der Auflage, auf welche 
hin Er ſchon vom hohen Rathe des Todes ſchuldig befun⸗ 
ben war, hervor und fpredhen: „Er bat Sid felbft 
zu Öottes Sohn gemadyt!* und wurden damit, wie 
Rambad anmerkt, „zugleih Verräther des allerhöcften 
Geheimnifjes ihrer Gottesgelahrtheit, welches fie hier vor 
einem heidniſchen Richter, der nichts davon verftand, ver⸗ 
aäͤchtlich machen.“ Pilatus, fordern fie, follte bie nach ih⸗ 
rem Geſetze auf Gottesläſterung geſetzte Todesftrafe (3 Moſ. 
24, 16) an Jeſu vollſtrecken laſſen. So mußte dem andy 
vor dem weltlihen Gericht offenbar werben, warum es 
ſus „fterben ſollte.“ Doch freilid, ein anderes Sol- 
Ien bat Ihn dem. Tode übergeben, da wußten fie nichts 
von, das Sollen, das Wunder- Gefeb, wovon der Apo- 
fiel Hebr. 2, 17 fpridht und P. Gerhard fing: „Du 
fannft und follft fie machen los durch Sterben und 
durch Bluten.“ Weil Jeſus Gottes Sohn, der ins Fleiſch 
gefommene Gott ift, darum allerdings follte Er ſterben; 
dazu war Er zuvor verfehen, ehe der Welt Grund ge 
legt warb (1 Betr. 1, 20). Aber nicht darum follte Er 
fterben, weil Er Sich zu Gottes Sohn gemacht hätte; 
das läftern fie. Ex hatte befannt, was Er war und 
ift (ob. 5, 18; 10, 30; Matth. 26, 64); der Bater 
ſelbſt hatte Sich feierlich zu Ihm befannt und vom Hin 
mel herab Seine Stimme erfhallen lafjen: „Dies ift Mein 
Sohn, der Geliebte, an welchem Ih Wohlgefollen habe“ 
Matth. 3, 17), wie Er vorlängft ſchon zu Ihm geredet: 
„Du biſt Mein Sohn, heute habe Ich Dich gezeugt“ 
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(Bi. 2, 7). Bergl. Bd. IV. ©. 622 ff. — Was thun 
alſo die Ungläubigen, welche nicht bekennen, daß Chri⸗ 
ſtus wahrer Gottes Sohn ſey? Sie ſetzen ſich mit den 
Iuden über Chriſtum zu Gericht, befinden Ihn (ob ſie's 
auch nicht jo laut wie jene ausfchreien, denn warum ſoll⸗ 
ten fie das?) für der Gottesläfterung ſchuldig und müſ⸗ 
fen fagen: Er bat ven Tod verwirkt. Wir aber, bie wir 
vor ſolchem Gedanken zurücdbeben, wollen beventen, wer 
unfer Chriftus if. Er ift der Sohn Gottes, ımb Er 
ift ber Gekreuzigte. So ift Er für uns, um unſertwil⸗ 
{en gekreuzigt. Diefer Glaube aber läßt den Menfchen 
nit, wie er ift; er töbtet und macht lebendig; er töbtet 
den alten Adamsfinn und macht lebendig den neuen Kin⸗ 
ber- Gottesfinn. Thut unfer Glaube das? Wo nicht, 
jo wären wir um fein Haar befler, nein, um vieles fchlim- 
mer baran, als die Juden und Judengenoſſen, welche aus 
den Herrn Jeſu einen Gottesläfterer machen. 

Wohl gehörten Augen dazu, die Gott alleine geben 
kann, um ben Sohn Gottes zu fehen in der Knechtsge⸗ 
flalt, vie Pilatum auseufen machte: „Sehet, welch ein 
Menſch!“ Und doch, Pilatus felbft muß einen Schimmer 
ber unter Purpurmantel und Dornenkrone verhüllten Herr- 
Iihfeit des Sohnes Gottes verfpürt haben; er muß eine 
Ahnung gehabt haben, die ihm fagte: „Solches zu er- 
bulden und fo zu dulden, das leiſtet fein Menſch, der von 
diefer Welt ift.” Und das Wort des HErrn: „Ich bin 
ein König!” mag wieder aufgewacht feyn in ihm fammt 
allen Empfindungen, die e8 erregt hatte Er fürdtete 
ih noch mehr, als bisher ſchon, mit jener geheimen 
Furcht der Gottlofen vor der fie berührenden Nähe Got—⸗ 
tes, als er das Wort „Sohn Gottes” hörte, ging 
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wieder hinein in das Richthaus, Tieß Jeſum vor ſich ftel- 
Ien, und Sprit zu Ihm, jeßt in der That von fid 
ſelbſt fragend: „Bon wannen bift Du?" Als fpräde 
er: Man fagt, Du ſeyſt aus Galiläa; von wannen fagft 
Du, daß Du bift! Wäreft Du wirklih der Götterfühne 
einer, von denen die Sage geht, daß fie zu Zeiten vom 
Himmel herabfteigen und in Menſchengeſtalt auf Erben 
wandeln? Zielte etwa dahin Dein Wort, daß Du „un 
die Welt gelommen?" So Pilatus. Wie oft mochte er 
früher die Fabeln feiner väterlihen Religion belächelt ha- 
ben? Jetzt, mit verwundetem Gewiffen, in Seelenangft, 
beftürmt von allen Seiten, hin und ber getrieben. von wi- 
derftreitenden Gedanken, fragt er: Sollte e8 dennoch Wahr- 
heit damit feyn? Die Sehnſucht nach der verlorenen Got⸗ 
tesnähe und Gottesgemeinſchaft regte fih ja wirklich in 
jenen heidniſchen Sagen. Was dort das abergläubifche 
Bolt zu Lyſtra über Paulus und Barnabas außrief: 
„Die Götter find den Menfchen gleich geworden und zu 
uns herniedergekommen“ (Apoftelg. 14, 11); was die Ah- 
nung der Heiden, entjprungen aus dem Weberblieb ver 
Urverheißungen und genährt durch das geheime Seuf- 
zen nach Erlöfung von dem Uebel, Jahrhunderte hindurch 
prophezeit hatte: erfüllt war es in Jeſu Chriſto, Gottes 
und Marien Sohne, der bier vor Pilatus ſteht. Aber 
Pilatus dringt nicht hindurch zu der feligen Erkenntniß 
diefer Wahrheit. Und — Jeſus gab ihm Feine 
Antwort Warum nidt? Warum fchwieg Der hier, 
der doc der Sünderin am Jakobsbrunnen, dem Blind⸗ 
gebornen und andern elenden Leuten fagte, wer und mo- 
ber Er war? Geht, Pilato widerfährt Gottes gerechtes 
Gericht. Er Hatte fih abgewandt, als Jeſus zu ihm 
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rebete und ihm fagte, wer Er fen; jetzt wenbet Sich 
Jeſus von ihm ab. Er hatte nicht geglaubt, als die 
Wahrheit ſich ihm erbot (Joh. 8, 46), num fuchte er mit 
furchtſamer Seele nad der Wahrheit, und fand fie nidt 
(Joh. 8, 21). Wer fih von der Wahrheit abwendet, 
wenn fie jpricht, bekommt Feine Antwort, wenn er fragt; 
darum befommt er feine Antwort, weil bie Untreue an 
der ihn juchenden Wahrheit ihn unfähig gemacht hat, in 
rehtem Sinne nad ihr zu fragen. Denn wie fragt 
jest Pilatus? Etwa in fich gelehrt, in Heilsbegierde, um 
in Jeſu den Sohn Gottes zu ergreifen, zu feinem Gott 
und Heiland Ihn anzımehmen? ‘Davon war er ferne. 
Ans Furt fragte er; er wünjchte Die Antwort zu hören: 
„Sb bin nicht vom Himmel ber; vu haft nur einen 
Menſchen, nicht Gottes Sohn geißeln und mit Dornen 
krönen laſſen; nur einen Menſchen bift du im Begriff zu 
eigen." Für ſolche Frager hat der HErr, der Her 
zensfünbiger, feine Antwort. „So,“ fagt Theremin, 
„Ihweigt auch jet noch die Schrift gegen einen Menſchen, 
der im Begriff, Chriftum und den Glauben an Ihn zu 
verdammen, bie Bibel in die Hand nimmt und fie lieft, 
um aus ihr felber, wo möglich, feine Feindſchaft zu recht⸗ 
fertigen. Sie würde nicht gegen ihn fchweigen, wenn er 
es aufrichtig meinte. ine in ven letzten Augenbliden 
eines Menſchen, eine vom Todenbette aus an Chriftum 
gerichtete Bitte um Erleuchtung, wenn ſie aus dem Grunde 
des Herzens hervorgeht, bleibt nie unerhört, und fie er- 
wirkt dem Bittenden fo viel Gnade als zu feinem Heil 
nothwendig ift. Aber gegen einen Pilatus fchmeigt Je⸗ 
ſus; aber gegen einen Menfchen, der die Schrift in ver- 
rätheriſcher Abſicht lief” — fo wie die Pharifäer und 
21* 
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Schriftgelehrten, die alten und neuen, Jeſu und Seinen 
Wort begegnen (Luc. 11,55; 20, 20) — „um aus ihr 
felbft ihren göttlichen Urfprung zu beftreiten, ſchweigt bie 
Schrift, und fie bleibt für ihn ein mit fieben GSiegeln 
verfchloffenes Bud. Während ein einfältiges Auge in ihr 
ſtrahlende Lichter entvect, die von allen Seiten zufammen- 
firömen, fih in Chriſto vereinigen und Ihn in Seiner 
Herrlichkeit zeigen, ſucht und findet ein Auge, das durch 
die Schalfheit des Herzens verborben ift, nichts als Dune 
tel, nichts als Widerſprüche; es fucht und findet fie, weil 
es gefucht hat fie zu finden. Jeſus fchweigt, o furcht⸗ 
bares Schweigen! o ſchreckliche Strafe! o Vorſpiel noch 
größerer Gerichte! Jeſus, der Angeklagte, ſchweigt; es 
ſus, der Richter, wird auch dereinſt ſchweigen. Zuerſt 
wird Er ſprechen. Ihr hattet Moſen und die Propheten, 
wird Er ſagen; ihr hattet Meine Worte, die Licht ſind 
und Leben, warum wolltet ihr fie nicht hören? Diele 
Borwürfe werden rollen wie Donner in das Ohr ver 
Schuldigen. Dann: werben die Donner fchweigen, und 
ber Richter wirb ſchweigen, und es wird eine Stille ein⸗ 
treten, weldye furdtbarer ift als der Donner: die Stille 
der ewigen Entſcheidung!“ — Pilatus fühlt ſich betroffen 
über Jeſu Schweigen; er will den HErrn zu einer Ant- 
wort zwingen und fpriht zu Ihm im Zone beleidigter 
Amtswürde: „Redeſt Du niht mit mir? Weißt 
. Du nidt, daß ib Macht habe, Did zu freu- 
jigen, und Macht habe, Dih Ioszugeben?“ 
So vornehbm, und doch fo jämmerlih! Der von Furdt 
Geängftete pocht auf feine Macht und troßt darauf, daß 
er ein ungerechter Richter fenn könne; er gibt dem Sohne 
Gottes zu bedenken, daß Leben oder Tod vom Spruche 
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feines Mundes abhange. Da thut ver HErr, der fonft 
ſchwieg auf alle Täfterungen Seiner Berfläger, Seinen 
Mund auf, um die Ehre Seines himmlifhen Vaters, Die 
Ehre Seiner heiligen Paſſion zu retten vor der hochmü⸗ 
thigen Thorheit Seines menfhlihen Richters: „Du hät» 
teft feine Macht über Mich, wenn es dir nidt 
wäre von oben herab gegeben.“ Als fprähe Er: 
„Nicht du, Pilatus, fondern das Amt, das du führft, 
bat Gewalt über Leben ımb Tod, und diefe Macht, bie 
Macht der Obrigkeit, ift dir gegeben von oben 
herab; die Madıt infonberheit, Die du jegt über Mid 
haft, die haft du nicht von ungefähr und ihr Urfprung 
ift nicht unten in Rom, ſondern fie zu haben ift dir ein 
geräumt von oben her, von da ber, woher Id 
bin.“* Pilatus mußte Gott, den er nicht kannte, als 
Vollſtrecker Seines Rathfchluffes dienen. So ſchwichtigt 
der Sohn Gottes des ſtolzen Römers Prahlerei und fett 
dann in Lindigkeit hinzu: „Darum, der Mid dir 
überantwortet bat, der hat es größere Sünde. * 
Darım — fagt der HErr — weil du vermeinft, aus 
eigner Macht Mich richten zu können, weil ou, was Oben 
ift und Den, der von Oben her ift, nicht Tennft, fo ift 
deine Sünde weniger fehwer, als des Caiphas und feiner 
Genoſſen Sünde, denn biefe wollen muthwillens nicht 
wiſſen, wer Ich bin, daß Ich Chriftus bin, der Sohn 


*) Ad Heinrich Voes zum Märtyrertode geführt wurde, 
trat der Inauifitor vor ihn bin und kündigte ihm an: er Habe 
Macht, ihn loszulaſſen, wenn er feine Irrthümer widerrufe. 
„Du braucht,” erwiederte der Züngling, „Pilati Worte; und 
ih fage dir, du hätteft feine Macht über mich, wenn fie dir nicht 
von oben gegeben wäre.‘ 
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des wahrhaftigen Gottes, ihr König. Weniger fchwer, 
als die Sünde der Schafe vom Haufe Israel, Die ver 
lorne Schafe nicht feyn wollten und darum ihren Hirten 
von fi fließen, weniger ſchwer, aber doch auch ſchwer 
ift die Sünde des Pilatus, der von Weltliebe und Men⸗ 
ſchenfurcht gebunden die Erkenntniß Deffen nicht in fi 
auffommen ließ, der in feine verfinfterte Seele Teuchtete. 
— Sehet Ihn an, die ihr Ihn anbetet, euren HErrn 
Jeſus! Er wird gerichtet, und Er handelt als Richter. 
Der Rohrftab, womit man Ihn höhnte, wird zu dem 
Zünglein in der Waage, worauf Er die Sünde Seiner 
Ihn richtenden Gefchöpfe abwägt; der Purpurmantel wird 
zum Richterkleide, Ex fpricht das Urtheil über bie, welche 
Ihn verdammen! Die Hauptfache aber ift, daß wir bier 
hören, wohin Sein heiliges Auge gefhaut hat unter Die- 
fem ungeredhten Gerichte, welches Menfchen über Ihn 
hielten: nämlich auf das gerechte Gericht des Vaters, 
auf das gnadenreiche Gericht der heiligen Liebe Gottes 
über die Sünde der Welt, die Er als Lamm Gottes trug 
und büßend hinweg trug. Bon dem Getümmel bier un⸗ 
ten, wo bie Hölle tobte und ver Teufel brüllte, blidte Er 
in heiliger Ruhe nach oben, von wo die Hand ber ewigen 
Liebe die Schritte Seiner Feinde beherrſchte mit unum- 
ſchränkter Herrſchermacht und den Keld des allerheilfam- 
ften Leidens Ihm darreichte. Ja, Seine Seele hat ſich 
gefammelt und geftärft in fauterlihem Gehorfam gegen 
den Willen des Vaters und in unmandelbarer Liebe zu 
uns Sündern; Er bat in völliger Ergebung das Urtheil 
der Krenzigimg über Sich ergehen Iaflen, denn Seinem 
hohenpriefterlihen Herzen, Seinem in unfer Fleifch und 
Blut mitleivend verſenkten Heilandsfinne entihwand im 
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biefen Stunden nimmer die Gewißheit, daß Er den Kreu⸗ 
zeötob zu leiden hatte für uns. „Auf dieſes Geheimniß 
in der Paffion Ehrifti müffen fi die Augen unfers Her- 
zens vor allen Dingen richten,“ fagt Gerhard, „auf 
daß wir nicht fowohl ber Juden und Pilati ungerechte 
Hände (Apoftelg. 2, 23), als Gottes heilfame Hand 
(Apoſtelg. 4, 28), anfehen, und nicht fowohl der Juden 
auf Chrifti Tod bedachten blutigen Kath, als den heilfa- 
men Rath Gottes zur Verſöhnung des menſchlichen Ges 
ſchlechts dur den Tod Seines Sohnes erwägen; foldher- 
geftalt wird es gefchehen, daß wir nicht jowohl über bie 
gegen Chriftum wüthenden Juden und über Pilatum, als 
über unfre Sünden erfohreden und ihnen zümen, denn um 
ihretwillen ift e8 jenen won oben her geftattet worden, an 
Chrifto fo freventlih zu handeln.” 

Pilatus verftummt; von Troß und Erbitterung feine 
Spur; Anblid und Wort des HErrn haben fein Herz 
auf's neue beben gemacht. Diefer von ihm gejchlagene 
und verhöhnte Gottesfohn hat nah einem Milderungss 
grunde der Schuld, womit er feine Seele belub, holdſelig 
fi) umgeblidt! Solche Sanftmuth und Lindigfeit ging 
über des Heiden Gedanken weit hinaus, und dazu mochte 
er in dem „von oben her” eine Beantwortung feiner 
Frage: „Bon wannen bift Du?” ahnen. Seine Angft 
verboppelte fih. Und von dem an, von biefem Liebes⸗ 
worte Jeſu an, trachtete er, wie er Ihn los ließe; 
num fette er fih noch einmal feft vor, ohne Umfchweif 
zuzufahren und durch einen Machtſpruch Jeſum frei zu ge 
ben. Als er aber zu der rajenden Menge hinauskam, da 
entfiel ihm das Herz zu diefem Zufahren und Durdrei- 
Ben Er trachtete nur. Er wird hin und her geredet 
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haben von Chrifti Unſchuld, daß er Ihn los geben wolle 
und bergleihen. Über ſolch „Trachten“ verachtet der Teu⸗ 
fe. Die Juden aber fhrieen und [praden: 
„Läſſeſt du diefen los, fo bift du des Kaifers 
Freund nicht! denn wer fih zum Könige madt, 
der ift wider den Kaiſer.“ Des Kaifers Freund 
nit! Das Wort wirkte Da hatte der Teufel, biefer 
„erfahrne Naturkundige,” wie der fel. Rambach ihn 
nennt, den wunbeften led getroffen. Des Kaiſers Freund 
(amicus Caesaris): ber Chrentitel ging ihm über alles. 
Die Furcht diefen Titel einzubüßen, überwog bie andere, 
bie er verfpürt hatte, am „Sohne Gottes“ fih zu ver- 
greifen. Weg waren im Nu alle Aengfte vor Verlegung 
feines Gewiſſens; weg waren auch alle vernünftigen Gründe, 
welche doch die Befürchtung, womit die Juden ihn fchreden 
wollten, leicht hätten widerlegen können — denn von eis 
nem Könige, wie diefer Marterfönig war, hatte der Kaifer 
feiner Gefahr fi} zu verfehen. So wenigftens mußte ein 
Pilatus fchließen, dem die Augen nicht geöffnet waren zu 
jeben, daß in der That die Weltmacht des Kaifers einft 
dem Könige Jeſus zu Fuße fallen ſollte. Pilatus gerieth 
durch den bloßen Gedanken an des Kaiſers Ungnade in 
eine foldhe Beftürzung und Verwirrung, daß er fih nicht 
wieder fammeln konnte, Und dazu wird der Beftürmer fei- 
ner Seele nicht gefäumt haben ihm einzuflüftern: „Du haft 
alles Mögliche gethan für dieſen Menfchen, der noch dazu 
ein Jude ift, dem bu unverpflichtet bift; mag er unjchul- 
dig ſeyn — wer weiß — ba fein ganzes Volf ihn Haft 
— wer weiß, ob er fo unſchuldig ift, wie er ſcheint; er 
ſcheint mehr zu jeyn, al8 ein Menſch, er bat etwas Göt- 
tergleihes an ſih — doch — wer weiß — ob er nicht 
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ein Schwärmer ift, wie andre vor ihm, ja ob es über: 
haupt — — einen Gott, eine andre Welt, ob e8 Wahr: 
heit gibt, ob nicht deine alte Meinung dennoch die rich 
tige if. Wenigftens iſt's befler, du nimmft das Gewiſſe 
für's Ungewiſſe, du feßeft die Gunft des Kaiſers (und ber 
ift, weißt du, ein argwöhniſcher Tyrann, und es könnte 
vor ihm leiht die Sprache auch auf alte Schulden kom⸗ 
men!) nicht aufs Spiel — ficherlich ift die Gunſt eines 
fihtbaren Gottes doch beſſer als die Gunft eines zweifel- 
haften Gottes; und fiehe, was vermag denn auch der Gott, 
deſſen Sohn diefer Jude ſeyn fol, für feinen Sohn? Und 
wenn das alles nicht wäre, unſchuldig bift du gewiß 
an ihm; die Oberften feines Volks müſſen beffer verftehen 
als du, ob er nad ihren Gefegen ben Tod verbient hat; 
alſo unſchuldig bift du, überantworteft du ihn zur Kreu⸗ 
zigung, fchuldig des Treubruchs gegen ven Kaiſer wirft du 
wahrfcheinlich befunden, gibft du ihn los!“ Und wer mag’s 
weiter nachſagen, mas in Pilato vorging, als er Jeſum 
heraus führte und feste fih auf den Richt— 
ſtuhl. Dies war der entſcheidende Augenblid. Johannes 
merkt deshalb die Stunde, die ihm ewig denkwürdig blieb, 
genau an, es war ſechs Uhr Morgens; und darauf hin⸗ 
deutend, daß Der, welcher nun ben Sriegsfnechten zur 
Kreuzigung übergeben ward, das Ofterlamm ift, für uns 
geopfert, fegt er hinzu: Es war aber ber Küfttag 
in Dftern.*) — Bol bittern Ingrimms gegen die Ju⸗ 


*) „Rüſttag in Oftern, oder eigentlich „des Oſterfeſtes,“ 
nennt der Evangelift ben Freitag, oder Vorſabbath, der diesmal 
gerade aufs Dfterfeft fil. Rüfttag war eine gewöhnliche Bes 
zeihnung unferd Freitags (Xuc. 23, 54; Marc. 15, 42 u. a.). 
Aehnlich wie Johannes von einem Freitag der Ofterzeit, reden 
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den, welche biefen unfeligften Tag feines Lebens ihm be 
reitet, ruft Pilatus num mit fpöttifcher Geberde aus: „Se- 
het das ift euer König!” Und als fie darauf ſchrieen: 
‚Weg, weg mitDem! Kreuzige Ihn!” fpridt er 
zu abermaligem Hohn: „Euren König foll ich kreu— 
zigen?“ Alfo ihr haltet dafür, daß euer König ein Kreuz 
zum Throne haben muß? Die Hohbenpriefter fühlten den 
Spott des heidnifchen Landpflegers wohl durch, aber bie 
Stimme Gottes vernahmen fie nicht, der durch Pilati Mund 
einmal und noch einmal ihnen ins Gewiflen ſchob, daß fle 
ihren König von fi ftoßen wollten. — Wir entfegen 
ung über dieſes Vollmaß von Verſtocktheit. Heilfames Ent- 
feßen, wenn uns graut vor der Sünde, welche recht ei- 
gentlich Jeſus-mörderiſch if. Das ift der heuchlerifche, 
jelbftgerechte Geſetzesſtolz. Laßt uns auch ein Wort Ram⸗ 
bach's beherzigen: „Wie bier Pilatus Chriftum den Ju⸗ 


die Kirchenväter von einem Ofter-Sabbath. Und wir fagen 
ja auch: Ofterfonntag, Oftermontag, DOfterdinftag. Alfo nicht 
Rüſttag auf Oftern, fondern Ofter - Rüft- (oder Feier-) Tag iſt's 
zu verftehen. — Mit der fehsten Stunde hat es diefe Be- 
wandtniß: Johannes zählt die Stunden nah römifher Weife 
(wie auch Joh. 1, 39, wo fonft die in erfter Liebe an ihren HErrn 
gefeflelten Jünger nur zwei Stunden bei Ihm geblieben ſeyn wür⸗ 
den, was der Erwähnung nicht werth wäre), alfo ganz wie wir 
von Mitternacht zu Mitternaht. Das thut er hier wohl um fo 
lieber, al8 auch der Ofterfefttag, an welchem dies alles gefchah, 
gerade um Mitternacht anfing (nah 2Mof. 12, 29). So ftimmt 
die Zeitangabe bei Johannes ganz mit der bei den übrigen, nach 
jüdifcher Stundenzählung rechnenden Evangeliften, in Betreff 
des Hergangs der Kreuzigung, wie bernach fich zeigen wird. Will 
man fich nicht zur römifchen Stundenzählung bei Johannes vere 
ftehen, fo leſe man: „Es war Rüſttag, des Ofterfefts fechfte 
Stunde,” das ift ebenfalls ſechs Uhr früh. 


4. Des Kaiſers Freund, 331 


ben gleichfam mit Gewalt als ihren König aufpringen will, 
da dieſe mit Händen und Füßen Ihn von fich ftoßen, eben 
alfo geht Gott mit manchem Suünder um, daß Er ihm mit 
großem und befonderm Nachdruck Seine Gnade nicht nur 
anbietet, fonbern auch gleichfam nachträgt und aufdringt. 
Aber wie oft find wir mit ven Weberzeugungen, Warnuns 
gen und Beitrafungen des treuen Geiftes Gottes, die wir 
in unferm Gewiſſen empfunden haben, alſo umgegangen, 
daß wir in der That das Kreuzige! Über fie gerufen ımb 
uns ihrer aus fleifchlicher Zärtlichkeit zu entſchlagen gefucht 
haben; da wir vielmehr unfre böfen Lüfte hätten kreuzigen 
follen." — „Bir haben feinen König, denn den 
Kaiſer!“ antworten die Hohenpriefter, und fprechen fich 
damit jelber ihr Urtheil. So weit geht ihr Haß gegen 
Jeſum, daß fie dem ihrem Volfe verheißenen Ehriftus, dem 
Meifias, entfagen, der Hoffnung Israels den Rüden zu 
wenden und ihren alten Ruhm: „Israel hat feinen König, 
denn Gott“ Läfterlich verfehren, Den Kaifer, den fie fonft 
tödtlih haften, wollen fie zum König haben, fonft feinen, 
Lieber den ärgften Tyrannen, als einen König für arme 
Sünder, Und es ift ihnen gefchehen, jet und hernach 
(Apoftelg. 17, 7). Der HErr, ihr Gott ımb ihr König, 
bat fie wüßte gelaffen und Hingegeben unter der Römer 
Hand. An einem Ofterfefte war es, daß Kaifer Titus 
ihre Stadt zerftörte und das Volk des Bundes zertrat und 
zerftreute in alle Länder ver Erde. Und noch heute haben 
fie feinen König, tragen das entehrende Joch fremder Obrig⸗ 
keit, Ach! daß fie bußfertig befennten: „Das haben wir 
an unferm Bruder Joſeph verſchuldet!“ — Endlich ſpricht 
Bilatus das Urtheil. Johannes führt es nicht an, ſon⸗ 
dern ſagt nu: Da überantwortete er Ihn, daß 
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Er gefreuziget würde. Glaublich ift aber, was and 
in einem apokryphiſchen Evangelio gemeldet wird, daß der 
Urtheilsſpruch in feinem Wortlaut alle Schuld auf die Ju⸗ 
den wälzen follte. Pilatus überrevete fih, er ließe nur 
zu, was er nicht hindern könnte. 

So ift denn Pilatus gefallen; gefallen zulegt, weil 
er lieber den Kaifer, deſſen Reich von dieſer Welt ift, als 
den König, deflen Reich nicht von damen iſt, zum Freunde 
haben wollte. Der Preis, um den er feine Seele verwet- 
tete, ift ihm nicht geworben. Etwa drei Jahre hernach 
ward er vom ſyriſchen Statthalter abgeſetzt und dann vom 
Kaiſer nach Gallien verbannt, Vom nachfolgenden Kaifer 
noch härter behandelt, fol er ſich felbft entleibt haben. 
So berichten einige; andere, er ſey unter Nero enthaup- 
tet. Man Tann fich vorftellen, daß Pilatus zulett den 
Judas⸗Weg gegangen if; denn aud er wird niemals 
aus feinem Herzen haben austilgen können die Flammen⸗ 
ſchrift: „Jeſus bat mich geliebt, und ih — habe Ihn 
gefreuzigt." 

Erkennt ihr auch, was das für ein Kaifer iſt, den 
eitele Seelen vergeftalt fürchten, daß fle um feiner Yreund- 
[haft nit verluftig zu gehen, lieber die legten Fäden zer⸗ 
reißen, die fie an Chriftum noch binden? Dieſer Kaifer, 
das ift die Welt, das ift die Öffentliche Meinung. Chriftt 
Freunde und rechte Bekenner müſſen bereit feyn, Chrifti 
Schmach zu tragen. Aber Schmach — davor fchaubert 
das ftolze ımb weltbethärte Herz zurüd. Ya, wären bie 
jenigen, welche vie Welt ehrt, gläubige Chriften: wie man- 
her würde auch ein Chrift! Aber weil man des Kai⸗ 
jers Freund nit anders ſeyn kann, fo ſteigt man auf ben 
Richtſtuhl, um Chriftum zu verdammen. Und doch, was 








4. Des Kaifers Freund. 333 


für ein trauriger Freund ift dieſer Kaifer, die Welt, eben 
fo trüglid, wie des Pilatus Kaifer in Rom! Er gibt pie 
nicht mal das, um deß willen du an ihn bich hängft, wo⸗ 
von der — und jeder — verlorne Sohn zu fagen weiß. 
„Wie ein Fiſcher in den Flüſſen, der mit Angeln Fiſche 
fangt, wenn er dem ben Wurm entrifien, ihn für einen 
andern ſenkt und doch Keinen läßt verfchlingen: jo geht's 
auch mit ſolchen Dingen.” Es bleibt dabei: „Die einem 
andern nacheilen“ — eigentlich: die einen andern ſich er⸗ 
faufen, zum Gott oder Götzen — „werben groß Her- 
zeleid haben” (Pf. 16, 4). Sie werden um den Kaufpreis 
betrogen in dieſer Welt, und um ihr ewiges Heil in ber 
zufünftigen. Auf, Seele, entfcheide dih für den HErm 
Jeſum, ben beften Freund! Zögere mit deiner Entfcheis 
dung nicht fo lange, wie Pilatus gezögert hat mit ber 
feinigen; gib dich Ihm, deinem Könige, deſſen Schmach 
ſchöner iſt als alle Kronen weltliher Ehre, zum Eigen 
thum bin, noch heute, rüdhaltslos, auf ewig! 

Dazu Hilf uns, HErr Jeſu! Du haft Pilati Sew 
lengeftalt fo veutlich uns wormalen laffen durch die heili- 
gen Evangeliften: ſetze uns denn die Geſchichte deſſelben 
zum warnenben Zeichen, und laß und nichts von dem vers 
lieren noch verderben, was Dein liebefleißiger guter Geift 
unter der Betrachtung dieſes Stüds Deiner Baffton in 
uns gepflanzt hat. Wir wollen — gib Du zum Wollen 
das Vollbringen — wir wollen von ganzer Seele Dir 
anhangen, wollen frühe merken auf jedes Anklopfen Deis 
ner liebe, auf die Stimme Deiner uns ſuchenden Wahre 
heit und fragen nad Deinem Namen, voller Heil und Le⸗ 
ben, aus heildbegierigem Herzen, weil Du nahe bift in 
Deinem Worte und wilft Did uns offenbaren. Dich 
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wollen wir ehren und anbeten, Teinen andern Gott neben 
Dir. Wenn ih nur Di habe, fo fage unfre Seele, 
dann frage ih nichts nach der Welt Freundſchaft oder 
Teindfhaft: Du allein ſollſt e8 feyn, den ich mir zum 
Biel geſetze. D Du, mein Freund, mein Iefu, holder 
Immanuel, Du Liebe meiner Liebe, laß mich nit! Be 
halte mid in Deiner Hand in allen Verſuchungsſtunden, 
daß nichts jemals mir lieber werve, als Du, und lem 
Stand begehrenswürbiger, als Dein Freund zu heißen. 
Gib mir allezeit Sieg durch den Glauben, der die Welt 
überwunden bat, und bringe mich, vom Argen unverfehrt, 
zum Schauen und Haben Deiner großen Herrlichkeit, da- 
bin, wo bie felige Schaar Deiner Erlöften Kronen trägt 
und mit Jauchzen rühmt, daß Du, o Lamm Gottes, bift 
König in Ewigkeit. Amen. 


Mei. Ale Menſchen muͤſſen fterben. 
Jeſu leben, Jeſu fterben, 
Jeſu ewig eigen feyn! 
Und mit Sefu dorten erben: 
Dies iſt mein Gewinn allein. 
Jeſu will ich ſeyn und bleiben, 
Nichts, nichts fol mich von Ihm treiben; 
Zap ich gleih But, Blut und Ehr: 
Jeſum dennoch nimmermehr. 








13. 


Der Schmerzensgang. 


Matth. 27, 31. 32. Marc. 15, 20. 21. Luc. 23, 26-32. 
Joh. 19, 16. 17. 


Mel. Bion klagt mit Angft. 

Folge denn zur Schäbdelftätte 
Deinem Sefu traurig nad; 
Aber auf dem Wege bete, 
Bet im Geift mit Web und Ad: 
Daß der Dater auf Sein Kind, 
ALS den Bürgen für die Sünd, 
Sehen woll und Sich erbarmen 
Ueber dich Elend= und Armen. 


Sie nahmen aber Jeſum, zogen Ihm ben 
Purpurmantel aus und zogen Ihm Seine Kleider an, 
und führten Ihn hin, daß fie Ihn freuzigten. Und 
Er trug Sein Kreuz und ging hinaus. Es wurden 
auch mit Ihm Hingeführt zween Uebelthäter, daß fie 
mit Ihm gefreuzigt würden. — Und indem fie es 
jum dahinführten und hinausgingen, fanden fie einen 
Menjchen, der vom Felde fam und vorüberging, mit 
Namen Simon von Cyrene, der ein Vater Alerandri 
und Rufi war; den ergriffen und zwangen fie, daß 
er Ihm Sein Kreuz nachtrüge, und legten das Kreuz 
auf ihn. — ES folgte Ihm aber nach ein großer 
Haufe Volks und von Weibern, die Flagten und be= 
meinten Ihn. Jeſus aber wandte Sich um zu ihnen 
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und ſprach: Ihr Töchter von Jeruſalem, weinet nicht 
über Mich; aber weinet über euch jelbft und über 
eure Kinder! Denn fiehe, e8 wird bie Zeit kommen, 
in welcher man fagen wird: Selig find die Unfrucht- 
baren und bie Xeiber, pie nicht geboren haben, und 
bie Brüfte, die nicht gefäugt haben! Dann werben 
fie anfangen zu fagen zu den Bergen: Ballet über 
uns! und zu ben Hügeln: Dedet uns! ‘Denn fo 
man das thut lam grünen Holz, was will am dür⸗ 
ren iwerben ? 


„Ein Lammlein geht, und trägt die Schuld der Welt 
und ihrer Kinder, Es geht und träget in Geduld bie 
Sünden aller Sünder, Es geht dahin, wird matt und 
Frank, ergibt fih auf die Würgebank“ — fo fehen wir 
jest das Lamm Gottes dahin gehen zur Stätte Seiner 
Schlachtung, malt und Frank, erliegend unter ber Laſt, 
bie Es trägt, voller Schmad und Schmerzen. Er hatte 
Seine Füge ſchon ermüdet in viel taufend fauern Tritten 
für uns Sünder während Seines breiunbbreißigjährigen 
Leidensganges durch die Welt. „Er ging hie auf ganz 
harter Bahn, fing bald in Seiner Kindheit an.” Heute 
geht Er Seinen Ietten Gang, ben fchwerften, aber auch 
den fegenspollften für uns: Seine Fußftapfen triefen von 
Heil, „Erwache, Menfh, und nimm es bir zu Herzen, 
du darfſt jest mit Ihm gehn den Weg der Schmerzen; 
mit Ihm, der deiner Seele Schuld getragen, als hier 
der Heiden Hände Ihn geichlagen. “ 

Drei Stüde haben wir zu betrachten in dieſem Ab- 
ſchnitt: 1) die ſchmachvolle Hinausführung des HErrn aus 
ber Stadt Jeruſalem; 2) Simon's von Cyrene Kreuztra⸗ 
gen; 3) des HErrn Abſchiedspredigt an die Töchter Je— 
rufalems. 
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Nach gefällten Topesurtheil eilten die Iuden im 
flärmifcher Haft, Jeſum zum Richtplatz zu führen. Bor 
Anbruch des Sabbaths mußte alles vollbracht feyn Pi⸗ 
latus ließ ihnen ihren Willen, gegen das beftehenne Ges 
jeg, daß zwifchen Urtheils- Sprud und Vollftredung zehn 
Tage verfließen follten. So mußte es gefchehen, auf - 
daß das Ofterlamm geopfert werde am jelbigen Oftertage. 
Sie nahmen Jeſum. Mit den Händen nahmen 
Ihn die vier zur Kreuzigung kommandirten Henker, Sol 
daten ber Römifchen Schaar. Im deren Hände warb Er 
überliefert, wie Er zuoorgefagt (Matth. 17, 22). 
Mit dem Sinne nahmen Ihn die Hohenpriefter und 
Das Bol. So hat Er Sich nehmen laſſen und zur 
Schlachtbank führen, geftärkt durch den Gedanken an bie 
Engel, welche binfort Seine Erlöſten nehmen und tragen 
wärden in Seinen Schoof. Sie zogen Ihm den 
Purpurmantel aus und zogen Ihm Seine eig- 
nen Kleider an. Mochten die Kriegsknechte das thun, 
damit ihnen bie Beute Seiner Kleiver nicht entginge. Wir 
wiffen, daß fie durch dieſe Umkleidung die Schrift erfül- 
Ien helfen mußten, denn hernach follten fie Seine Klei- 
der unter fich theilen und über Seinen Rod 
das Loos werfen (oh. 19, 23. 24 vergl. mit Bf. 
22, 19), Das ftärkte den Heiland in diefen ſchweren 
Stunden, und es ftärft auch unfern Glauben; denn wir 
erfennen barin wieder die Hand von oben ber, welde 
alle Umftänbe im Leiden bes tief erniedrigten Sohnes lei⸗ 
tete nach vorbedachten Rath und Willen. Auch follte 
Chriftus fterben in Seinem eignen, ungenähten Rode, 
bem Abbilve des Gerechtigkeitskleides, welches Er trug 
und uns erwirkte. Die Dornentrone nahmen fie Ihm 5 

Bibelſt. N. T. Bd. Il. 1, Leidensgeſchichte. 6. Aufl. 22 
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nicht ab; die follte unter der Infchrift des Kreuzes pran- 
gen ımb dem Schädher das Herz feliglich verwunden, wel 
her einging in Chriſti Königreih. Sie ziert mit Recht die 
Bilder des Gekreuzigten. Sie führten Ihn hinaus 
aus ber Stadt. D ein weiter Schmerzensweg! Es follen 
vom Nichthaufe bis nad Golgatha 1321 Schritt gewe- 
fen fenn. Der Hebräerbrief lehrt uns, daß unter dieſer 
Hinausführung ein göttliches Geheimniß verborgen war. 
Cap. 13, 12 heißt es: „Welcher Thiere Blut getragen 
wird durch den Hohenprieſter in das Heilige für die 
Sünde, derſelbigen Leichname werden verbrannt außer 
dem Lager. Darum auch Jeſus, auf daß Er heiligte 
das Volk durch Sein eignes Blut, hat gelitten außen vor 
dem Thor.” So ward Er alſo auch durch dieſen befon- 
dern Umſtand dargeſtellt als das Sühnopfer, in welchem 
die altteſtamentlichen Vorbilder ihre weſenhafte Erfüllung 
gefunden (3 Moſ. 4, 12; 16, 27; 4 Moſ. 19, 3). „Es 
ſahen dieſes Gotteslamm ſchon bluten an des Kreuzes 
Stamm der heilgen Seher Schaaren; es iſt durchröthet 
jedes Blatt, ſo ein Prophet geſchrieben hat vor vielen 
hundert Jahren. Durchgehe der Vorbilder Zahl, wie ſie 
durch Purpur allzumal von Jeſu Blute ſtrahlen; das 
rothe Seil, des Joſephs Rock, die Pfoſten, Opfer, der 
Sühnbock das Oſterlamm vormalen.“ Abgeſchattet war 
Er, der makellos Heilige, der mit Seinem theuren Blute 
Beſprengte, in jener rothen und makelloſen Opferkub, 
deren zu Aſche verbranntes Fleiſch auf die Unreinen ge 
ftreut wurde, daß fie rein würden. Im Feuer des Zor⸗ 
nes Gottes, welchem Ex in ımjerm Fleiſche Sich ergab, 
bat Er Sid aus großer Liebe verzehren laſſen, bamit 
Sein Blut ein unerfchöpfter Reinigungsbrunnen für ums 
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werde. An viefen weißagenden Borbildern Tabte und 
ftärfte fi Seine geängftete Seele, al8 Er den Weg ans 
trat, zu leiden außen vor dem Thor. Geduldig über 
nahm Er die Schmach, daß fie Ihn durch bie Gaffen 
ver Stadt hinführten, als einen Verfluchten. Als König 
war Er eingezogen am Palmfonntage, als König bielt 
Er Seinen Auszug am Charfreitage,; dort unter Jauch⸗ 
zen, bier unter Klagen — dort und hier als fanftmüthi- 
ger König, ein Helfer. Er wußte wohl, daß Er mit 
diefent Ausgange ben Seinigen den Eingang erwarb in 
die bimmlifche Stadt, in das neue Jeruſalem, ins fchöne 
Paradies, welches uns in Adam verſchloſſen ward. Su- 
hen wir num bdiefe zufünftige Stadt, fo laßt uns dem 
Worte der Schrift gehorfam werben, welches dort (V. 
13) uns ermahnt: „So laffet uns nun zu Ihm hinaus: 
gehen außer dem Lager und Seine Schmach tragen,” 
die Schmach, die allen gewiß ift, welche um Chriftt 
willen aus der Welt ausgehen mit ihrer Liebe und ihrer 
Sehnſucht. 

Und Er trug Sein Kreuz Auch die beiden 
Schächer werden ihre Kreuze getragen haben, venn fo 
war e8 Sitte, aber Er hat fchwerer - getragen als fie; 
Schwerer, äußerlich und innerlich. Aeußerlich, denn Sein 
Rüden war zerfleifcht, Seine Arme ftriemig, alle Seine 
Glieder ſchon ermattet von zwölfftündiger Marter. Auch 
haben fie für Ihn, als den Erz. Miffethäter, wohl ben 
größeften Kreuzesblod ausgefuht. Innerlich, denn auf 
Seinen Schultern lagen die Sünden aller Suünder, ımb 
das Gewicht des Gerichts Gottes Laftete auf ihnen mit 
dem Holze des Fluches. O Seele, was für ein Anblid 
ft das! Du ftaunft ſchon, wenn du den HErrn Jeſum im 
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Dienfte Seines Pflegevaters ſchwere Zimmerbalfen tragen 
ſiehſt: und hier trägt Er im Dienfte Seines himmliſchen 
Baters den ſchweren Kreuzesbalfen nach Golgatha, zum 
Erhöhen des Altars, worauf Er geopfert werben foll. 
So trug einft Iſaak das Holz zum Brandopfer den Berg 
Moriah hinan (1 Mof. 22, 6), und bier ift mehr denn 
Iſaak, das rechte Lamm, das Gott zum Opfer Sich er⸗ 
ſehen. Wie mögen Seine Peiniger Ihn von neuem ver⸗ 
fpottet haben, als Er fo gebüdt einherging unter dem 
ſchändlichen Kreuz! Und doch ift diefes Kreuz das Zeis 
hen Seiner Ehre und Herrlichkeit. „Die Herrſchaft ift 
anf Seiner Schulter,” weißagt Yefaja (Cap. 9, 6); dur 
das Seinen Schultern aufgebürbete Kreuz gelangte Er zur 
fiegreihen Einnahme Seines Königreichs, dem erhöht 
warb Er von der Erde (Joh. 12, 32), „Er trug Sein 
Kreuz," fagt Chryfoftomus, „wie ein Giegeszeichen, 
denn mit Seinem Kreuze, dieſem Schwert der Liebesrache, 
bat Er den Teufel befiegt und die Herrſchaft über alles 
erlangt.” Daß Chriftus Sein Kreuz trug, uns zu ewis 
gem Trieben, das bat uns an Sein Kreuz gebunden. Er 
fpricht hir mit der That, was Er anderswo mit Worten 
fagt: „Wil Mir jemand nachfolgen, ver verleugne fi 
felbft, und nehme fein Kreuz auf fih, und folge Mir“ 
(Matth. 16, 24). Wie das Haupt, fo die Glieder. Wie 
Chriſtus Sein Kreuz getragen, es ganz willig auf Si 
genommen und gleichfam umarmt hat, fo follen die Chri⸗ 
fien auch thun mit den Trübſalen, welche um Chrifti 
willen ihnen angelegt werden und barum ben Ehrentitel 
Kreuz haben. Die Oottlofen haben wohl viel Plage, 
aber fein Kreuz; es ift ein Mißbrauch, nennen fie ihre 
Plage fo. Denn was befenne ich damit, wenn ich fpres 
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de: mein Krenz? Daß, was mich fehmerzt, meinen 
HErrn Jeſum gefhmert hat für mid, und daß id 
als Seines Leibes Glied theilhaftig gemacht werde Seis 
nes Leidens im Fleiſche, um auch theilhaftig zu werben 
Seiner Herrlichkeit darnad. Selig find die Kreuzträger! 
Der Geift, der ein Geift der Herrlichkeit und Gottes ifl, 
ruht auf ihnen (1 Betr. 4, 14). Es bat einer das Kreuz 
Chrifti einen Stern mit abgenommenen Strahlen genannt ; 
auch das Kreuz der Chriften darf man fo nennen — 
„das Kreuz ift dennoch fchön, kann's gleich Vernunft 
nicht fehn;* oder wie Claudius daffelbe fo ausprüdt: 
„Das Kreuz ein Kraut ift, wenn mans pflegt, da8 ohne 
Blüthen Früchte trägt." Und ein anderer Freuz- 
jünger ruft aus: „Des Chriften Herz auf Roſen geht, 
wenn's mitten unterm Kreuze fteht! In Weitindien war 
ein reicher Mann, der hatte viel arme Mohren als Sfla- 
ven in feinen Plantagen. iner von diefen Sklaven bes 
fehrte fi zum HErrn Jeſu und fing an zu beten. Das 
wollte fein Herr nicht leiden. Die Welt läßt fih ja 
manches gefallen; nur Beten, das mag fie nicht, heute 
fo wenig wie damals, als fie den blinden Bartimäus bes 
drohte, er follte fchweigen. So bedrohte auch diefer Herr 
feinen armen Sflaven; ber aber konnte es nicht laſſen, 
er fchrie noch viel mehr. Da friegte er die Prügelfuppe, 
Peitihenhtebe auf feinen Rüden, und das Mohrenpfla- 
fir, Eifig und Pfeffer in die Geißelwunden. Er betete 
aber dennoch. So ging e8 fort. Alle Montag befam 
der Beterſklav viel Schläge, und jevesmal erklärte er von 
neuem, vom Beten fönne er nimmer laffen. Etwa zwei 
Jahre lang hatte er fein Kreuz getragen, da fragte ihn 
fein Herr eines Montagsmorgens: „Ned, fag mir me“ 
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ehrlich, was haft du denn von Deinem bummen Eigen» 
ſinn? Was bringt dir dein Beten ein? Biſt du denn 
bei den vielen Schlägen, Narben und Wunden auf bei- 
nem Rüden, bei deiner blutfauern Arbeit und Targen 
Mahlzeiten wirklich glüdlih? „Ja, Maſſa,“ antwor- 
tete der Sklav, „ih bin glücklich; ich wünſche es nicht 
befier zu haben; ich wollte gern, allen Menſchen ginge 
es jo wohl, wie mir; nur meinen wunden Rüden, ben 
gönne ich feinem!” (Kies Apoftelg. 26, 29). Nun fich, 
‚lieber Chrift, diefer arme Mohr hat ven Troſt verftan- 
ben, der in dem Worte, in ber Liebesthat Jeſu Liegt: 
Er trug Sein Kreuz, „O füßes Joch, o fanfte 
Bürde, o vortheilhafte Kreuzesfaft, die bu mir das er 
worben haft, daß ic) mit Gott vereinigt würde; mie 
leicht ift, was Gott aufgelegt, weil Chriftus jelber hebt 
und trägt, weil Gottes Kind felbft Seinen Rüden will 
unter meine Bürde bücken.“ 

Es wurden auch mit Ihm hHingeführt 
zween Webelthäter, daß fie mit Ihm gefreus 
zigt würden. Er warb unter die Uebelthäter geredys 
net, wie gejchrieben fteht; auf dies Wort, als ein num 
erfülltes, wie der HErr felbft dort im arten Gethſe⸗ 
mane Seine Jünger hin (vergl. Marc. 15, 28). Hatte es 
Ihn gefränft, daß man zu Ihm Hinausging, als zu eis 
nem Mörder, mit Schwerten und mit Stangen: was 
mag Seine Seele gelitten haben, da Er im Gefolge von 
Mördern, als ein Oberfter der Mörder, hinausgeführt 
warb nad dem Kabenfteine! Der da thront über dem 
Lobe der Cherubim, vor dem die Engel ſich neigen; der 
Menfhenfohn, der einzig Reine unter Seinen unreinen 
Brüdern — der wirb den Uebelthätern gleich gerechnet. 
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Auch das für uns, wie Iefaja fagt. Er bat vie Ges 
noffenfchaft der Räuber erduldet, damit Er und in bie 
Genoſſenſchaft ver Engel verfeße. Auch das ung zuvor. 
Er bat die Schande und böfen Gerüchte geheiligt, welche 
bie als „Berführer” (2 Cor. 6, 8) gefcholtenen und auch 
unter die Webelthäter gerechneten (1 Petr. 3, 16) Seinigen 
Ihm nach zu ertragen haben. Als vor etlichen Jahren 
unſer geliebter Mitgenoſſe am Reich und an der Trübfal, 
Paſtor Eichhorn, zu Altbreifah mit zwei Uebelthätern 
m einem Gefängniffe faß, wohinein nur ein matter Fichte 
ftreif drang: da ftrahlte e8 durch ein Fenſter, das nad 
oben zu aufgeht und von Menfchen nicht zu vermauern 
ft, bel in feine Seele, fo hell, daß auch die Mitgefan« 
genen Davon angejchienen wurben und auf die Palmen 
borchten, welche der Kreuzträger anftimmte. 

Nun fommt Simon von Cyrene. Nicht wahr, man 
athmet ordentlih auf, daß endlich mal wieber eine Geele 
fih finden läßt bei dem leidenden Yefu, die Ihn lieb hat. 
Und wie magft Du felber, o bemüthiger HErr Jeſu, 
Did) erlabt und erquidt haben, als nad) fo vieler erdul⸗ 
beter Pein aus den Händen ber Gottlojen, nad) fo viel 
verfhmähter Liebesarbeit an ihren Herzen, Du dieſer 
Seele begegneteft, welche von Dir fidh lieben, an Dei 
ner Liebe ihre Gegenliebe entzünden ließ! Wie banfbar 
magft Du, o HErr, der Du ja für alles dankteſt, aud 
für „ein wenig Fiſchlein,“ wie dankbar magſt Du für 
biefe Seele geweſen feyn, die Dein Vater, zu Dir zog 
und Dir gab! — Das meinen wir wirklih von Si⸗ 
mon, daß er ein Jeſusjünger und felig worden if. Das 
Kreuz, welches er Jeſu tragen half, Hat ihm ewig ge- 
holfen. 
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Bor dem Thore Jeruſalems angekommen, hielt der 
Zug ſtill. Man war am tiefſten Punkte des Thales un⸗ 
ter Golgatha angelangt, und das mühenolle Aufwärte- 
fteigen begann. Der Heiland ruhte einen Augenblid; ver 
Kreuzesblod, den Er hinter Sich herfchleppte, wollte 
Ihn erprüden, fo erfhöpft war Er. Die Ihn dahin 
führten, fürdhteten, Ex würde fterben, ehe fie mit Ihm 
oben auf dem Berge ankämen, und ber nicht gefühllofe 
Römiſche Hauptmann blidte wohl nad) Beiftand ſich um. 
Da ging eben ein Landmann worüber; er war nicht mit 
unter den Juden gewefen, als fie Chriftum verklagten 
und Kreuzige! fehrieen. Schon deshalb war er den Gotts 
Iojen zuwider, „Wer nicht mit mir ift, ber ift wiber 
mid,“ damit nimmt e8 die Welt in ihrem Sinne genau. 
Und da fie merkten, daß er mit fhmerzlihem und mit- 
leivigem Ausdrud auf den müdegemarterten Heiland hin- 
fah, ergriffen fie ihn, und zwangen ihn, daß er Ihm 
Sein Kreuz nachtrüge, und legten das Kreuz auf ihn; 
entweber jo, daß fie das untere Ende ihm aufbürdeten, 
während Jeſus den oberen Querbalfen trug, oder fo, daß 
fie dem HErrn das Kreuz gänzlich, abnahmen und auf 
Simon legten. Bon allen, die mit Iefu dahin zogen, 
fprang feiner Ihm bei, als Er in die Kniee ſank unter 
Seiner Kreuzeslaſt. Das Bolt, welches dod ein Gefek 
hatte wie dies: „Wenn du def, ver bich haſſet, Eſel 
fieheft unter feiner Laft Liegen, hüte dich, Laß ihm nicht, 
Tondern verfäume gern das Deine um feinetwillen” (2 Moſ. 
23, 5) — e8 hatte fein Mitleid mit feinem Könige. So 
mußte dieſer Fremdling, aus Cyrene in Afrika gebürtig, 
herbei zu folhem Dienft; dazu war er aufbehalten, ba- 
zu hatte er einen Ader bei Jeruſalem kaufen müflen. Si⸗ 
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non Petrus war nicht da, Simon von Cyrene vertritt 
deſſen Stelle. Es gehört zu den demüthigen Niedrigkei⸗ 
ten, in welche des Menſchen Sohn Sich hinmterbegeben 
bat, daß Er diefe Erleichterung von dem Cyrenier an- 
nahm; im Garten Gethſemane war es ein Engel, ber 
Ihn flärkte, bier unterſtützt Ihn ein armes Menſchenkind, 
ein Landmann. Aber id weiß aud, daß aus dieſer Er- 
niebrigung meines HErrn und Gottes ein füßer Troft 
mir zufließt. Seufze ich unter einer Laft von Schmerzen, 
in Krankheit, in Anfechtung, in Noth Leibes und ber 
Seele, will ich fchier vergehen und rufe: Ich kann nicht 
langer! — dann darf ich beten: „OD mein HErr Jeſu, 
gevenfe doch an Deinen Gang nad Golgatha und an 
den Augenblid, wo aud Du nicht länger mehr Eonnteft; 
Du leiderfahrner Hoherpriefter, habe Mitleid mit meiner 
Schwachheit; fende mir Hülfe, Du weißt ja, wie fle 
thut!“ Wenn ich fo bete, follte dann ver Simon ferne 
ſeyn, der mein Kreuz mir tragen helfen muß? Er wird 
gewiß ſich einftellen, und follte ihn der HErr aus Afrika 
oder wer weiß jonft woher mir zufchiden. Wahrlich jehr 
tröſtlich iſt es, daß wir einen Hohenpriefter haben, wel 
der um der Schwachen Herz weiß (2 Mof. 23, 9) und 
ung vorangegangen ift in der Erfahrung des Zroftes: 
„Gott ift getreu, der euch nicht läßt verfuchen über Ver- 
mögen, fondern macht, daß die Verfuhung jo ein Ende 
gewinne, daß ihr es könnet ertragen* (1 Cor. 10, 13). 
— Simon von Cyrene war zuerft nicht eben willig, das 
ſchmähliche, fchimpfliche Galgenholz Jeſu abzunehmen. 
Hätte er vorher gewußt, was ihm auf dieſem Gange be 
gegnen wilrde, fo hätte er Lieber einen weiten Umweg 
gemacht, und noch jet wäre er gerne vorübergegam- 
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gen. Dan mußte ibn zwingen. Aber ich möchte fa- 
gen, etwas anderes noch als die Fäufte der Kriegsknechte 
bat ihn gezwungen: ver Blid des hülfsbenürftigen Jeſu, 
des Marterlammes Blid, ber mehr noch verhieß, als er 
bat. Je länger er trug, deſto wohler ift ihm geworben, 
und er bat enblih mit einem Gefühle nie gelannter 
Wonne und nie gefannten Wehs Jeſu das Kreuz nachge- 
tragen — und mit welhem Herzen mag er hernach den 
Gekreuzigten angefhaut, die fieben Worte aus Seinem 
Munde vernommen haben! Wir pürfen annehmen, daß 
fein Kreuztragen ihm und feinem Haufe ewigen Segen 
gebracht hat. Marcus deutet darauf hin, wenn er ihn 
als den Vater zweier, ver erften Gemeinde wohlbelann- 
ten Gläubigen bezeichnet, des Alexander und des Rufus, 
It der Rufus, den Paulus (Röm. 16, 13) grüßen läßt 
als den „Auserwählten in dem HErrn,“ eben diefer 
Sohn Simon’d, und das ift wohl wahrſcheinlich, fo ift 
auch Simon's Weib gläubig und eine treue Liebhabern 
des Heilandes und Seiner Jünger geworben, benn ber 
Apoftel nennt fie: des Rufus und feine Mutter. Si— 
mon felbft mag, nachdem ex im Glauben ein rechter, 
williger Kreuzträger geworden war und feine Familie dem 
Heiland zugeführt hatte, bald geftorben feyn. Sein Name 
ift unvergeklich geworden. Was man ihm zum Scimpf 
anthat, wird in der Chriftenheit al8 beneidenswerthe Ehre 
ihm nachgeſagt; und was mehr ift, für bie furze Stunde 
der Schmad hat er jet eine ewige Herrlichkeit zu genie⸗ 
Ben, gewiß recht nahe bei dem HErrn, denn wer jo 
nahe Ihm verbunden ward in Seinem Leiden, der muß 
auh in den Freuden Seines Himmels Ihm nahe zur 
Seite ftehen. Man kann ſich darauf freuen, im Himmel 
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einft dem guten Simon zu begegnen; er muß doch feinen 
ehemaligen Kreuzgenofjen mit ganz eignen Augen anfehen, 
und Der ihn auch. Das Widhtigfte aber ift, daß wir 
zur Hehnlichfeit mit Simon von Cyrene und bequemen, 
ob e8 auch zuerft unferm Tleifch beſchwerlich fällt; und 
zwar zu zwiefacher Aehnlichkeit. Erftens, führt uns 
unfer Weg auf ein krankes, Treuzbejchwertes Glied Chris 
fit zu, dann wollen wir unfre Schultern gern mit unter 
die Laft ftellen in Bruderliebe; das will, wie wir wiſſen, 
der HErr annehmen als Ihm gethan, es fol Ihm ein 
Simonsdienft fern. Zweitens, Chrifti Kreuz wollen 
wir tragen in dem Sinne, wie Paulus fpriht: „IH 
bin mit Chrifto gefreuzigt” (Sal. 2, 19; 6, 14). ‘Diefer 
Sinn ift dem Simon erft hernach aufgegangen; es ift 
ber evangelifche Chriſtenſinn. Noch etwas anderes, als 
fein Kreuz auf fih nehmen, ift: Chriſti Kreuz auf 
fih nehmen. Jenes vermag nur, wer dieſes im Olaus 
ben vollbringt; mein Kreuz ift die Frucht und der See 
gen von Chrifti Kreuz. Zur Berföhnung bat Chriftus 
Sein Kreuz einmal getragen, Er felbft allein; aber bie 
Verſöhnten ergreifen das Verdienſtkreuz bes Verſöhners 
und tragen es als hödhften Ehrenſchmuck. Der Glaube 
vereinigt den Menfchen aufs allergenaueite mit Chrifti 
Kreuze; dem Gläubigen wird es wirklich aufgelegt; er 
erfaßt daffelbe durch das Zueignungs» Wörtlein: „Für 
mich!“ Ba, das ift unfer Ruhm. Wir armen Sünder 
ſehen uns mit Glaubensaugen wirflih an eben demſelben 
Krenzespfahle angeheftet, an welchem ver HErr Jeſus 
gehangen. Für mid), fprechen wir, und meinen damit 
— nicht: Er ohne mid, fondern — Er und id mit, 
Das nennt Paulus Phil. 3, 10 die Gemeinſchaft 
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Seiner Leiden; bavon fagt er 2 Cor. 5, 14: „So 
einer für alle geftorben ift, fo find fie alle geftorben.“ 
Wer das glaubt, ter ift gerecht und bat Frieden, ben 
Frieden über alle Vernunft, und fingt: „Ich rühme mid) 
einzig der blutigen Wunden, bie Jeſus an Händen umd 
Füßen empfunden.” Und wer alfo des Kreuzes unfers 
HErrn Jeſu Chriftt ſich rühmt, durch welchen — ſpricht 
Paulus — mir die Welt gekreuzigt iſt und ich der Welt 
(Sal. 6, 14), der beugt ſich dann auch gern unter das 
Kreuz, welches die Welt ven Bekennern des Gekreuzigten 
auflegt. 

Noch eine Erquidung widerfuhr dem HErrn auf 
Seinem ange nad) Golgatha. Denn erquidend mußte 
es Ihm ſeyn, daß unter Ierufalems Kindern doch einige 
waren, die etwas anderes für ihren Meffias hatten als 
Spott, Haß und Grimm, wenn au ihre Thränen nur 
meinten, was menfhlih if. Weiber waren e8, Die 
in ftarfer Empfindung tes erfchätternden Anblids über 
Ihn klagten und weinten. Ihr Wehgefühl war grö- 
Ber, als daß fie e8 hätten verbergen können, ob aud) 
bie Hohenpriefter darob zürnten; ihr Händeringen und 
ihr Weinen verflagte die Erwürger des unſchuldigen Lam⸗ 
mes. Über der Beweinte fuchte nicht Linderung Seiner 
Schmerzen im Mitleid anderer; auch hier erwies Er Sid 
al8 Den, der „niht an Ihm felber Gefallen Hatte“ 
(Röm. 15, 3), fondern in Heilands- Liebe darauf bedacht 
war, jedwede Seele, die Ihm fich nahte, mit ewigen 
Segen zu bejchenfen. ‘Darm bleibt Ex ftehen, wendet 
Sih um zu den weinenden Weibern, und fpridt: „Ihr 
Töchter von Jeruſalem, weinet nidt über 
Mich!" Züchter von Serufalem, der auserwählten Stabt, 
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ver großen Sünberftabt, nennt Er fie. Als Glieder 
und Repräfentanten des Volkes, welhes Er erlöfen wollte 
und welches Ihn verwarf, redet Er fie an. („Ihr Mäns 
ner von Israel,“ redet ebenfo Petrus in feiner Pfingſt⸗ 
predigt die Berfammelten an, Apoftelg. 2, 22), „Weis 
net nit über Mich!" Als fprähe Er: Verſehet 
en nicht in Mir! Haltet Mich nicht für einen, der ges 
plagt und von Gott gefchlagen und gemartert wäre (Def. 
53, 4), gleichwie andere Menſchenkinder au. Fürwahr, 
niht Meine Sünden büße Ich, fonvern eure Sün— 
den! Nicht Gewalt leide Ich; Ich leive, mas Meine 
Liebe zur leiden übernommen bat. Nicht genommen von 
Mir wird Mein Leben, Ih laſſe es von Mir felber; 
und Ich babe Macht, es wiederzunehmen, und werbe es 
wiedernehmen, Ich werde durch das Keinen bes Todes hin 
burch zu Meiner Herrlichkeit eingehen, den Tod fchmeden, 
ober nicht vom Tode gehalten werden, fonvern gefrönt 
werde Sch werben mit Preis und Ehre, Ich, ber Fürft 
des Lebens: weinet nicht über Mih!”) Hatte Er, 
der HErr, doch auch nicht geweint über Sich felbft; fon. 
dern „Er ſah bie Stadt an, und weinte über fie” (Luc, 
19, 41). Und von demfelben Sammer über das Elend 
Seines, dem göttlichen Gerichte entgegeneilenden Volkes 
ergriffen, fügt Ex Hinzu: „Aber weinet über euch 
jelbft und über eure Kinder! Denn fiehe, es 


») Heinrih Voes und Johannes Ef, die evanger 
liſchen Märtyrer= Zünglinge, ermahnten vom Scheiterhaufen herab 
die ihnen zugeordneten Beichtväter, welche in Thränen ausbra« 
hen: „Weinet nicht über und, die wir jetzt um der evangelifchen 
Wahrheit willen fterben, fondern weinet über eure eigne Sünds 
und darüber, daß die Gerechtigkeit alfo verfolgt wird.’ 
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kommen dieTage, in welden man fagen wirb: 
Selig find die Unfrudtbaren und die Reiber, 
Die niht geboren haben, und Die Brüfte, bie 
nit gefäuget haben!” Dann Mird man, im Wi- 
derſpiel zu dem Preifen des Kinderſegens der Mütter 
Israels, jedes Weib felig preifen, das fein Kind geboren 
hat zum Tragen des Fluches, welchen das Volk über ſich 
berabrief in den Worten: „Sein Blut fomme über uns 
und unſre Kinder!“ Der HErr wählt auch deshalb dieſe 
Weife des Ausdrucks, um an Seine weißagende Prebigt 
vom Ende Ierufalems zu mahnen (Matth. 24, 19). Und 
die fo Seliggepriefenen, fie werben nicht felig feyn, fon- 
dern werben antworten mit dem alten Wehegejchrei, das 
neu werden muß in der Gefchichte der Gerichte Gottes 
über Sein Boll: „Ihr Berge, fallet über uns! 
und ihr Hügel dedet uns!“ (vergl. Jeſ. 2, 10. 19. 
21; Hof. 10, 8; Offenb. 6, 16). Sie werben wünfchen, 
in den Klüften, wohinein fie fi flüchten, lebendig be» 
graben zu werben, um nur ber Pein zu entfliehen, bie 
an allen Enden ihrer wartet. Das ift in den Tagen 
der Zerſtörung Jeruſalems wörtlih eingetroffen, wie Io» 
fephus berichtet. Doch das Wort des Herrn reicht weis 
ter hinaus, Wir willen, daß das über Jeruſalem ge- 
weißagte und vollgogene Strafgericht ein Vorbild ift, wie 
bes letzten Gerichts, fo ber vorlaufenden langen Reihe 
von Plagen über die das Blut Chriftt verſchmähende und 
darım dem zufünftigen Zorne doppelt verfallene Welt. *) 
Auh ung trifft das Wort des HErrn; auch wir werben 


*) Die Stelle Offenb. 6, 16 zeigt, daß die gleihe Em⸗ 
pfindung eines Gerichtötages, den Gottes Lamm Hält, auch auf 
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uns vergeblich zu verbergen wünfchen wor dem Zorne bes 
Lammes, der erwachen wird am Tage Seines Zorn, 
wenn wir nicht Über uns weinen und Buße thun in ben 
Tagen der Önadenzeit, da Jeſus Sich uns erbietet als 
das Lamm, das unfre Sünde trägt in Gebuld. Auch 
uns ift das Sprüchwort zu einem Spiegel vorgehalten: 
„So man das thut am grünen Holz, was will 
am dürren werben?“ (vergl. Ezech. 20,47), Das 
grüne Holz, das ift ver HErr Chriftus. Er ift ber 
fruchtbare Zweig aus der Wurzel ai, der Mann, ber 
da heißt Zemach (Sad. 6, 12), der immergrüne Lebens, 
baum (Offenb. 22, 2), denn Ihm ift gegeben das Leben 
zu haben in Ihm felber (Joh. 5, 26), und alle Seine 
Worte und Werke find lauter Leben und Gef. Emem 
unverwelflihen Baume ift Er gleih, den nie ein Wurm 
geftochen, nie eine Raupe benagt bat und deſſen Tebensfaft 
nimmer vertrodnet; denn Er ift ohne Sünde. Und dies 
grüne Holz des Lebens wird abgehauen und brennt im 
Feuer des göttlichen Zorns. Geſchieht das an Ihm, ver- 
ſchont Gott Seines eingebomen Sohnes nit, firaft Er 
on Ihm nah rüdhaltslofer und ungeſchmälerter Gerech⸗ 
tigkeit die Sünde der Welt, die Er auf Ihn geworfen 
bat: was will am dürren Hole werben? was haben 
wir, wir Sünder zu erwarten, bie wir ein bürres Holz, 
unfruchtbare Bäume, vertrodnete Scheite und wurmftidhige 
Knorren find? wie werden wir brennen, ins Teuer ges 
worfen? As Er, das grüne Holz, im Teuer Seiner 


gleiche Weiſe fih äußert. Das Nömerreih in feinem Einfturz, 
zur Zeit der Völkerwanderung, ſprach auch zu den Bergen und 
Zellen: „Fallet auf uns!“ 
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uns vergeblich zu verbergen wünfchen vor dem Zorne bes 
Lammes, der erwachen wird am Tage Seines Zorns, 
wenn wir nicht über uns weinen und Buße thun in den 
Tagen der Önabenzeit, da Jeſus Sich uns erbietet als 
das Lamm, das unſre Sünde trägt in Geduld. Auch 
uns ift das Sprühwort zu einem Spiegel vorgehalten: 
„So man das thut am grünen Holz, was will 
am bürren werden?” (vergl. Ezech. 20, 47), Das 
grüne Holz, das ift ver HErr Chriftus. Er ift der 
fruchtbare Zweig aus der Wurzel fat, ber Dann, ber 
da heift Zemach (Sad. 6, 12), der immergrüne Lebens⸗ 
baum (Offenb. 22, 2), denn Ihm ift gegeben das Leben 
zu haben in Ihm felber (oh. 5, 26), und alle Seme 
Worte und Werke find lauter Leben und Geift. Einem 
unverwelflihen Baume ift Er gleih, den nie en Wurm 
geftochen, nie eine Raupe benagt hat und deſſen Tebensfaft 
nimmer vertrodnet; denn Er ift ohne Sünde. Und Dies 
grüne Holz des Lebens wird abgehauen und brennt im 
Feuer des göttlichen Zorns. Geſchieht das an Ihm, ver- 
fchont Gott Seines eingebornen Sohnes nit, ftraft Er 
an Ihm nad rüdhaltslofer und ungefchmälerter Gerech⸗ 
tigkeit die Sünde der Welt, die Er anf Ihn geworfen 
bat: was will am dürren Holze werden? mas haben 
wir, wir Sünder zu erwarten, die wir ein bürres Holz, 
unfruchtbare Bäume, vertrodnete Scheite und wurmftichige 
Knorren find? wie werden wir brennen, ins feuer ge 
worfen? As Er, das grüne Holz, im Teuer Seimer 


gleiche Weife fih äußert. Das NRömerreih in feinem Einſturz, 
zur Beit der Völkerwanderung, ſprach auch zu den Bergen und 
Zellen: „Fallet auf uns!“ 
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Baffion brannte, da ergoß fich bes Holzes edler Lebens- 
faft, Sein theures Blut, in bie Flammen des Todes 
und löſchte fie endlih aus; das wirb bei dem bürren 
Holze nicht der Fall fenn, es wird feinen löſchenden Les 
bensfaft auszuftrömen haben. So lehrt und ver Heiland 
mit dieſem Sprude den geſetzlichen Gebrauch Seines 
Leidens, indem Er baffelbe unferm Gewiſſen als einen 
Sünden» und Zorn- Spiegel vorbält. Wie P. Ger⸗ 
hard fing: „Wie Heftig unfre Sünden den frommen 
Gott entzänden, wie Rad und Eifer gehn, wie grauſam 
Seine Ruthen, wie zorig Seine Fluthen, will ih aus 
Deinem Leiden fehn,* und Freilingbaufen: „Was 
Sünde ſey, und was fie längft verbienet, bat Gott, eh 
Ihm der Sünder wird verfühnet,. zum Zeugniß Seines 
Ernftes wollen zeigen, und nicht mehr ſchweigen.“ Unb 
Luther fagt: „Hie muß fi ein Fürchten und Erfchreden 
einftellen, daher, daß du fieheft den geftrengen Zorn und 
unwanbelbaren Ernft Gottes über die Sünbe der Sünber, 
daß Er auch Seinem eignen allerliebften Sohne nicht hat 
wollen die Sünder Iosgeben, Er thäte denn für fie eine 
foldhe fchwere Buße. Was will dem Sünder be: 
gegnen, wenn das liebſte Kind alfo gefhla- 
gen wird? Es muß ein unausfprechlider Ernſt da ſeyn, 
dem fo eine große unermeßliche Perſon entgegengebt.“ 
Ja, das Kreuz Chriſti ift und bleibt ver befte Bußpre⸗ 
diger. Das will man aber nicht mehr Wort haben, 
Auch gutherzige Leute hört man fagen, die Predigt vom 
gefreuzigten Chriſto und von der Reditfertigung durch 
den Glauben an Sein Blut wäre wohl die rechte Arzenet 
für erfchrodene Sünder geweſen zu Luther's Zeit; jest 
aber, wo die Menjchen eben an nichts mehr recht glauben, 
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wovor fte erfchreden follten, bebürften wir einer anbern 
Arzenei; und bie verfchreiben fie denn. Uber es gibt 
feine andere. Sind die Sünder nicht angft und -erfchroden, 
fo müſſen fie e8 werben, das ift der einzige Weg ver 
Rettung. Und die Gewiflensangft wacht eben dann auf, 
wenn das Wort vom Zorne Gotte8 zum Herzen bringt, 
von biefem Zorne, deſſen allerhöchftes Gericht auf Gol- 
gatha gehalten iſt. Prebigt zwanzig Jahre won Gottes 
Heiligkeit und Gottes Geriht, von Gottes Borfehung 
und Gebetserhörung, von Jeſu Leben und Lehren — 
wenn ihr das Evangelium verfchweigt, daß ſchon ge- 
heben ift an Chrifto, was Gott ven Sündern je ger 
broht, und wiederum, daß ſchon gegeben ift in Ehri- 
flo, was Gott den Gerechten je verheißen bat: fo wird 
feine Seele durch eure Predigt wahrhaft befehrt werben 
und zu Frieden und neuem Leben kommen; es wird im 
beften alle geben, wie das alte Lieb fingt: „Kinder, 
bie bis zur Geburt find gekommen, fterben, weil Kraft 
zu gebären gebricht; Jünglingen werden die Kräfte ge 
nommen, völlig zu dringen durchs Finſtre ans Licht. * 
Man mag „Kalender für Zeit und Ewigkeit“ fchreiben 
und den Sündern das: „Schwarz bin ich!“ auf bie Tip- 
pen jchreden; doch zu dem: „Aber gar Lieblih, ihr 
Töchter Jeruſalems!“ wird man den Erichrodenen feinen 
Odem machen, denn biefer Lebensodem weht gar allein im 
Evangelio, nicht in „evangelifchen Rathſchlägen.“ Der 
Herr erhalte doch mitten unter den vielen Künften diefer 
Hugen Zeit die Zeugen Seiner Gnade und Wahrheit in 
St. Pauli Einfalt, „auf daß nicht das Kreuz Chrifti zu 
nichte werde” (1 Cor. 1, 17). „Bei diefem Grunde will 
ich bleiben, fo lange mich die Erde trägt; das will ich 
Bibe Uſt. R. T. Bd, I. 1. Leidensgeſchichte. 6. Auf. 23 
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benfen, thun und treiben, fo lange fi ein Glied be- 
wegt.“ — „So man das thut am grünen Holz, 
was will am dürren werben?“ Wer an Ehriftum 
glaubt, der fürchtet dieſe furdhtbare Frage nicht mehr, 
benn dem grünen Holze eingepropft, ift auch er ein grü« 
nes Keislein geworden. Er ift geftorben, „zufanmenges 
wachen mit Ihm zu gleihem Tode“ (Röm. 6, 5); ja er 
ift geftorben, aber auch wieder lebendig geworben, und 
lebt und grünt nun ewiglih, als ein Rebe am Wein- 
ftod, als ein Baum, gepflanzt an den Waſſerbächen, der 
feine Frucht bringt zu feiner Zeit, und feine Blätter ver 
welken nicht (Pf. 1, 3). Ja, in Ehrifto ein grünes Holz 
geworben, verborren nun bie Gläubigen nicht mehr, aud) 
nicht unter ben heißen Läuterungsleiden, welche bazu bes 
ſtimmt find, die noch Übrigen bürren Zaden an ihnen 
auszubrennen ; und fo wiberfährt den Gliedern Chrifti die 
Ehre, daß fie vom heiligen Petrus der Welt, dem bürs 
ren Holze, gegenübergeftellt werben: „Es ift Zeit, baß 
anfange das Geriht am Haufe Gottes; fo aber zuerft an 
ung, was will es für ein Ende nehmen mit denen, bie 
dem Evangeliv Gottes nicht glauben?” (1 Betr. 4, 17). 
„Weinet niht über Mich, fondern über 
euch ſelbſt!“ Haben die Weiber dies ind Herz gefaßt, 
find fie zur Buße und zum Glauben gelommen, fo find 
fie dem Fluche entnommen worben, weldher auf dem dürr 
gewordenen TFeigenbaume Israel laſtet. Und wir wollen 
Gott bitten, daß Seine Gnade unfern Augen beim Blick 
auf Jeſu bitteres Leiden bie rechten Thränen fchenfe, bie 
ächten Diamanten im Schmude der Auserwählten Weis 
nen über uns jelbft — über unfern elenden, fluch⸗ 
würdigen Zuftand, denn auch unfre Sünven haben ange 
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zündet den Zorn, ber das grüne Hol, unfern HErrn 
Jeſum ergriffen bat, haben die ewige Liebe, bie von uns 
ungeſchieden ſeyn will, ing Leiden herabgezogen; nicht 
weinen über Ihn — fondern von Herzen frohloden, 
daß Er für uns geftorben ift und überwunben bat, mit 
unferm Bertrauen feit haften an Seinem Perbienft und 
Genugthun: ſeht, diefer Buß⸗ und Glaubens⸗-Weg führt 
aus Fluch zu Segen, und aus Traurigfeit zu ewiger, ums 
ausfprechlicher Freude. 

Liebſter HErr Jeſu, zeige uns biefen Weg und leite 
uns an Deinen Augen. Segne an und Deine lebte Buß⸗ 
predigt auf Deinem Schmerzensgange. Gib uns heilfame 
Thränen über uns felbft, und laß uns dann hören ben 
Teoft: „Weine nicht, es hat überwunden der Löwe vom 
Stamm Juda!“ Du grünes Lebensreis, vom Safte Deis 
ner Gerechtigkeit laß uns grünen und Frucht bringen, daß 
wir nimmer abgehauen werben von ber Art des zufünf- 
tigen Zornes als dürres Hol. Wir fuchen Dein Anges 
fiht, o Lamm Gottes, fiehe uns in Gnaden an und be- 
wahre uns vor dem Gerichte derer, die Dich vermerfen 
in der angenehmen Zeit und vor Deinem Angefichte flie- 
ben müſſen am Tage Deines Zornd. Du haft uns er: 
Löft von dem Zorne, den wir nicht fünnen ertragen; hilf 
uns nun, daß wir Dein Kreuz im Glauben umfaflen und 
Iehre uns alle Leidenslaſt, die wir in Deiner Nachfolge 
zu tragen haben, erfennen als heiliges und fanftes Kreuz. 
Siehe, wir ftellen uns ein — Deine liebe zwingt uns 
— daß wir Simonis Dienft Dir leiften und mittragen, 
was noch mangelt an dem Maße der Trübfale, welche 
Dein Leib auf Erden, Deine heilige Kirche, zu erfüllen 
bat. Wir gefellen uns zu Dir und gehen zu Dir hinaus, 
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ſchmücke uns mit Deiner Schmah! Endlich laß ung fte- 
hen unter denen, die Dich umgeben auf dem Berge Zion, 
Deinen Kamen an ihren Stimmen. Amen. 


Mel. Was Gott thut. 

Ich bin, HErr Jeſu, ganz verflucht, 
Du aber bift der Segen; 
Do hat der Segen mich gefucht 
Auf gar verfluchten Wegen. 
Ich hab allein 
Die höchfte Pein 
Mit Sünden wohl verbienet: 
Du haft mich audgefühnet. 


14. 
Die Krenzigung. 


Matth. 27, 33—38. Marc. 15, 22—28. Luc. 23, 33, 34. 38. 
Joh. 19, 17—24. 


Mel. Bion klagt mit Angſt. 

Sen mir taufendmal gegrüßet, 
Der mich je und je geltebt, 
Jeſu, der Du felbit gebüßet 
Das, womit ich Dich betrübt. 
Ach, wie ift mir doch fo wohl, 
Wann ich knien und liegen fol 
An dem Kreuze, da Du ſtirbeſt 
Und um meine Seele wirbeft. 


Um fie brachten Ihn an die Stätte, die da 
heißt auf hebräiſch Golgatha, das ift verbolmetfcht: 
Schädeljtätte. Und gaben Ihm (den) Miyrrhenwein, 
(e8 war aber) Ejfig mit Galle vermifcht; und Er nahm 
es nicht, (denn) da Er's fchmedte, wollte Er’s nicht 
trinfen. Und fie freuzigten Ihn allda, unb 
die zween Webelthäter mit Ihm, einen zur Rechten und 
den andern zur Linken, Jeſum aber mitten inne. Da 
ward die Schrift erfüllt, die da fagt: „Er ift unter 
bie Vebelthäter gerechnet.” Es war aber um bie dritte 
Stunde, da fie Ihn freuzigten. 

Jeſus aber ſprach: Vater, vergib ihnen, 
denn fie wiffen nicht, was fie thun! 
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Pilatus aber fchrieb eine Ueberſchrift, vie Urſach 
Seines Todes, gejchrieben alfo: „Jeſus von Nazareth, 
der Juden König;“ die befteten fie oben zu Seinem 
Danpte an das Kreuz. Diefe Ueberfchrift laſen viele 

uden, denn bie Stätte war nahe bei der Stadt, da 
Sefus gefreuzigt ward. Und fie war gefchrieben mit 
hebräifchen und griechifchen und lateinifchen Buchſta⸗ 
ben. Da fprachen die Hohenpriejter der Juden zu 
Pilato: Schreibe nicht: „Der Juden König,” fondern 
daß jener gejagt habe: „Ich bin der Juden König.“ 
Pilatus antwortete: Was ich gefchrieben habe, das 
habe ich gefchrieben. 

Die Kriegsfnechte aber, da fie Ihn gefreuzigt 
hatten, theilten fie Seine Kleider, und warfen das 
2008 darum. Sie machten (nämlich) vier Theile, ei- 
nem jeglichen SKriegsfnechte ein Theil und (nahmen 
auh) ven Rod. Es war aber ver Rod ungenäht, 
von oben an gewirkt durch und durch. Da fprachen 
Io unter einander: Laſſet und den nicht zertbeilen, 
ondern darum loſen, weß er ſeyn fol! Auf daß er- 
füllt werde die Schrift, die da fagt: „Sie haben 
Meine Kleider unter fich getheilt, und haben über 
Meinen Rod das 2008 geworfen.” Solches thaten 
bie Triegafnechte Und fie faßen allda und hüteten 

ein. 


So fteht denn das Lamm Gottes an Seiner Schladhts 
bank. Der Hügel Golgatha, die Schäbelftätte, fo ge- 
heißen von den Schäbeln hingerichteter Miffethäter, welche 
biefe Stätte bedeckten, wird nun zu bem beiligften aller 
duch Thaten Gottes geweihten Berge, und wir bliden 
nad Golgatha am liebften, wenn wir mit dem Pfalmiften 
ſprechen: „Ich hebe meine Augen auf zu ben Bergen, von 
welchen mir Hülfe kommt“ (Pf. 121, 1). Gewiß, wovon 
Golgathas Felſen redet, das ift überall da zu finden, 
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wo ein Anbeter des Gekreuzigten feine Andacht hält, über⸗ 
al, wo ein Chriftenherz im Glauben feinen Heiland er- 
greift; aber wunderbar wohl muß doch dem Pilger wer- 
ben, wenn er fnieen und anbeten darf an ber felbigen 
Stätte, wo Chriftus an Seinem heiligen Kreuze die Er- 
rettung ber Sünder vollbrachte. Und man kennt dieſe 
Stätte noch. Die erfte Tiebe der Chriften hatte mitten 
unter den Trümmern des zerftörten Jeruſalems bie Stätte 
Golgatha wieder aufgefunden, Wie ein Pilger nad) es 
rufalem aus unferer Zeit, Schubert, fagt: „Das ge 
ſcheuchte Häuflein der Jünger, wie mit Ylügeln der Taube, 
welche den Weg zur Heimath kennt, befuchte vielfältig bie 
heilige Stätte.” Und als fechzig Jahre nach Jeruſalems 
Zerftörung Kaiſer Hadrian, um die Chrijten zu Tränfen, 
auf Golgatha einen Benustempel erbauen ließ, mußte fein 
Haß dazu dienen, der Liebe den Weg zu zeigen; benn 
gerade bie Weberbleibfel diefes heidniſchen Tempels wieſen 
hernach der Mutter Conftantins, ber kaiſerlichen Pilgerin 
Helena, die Stätte, wo fie die Kirche bes heiligen Gra⸗ 
bes erbauen ſollte. Zu mehreren Malen ift diefe Kirche 
von den Muhamedanern zerftört worden, aber ſtets von 
neuem hat fie fi) aus ihren Trümmern erhoben. Die 
innere Kapelle des Heiligen Grabes findet fih, höchſt 
wahrfcheinlih, noch in dem urfprünglichen Felfengeftein, 
wo Chrifti Leib geruht Hat; auch Golgatha’s Fels, mit 
ber Stelle des Kreuzes, fteht noch, von Marmor über- 
fleidet, gegen Morgen zu in den weiten Hallen des Tem⸗ 
pels. Die Schlüffel zu diefer Kirche auf Golgatha find 
aber immer noch in den Händen der Türken, und falfche 
Lehre verumehrt ihren Alter, Wird's fo ſeyn, bis ber 
Herr kommen wirb zu Seiner heiligen Stadt? Wird Er, 
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wenn Er kommt, Belenner Seines Kreuzes ba finden, wo 
Er einft am Kreuze hing? — Laßt uns fagen und fin- 
gen: „Exhalt uns, HErr, bei Deinem Wort und fleur 
des Papfts und Türken Mord!“ 

Die ganze Leivensgefhichte ift aus Weißagung und 
Erfüllung gewoben. Das haben wir bereits aufs reich 
lichſte erkannt. Und je tiefer der HErr ins Thal der 
Niedrigkeit hinabfteigt, deſto voller und heller umgibt Ihn, 
oft wunderbar pünktlich bis in bie einzelften Umftänbe, 
jenes Licht: „Auf daß die Schrift erfüllt würde.” Moſes 
und Elias fammt allen Propheten ftehen wie im Chore 
umber und zeugen, daß diefer Jeſus fen ver Chrift. Auf 
Golgatha fiehft du das, wohin nur dein Auge fi) richtet: 
überall erfüllte Schrift. Es kann nicht anders feyn; denn 
die Sehnfuht und Ahnung allee nah Erlöſung feufzen- 
den Sünder feit dem erften Sünter bat im ©eifte nad 
Golgatha geblidt, und alle Verheifungen und Unterpfän- 
der ber herzlichen Barmherzigkeit Gottes feit der erften 
Berheißung haben verbürgt die große That Gottes auf 
Golgatha. Auch das Haben wir ſchon gefunden, daß bie 
an Jeſu bis ins Kleinfte — doch was ift groß ober Klein 
nah Gottes Maß? — erfüllten Weißagungen Steden 
and Stab waren für ven im finftern Thale wandelnden 
Menſchenſohn ſelbſt (vergl. z. B. ©. 46 und fonft oft), 
und wo hätte Er folder Aufrihtung mehr bedurft als an 
Seinem Kreuz? Wir aber haben ein feſtes — ober wie 
der Apoſtel eigentlich fagt — fefter das prophetifche 
Wort, defjen ewigen Grund wir enthüllt fehen im Lichte 
der Erfüllung, und wir thun wohl, daß wir darauf ach⸗ 
ten (2 Petri 1, 19). Im gegenwärtigen Abjchnitte findeft 
bu erfüllte Weißagung in dem Eifig- und Gallentrante, 
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ven fie dem HErrn bieten, in Seiner Erhöhung ımd Ans 
naogelung and Kreuz, in Seinem Hangen zwifchen ben bei⸗ 
den Schähern, in Seiner Fürbitte für Seine Kreuziger, 
in der Theilung Seiner Kleider durch die Kriegsknechte.) 

Es war Sitte bei den Juden (vielleicht nad) Sprüchw. 
31, 6), den Miffethätern vor ihrer Hinrichtung einen bes 
täubenden Tran zu reichen, mit Myrrhen gemürzten Wein, 
damit fie ihre Schmerzen weniger empfinden und ſchleuni⸗ 
ger verfcheiven möchten. Jeſu aber hatte man dieſen Mij- 
fethätertrant,, den „Myrrhenwein,“ aus Eſſig und Galle 
bereitet, als wäre Er Weins und Murrhen nicht werth. 
Wie der Mundſchenk dem Könige ven Becher reicht, ſo 
werben fie höhnend den Gallentranf dem Könige der Ju⸗ 
den bargeboten haben. Der HErr koſtete den Tran, 
aber da Er’s fchmedte, wollte Er's nicht trinken; und 
wollte Er nidt, fo waren Seine Peiniger ohnmädhtig. 
Ach! viele, viele Tropfen andrer Bitterfeit hat Er willig 
ausgetrunfen aus des Vaters Keldhe; aber biefen Trank 
wollte Er nicht trinken, weil Er umbetäubt, in nüchterner 
Sammlung, die Schmerzen der Kreuzigung und bes To⸗ 
des ganz empfinden und nicht eher fterben wollte, bis Er 
alles vollbracht hätte, was noch zu vollbringen war. Ges 
fchmedt aber bat Er den Eifig und bie Galle. Die Ihn 
alfo träntten, ahnten nicht, daß biefer bittere Trank Ihm 
zum füßen Labſal werben follte, indem er Seiner Seele 
den Troft lebendig madte: „Es muß alfo gejchehen, wie 
würde fonft die Schrift erfüllt?" „Ich harre auf Mit—⸗ 
leid, und ift keins da, und auf Tröfter, und finde feine; 


*) Auch das hat wohl feine Bedeutung, daB Golgatha 
ein Hügel der Vergkette Moriah if, der Opferungsftätte Iſaaks. 
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und fie geben Mir Galle zu effen, und mit Eſſig tränten 
fie Mid in Meinem Durſt,“ fo klagt Chriftus aus dem 
Munde Davids im 69 ten Pfalme, einem Pfalme, ven 
David, und wer fonft wie David um Gottes willen ges 
litten, doch nur ſtückweis erlebt bat, der eine erfüllungs- 
bedürftige Weißagung blieb, bis er in Chrifto im Ganzen 
und Einzelnen feine rechte Perjon fand. Das Mitleid, 
welches Myrchen in den Wein that, war nicht da; mohl 
aber bie Graufamleit, die Galle mit Effig vermifchte, 
auf daß die Schrift erfüllt würde. — Was 


empfinbeft du aber, lieber Chriſt, wenn bu deinen Hei 


Iand fo Hagen hörſt, und fiehft, daß Er Sich nicht ges 
irrt hat im Menfchenherzen? „Der bes Honigs Süßig« 
feit gefchaffen hat,” ruft Gerhard aus, „ver jchmedt 
bittere Galle! Galle bieten Ihm die, deren Väter einft 
Honig gefhlürft Hatten, und als fie in der Wüſte ver 
ſchmachten wollten, Waffer aus dem Felfen tranken, wel. 
her war Chriſtus.“ Wollen auch wir Ihm alfo banken? 
Wollen wir „ven Mund, der uns gelabet mit Mil und 
füßer Koft,” mit der Galle fleifchlihen Sinnes fpeifen 
und mit dem Eſſig todter Werfe tränfen? — Bei dem 
„Er wollte es nicht trinken” denke ich gem am 
ben ſel. Hofader, der, gemartert von einer Yluth kör⸗ 
perlicher Leiden, wochenlang nad) feiner Auſlöſung feufzte, 
aber noch am letten Tage fragte, ob er auch noch mehr 
faltes Waſſer trinken dürfe? Er wolle es nicht trinken, 
wenn es ihm ſchädlich fen, denn er dürfe fein Ende um 
feine Minute eigenmächtig beſchleunigen. 

Und fie freuzigten Ihn allda. In biefen 
wenigen Worten melden die Evangeliften die allererftaun- 
lichſte und allerwichtigſte Begebenbeit, bie je geſchehen ift 
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von der Welt an. Die Kreuzigung Jeſu Chrifti ift der 
Mittelpunkt Seines ganzen Leivend, Wir verweilen am 
Fuße des Kreuzes und fehen, Gott ſchenke e8 und, ben 
Gekreuzigten mit Augen ber befeligten Galater an, als 
werde Er eben jet vor unfern Augen gefremzigt (Oal. 
3, 1). „Tritt ber und fhau mit Fleiße!“ Sie haben 
das Kreuz aufgerihtet und in ber Erbe befeftigt. Sie 
haben den Heiland nadt ausgezogen. Jetzt ergreifen fie 
Ihn und heben Ihn empor, ſetzen Ihn auf den Pflod, 
ber mitten am Kreuzesſtamme als ein Sattel befeftigt ift, 
preflen Seinen zerfleifchten Rüden feft an ven Kreuzes- 
pfahl und zwängen Sein bormengefröntes, wundes Haupt 
aufreht, fpannen beide Arme aus und binden fie mit 
Striden an den Ouerballen des Kreuzes feft; darauf neh- 
men fie große Nägel und treiben fie durch die flachen 
Hände; endlich dehnen fie auch die Füße aus und na- 
geln fie an den Pfahl, neben oder übereinander. Go 
hängt nun ber HErr der Herrlichkeit am Kreuze, unter 
furchtbaren, unerfhöpften Schmerzen. Mußteſt Du fter- 
ben, o HErr, um uns zu erlöfen, konnteſt Du benn 
nicht Leichter und fanfter ſterben? Konnteft Du dieſer 
graufamften und gräßlichiten Todesſtrafe nicht überhoben 
werden? „Solches mußte Chriftus leiden,“ antwortet 
Er felbft Luc. 24, 26), Er mußte das Kreuz erbulden 
(Hebr. 12, 2). In das Kreuz gerade fett Paulus etwas 
Beſonderes, wenn er fagt: „Er warb gehorfam bis zum 
Tode, ja! zum Tode am Kreuz” (Phil. 2, 8). Die 
Kreuzesqual, dieſe unausfprehliche Pein, in allen Glie 
dern vom Tode gemartert zu werben, und doch nicht ale 
bald fterben zu können — ift fie nicht ein genaues Ab- 
bild der Höllenpein, die wir verbient haben, ber Todes⸗ 
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firafe, welde die Berfluchten martern und nagen fol 
ewiglih? Weil nun Chriftus den Tod der Verfluchten 
fterben und verſchlingen wollte in den Sieg, fo bat Er 
dieſe Art- bes Todes übernommen, welde als unfern Bür- 
gen und Berfühner, auch an Seinem heiligen Marterleibe, 
aufs deutlichſte Ihn darſtellt. Er hat des Todes Stachel 
recht ausempfinden, Glied um Glied auf den Opferaltar 
legen, Zug um Zug den Kelch des Vaters austrinten 
wollen. So fagt au der Apoftel Sal, 3, 13: „Chris 
ſtus hat uns erlöft von dem Fluche des Geſetzes, da Er 
ward ein Fluch für uns; benn es fteht gejchrieben: Ver⸗ 
flucht ift jedermann, der am Holz hängt,“ vergl. 5 Mof. 
23, 21.*) Alfo darum erduldete Er das Kreuz, weil 
Er Seinen reinen Opferleib unter den Fluch geben mußte 
an unfrer Statt. Diefer Spruch durchſchneidet Mark und 
Bein. Krenz und Fluch, das gehört zufammen; aber 
ah: Kreuz und Segen. Chriftus warb ein Fluch 
für und, am unfrer Statt und uns zu Lieb. Hat Ihn 
gefhaubert vor unferm Fluch, burd Seine große Liebe 
hat Er dieſes Entjeßen überwunden. Allen Fluch bat Er 
weggetragen von der verfluchten Erbe, als Er der Welt 
Sünde an Seinem Leibe binauftrug auf das Hol, ein 


*) Die Suden fleinigten todeswürdige Verbrecher zuerft, 
und hingen fie dann, waren es arge Miffethäter, zu größerer 
Beichimpfung an ein Galgenholz auf. Und folche Gehenkte wa- 
ren ein „Fluch des HErrn.“ So war von Gott das Aufhängen 
an das Holz ald der Inbegriff alles deſſen, worüber das Geſetz 
den Fluch ausſpricht, aufgezeichnet; es waren in dieſen einigen 
Fluch des Holzes alle Geſetzesflüche zufammengefaßt. Die Iepte 
Abficht diefer Verordnung kommt am Kreuzesholze des Sohnes 
Sottes zum Ausſchlag. Und es mußte Jeſu Prozeß vor Pilato 
jo fi fügen, daß Er lebendig an das Holz gehängt ward. 
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Dpfer dafür zu werben, auf daß wir ben Segen ererben, 
denn „nun ift nichts Verdammliches mehr an benen, bie 
in Chrifto Jeſu find” (Röm. 8, 1), „Wir,* fagt Lu⸗ 
ther, „unfrer Sünden halben, find ein Fluch unb in 
Gottes Ungnade; Chriftus der eingebome Sohn Gottes, 
ift voller Gnade und Wahrheit. Wie fommt Er nun an 
das Holz? Warum wirft Er Sich unter den Fluch Got 
te8? Warum läßt Er Sich freuzigen? Um unfertwillen, 
fpriht Paulus: Er ift für ung ein Fluch worden 
Er hat Gottes Zorn getragen, und für unfre Sünden 
bezahlen wollen, auf daß wir zum Segen kämen, das ift, 
den Heiligen Geift empfingen, von Sünden lebig und 
Kinder Gottes würden. Wer will nun des Kreuzes fich 
ärgern? Wer will folden Tod für ſchmählich achten? 
Der will nit Gott von Herzen darum danken, daß 
Sein Sohn am Holz hängt und den Fluch, fo der Sün- 
den halben auf uns gehört, über Sid nimmt? Er hängt 
da wie ein verfluchter Menſch, dem Gott feind ift, ben 
Gott in Schande, Noth und Angft fommen läßt. Sol: 
ches gefchieht, fpricht Paulus, um meinet⸗ und beinet- 
willen, auf daß wir zum Segen kämen. ‘Denn wo ber 
Fluch auf uns bliebe liegen, würden wir des Segens 
entrathen müſſen; aber da fümmt ver gebenebeite Same 
und nimmt den Fluch, fo auf uns liegt, von uns auf 
Sich, und den Segen, ben Er hat, wirft Er auf ums, 
Beil Er nun um unfertwillen hat follen und 
wollen ein Fluch werden, bat Ihm fein andrer 
Zod gebührt, denn diefer Tod am Holz, ba 
Gottes Wort von predigt, es fey einverflud- 
ter Zod. Da lerne diefen Unterfehied wohl, daß bu 
nicht urtheileft, nachdem du mit den Augen fiehft, fon 
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dern nachdem das Wort Gottes dir vorjagt. Die Augen 
ärgern ſich an ſolchem fchmählichen, von Gott verfluchten 
Tode; aber es ift uns ein feliger Tod, der den Fluch 
von uns nimmt und Gottes Segen auf ung bringt. Das 
Holz, fo an ihm felbft ein verflucht Holz ift, ift uns ein 
jelig Ho, ein ebler, Töftlicher Alter, da Gottes Sohn 
Sich ſelbſt Gott Seinem Bater opfert für unfre Sünde 
und fehen läßt, daß Er der rechte ewige Priefter fey, der 
barım an das verfluchte Holz kommt und es Ihm zum 
feligen Altar macht, daß wir von Sünden ledig zu Got⸗ 
te8 Gnaden fommen und feine Kinder werben.“ 

Als fie Ihn aufhuben an das Kreuz, als fie Hände 
und Füße Ihm durchgruben und nun die Schmerzensfluth 
an Seine Seele drang, die Ihn erfäufen wollte (Pf. 
69, 3), da bat Er in Seiner großen Angft den Troft 
der Schrift gefuht und Sich angeeignet. Hatte Er 
doch felber bezeugt: „Wie Mofes in der Wuüſte eine 
Schlange erhöht hat, alfo muß des Menjchen Sohn er- 
höht werben, auf daß alle, die an Ihn glauben, nicht 
verloren werben, fondern das ewige Leben haben“ (oh. 
3, 14.15). Im diefes „Muß“ der ewigen Liebe hat Er 
Sid verfenft. Wir wollen’8 auch thun und einen Augen- 
blid ftehen bleiben bei biefer Predigt, die der HErr hält 
von Seiner Erhöhung ans Kreuz. Die eherne (feurig 
ausjehende) Schlange, welche Mofes auf Gottes Geheiß 
zu Nuß bes von feurigen Schlangen gebiffenen Volle aufs 
richtete, die ift ein weißagendes Abbild des gefreizigten 
Ehriftus geweſen (4A Mof. 21, 6ff.). Eine Schlange: ein 
ſchlechtes, wiberfinniges Bild für den Sohn Gottes, benft 
bie Vernunft. Aber das ift falſch gedacht; es ift, flieht 
man's im Glauben an, ein überaus feines und richtiges 
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Bild. Denn wie die eherne Schlange das Bild der Ur 
fach des Verderbens beim Volk Jsrael war, fo iſt ber 
gefreuzigte Heiland das Bild der Urſach unſers Verder⸗ 
bens, das Bild der Sünde. Wer wäre dazu tüch⸗ 
tiger als Er? Nicht die Sünde war Er, aber wohl 
das Bild der Sünde, gleihwie auch die eherne Schlange 
unſchuldig und bloß das Abbild ver Todesurſach war. 
Er, der von Feiner Sünde wußte, ift von Gott für 
uns zur Sünde gemadt, fagt Paulus (2 Cor. 5, 
21); Er ift erfchienen in der Geftalt bes ſünd— 
lihen Fleiſches (Röm. 8, 3). An Ihm ift abgemalt, 
wie die Sünde geftraft wird nad) Gottes Gerechtigkeit. 
Es traf bei Ihm ein, was der Prophet von dem gejchla- 
genen Sündervolke jagt: „Das ganze Haupt ift Tran, 
das ganze Herz ift matt; von der Fußſohle an bis aufs 
Haupt ift nichts Gefundes an ihm, fondern Wunden und 
Striemen und Eiterbeulen, die nicht gebeftet, noch ver- 
bunden, noch mit Del gelinvert find” (Jeſ. 1, 5.6). So 
fieht Er aus am Kreuz! „Herz in Todespreſſe, Mund 
voll Todesnäffe, Augen im Bergehn, Glieder voller Wehe, 
Hände, drin ich fehe Nägelmanle ſtehn! Haupt, voll 
Gottesmajeſtät, blutig, wund und überlaufen von des Zor⸗ 
nes Taufen!“ Die Israeliten follten bie eherne Schlange 
onbliden und leben; Gott wollte dem Bolfe feine Sünde, 
in deren Folge die Schlangen geſchickt wurden, vergeben 
unter der Bedingung, daß es das eherne Schlangenbild 
anſehen follte, als den Tod des Todes. Der Blick allein 
that e8 freilich nicht, aber das Wort der Verheißung 
und der Glaube an diefes Wort that es. Und wenn bu 
im Slauben an das Kreuz Jeſu hinaufblidit, in biefem 
Glauben: für mid, für meine Sünden, Jeſus if 
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dern nachdem das Wort Gottes dir vorfagt. Die Augen 
ärgern fih an ſolchem fchmählichen, von Gott verfluchten 
Tode; aber es ift uns ein feliger Tod, der ven Fluch 
von und nimmt und Gottes Segen auf uns bringt. Das 
Holz, fo an ihm felbft ein verflucht Holz ift, ift ung ein 
felig Holz, ein edler, Töftlicher Alter, da Gottes Sohn 
Sich felbft Gott Seinem Vater opfert für unfre Sünde 
und fehen läßt, daß Er der rechte ewige Priefter jey, ber 
darum an das verfluchte Holz kommt und es Ihm zum 
feligen Altar macht, daß wir von Sünden ledig zu Got⸗ 
te8 Gnaden kommen und feine Kinder werben.“ 

Als fie Ihn aufhuben an das Kreuz, als fie Hände 
und Füße Ihm durchgruben und nun die Schmerzensfluth 
an Seine Seele drang, die Ihn erfäufen wollte (Pf. 
69, 3), da hat Er in Seiner großen Angft den Troft 
der Schrift geſucht und Sich angeeignet. Hatte Er 
doc felber bezeugt: „Wie Mofes in der Wüfte eine 
Schlange erhöht hat, alfo muß des Menſchen Sohn er- 
höht werden, auf daß alle, die an Ihn glauben, nicht 
verloren werben, fonbern das ewige Leben haben“ (oh. 
3, 14.15). Im diefes „Muß* der ewigen Liebe hat Er 
Sich verfentt. Wir wollen’8 auch thun und einen Augen- 
blid ftehen bleiben bei diefer Predigt, die ber HErr hält 
von Seiner Erhöhung ans Kreuz. Die eherne (feurig 
ausfehende) Schlange, welde Moſes auf Gottes Geheiß 
zu Nutz des von feurigen Schlangen gebifjenen Volts auf- 
richtete, Die ift ein weißagendes Abbild des gefreuzigten 
Ehriftus geweſen (4 Mof. 21, 6ff.). Eine Schlange: ein 
ſchlechtes, widerfinniges Bild für den Sohn Gottes, benft 
bie Vernunft. Aber das ift falſch gedacht; es ift, fieht 
man's im Glauben an, em überaus feines und richtiges 
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Bild. Denn wie die eherne Schlange das Bild der Ur⸗ 
fah des Verderbens beim Volk Israel war, fo ift der 
gefrezigte Heiland das Bild der Urſach unſers Verder⸗ 
bens, das Bild der Sünde Wer wäre dazu tüch⸗ 
tiger als Er? Nicht die Sünde war Er, aber wohl 
das Bild der Sünbe, gleichwie auch die eherne Schlange 
unfchuldig und bloß das Abbild der Todesurſach war. 
Er, der von feiner Sünde wußte, ift von Gott für 
uns zur Sünde gemacht, fagt Paulus (2 Cor. 5, 
21); Er ift erfchienen in der Geftalt des ſünd— 
lihen Fleiſches (Röm. 8, 3). An Ihm ift abgemalt, 
wie die Sünde geftraft wird nach Gottes Gerechtigkeit. 
Es traf bei Ihm ein, was der Prophet von dem geſchla⸗ 
genen Sündervolke jagt: „Das ganze Haupt ift krank, 
das ganze Herz ift matt; von der Fußſohle an bis aufs 
Haupt ift nichts Gefundes an ihm, fondern Wunden und 
Striemen und Eiterbeulen, die nicht geheftet, noch ver 
bunden, noch mit Del gelindert find“ (Jeſ. 1, 5.6). So 
fieht Er aus am Kreuz! „Herz in Tobesprefie, Mund 
voll Todesnäffe, Augen im Vergehn, Glieder voller Wehe, 
Hände, drin ich fehe Nägelmaale ſtehn! Haupt, voll 
Gottesmajeftät, blutig, wund und überlaufen von des Zor⸗ 
nes Taufen!“ Die Iöraeliten follten die eherne Schlange 
anbliden und leben; Gott wollte dem Bolfe feine Sünde, 
in deren Folge die Schlangen geſchickt wurden, vergeben 
unter der Bedingung, daß es das eherne Schlangenbild 
anfehen follte, als den Tod bes Todes. Der Bid allein 
that es freilich nicht, aber das Wort ber Verheißung 
und der Glaube an dieſes Wort that es. Und wenn du 
im Ölauben an das Kreuz Jeſu hinaufblidit, in biefem 
Glauben: für mi, für meine Sünden, Jeſus if 
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meines Todes Tod: — dann ſollſt auch du leben, deine 
Sünde foll abgethban und du ſollſt gerecht und ewig felig 
ſeyn. Ya, gleihwie die Kinder des Alten Bundes, wenn 
fie opferten, die Hand auf das Opferthier legten, als 
fprädhen fie: „Dies Lamm bin ich,“ fo legen wir durch 
den Ölauben die Hand auf das am Kreuze geopferte Gottes⸗ 
lamm und fprechen: „Für mid!” Vergl. Bd. IV. ©. 185ff. 

Siehe nun weiter. Der gefreuzigte Heiland erfüllt 
jest noch eine andere Verheißung der Schrift. Er erfüllt 
Das dem erften Sünderpaare gegebene erfte Evangelium, 
daß der Weibes- Same der Schlange den Kopf zertreten 
folle; die Schlange aber werde Ihn in die Ferſe ftechen 
(1 Mof. 3, 15). Siehe da, jet zertritt Er dem Satan 
den Kopf, macht feiner Herrſchaft über die Sünder ein 
Ende, denn Er nimmt ihm feinen Harnifh, darauf er 
ſich verließ (Luc, 11, 22), nimmt hinweg durch Sein Ver⸗ 
fühnen die Sündenfchuld, den Rechts⸗ und Befittitel des 
Teufels an die Welt und zerftört feine Werke. Darum 
jagt Ambrofius fehr ſchön, das Kreuz habe die Form 
eines umgefehrten Schwertes; oben der Griff, unten bie 
Spite, in den Kopf der Schlange gebohrt. Der HErr 
fühlt aber auch der Schlange Terjenftih; Nägelmunden 
brennen in Seinen Füßen. Als Er das erbuldete, mag 
Er in der Stille nachgefeufzt haben, was David zuvor- 
Hagt in jenem Pfalme, ven er gebetet hat, während er 
im Geift — man möchte fagen — an Chrifti Kreuze 
hing. Mitten in der Empfindung ber übrigen Kreuzed 
ſchmerzen, an Seele und Leib, ruft er auh aus: „Sie 
haben meine Hände und Füße durchgraben!“ (Pf. 22, 17). 
Um den Preis unſrer Erlöſung aus des Teufels Gewalt 
erlitt _ der HErr gebuldig den Schlangenflih; es war 
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ber lette, welcher töbtete, Ihn und uns mit; binfort ift 
alles Stehen der alten Schlange nicht zum Tode bei 
benen, bie in Chrifto Jeſu find. 

Die alten Lehrer haben gar feine Gedanken gehabt 
vom Kreuz Chrifti, der Fülle aller Gnaden. Im Paradieſe, 
fagen fie, bat e8 ein Inftiger Baum verurfadht, daß wir 
in Sunde und Tod gefallen find; hier aber hat e8 ein ver- 
borrter Baum, ja! ein verflucht Holz verurfacht, daß wir 
von der Sünde ledig werben und zum ewigen eben kom⸗ 
men. So fagt Irenäus: „Chriftus Hat gelöft den 
Dann des menfchlihen Ungehorfams, ber feinen Anfang 
nabm an einem Holz; gehorfam geworden bis zum Tode 
am Kreuz, bat Er geheilt durch das Ausftreden Seiner 
Hände die Krankheit, die durch Adams ausgeftredte Hand 
Aber uns gekommen.” Er hängt am Kreuze zwifchen 
Himmel und Erde, „Der zum Opfer Sich begeben, und 
ein Mittler wollte werden, mußte an dem Kreuze ſchwe⸗ 
ben zwiſchen Himmel und ver Erden,“ fingt ein altes 
Inteinifches Lied. Sein Kreuz, jagen fie weiter, ift bie 
Leiter, auf welder man gen Himmel fleigt, der Gna—⸗ 
denthron, wo ber Sünber Bergebung findet, ver Triumph⸗ 
wagen des Telpherrn über das Heer Gottes. Der ges 
Irenzigte Jeſus breitet Seine Arme aus, zum Zeugniß, 
Er wolle niemand von Sich ftoßen, fondern jedermann 
gern annehmen und zu Sich fammeln, wie Er felbft ver- 
fproden: „Wenn Ich erhöht werde von ber Erbe, will 
Ich fie alle zu Mir ziehen” (Joh. 12, 32). „Wie freumd« 
lich thuſt Du Dich doch zu, und greifft mit beiden Armen 
nah aller Welt, in Lieb und Ruh uns ewig zu umars 
men!" Er breitet die Arme aber auch aus in williger 
Liebe gegen alle Schmerzen, bie Er uns zum Heile über 

Bibeüſt. N. T. Br. II, 1. Leidensgeſchichte. 6. Aufl. 24 
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nahm. „Er fchüttet Sich völlig und Lauterlich aus gegen 
uns,“ fagt Gerhard, „denn fo fehr hat Er uns geliebt, 
wie Er nur lieben konnte, gänzlich unfrer Armuth Sich dar 
bieten, uns ſchenkend, was Er nur war, was Er nur 
vermochte und was Er mit Worten nit ausbrüden 
fonnte; weil Seine Liebe unausſprechlich ift, fo bat Er 
felbige durch die Haltung Seines Leibes befunden wollen.” 
Seine Nägel haben die Handichrift, bie wider und wer, 
ans Kreuz geheftet (Col. 2, 14); nun ift fie nicht wider 
und, fondern ein quittirter Schulobrief, ein Ausweis ges 
feifteter Genugthining für und. Auf alten Gemälven malt 
ben erften Nagel die göttliche Gerechtigfeit, den zweiten 
bie göttliche Barmherzigkeit, den britten der göttliche Friebe. 
In Chrifti Wunden tüffen fich Gerechtigkeit ımb Barm⸗ 
herzigkeit, und Friede firdmt daraus auf die armen Sün- 
ber. Dur Seine Wunden find wir geheilt. Darum 
betet Anfelm wohl recht: „Du haft verwundet werben 
wollen, o lieber HErr Jeſu, am Haupt, damit Du 
wieder gut macheſt alle unfre fündlihen Anſchläge; an 
den Händen, daß Du erftatteft alle umfre unterlaffenen 
Werke; an den Füßen, daß Du büfeft alle unfre unrei⸗ 
nen umd irbifchen Neigungen; am Herzen, daß Du füh- 
neft alle unfre eitlen und böfen Lüfte, Du haft verwun⸗ 
bet werben mollen am Leibe ganz, daß Du heileft all 
unfer Leben und Wandel.” Aber alle Kreuzeswohlthaten 
fließen doch her aus dem einigen: „Er warb ein Flud 
für uns.” Das ift die Hauptſache. Gib doch, o HErr, 
Du geängftetes Herz, gib auch uns zerfchlagene Herzen, 
damit wir glauben lernen das Geheinmiß unfrer Erlöſung 
an Deinem Kreuz! Für uns, für uns hängt Jeſus 
Chriſtus am Holze des Fluches und der Schmerzen, und 
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wenn wir von Herzensgrunde fingen: „Meine Liebe hängt 
am Kreuz,” dann hängt Er da nicht allein, fondern wir 
mit Ihm (2 Cor. 5, 14; Gal. 2, 20). „Ach! fteig hin⸗ 
auf und ftirb mit Ihm, oder dich Seine Braut nit 
rühm; wer Sein Leben will ererben, muß mit Ihm 
am Kreuze ſterben.“ Einer unfrer alten Kreuzprebiger, 
Brenz, ermahnt alle, die im Geiſte nach Golgatha ge, 
ben: „Laßt uns bevenfen, daß Chriftus nit allein 
and Kreuz erhöht ift, ſondern auf das. Holz an Sich ſel⸗ 
ber binaufgetragen bat alle, die an Ihn glauben. ‘Denn 
man darf Ihn nicht bloß anfehen nah Seiner auswen- 
digen Leibesgeftalt, fondern vielmehr nach der Wahrheit 
Seines geiftlihen Leibes. An dieſem geiftlichen Leibe ift 
Chriſtus felber das Haupt, die Kirche ver Leib und jeg⸗ 
licher an Ihn Gläubige ein Glied. Es ftieg aber Ehri- 
fins hinauf ans Kreuz nicht verftümmelt, fondern mit Sei- 
nem ganzen Leibe, daß ſammt Ihm gekreuzigt ſey bie 
ganze Kirche, zwar nicht in den Augen der Welt, wohl 
aber in den Augen Gottes. Und dieſe Kreuzigung ber 
ganzen Kicche bat vor Gott foldhe Bewandtniß, daß bie, 
fo nit fammt Chrifto am Kreuze gehangen haben, auch 
nicht Theil haben werben an Seiner herrlichen Auferfte- 
bung zur ewigen Seligkeit. Damals, als fie geichab, 
haben wir biefe Kreuzigung nicht mitempfunden jetzt aber 
follen wir fie mitempfinden, nicht fomohl um ihre Schmer- 
zen zu fühlen, fondern um bes Heils derfelben theilhaftig 
zu werden. Das wird aber geſchehen, erftlih, wenn 
wir erfennen, daß wir fchuldig wären, alfo am Kreuze zu 
bangen unfrer Sünden halben; zum andern, wenn wir 
glauben, daß Chriftus für uns verfluchte Sünder dieſen 
Kreuzesfluch auf Sich genommen hat, auf daß wir in 
24 * 
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Ihm erlangten Segen, Geredtigleit und Heil; endlich, 
wenn wir um Chrfti willen und in Chrifto gebulbig lei⸗ 
den alles, was von Gott uns auferlegt wird, weswegen 
ja unfre Trübfale Trübfale Chriſti heißen (2 Cor. 1, 
5). Wohlen, lieben Brüder, fo ſey e8 ferne von uns 
rühmen, benn allein von dem Kreuze unfers HErrn Jeſu 
Chriſti!“ Amen. 

Jeſus wird gefreuzigt in der Mitte zweier 
Uebeltbhäter Räuber, wie Matthäus und Marcus 
fie nennen), als jey Er ein Räuberkönig. Wir werben 
hernach dieſe beiden Kreuzgenoffen Chriſti näher betrachten 
und die Kepräfentanten des ganzen Menſchengeſchlechts in 
ihnen erfennen. Hier wil Mareus, daß wir abermals 
auf die Hand bes Vaters fehen, vie alle einzelnen Um⸗ 
ftände Teitete bei der Kremzigung bes in die Hände ber 
Heiden dahingegebenen Sohnes; denn er fügt ausdrücklich 
bei: Daward pie Schrift erfüllt, die da jagt: 
„Er ift unter die Uebelthäter gerehnet.” Den 
Spruch, aus dem großen Kreuzcapitel im Jeſaja, haben 
wir bereits erwogen. Wie follte e8 uns befremben, daß 
unter Öottlofen Der gefreuzigt wird, der für die Gott⸗ 
Iofen leidet? — No merkt Marcus an: Es war um 
bie dritte Stunde, da fie Ihn freuzigten, um 
neun Uhr Morgens, nach unfrer Weife zu zählen; drei Stun⸗ 
den nach Seiner Ueberantwortung durch Pilatum. Sechs 
Stunden alfo bat der HErr am Kreuze gehangen, ehe Er 
ftarb, von neun Uhr Morgens bis drei Uhr Nachmittags, 

In dem Augenblide, da der HErr von den Kriege 
knechten angenagelt wurde, fprah Er: „Bater, vergib 
ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie thun.“ 
Das ift Sein erftes Wort am Kran. Siehe, Sein 
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Mund ber fließt zu jeder Zeit, auch unter ben bitterften 
Schmerzen, ‚von füßem Sanftmuths- Oele! Sein erftes 
Kreuzeswort ift eine Fürbitte. Und dieſe Fürbitte war 
nöthig. Gleichwie dort am Sinai, als Israel fi das 
gegoffene Kalb gemacht hatte, Gott zu Mofe ſprach: „Und 
nun laß Mid, daß Mein Zorn über fie ergrimme unb 
fie auffreffe,” Moſes aber für das Volk flehentlih Für⸗ 
bitte einlegte (2 Mof. 32, 10f.): fo fällt bier der Sohn 
Gottes DAR Bater in die Arme und binvet Ihn dich 
Seine Fürbitte in dem Augenblid, da Sein Grimm ans 
brennen mochte über das Boll, welches feinen König ans 
Kreuz ſchlug. Die Erde that fih nicht auf, wie zum 
Verſchlingen der Rotte Korah, nicht Feuer fiel vom Him⸗ 
mel, wie auf die Verfolger Eliä, denn Jeſus bat für 
Seine Kreuziger. Laßt uns die Fürbitte unferd Hohen» 
priefters Wort für Wort erwägen; fie gehört mit zu dem, 
was er that für und Vater, ſpricht Er. Vater 
nennt Er Gott im Anfange und am Ende Seiner Freu 
zeöpein; mitten inne ruft Er: „Mein Gott!" Des 
ewigen Vaters einig Kind jegund man am Sreuze finbt. 
Und indem Er den Paternamen gebraucht, bekräftigt Er 
auch in diefer Stunde Sein feierlihes Bekenntniß, daß 
Er der Sohn Gottes fen; bezeugt Seine unwanbelbare 
Liebe zum Vater, die nicht abnahm am Holze des Fluches, 
nein, um fo heftiger entbrannte und bie Flamme war, 
weldhe das koſtbare Opfer verzehrte, Gott zu einem füßen 
Geruch; bezeugt Seinen völligen Gehorſam bis zum Tode, 
ja! zum Tode am Kreuz. Betend wendet Er Sid zum 
Vater: Bergib ihnen! Er fpricht nicht: Sch vergebe 
euch; fondern: Bater, vergib ihnen. Die Qual, 
die fie Ihm anthaten, fühlte Er als einen Schlag ins 
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Angeficht Seines Vaters. Bergib! Das ift ein Wort 
aus dem Grunde Seines hohenpriefterlihen Herzens. Hier 
beweift Er in der höchſten Probe, Er fen nicht gekom⸗ 
men, daß Er die Welt richte, ſondern daß die Welt durch 
Ihn felig werde (Joh. 3, 17; vergl. auch Luc. 9, 56). 
Bon Schmerzensfluthen rings umgeben, verjenft Er Sid 
in das Seelenelend Seiner Feinde und ſucht ihre Erret⸗ 
tung. Zum Beten für fie läßt Er Seine Arme am Kreuz 
ausgeſtreckt feyn. „Denn,* wie AuguftinMagt, „nicht 
darauf hatte Er Acht, daß Er von ihnen gepeinigt wurde, 
fondern darauf, daß Er für fie farb.” Das Gut, wel⸗ 
ches Er am Kreuze durch Vergießung Seines Blutes er- 
warb, Vergebung der Sünden, Er bittet e8 auf 
Seine Kreuziger berniever. „Die empfindlichſten Klagen 
in ven Leidenspſalmen,“ bemerft Rieger, „lenken immer 
wieder ein auf den Preis der füßen Frucht, fo daraus 
erwachfen follte, auf das Leben, das fo viele Elende 
daraus ſchöpfen würden; und fo fann man mit Grund 
fagen, daß der HErr Jeſus Seine wirkliche ſchmerzliche 
Krenzigung Sich verfüht habe mit dieſem Zeugniß vom 
Segen Seines Leidens.“ Er bittet unbedingt, des Sins 
ned: „Bater, Ih weiß, daß Du Mich allezeit hörſt“ 
(Soh. 11, 42). As Er für Sich bat in Gethfemane, 
fette Er Hinzu: „Iſt's möglich;“ beten für der Sün⸗ 
ber Heil, ſetzt Er das nicht hinzu, denn e8 war möglich, 
daß ihmen vergeben werbe, eben weil es unmöglich war, 
daß Chriftus des Todesfelches überboben würde. Ber 
gib! das ift die Sprache des Blutes Chrifti, welches 
beffer redet denn Abels Blut. Leiſen Ohres hat der heil. 
Bernhard diefe Rede vernommen und frohlodt darob: 
„D Wunder! die Inden rufen: Kreuzige! Chriftus xuft: 
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Vergib!“ Und Luther prebigt unfern großen Hohen⸗ 
priefter alfo: „Das ift num ber rechte priefterliche Schmuck 
unfers HErrn Chrifti, daß Er nicht allein leidet, ſon⸗ 


dern auch für bie Sünder bittet, Aaron im Geſetz hatte 


auch feinen Priefterfhmud, das war ein Schmud zur 
Pracht; aber unfers Prieftrs Schmud ift, daß Er ba 
hängt am Kreuz, hat nicht einen Baden an Seinem Leibe. 
Und dennoch richtet Er Sein Priefteramt aufs allerbefte 
und fleißigfte aus, daß Er auch für Seine Feinde bittet. “ 
Sie haben Ihm Seine Kleider ausgezogen, Er aber be 
det ihre Blöße mit Exbitten des Kleides der Sünden⸗ 
vergebung. DBergib ihnen! Denen, bie Ihn kreuzigten, 
vornehmlich aber denen, die Ihn Freuzigen ließen und es 
größere Sünde hatten (ob. 19, 11). Die hätte ber 
Grimm Gottes hinweggerafft ohne diefe Fürbitte. Doc 
wir müflen und bürfen auch uns in bie Zahl derer ein- 
jchließen, für die Chriſtus gebeten hat: Vater, vergib 
ihnen! „Er bat für die Uebelthäter gebeten,” fo 
beſchreibt der heil, Geift dur Jeſaja, im deflen Herzen 
er jeliges Staunen darüber erwedte, die Fürbitte des 
Lammes Gottes und fügt diefelbe zufammen mit Seinen 
ber ganzen Welt verbienftlihen Opfer: „Ex bat vieler 
Sünde getragen und Sein Leben in den Tod gegeben.“ 
Und da Paulus jagt, wir feyen verfühnt worden durch 
ben Tod des Sohnes Gottes, ba wir noh Feinde 
waren (Röm. 5, 10), fo haben wir gewißlich ein Sünden 
anrecht an die Fürbitte Dee. „Dem,“ fagt Luther, 
„gleichwie Er leidet, alſo betet Er auch, nicht allein für 
die, fo dazumal entgegen waren, Hände an Ihn legten 
und Ihn ans Kreuz fchlugen, ſondern auch für uns; 
denn jene find nur unfre Sunden⸗Knechte und Dimmer ge 
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weſen. Denn wo deine und meine Sünben Chriftum nicht 
hätten an das Kreuz geheftet, fie hätten Ihn wohl müf 
fen zufrieden laſſen. Weil aber Chriftus, als ber rechte 
Hobepriefter und das Lämmlein Gottes, da ift, für ber 
ganzen Welt Sünde und Ton mit Seinem Opfer zu be 
zahlen, das macht, daß Juden und Heiden Gewalt Ihn 
hinzurichten überkommen. Derhalben wenn Er für bie 
bittet, die Ihn kreuzigen, bittet Er für uns, die wir mit 
unfern Sünden zu Seinem Kreuz und Sterben Urſach ge- 
ben.“ DBergib ihnen, denn fie wiffen nit, was 
fie thun. Die Kriegsfnechte wußten's nicht, daß fie den 
Sohn Gottes kreuzigten; Pilatus wußte e8 auch nicht, 
wiewohl er Mühe gehabt hatte, vie auffeimende Erkennt⸗ 
niß Chrifti in fich zu erftiden. Die Unwiffenheit der Hei- 
den lagert unterm Kreuze Chriſti, und jenes linde Wort 
Pauli in Athen (Apoftelg. 17, 30) ift wie ein Echo ber 
Fürbitte des Heilands der Heiden. Aber auch die Juden 
und ihre Oberften mußten es nicht, daß fie den Herrn 
ber Herrlichkeit Treuzigten (1 Cor. 2, 8). Daß fie Ihn 
nicht erfannten, war ihre ſchwere Schuld; fie erkannten 
Ihn deshalb nicht, weil fle ihre Sünderſchaft nicht er 
fennen wollten, weil fie verweltlichten Sinnes Kinder 
des Reichs zu ſeyn begehrten ohne Buße und Sünden⸗ 
vergebung. Um Vergebung dieſer Schuld bittet eben 
Chriſtus; fie konnte noch vergeben werben, und ver Heilige 
Beift hat in der Predigt der Apoftel von dem auferſtan⸗ 
denen Jeſus zuerſt an die ſich gewandt, bie Ihn gefreizigt 
haben. „Sch weiß, Lieben Brüder, daß ihr es in Un» 
wiſſenheit getban habt, wie auch eure Oberften,“ fo 
lindiglich predigt Petrus dort in der Halle Salomonis 
den Männern von Dfrael Buße (Mpoflelg. 3, 17); ex 
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weiß es, weil er das Kreuzeswort Jeſu weiß, und feine 
Forderung: „Shut Buße!” wird unterftüßt von der Für⸗ 
bitte des HErrn, weldhe Buße zur Vergebung erbeten hat. 
„Es betete die Barmherzigkeit, damit bete das Elend *); 
es betete der Arzt, damit bete der Kranke; es betete ber 
Kichter, verchonungswillig, damit der Schulbige um 
Verſchonung flehe,* fagt Auguftin. Und fol Gebet 
bes Sohnes für die in der Irre gehenden Schafe (Def. 
53, 6) hat dem Bater wohlgefallen, denn darum Tiebt 
Ihn ja der Vater, daß Er Sein Leben willig für bie 


Sünder ließ (Joh. 10, 17); große Menge bat Er Ihm 


dafür zur Beute gegeben und die Starken zum Raube, 
wie Er verheißen hat (ef. 53, 12). Viele aus Israel 
haben das Blut Ehrifti, welches fie als Feinde vergoffen, 
zur Berfühnung im Glauben getrumfen, fagen bie Alten. 
Und ber heinnifhe Hauptmann bat ja auch bie Frucht 
biefer Yürbitte genoſſen. Wir aber genießen noch heute 
biefe ſelige Frucht, denn ihre Kraft ift ewig. Die Sün⸗ 
den unfrer Unmiffenheit werben uns vergeben, fo wir 
Buße thun (uns fo gut, wie Paulo, 1 Tim. 1, 13). 
Dafür betet, der am Kreuze bat, immerbar zu des Vaters 
echten, als unfer ewiger Hoberpriefter und Fürſprecher 
(Hebr. 7, 25). Er darf heifchen ven Lohn Seiner Schmer- 
zen an verfühnten Seelen, das ift Sein Bundesrecht. 
Er betet, daß wir zur Buße kommen, damit uns ver 
geben werben könne. Gelobt ſey Er, daß Er aud bit 
tet für die Welt, daß Er für uns bat, ehe wir glaub⸗ 
ten (0b. 17, 9). Wenn Seine Fürbitte für ums zum 
Seufzen bes Geiſtes wird in uns, dann iſt fie exhört, 


*) Oravit misericordia, ut oraret miseria. 
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md das Opfer Ehrifti trägt feine Yrucht; wenn wir buß⸗ 
fertig erkennen, was wir gethan haben, und im Glau⸗ 
ben das Opfer des Leidens unſers Bürgen felber opfern 
und vor Gott bringen, fo erlangen wir Gnade. Hört, 
wie ein Lehrer der Nice, ber vor andern mit hellen 
Augen zum Einblid in das Berfühnungswerf Chrifti be 
gnabigt ward, Anfelm, aljo opfernb betet: „Schaue 
herab, Heiliger Vater, von Deiner hoben, herrlichen 
Wohnung, und fiehe an Dies allerheiligfte Opfer, wel 
ches Dir darbringt unfer großer Hoherpriefter, Dein hei⸗ 
figer Sohn Jeſus Chriftus, für die Sünden Seiner Brüs 
der, und ſey gnädig der Menge unfrer Miffethaten. Stebe, 
die Stimme des Blutes unſers Bruders fchreit zu Dir 
vom Kreuze. Siehe da das Lamm unfchulbig, welches 
verſtummt vor Seinem Scherer. Siehe, der feine Sünde 
gethan hat, trägt unfre Sünden. Schaue, o Gott, in 
das Angeficht Deines Chrifus, ver Dir gehorfam ge 
worden ift bis zum Tode. Es müflen Deinen Augen 
nimmer entjchwinden die Manle Seiner Wunden, auf daß 
Du gedenkeſt, was für eine Genugthuung Du von Ihm 
empfangen haft für unfre Sünden. Siehe an, o frommer 
Bater, Den, welcher leidet, und gedenke leutjelig deſſen, 
für welchen Ex leidet. Blide an, o mildeſter Schöpfer, 
Deines lieben Kindes Menſchheit, und erbarme Dich über 
des hinfälligen Geſchöpfes Ohnmacht. Siehe an. die ver 
wunbeten Glieder des Sohnes Deines Wohlgefallens, und 
gedenke daran, was für ein Gemächte ich bin. Siehe 
an die Strafe, welche der Gott und Menſch ift trägt, 
und ftille gnädig des Menſchen Sammer. Siehe an bes 
Berfühners Büßen und vergib des Verfühnten Schuld.” *) 


*, Das if „das Opfer der Kirche,“ Fein anderes Sühne 
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Bater, vergib ihnen! Alſo betend bat Jeſus am 
Kreuze das Gebot gehalten, welches Er Seinen Nachfol⸗ 
gern gegeben hat: „Bitte für bie, fo euch verfolgen“ 
(Matth. 5, 44). Alle Seine Worte find That; Er ift 
bie Liebe; Seine Liebe deckt recht der Sünden Menge. 
Und Seine rechten Sänger haben von Ihm Lieben gelernt. 
Stephanus, der des HErrn Jeſu lettes Kremeswort 
als Sterbenstroft ergriff, folgte Ihm aud nach in ber 
Liebe, die das erfte Krenzeswort eingab, und betete, 
als fie ihn fteinigten: „H&rr behalte ihnen biefe Sünde 
nicht!“ (Apoftelg. 7, 58). Jakobus der Gerechte, fo wirb 
erzählt, ſprach ſterbend die Fürbitte des Heilandes nach, 
old man ihn von ber Zinne des Tempels hinabftürzte. 
Um Bergebung für ihre Mörver beteten auch Huß, 
Heinrih von Zütphen und noch mander Märtys 
rer ans alter und neuer Zeit, Die Miffionsgefchichte ift 
mit vielen folchen Ebelfteinen aus Chrifti Krone geziert. 
Auf einer weftindifchen Infel war ein Schiff mit neuen 
Sklaven aus Afrika angelommen. in Pflanzer ging mit 
einem bekehrten Hausfllaven auf ven Markt, um SHa- 
ven zu kaufen. Plötzlich ſtand der Hausſtlav vor einem 
alten Manne ftill und bat feinen Herrn: „Kaufe den!* 
Der Herr wollte nicht, er war ihm zu alt. Aber fein 
Hausvogt beitelte immmer dringender, er möchte ihn kau⸗ 
fen. Da fragte der Herr: „Was drangft du fo? Iſt'e 
etwa bein Vater?“ „Nein? — „Iſt's dein Verwands 
te?" „Nein.“ — „Iſt's dein Wohlthäter?“ „Nein; 


opfer opfert fle; das Opfer Ehrifti am Kreuz, einmal geopfert, 
bringen die Gläubigen vor den verföhnten Vater, fo oft fie im 
Ramen Jeſu Ehrifti beten. 


1 
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es ift der Mann, der mich gefangen und in bie Skla⸗ 
verei verlauft hat. Was er böfe machte, Das hat Gott 
gut gemacht. Ich bin ein Chrift geworden und habe ge- 
lernt, daß man feine Feinde lieben fol. Das ift mein 
einziger. Yeind, an dem möchte ich's gern üben.” — 
Wem fehlte es an Gelegenheit, nach bem Liebe zu thun: 
„Ih wil am Kreuz ſtudiren, wie ic mein Herz ſoll 
zieren mit fanftem ftillen Muth, und mie ich die foll lie 
ben, bie mich doch fehr betrüben mit Werfen, fo bie 
Bosheit thut.“ Es ift dem alten Menſchen nicht minder 
fhwer, eine geringe Beleidigung, eine Ehrenkränfung 
und dergleichen zu vergeben, als eine grimmige Feind⸗ 
ſchaft. Der rechte Märtyrerfinn ift überhaupt nicht allein 
auf Scheiterhaufen zu bethätigen. Jene arme rau, die 
um die Belehrung ihres gottlofen Mannes täglich flehte 
und babei dem HErrn dankte für die Kreuzigung, die ihr 
ren Wleifhe durch die Mißhandlungen des Mannes wis 
berführe, die war gewiß eine edle Märtyrin. Und fol 
che Gebete helfen auch; Paulus wirb die Fürbitte des 
Stephanus noch ſegnen in der Ewigkeit. 

Dben zu dem Haupte des Gekreuzigten hatte man 
bie üblihe Ueberſchrift angeheftet, zur Verkündigung 
der Urſach Seines Todes, Pilatus Hatte fie gefchrieben 
und fo geftellt: „Jeſus von Nazareth, der Ju—⸗ 
den König,” oder wie Matthäus hat: „Dies ift Ies 
jus, der Juden König.“ Was Pilatus damit far 
gen wollte, ift erfichtlih aus feinem vorigen Verhalten. 
Er wollte die Juden verfpotten. Aber da ber fonft jo 
wanfelmüthige Mann jet durchaus nicht darein willigen 
will, die Ueberjchrift nach dem Sinne der geärgerten Ho⸗ 
benpriefter zu ändern, fo haben wir auch in biefer Sache 
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eine befonvere Fügung Gottes zu verehren. Die Krew 
zesinfchrift mußte Jeſu den Namen geben, mit welchem 
Ihn die Propheten vorlängft geehrt hatten. Das gerechte 
Gewähs Davids, ber König, den man nennen follte: 
„HErr, der unfre Gerechtigkeit iſt“ (Ser. 23, 5, 6), an 
Seinem Kreuze offenbart Er's, wie Er Gerechteit am 
richtet auf Erden, Das Kreuz ift Seiner Herrſchaft recht- 
mäßiger Thron, In dem gefreizigten Jeſu wird das 
Heil wahr, weldes Zion geprebigt werben fol: „Dein 
Gott ift König“ (Ief. 52, 7). Ja, Yefus von Nazareth, 
der verachtete Nazarener (Matth, 2, 23), ift dieſer ver 
heißene König der Juden, Er ift der Chriſt, und darum 
wird Er gefreuzigt. Die Ueberſchrift enthält ganz richtig 
die Urſach Seines Todes. Sie durfte nicht geänvert wer 
den. In ben brei damals auf Erden verbreitetften Spra⸗ 
hen verkündigt die Kreuzesinſchrift das Königthum des 
Geſalbten Gottes und den Namen Jeſu, in welchem fich 
alle Kniee beugen follen, denn es iſt in feinem Andern 
Heil. „Sein Name fol ewiglich bleiben; fo lange bie 
Sonne währt, wird Sein Name auf die Nachkommen 
reichen, und werben durch venfelbigen gefegnet feyn; alle 
Heiden follen ihn preifen* (Pf. 72, 17), Und ver Ks 
nig, den man ans Kreuz flug, am Kreuze bat Er’s 
beiwiefen, daß Er ein König ift: ein König ber Liebe 
und ein König der Madıt, der Sein Keih Sich erobert 
durch Bluten und Sterben. Wie Ahlfeld jagt: „Sen 
file! Wenn die Welt Gott damit gehöhnt hat, daß 
fie Seinen König zu ihrem Gefreuzigten machte, fo höhnt 
Er fie damit, daß Er ihren Gekreuzigten zu Seinem 
Könige macht.” — Viele Juden laſen die Ueberſchrift, 
fagt Iohannes, weil Golgatha nahe vor Jeruſalem lag, 
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und die Oſterfeſt⸗Gemeinde, aus allen Gegenden ver- 
fommelt, nur einen Sabbatherweg bis hinaus hatte, 
Bielleiht hat doch mancher Jude einen Blid feines ge 
frenzigten Königs im Herzen mit davon genommen. Das 
wollten die Hohenpriefter nicht, und aud deshalb war 
ihnen das Zeugmiß ber Leberfchrift zuwider. Heute ers 
fhallt das Zeugnig von Jeſu, dem gefremzigten Cheift, 
in mehr als 200 Spraden. Sn fo viel Bölferzungen 
wird ber füße Jeſusname angerufen und gepriefen. — 
Wir aber wollen nicht thun, was nicht mal Pilatus ge 
burft bat, wollen nicht zweideutig reden: Jeſus bat ge⸗ 
fagt, Er fey der Chriſt. Die Schlauheit ver Irrleh« 
rer, welche ihren Unglauben unter der täufchenden Larve 
eines ſolchen: „Er bat gejagt,” verbüllen, ift auf alle 
Zeiten gebrandmarkt in dem Borfchlage der Hohenprie⸗ 
fer. Solche Prediger treiben „ſchrecklich Gautelfpiel“ 
fagt Luther; o wie bat er fo ernſtlich vor ihrer Ver⸗ 
führung gewarnt! *) > 


*) „Sie geben vor, es fey nicht noth, daß der gemeine 
Chriſtenmenſch wife, wie Ehrifti Leib im Sacrament fey, ſon⸗ 
dern fey genug, Daß er glaube, es fey der Xeib, den Chri⸗ 
ſtus gemeint bat, Was foll doch das fehreckliche Gaufelfpiel 
feyn, darin fie das Volt wollen lehren; und fagen ihnen doch 
nichts, fondern weifen fie ins finftere Koch und ſprechen: Glaube, 
was Chriftus meint. Was aber Chriftus meint, wollen fie 
nicht fagen, denn fie fürchten, wo fie e3 fagen follten, würde 
alle Welt fprechen: Das meint Ehriftus nicht, fondern du felbft 
meinft es und dein Vater, der Teufel, mit dir, und brauchet 
beide ded Namens Chriſti zum Schanddeckel über eure Zügen, 
damit ihr uns verführet und verderben wollt.” So Luther, 
in feiner Warnungsſchrift an die zu Frankfurt am Main. Bitte, 
lieben Leſer, verfchafft euch doch diefe Warnung unferd alten 
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Zu der Schmach, die Chriftus am Kreuze noch er- 
duldet hat, gehört die Theilung Seiner Kleider. 
Er hat mit Seiner Fürbitte die Blöße ver Sünder ges 
beit, bie Ihn kreuzigten; nun duldet Er dies Schmach⸗ 
fiel ſtill und teöftet Sich, weil Er weiß, wie vieler be- 
guabigter Sünder Glaube prangen werde in den Kleidern 
Seines Heils. Chrifto zum Spott geſchah die Kleider⸗ 
tkeilung von den Kriegsknechten; es follte fen, als ſey 
ber ganze Nachlaß des Judenkönigs in ihre Hände gefal- 
fen. Aus Habgier allen hätten ſie's ſchwerlich gethan, 
denn ber arme Nazarener trug feine prächtigen Kleider. 
„Sch Halte dafür,“ fagt Luther, „daß die Kriegsknechte 
nicht Gewinnſtes oder Nutens halben die Kleider unter 
fih getheilt haben, fonbern daß fie wie zu einem lächer- 
lichen Poſſen damit baben wollen ſcherzen, fpielen und 
ein Gelächter anrichten, zu eimem Zeichen, daß es mit 
biefem Chriſto nun gar ans wäre, gleich als mit einem, 
ber da vermwäftet, verloren, vertilgt und deß ewig ver- 
geffen wäre, wie des Verachtetſten und Unwertheften uns 
tee allen Menſchen, ver auch über das, daß fie Ihm 
Leib und Leben genommen hatten, nicht einmal Geine 
Kleider bei Seinen Verwandten zu einem Gedächtniß wif- 
fen follte.* Als tiefe Schmach und Schwelle des Todes 
bezeichnet auch ver heilige Geift die Kleivertheilung im 
22ften Pfalm, ganz zu Ende ber Schilverumg der Kreu⸗ 
zesnöthe: „Sie theilen Meine Kleider unter fid, 


Luther und laßt fie euch zu Herzen geben! Sie enthält ein 
Gutachten in Sachen der Unton, das weder Hörner noch Zähne 
bat. Sch Habe fie als „ein Altenftüß, Union und Lutherthum 
betreffend” beſonders, mit einem Vorwort, drucken laſſen (bei 
Dörffling in Leipzig). 
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und werfen das Loos um Mein Gewand” (8. 
19); erft die Oberfleiver, dann auch ben langen Rod, 
nah deſſen Ausziehen der Leib ganz nadt ift; nun iſt 
alfo nichts mehr übrig zu nehmen, als das Leben. Dar 
mit nun die Schrift aufs Haar pünktlich erfüllt werbe 
(vergl, einen ganz ähnlichen Fall Matth. 21, 8), müſſen 
bie Kriegsfnechte an dem ungenähten, aus Einem Stüd 
gewirkten Node Chrifti*) Anlaß nehmen, darum zu oo» 
fen, Das fahen die Hohenpriefter! Bor ihren Augen 
geſchah, was der heilige Geift fo pünktlich zuvor bejchrie 
ben hatte vom Meſſias, und ihre Augen fchlummerten 
feft, ohne Erwachen. Es ift jet, wie damals. Die 


*) Nach einer alten Sage fol die Zungfrau Maria dies 
Kleid aus Baumwolle gewebt haben. Die Alten haben auch auf 
vielerlei „heimliche Deutung” des ungenäbten Rocks gefonnen, 
Soll's ja gedeutet ſeyn, fo denken wir bei Seinem Rod aus 
Einem Stück am liebſten an Seine volllommene Gerechtigkeit, 
Die Er und zum SHochzeitößleide vermaht hat. Brenz merkt 
bei der Kleidertheilung an: „Die Keber thun noch heute auf ihre 
Weiſe in der Kirche, was die Kriegsknechte damals gethan haben. 
- Der Rod Chriſt, das ift die heilige Schrift. Die Keper kreuzi⸗ 
gen Chriſtum und verfolgen Sein heilig Evangelium; inzwifchen 
aber werfen fie das Loos über die heilige Schrift, ein jeder zieht 
fie auf feine Meinung und mißt fie feinem GSelüften an. Gleis 
cherweife mögen auch die Kirchengüter, in welche die Verfolger 
des Evangelii fi zu theilen pflegen, mit den Kleidern des ges 
kreuzigten Chriſtus verglichen werden.” Uebrigens erzählt Jo⸗ 
hannes bier wieder als „der das geſehen hat“ (Joh. 19, 35). 
Die übrigen Evangeliſten berichten bloß, es habe ein Theilen der 
Kleider und dabei ein Looſen ſtattgefunden; Johannes beſchreibt 
die Zertrennung des Oberkleides in vier Theile (die war leicht, 
da ein ſolch Kleid gerade vier Zipfel hatte) und das Looſen um 
den Rock. 
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erfüllten Weißagungen preifen Jeſum von Nazareth uns 
fern Schriftgelehrten als Heiland an; aber ihrer viele 
glauben nicht. Wunder zwingen nicht zum Glauben, fie 
ſtärken ven freiwilligen Glauben. Der Glaube der Jün- 
ger ift geftärft worden durch die Weißagungen, bie in 
Chriſto Amen find; es brannte ihnen das Herz, als ber 
Herr ihnen die Schrift öffnete. Und Johannes ſtaunt 
wohl nit minder über die Treue ber göttlichen Weis— 
heit, als über die Robheit der Spötter, wenn er aus⸗ 
ruft: „Solches thaten die Kriegsknechte!“ Laßt 
uns reichlich Erquickung ſchöpfen aus den prophetiſchen 
Worten, die wie helle Sterne aus der Höhe in die Nacht 
der Finſterniß hineinfunkeln, welche auf Golgatha den 
Sohn Gottes umlagert. — Vom Rock Chriſti iſt neuer⸗ 
lich viel geredet. Auch in unſern Gemeinden ſind Ab⸗ 
bildungen des „heiligen Rocks zu Trier“ umhergetragen 
worden. Eine Frau wollte von dem Dinge nichts wiſſen 
und ſagte: „Wat ſchall ick denn met Sin Rock; ick hebb 
Ehn ja ſülweſt!“ (Was ſoll ich denn mit Seinem Rock; 
ih habe Ihn ja ſelbſt) Das iſt gut. Wer Ihn aber 
nit hat, der Triegt Ihn dadurch nicht, daß er gegen 
den Rod und deſſen Verehrung eifert. Das ift eine trau⸗ 
rige Religion, die an die Stelle ber Verehrung Seines 
Rocks die Berunglimpfung Seiner Perſon, an die Stelle 
eines Schattens von Seinem Berbienft die Schmähung 
Geines Blutes fest. Mit folhem Proteftantismus wol- 
len wir unverworren ſeyn. Er ift auch eilend gerichtet, 

Und fie faßen allda und hüteten Sei. 
Die Hüter waren beftellt, Damit die Jünger nicht etwa 
fommen und Chriftum vom Kreuze abnehmen möchten. 
Nach Gottes Willen aber waren fie da, um Zeugen ber 
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Wunder auf Golgatha zu werben, und damit Die Seele 
bes Hauptmanns der Hüterfchaar errettet werde. Für 
alle, welche unterm Kreuze Chrifti dieſen Tag verlebten, 
hätte er ein Önabentag werben können; aber für viele 
ging er verloren. Etliche haben vielleicht geichlafen, wäh- 
rend Chriftus für fie ftarb. 

Herr Jeſu, wir flehen unter Deinem Kreuze, und 
beten Deine Liebe an. Treuer Heiland, erfülle an uns 
Deine Berheißung, daß Du, erhöht von der Erbe, alle 
zu Dir ziehen will. Sammle ung in Deine Arme, ge- 
freuzigter Immanuel, Zerfchlage uns durch Deine Schmer- 
zen, tröfte uns durch Deine WYürbitte, beile uns durch 
Dein Blut. Die nit wilfen, was fie thun mit ihren 
Sünden wider Di, weil fie Deines Namens vergeffen 
und ihr Taufgut umgebracht haben; vie Heiden, bie im 
der Finfterniß fiten und noch heute thun, wie bie Kriegs⸗ 
fnechte unter Deinem Kreuz: für die alle laß Deine bo- 
bhenpriefterlihen Hände in Gnaden gejhäftig ſeyn. Und 
bie Dich fennen, o HErr, denen verzeih mildiglich alle 
Schuld, die fie auf fih laden durch Betrug der Sünde, 
ber Deine Erfenntniß uns verbunfelt. Unterweife uns in 
der Demuth, fürbre uns in ver Liebe zu Dir, erhalt 
uns in der Wahrheit! Das Wort vom Kreuz, eine 
Thorheit aller Bernunft und Weisheit dieſer Welt, es 
ſey und bleibe uns eine Gotteskraft, unfer Ruhm, unfre 
Zuflucht, unfre Seligkeit. Wir befermen eg — bilf und 
halten an dieſem Belenntnig — daß Du, Jeſus von 
Nazareth, der Chrift bift, der König Deines Volkes, 
welches Du Dir erfauft haft von ver Erde, und hoffen 
auf Dih, Du werbeft zu ums Dich befennen vor Deis 
nem himmliſchen Vater. Gib ums Gnade, daß wir im 
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Glauben unverwandt in Deine Wunden bliden und laß 
uns auf den Anblid im Frieden fahren, bin zum An⸗ 
fchauen Deiner Herrlichkeit. Amen. 
Mel. Walet will ich dir geben. 
An meines Herzend Grunde 
Dein Nam und Kreuz allein 
Funkelt all Zeit und Stunde, 
Drauf kann ich fröhlich feyn. 
Erfhein mir in dem Bilde 
Zum Troft in meiner Noth, 
Die Du, HErr Chrift, fo milde 
Geblut Dich Haft zu Tod. 


25 * 


15. 


Der Gekrenzigte unter Spöttern, armen 
Sündern und Srommen. 


Matth. 27, 39— 44. Marc. 15, 29— 32. Kur. 22, 35 — 37; 
39—43. Joh. 19, 25 — 27. 


Mei. Herzlich thut mich verlangen. 
Nun was Du HErr erduldet, 

Iſt alles meine Laſt, 

Ich hab es felbit verfchuldet, 

Was Du getragen haſt. 

Schau her, hier ſteh ich Armer, 

Der Zorn verdienet hat: 

Gib mir, o mein Erbarmer, 

Den Anblick Deiner Gnad. 


Und das Volk ſtand und ſahe zu. Die aber 
vorübergingen, läſterten Ihn, ſchüttelten den Kopf und 
ſprachen: Pfui dich! wie fein zerbrichſt Du den Tem⸗ 
pel Gottes, und baueſt ihn in dreien Tagen! Hilf 
Dir ſelber! Biſt Du Gottes Sohn, ſo ſteig herab 
vom Kreuz! Und die Oberſten fammt ihnen ſpotteten 
Seiner; desgleichen auch die Hohenprieſter verſpotteten 

Ihn untereinander, fammt den Schriftgelehrten und 
Aelteſten, und ſprachen; Er hat andern geholfen und 
kann Ihm felber nicht helfen! Iſt Er Chriſtus, ver 
König von Israel, fo fteige Er nun vom Kreuz a 
saß wir's ſehen, fo wollen wir Ihm glauben! & 
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helfe Sich felber, ift Er Chriftus, der Auserwählte 
Gottes! Gott hat Er vertrauet, der erlöfe Ihn num, 
bat Er Gefallen an Ihm; denn Er bat gejagt: „Ich 
bin Gottes Sohn!" Es verfpotteten Ihn auch die 
Kriegsfnechte, traten zu Ihm, und brachten Ihm Eſſig, 
und ſprachen: Biſt Du der Juden König, fo hilf Die 
ſelber. Desgleichen ſchmähten Ihn auch die Mörder, 
die mit Ihm gefreuzigt waren; ihrer einer läjterte 
Ihn und ſprach: Biſt Du Chriftus, fo Hilf Dir fel- 
ber und uns! Da antwortete der andere, ftrafte ihn 
und Sprach: Und du fürchteft dich auch nicht vor Gott, 
der du doch in gleicher VBervammniß bift! Und zwar 
wir find billig darinnen, denn wir empfangen, was 
unjre Thaten werth find; dieſer aber hat nichts Un⸗ 
gejchichtes gehandelt. Und er fprach zu Iefu: Herr, 
gedenfe an mich, wenn Du fommft in Deinem Reiche ! 

Und Jeſus Sprach zu ihm: Wahrlid, Ich 
fage dir: Heute wirft vu mit Mir im Pa- 
radiefe fenn! 

Es Stand aber bei dem Kreuz Jeſu Seine Mut» 
ter, und Seiner Mutter Schwefter, Maria, Cleophas 
Weib, und Maria Magdalena. Da nun Iefus Seine 
Mutter ſahe, und den Jünger dabei ftehen, ven Er 
lieb hatte, fpricht Er zu Seiner Mutter: 

Weib, fiehe, das ift bein Sohn! Dar- 
nach Spricht Er zu dem Jünger: Siehe, das ift 
beine Mutter! 

Und von der Stunde an nahm fie der Jünger 


zu ſich. 


Um das Kreuz Chrifti finden wir verfammelt bie 
Repräfentanten aller je dur das Wort vom Kreuz Be⸗ 
rufenen. Was dort auf Golgatha gefhah an und von 
den Zufhauern der Kreuzigung des Heilandes, gejchieht 
noch immerdar. Die werkſtolzen Pharifäer, im Bunde 
mit den ohne Gott dahinirrenden Heiden, haben den HErrn 


15. 
Der Gekrenzigte unter Spöttern, armen 
Zündern und Srommen. 


Matth. 27, 39 — 44. Marc. 15, 29— 32. Kur. 22, 35 — 37; 
39—43. Joh. 19,25 — 27. 





Mei. Herzlidh thut mich verlangen. 
Nun was Du HEırr erduldet, 

Iſt alles meine Laſt, 

Sch hab es felbft verfchufdet, 

Bad Du getragen haft. 

Schau ber, bier fteb ich Armer, 

Der Zorn verdienet hat: 

Gib mir, o mein Erbarmer, 

Den Anbli Deiner Gnad. 


Un das Volt ftand und fahe zu. Die aber 
porübergingen, Läfterten Ihn, fchüttelten ven Kopf und 
fprachen: Pfui dich! wie fein zerbrichft Du den Tem- 
pel Gottes, und baueft ihn in dreien Tagen! Hilf 
Dir felber! Bift Du Gottes Sohn, fo fteig herab 
vom Kreuz! Und die Oberften fammt ihnen |potteten 
Seiner; deögleichen auch vie Hohenpriefter verfpotteten 
Ihn untereinander, fammt den Schriftgelehrten und 
Aeltejten, und ſprachen: Er hat andern geholfen und 
kann Ihm felber nicht helfen! Iſt Er Ehriftus, ber 
König von Israel, fo fteige Er nun vom Kreuz, auf 
daß wir's fehen, jo wollen wir Ihm glauben! Er 





15. Der Gekreuzigte unter Spöttern ꝛc. 389 


helfe Sich felber, ift Er Chriftus, der Auserwählte 
Gottes! Gott bat Er vertrauet, der erlöfe Ihn num, 
bat Er Gefallen an Ihm; denn Er hat gejagt: „Ich 
bin Gottes Sohn!" Es verfpotteten Ihn auch die 
Kriegsfnechte, traten zu Ihm, und brachten Ihm Eſſig, 
und Sprachen: Biſt Du der Juden König, fo bilf Dir 
felber. Desgleichen fchmähten Ihn auch die Mörder, 
die mit Ihm gefreuzigt waren; ihrer einer läfterte 
Ihn und ſprach: Biſt Du Chriſtus, fo Hilf Dir fel- 
ber und uns! Da antwortete der andere, ftrafte ihn 
und ſprach: Und du fürchteft dich auch nicht vor Gott, 
der du doch in gleicher Vervammniß bift! Und zwar 
wir find billig barinnen, denn wir empfangen, was 
unſre Thaten werth find; diefer aber hat nichts Un- 
gejchichtes gehandelt. Und er fprach zu Jeſu: HErr, 
gebenfe an mich, wenn Du kommſt in Deinem Reiche ! 

Und Jeſus ſprach zu ihm: Wahrlid, Ich 
fage bir: Heute wirft vu mit Mir im Pa- 
radiefe ſeyn! | 

Es Stand aber bei dem Kreuz Jeſu Seine Mut- 
ter, und Seiner Mutter Schwefter, Maria, Cleophas 
Weib, und Maria Magdalena. Da nun Jeſus Seine 
Mutter fahe, und ven Jünger dabei ftehen, den Er 
lieb hatte, fpricht Er zu Seiner Mutter: 

Weib, fiehe, das ift bein Sohn! Dar 
nach Spricht Er zu dem Jünger: Siehe, das tft 
beine Mutter! 

Und von der Stunde an nahm fie der Jünger 


zu ſich 


Um das Kreuz Chrifti finden wir verſammelt bie 
Repräfentanten aller je duch das Wort vom Kreuz Bes 
rufenen. Was dort auf Golgatha gefhah an und von 
den Zuſchauern der Kreuzigung bes Heilandes, gefchieht 
noch immerdar. Die werkſtolzen Pharifäer, im Bunde 
mit den ohne Gott dahinirrenden Heiden, haben den HEren 
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gefreuzigt und überfhütten Ihn mit Hohn und Spott. 
Er aber bittet für fie: „Vater, vergib ihnen, denn 
fie wiffen nit, was fie thun!“ Die zwei Schäs 
her, große Sünder, werden in der Angft- und Todes⸗ 
ſtunde beide berufen, zum Blute der Verſöhnung zu fliehen. 
Der eine läftert Jeſum und ftirbt, ihn kann der Heiland 
nicht mehr retten; der andre thut Buße und glaubt, und 
der HErr gibt ihm das ewige Leben. Die in Jeſu das 
ewige Leben ergriffen hatten, Seine Gläubigen, bie ftehen 
auch unter Seinem Kreuz. Und der HErr, ber fie lieb 
hatte, Hinterläßt ihnen das Vermächtniß, Ihn wieder zu 
lieben in gliedlicher Gemeinfchaft untereinander. So har 
ben bie drei erften ber fieben Kreuzesworte zum Ziel die 
Belehrung der Gottloſen, die Begnabigung der Belehr- 
ten, die Pefeligung und Bereinigung der Begnadigten. 
Gleich vreifältiges Ziel hat die Verkündigung des gekreu⸗ 
zigten Chriftus allezeit. — Betrachten wir nun zuerft das 
Thun der Feinde des Kreuzes Chrifti, und wie „der große 
Fürſt der Ehren Sich) willig läßt befchweren mit Hohn 
und großem Spott.“ 

Der Hügel Oolgatha war mit einer unabfehberen 
Bollsmenge bebedt. Wie die ganze Gemeinde ber Kinder 
Israel am jährlichen Verfühnungsfefte den Hohenpriefter 
umgab, fo war auch der rechte Hohepriefter über das 
Haus Gottes, als Er Seinem Bater Sich opferte, von 
einer Menge Zeugen aus Seinem Bolt umgeben. „Was 
habe Ich Dir gethan, Mein Volt? und womit habe Ich 
dich beleidigt? Das fage Mir!" (Mid. 6, 3) fo fragt 
der König Israels jett Sein Bolt von Seinem Free 
ber. Das Volk aber ftand und ſah zu. Gie er 
Inftigten ſich an Seiner Iammergeftalt: „Sie ſchauen 
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und fehen ihre Luft an mir” (Pf. 22, 18). Das ift der 
Prophet, deſſen Geißel fie vor wenigen Tagen gefühlt 
haben: ihren Zorn an Ihm zu fühlen thut ihnen wohl! 
Etlihe drängten fih nahe an das Kreuz heran und gingen 
daran vorüber, um einen Stein der LTäfterung auf Ihn 
zu werfen. Allmählich rig ein hölliſcher Spottgeift ın bie 
ganze Volksmenge ein. Es Täftert ver Pöbel, es läftern 
bie Oberften, es läftern die Hohenpriefter, es läftern bie 
Kriegstnechte, es Läftern mitgekreuzigte Mörder. Sie ver 
ipotten des Gekreuzigten göttliche Allmacht und rufen: 
„Pfui dich, du Großprahler! Nicht einmal vier Nägel 
fannft du aus dem Kreuze ziehen, und willſt den Tempel 
Gottes umreißen und in breien Tagen wieberbauen !” 
So fpotteten, die jeßt den Tempel Seine Leibes blinden 
Herzens zerbradhen. Sie verjpotten die Ehre Seiner 
ewigen Kindfchaft und rufen zu Ihm hinauf: „Bit Du 
Gottes Sohn, fo fteig herab vom Kreuz; das Fluchholz 
ift ein ſchlechter Aufenthalt für den Sohn Gottes!" Sie 
verfpotten Seine Wunder, die Siegel Seiner Sendung, 
und laden einander zu: „Andern hat Er geholfen und 
fonn Ihm felber nicht helfen! Er hat fo lange den „es 
ſus,“ den Arzt gemacht und Kranke geheilt, nun helfe Er 
Sid, felber und heile Seine Wunden, wenn Er Tann!“ 
Da traf ein, was der HErr zuvor gefagt hatte (Luc. 4, 23). 
Sie verfpotten Sein Vertrauen auf den Vater, der, wie 
Er gefagt hatte, nimmer Ihn allein laſſe und Seine Ehre 
ſuche; dieſen Anker Seiner Hoffnung wollen fie zerhanen 
und fpredhen: „Gott hat Er vertraut, ber erlöfe Ihn 
nun, hat Er Gefallen an Ihm, erkennt Er dieſen Ge- 
bängten für Seinen Sohn!” Sie verfpotten Sein Chri- 
ftusamt und Königthum. „Iſt Er Chriftus, der König 
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von Israel, fo fteige Er num vom Kreuz, daß wir's ſehen; 
vielleicht befämen wir auch Luft, an Ihn zu glauben!“ 
Und die Soldaten bringen Ihm einen Eiffigtrunf aus ih⸗ 
ver Feldflaſche unters Kreuz und ſprechen: „Wilft Du 
teinken, fo fomm herab! Verwandle den Effig in Wein! 
Du elender Yudenlönig, Du armfeliger Schwärmer, 
nicht wahr, wir haben Did brav angenagelt, daß Du 
weder Hände noch Füße rühren kannt?" Zuletzt fing 
auch einer Seiner Mitgefreizigten, mitten in feiner furcht⸗ 
baren Dual, an zu fpotten und rief: „Bift Du Chriftus, 
fo hilf Die felber und uns!” Das hieß: „Du erbärm- 
licher Meſſias, daß Du Dich mußt Freuzigen laffen, und 
weber Did noch uns erretten fannft!” — Entjeßliches, nie 
erhörtes Schaufpiell! O mein Jeſus, was haft Du er- 
duldet! Sonft hat man Erbarmen mit den größten Ber- 
brechern, wenn fie ihre verbiente Strafe erleiden; mit 
Ihm hat man Feind, Sonft laſſen ſich vornehme Leute 
nicht fo ſehr heraus, weil fie fürchten, vor dem Volke 
fid) gemein zu machen; bier ift e8 anders, es geht gegen 
Jeſum, bier überbieten die Oberften und Scriftgelehr- 
ten das Volk und fi gegenfeitig im Läftern. Eine böl- 
liſche Spottmuſik umtönt das Kreuz Jeſu. Zwei Quel⸗ 
len hatte diefe Fluth des Spottgeiftes, welcher über den 
Gekreuzigten fih ausgoß. Erftens, ihrer viele wollten 
die Stimme ihres erwachten Gewiſſens nieberfpotten. 
Sie griffen begierig nach der Knechts- und Martergeftalt 
Jeſu von Nazareth, um daraus ſich zu beweifen, Er könne 
nicht Gottes Sohn, nicht Chriftus feyn, mit Seinen Wun- 
bern müſſe e8 auch eitel Betrug und Beelzebubswerk ges 
weſen ſeyn, furz, mit Recht hätten fie Ihn gefreuzigt. 
Iſt denn nicht heute noch Hinter den lachenden Mienen 


armen Sündern und Frommen. 393 


der Spötter oft eine wahre Verzweiflung des Geiftes ver⸗ 
borgen? Der Mund fpottet, das Herz zittert; man liebt 
die Finſterniß und fürdtet das Gericht, darum will man 
des eindringenden Lichtes ſich erwehren, möchte hinweg- 
lachen und Hinwegfpotten, was nad) dem göttlichen Ge- 
richte ſchmeckt. Aber noch einen tieferen Urjprung nahm 
das Gefpött am Kreuz. Der Teufel zündete es an in 
den Gemüthern feiner Werkzeuge, um das Letzte noch auf 
zubieten zum Fällen des Erlöfers und zum Behalten feis 
ner Herrfhaft. Alle jene Spottreden hat der HErr als 
Verfenftihe der Schlange empfunden, deren Kopf Er jet 
zertrat. „Bift Du Gottes Sohn, fo —“ das war 
bie Sprache des Verſuchers in der Wüfte gewefen, fie 
iſtss auch am Kreuze. Steine hatte er dort dem HErrn 
geiwiefen, die folle Er zu Brot machen, um Seinen Hunger 
zu ftilen; hier mahnt er Ihn an Seine brennenden Wuns 
den und ſpricht: „Biſt Du Gottes Sohn, fo fprid, daß 
diefe Wunden heil werben!" Bon ber Zinne des Tem⸗ 
pels Sich hinabzuwerfen hatte er Ihm dort angefonnen, 
um buch folh Wunder im Nu Sich Gläubige zu ge- 
winnen; bier ruft er Ihm zu: „Steig herab vom Kreuz, 
auf daß fies fehen umd glauben, daß Du Gottes Sohn 
biſt!“ Und der Teufel wußte etwas davon, in welcher 
Preſſe in dieſen Krenzesftunden das Herz des Sohnes 
Gottes gefeltert ward; daß die fcharfen Spott» Pfeile, 
welche auf Ihn, als auf einen von Gott Berlaffe: 
nen abgeſchoſſen wurden, tödtlich Ihn ſchmerzen mußten, 
denn Er fühlte Sich ja wirflih von Gott ver- 
laſſen. Was ver Pfalmift Schon erfuhr, ver mitten in 
feinem Elende, um feiner Sünden willen nahe verzagt, 
noch verjpottet warb um feines Vertrauens auf Gott 
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willen, das erfuhr Chriftus im höchſten Grabe: „Es ift 
als em Mord in meinen ©ebeinen, daß mich meine Feinde 
ihmähen, wenn fie fagen zu mir immerfort: Wo ift num 
dein Gott?” (Pf. 42, 11). Je tiefer nun das Leiden 
Jeſu ift unter dem Geſpött der von der Hölle entzün« 
deten Zungen Seiner Feinde, je empfindliher Er ven 
Stachel dieſes Spottes unter ver Laft unfrer Sünden 
ſchuld fühlen mußte, deſto anbetungswürbiger ift Seine 
Liebe, die auch dies für uns übernahm, deſto überfließen⸗ 
der von Perbienft für uns Sein Gehorfam, der auch hier 
noch ausgehalten und in überwindender Kraft fi) bewährt 
bat. Als fie Spott auf Spott häuften und feurige Pfeile 
des Böſewichts nach feiner bebenden Seele flogen, ba 
mag Er Seinem Bater Dank geopfert haben, daß auch 
in dieſe Hefen Seines Leidenskelches Tropfen der Engel- 
ftärfung eingegoffen waren. Denn das Walten des Va⸗ 
ters über dem Sohne fügte e8 fo, daß die Xäfterer, da 
fie jpotten wollten, in unbewußter Erinnerung Worte ges 
brauchen mußten, deren Bitterfeit der ewige Sohn, der 
da thront mit dem Vater über Israels Lobe, ſchon zus 
vorempfunden hatte in ber Seele Seines Knechtes Da⸗ 
vid. Ja, aud) Die Spottgeberben der am Kreuze VBorüber- 
gehenden mußten e8 dem Menfchenfohne verfiegeln: „Du 
bift Chriftus, der Auserwählte Gottes!” Denn fo fteht 
gefchrieben im 22ften Pfalme: „Ich aber bin ein Wurm, 
und fein Menfh, ein Spott der Leute und Verachtung 
bes Volks. Alle, die Mich fehen, fpotten Meiner, fper- 
ren das Maul auf, und fhütteln den Kopf’). „„Wirf's 


2) Das Niden mit dem Kopf war eine Hobngeberde, vergl. 
Hiob 16, 4; Pf. 109,25; Jeſ. 37, 22. 
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auf den HErrn!““ (mar Seine Rofung) nun ber helfe 
Ihm aus, errette Ihn, hat Er ja Gefallen an Ihm!“ 
Auch das Gebet, womit der HErr gegen die Verfuhumg 
zum Berzagen Sich wappnete, lefen wir im Pfalm: Ya, 
Her, Herr, Mein Gott, Ich werfe Mid auf Dich — 
„denn Du haft Mich gezogen aus Mutterleibe, Du wa- 
reft Meine Zuverfiht, da Ich noch an Meiner Mutter 
Drüften war. Auf Did) war Ic geworfen vom Mut 
terleibe, vom Mutterfhooße an warft Du Mein Gott. 
Sei nicht ferne von Mir, denn Angft ift nahe, und ift 
fein Helfer! So betet des Menfchen Sohn. Er betet 
Seine geängftete Seele hinein in des Vaters Schooß, 
Sich haltend an die Erfahrung der göttlichen Baterpflege 
und Obhut, feit Er, in das Fleiſch gefommen, unfrer 
Natur theilhaftig geworben, Seinen Leidenslauf auf Er⸗ 
den angetreten hatte. Aller andern Gewalt und Herr 
lichfeit entäußerte Er Sich; bloßes und feftes Vertrauen 
auf Gott war bie einzige Macht, die Er der Hölle ent- 
gegen zu ſetzen hatte, Feſter als Sein Leib am Kreuz, 
hing Seine Seele an Gott. Sol in der höchften Probe 
bewährtes Vertrauen, ein Bertrauen des Menſchen es 
ſus Chriftus, vollendete Ihn und machte Ihn uns zur 
Urſach ewiger Seligfeit (Hebr. 5, 9; vergl. 2, 10), denn 
num ift dem Vater ein vollkommlicher Gehorſam geleiftet, 
in unferm Mittler ift Gott die Ehre ganz gegeben, bie 
Ihm von den Menfchen gebührt, denn — Er bat Gott 
vertraut. Died allerlauterfte Vertrauen Chrifti rechnet 
Deshalb auch der Apoftel Hebr. 2, 13 mit zu dem Grunde 
unfrer Berföhnung. So wiflen wir denn, was Ihn am 
Kreuze feitgehalten hat. Als fie riefen: „Steige herab 
vom Kreuz!” und die Nägel, die Ihn trugen, ruden 
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mochten, tenn bei ber leifeften Regung Seines Wollens 
würben fie aus Seinen Gliedern geflogen jeyn, und Seine 
Wunden wären geheilt, und die Erde hätte fich gefreut, 
ihrem Schöpfer aus Blumen und Kräutern ein Bett zum 
Ausruhen bereiten zu dürfen — da Ihn alſo die Nägel 
nicht zurückhalten Tonnten, da war Seine große Liebe zu 
Seinem himmlischen Vater und zu und Sündern der Na⸗ 
gel, der am Kreuze Ihn fefthiel. Seine Spötter, und 
der Satan aus ihnen, fchrieen: „Steige herab!” Aber 
Chriſtus hörte noch eine antre Stimme, die Stimme al- 
ler durch Ihn zu erlöfenden Sünder: „Steige nit 
herab, vollbringe Dein Werk für uns!” und die Stimme 
bes Baters: „Verklären will Ich Meinen Namen” (Joh. 
12, 28). Und Er ftieg nicht herab, Er „ging nicht zu- 
rüd” (ef. 50, 5), Er vollbradhte Sein Werk für uns 
zur Ehre des Vaters. Gelobt ſey Er! „Nicht vom 
Kreuze wollte Er herabfteigen, fondern aus dem Grabe 
wollte Er auferftehen,” fagt Brenz. Hat aus der Zahl 
derer, die Ihn an Seinem Kreuz verfpotteten, nachher 
noch eine Seele ſich bekehyrt — und war aud vielen bie 
thatfächliche Kreuzpredigt ein Geruch des Todes zum Tode, 
etlihe Starfe hat der HErr dennoch zum Raube genom⸗ 
men (vergl. Luc. 23, 48) — zu welcher Erinnerung mußte 
das Bild des gebuldigen Lammes in folchen Seelen ein- 
gegraben jein! „Steige herab vom Kreuz, fo wollen wir 
glauben, daß Du Chriftus biſt!“ Hatten fie gefpottet; 
num glaubten fie, daß Ex nicht herabfteigen wollte, weil 
Er Ehriftus war, weil Er Seiner Verfpotter Seelen nicht 
verderben ſondern erretten wollte, Ein ähnliches Bild 
vom HErrn Jeſu, der ja noch heute nach Seiner Lang- 
mütbigfeit es exträgt, eine „Verachtung der Leute” zu ſeyn, 
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haben die befehrten Spötter und Flucher in ihrem Her: 
zen, die Ihn trogig herausforderten, Seine Oewalt an 
ihnen zu beweifen, fo Er weldhe habe. Die wiffen nun 
auch, warum Er nicht herabftieg vom Kreuz: weil Er 
vielmehr fie ans Kreuz hinauf zu Sich ziehen wollte. Wie 
jener Infulanerfürft in der Südſee fagte: „Ich rede 
meinen Spieß gegen Ihn aus und forderte, er folle mid 
durchbohren, könne Er was; nun ja, Er hat mich durch⸗ 
bohrt und an Sein Kreuz gefpießt; da hängt nun ber 
alte Finau, aber der neue wandelt mit Ihm im Himmel.“ 

Die Glieder Chriſti haben mit ihrem Haupte auch 
dies gemein, daß fie im Leiden von der Welt verfpottet 
werben. So war's ſchon, als im Pfalter die Gerechten 
darüber Hagten, und fo iſt's noch. Doch „gleichwie wir 
bes Leidens Chrifti viel haben, alſo werben wir auch reich 
lich getröftet durch Chriftum” (2 Cor. 1, 5), „Das ift 
unfer Troft,” frohlockt Luther, „fteden wir in einer Roth, 
daß wir wiflen, Du bift auch in dem Spital geweſen. 
Das ift ein gewifler Troft, damit bückt Sich Ehriftus, 
wir hucken auf, fo trägt Er uns alfo zu dem Vater.“ 
Infonderheit mögen biefes Leidens Chriſti ſich tröften, die 
in Todesnöthen find, denn denen fett der Teufel mit An- 
fechtungen derfelben Art zu, womit er bier Chriftum ans 
gegriffen bat, will die Zuverfiht auf Gott aus ihrem 
Herzen reißen und bie Schreden der Sünde, des Todes 
und der Hölle ihnen einbilden. Da gilt's die Kunft vers 
ftehen, wovon Luther ſagt: ) „Nun muß man in die 
fem Handel allen Fleiß anfehren, daß man dieſer breier 


*) In dem fehönen Sermon von Bereltung zum Sterben, 
Walch'ſche Ausgabe X. ©. 2298 ff. 
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Bilde Feines zu Haus lade, noch den Teufel über bie 
Thür male; fie werden felbft allzu ftarf hereinfallen, und 
das Herz mit ihrem Anfehen, Disputiren und Zeigen ganz 
und gar inne haben wollen. Und wo das gefchieht, fo 
ift der Menſch verloren, und Gottes ganz vergeffen. 
Denn diefe Bilder gehören gar nicht in dieſe Zeit, anders 
denn mit ihnen zu fechten und fie auszutreiben; ja! wo 
fie alleine find, ohne Durchſehen in anbre Bilde, gehd- 
ren fie nirgend bin, denn in die Hölle unter die Teufel. 
Wer nun wohl mit ihnen fechten will und fie austreiben, 
dem wird nicht genug feyn, daß er fih mit ihnen zerre 
und fchlage oder ringe. Denn fie werben ihm zu ſtark 
feyn, und wird Ärger und ärger. Die Kunft iſt's, ganz 
und gar fie fallen laſſen und nicht mit ihnen handeln. 
Wie geht aber das zu? Es gebt alfo zu: Du mußt 
den Tod in dem Leben, die Sünde in der Öna- 
ben, die Hölle im Himmel anfehen, und dich von 
dem Anſehen oder Bli nicht laſſen treiben, wenn bir es 
gleih alle Engel, alle Ereaturen, ja, wenn e8 auch Dich 
bünft, Gott felbft anders vorlegen, das fie Doch nicht 
thun. Aber der böſe Geift macht einen folchen Schein. 
Die fol man denn thun? Du mußt ven Tod nidt in 
ihm felbft, noch in bir oder deiner Natur, noch im de- 
nen, die in Gottes Zorn getöbtet find, die der Tod über 
wunden hat, anfehen oder betrachten, du bift anders ver- 
loren, und wirft mit ihnen überwunden; fonbern beine . 
Augen, deines Herzens Gedanken ımd alle deine Sinne 
gewaltiglich kehren von demfelben Bilde, und den Tod ftarf 
und emfig anfehen nur in denen, die in Gottes Gnaden 
geftorben und den Tod überwunden haben, vornehmlich 
in Chriſto, darnach in allen Seinen Heiligen. Siehe, in 
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diefen Bildern wird dir der Tod nicht erfchredlich noch 
greulih, ja! verachtet und getübtet und im Leben ermürgt 
und überwunden feyn. Denn Chriftus ift nichts denn ei⸗ 
tel Leben, Troſt und Seligfeit; je tiefer umd fefter du dir 
das Bild einbilveft und anftehft, je mehr des Todes Bilde 
abfällt und von ihm felbft verfchwindet, ohn alles Zerren 
und Streiten, und bat aljo bein Herz Friede und mag 
mit Chrifte und in Chrifto gerublich fterben. Alfo mußt 
du die Sünde niht anfehen in den Sünvern, nod in 
deinem Gewiſſen, noch in denen, bie in Sünden endlich 
bleiben und verdammt find, du fährft fonft gewißlich hin⸗ 
nad, und wirft überwunden ; fonvern mußt abfehren beine 
Gedanken und die Sünde nicht denn in der Gnaden Bilde 
anfehen und daſſelbe Bild mit aller Kraft in dich bilden 
und vor Augen haben. Der Önaben Bilde aber ift nichts 
anders, denn Chriftus am Kreuz, und alle Seine lieben 
Heiligen. Wie verfteht man das? Das ift Gnade und 
Barmherzigkeit, daß Chriftus am Kreuze deine Sünde won 
dir nimmt, und trägt fie für dich, und erwürgt fie in 
Geiner Geredtigfeit. Siehe, fo magft du deine Sünde 
fiher anfehen, außer in deinem Gewiſſen. Alfo mußt 
du auch die Hölle und Ewigkeit der Pein, mit der Ver⸗ 
fehung (Erwählung), nicht in dir, nicht in ihr ſelbſt, nicht 
in denen, die verdammt find, anfehen, auch nichts befüm- 
mern mit fo vielen Menfchen in ber ganzen Welt, die 
nicht verjehben find. Denn fieheft du dich nicht vor, fo 
wird dich das Bild geſchwinde ftürzen und zu Boden fto- 
Ben. Darum mußt du hie Gewalt üben, bie Augen feft 
zubalten vor ſolchem Blick. Denn er gar nichts nütz ifl, 
ob du taufend Jahr damit umgehft und vwerberbt Dich zu« 
mal. Darum fiche das himmlische Bild, Chriftum, an, 
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der um beinetwillen von Gott ift verlaffen worden, als 
einer, der verbammt fei ewiglih. Siehe, in dem Bilde 
ift überwunden beine Hölle und deine ungewiffe Berfehung 
gewiß gemacht. Darum laß dir's nur nicht aus den Aus 
gen nehmen, und fuhe dich nur in Chrifto, und 
nicht in dir, fo wirft du did ewiglid in Ihm 
finden.” Der Schäder zur Rechten des gekreuzigten 
Chriftus, der hat ſolche Kunft gelernt und geübt in feiner 
Todesftunde, hat den Tod im Leben, die Sünde in ber 
Gnade, die Hölle im Himmel angefehen, und ift in® 
Paradies gegangen. Auf ihn richten wir jest unfer Au⸗ 
genmerk. Es geht ein Wunder mit ihm vor, weldes 
ber größeften eines ift, die jemals gefchehen find in Chriſti 
Reihe. Hier wird ein Brand aus dem Feuer geriflen 
und zu einer helllodernden Hoczeitsfadel gemacht. 

Das Gefpdtt unter dem Kreuz hatte auch den ei- 
nen Schäder *) ergriffen; er machte feiner Schmerzens- 
wuth Luft in Läfterworten gegen den HErrn. Go war 
an dieſem Sünder das letzte Anklopfen der Gnade, welche 
in dem Heilande ihm zur Seite hing, verloren; die Au⸗ 
gen des Gefreuzigten haben auch ihn geſucht, doch er hat 
fih nicht finden laſſen. Aber in felbiger Stunde follte 
die gemarterte Seele Chrifti auch recht herrlich getröftet 
werben; Er follte eine Freude haben nah Seinem Je⸗— 


*) Das Mathäus und Marcus fagen, Ehriftus fey auch vor 
den mit Ihm gefreuzigten Uebeltbätern geläftert, thun fie, um 
alle Arten von Epdttern zu bezeichnen: Volk, Soldaten, Oberfte, 
Hohepriefter, ja! Mörder; wie wir ja auch zu reden pflegen. 
Lucas, der die Geſchichte vom begnadigten Schächer allein auf- 
bewahrt hat, macht deshalb einen Unterfchied zwiſchen beiden und 
fagt genau: der eine Täfterte Ihn. 
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fusherzen, follte an Seinem Kreuze noch etwas fehen von 
der Luft, die Ihm verheißen ift zum Lohne Seiner bias 
tigen Arbeit (Jeſ. 53, 11), eine füße Erftlingsfrucht des 
Weizenkorns, welches jest zum Exfterben ausgefät warb 
(ob. 12, 24). Auch fo, als Labetrunk, dem dürſtenden 
Sohne vom Bater dargereicht, haben wir die Belehrung 
bes andern Schächers anzufehen. Und wohl redt mag 
biefer Schächer ein Tröfter Chrifti heißen, weil er Ihn in 
Seiner tiefften Angft und Pein tröftet mit Seinem ewigen, 
herrlichen Reid. „Der HErr bat ein Reich,“ dies Wort 
bes 22ften Pfalms (B. 29) ftellte ver Schächer dem ges 
kreuzigten Könige zum Zrofte dar. Wie Luther fagt: 
„Da folgt ein Zroft, wie im Garten von dem Engel, 
alſo die am Krenz von einem Mörber, der neben Ihm 
hängt. Das ift ein wunderlider Gott, daß Er Seinen 
Sohn von einem Mörder tröften läßt. Der Schächer 
muß durch den Marterleib Chrifti, durch Schmach, Läftes 
rung und das Leiden fehen, fonft hätte er nicht können 
glauben noch befennen, daß Chriſtus ein HErr wäre, und 
ein mächtig Reich hätte Alfo ift Chriſtus nun durch Die 
Hölle, und hebt fih hier der Troft an in dem Schäder. 
Gott läßt Seine Kirche nicht gar untergehen. Darum ift 
wohl gejagt: der Glaube, der in Petro geftorben ift, ver 
fieht in dem Schächer wieder auf. Denn es muß ber 
‚Reim bleiben: Herrſche mitten unter Deinen Feinden! 
Da gedenkt Chriftus: Ich habe dennoch einen gnäbigen 
Gott, der bat Mir ein Reich bereitet und läßt Meines 
Leidens den Sünder genießen.” 

Blicken wir nun in das Herz diefes Erftlings der 
„Kreuzgemeinde” hinein; betrachten wir beides, feine Buße 
und feinen Glauben. Das Wort feines Läfternden Ge 
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fellen, der für ihn mit gefpottet hatte (Hilf uns!), öffnete 
ihm den Mund; er ergrimmte im Geift über diefe Gotts 
Lofigkeit und fprah: „Und du fürchteſt dich aud 
nit vor Gott, der du doch in gleider Ber- 
dammniß bift?* Alfo ſchon das Geſpött der gottlo- 
fen Zufchauer batte ihn empört; aber daß auch biefer 
elende Menfh, an der Schwelle des Todes, nicht erzit- 
terte vor Gottes Gericht, davor entjeßte er fih, dazu 
fonnte er nicht ſchweigen. Er ftrafte ven Läſterer; fo 
nüchtern ift er, fo Har mitten in der Fluth feiner Schmer- 
zen, daß er das Weh durchfühlt, welches Jeſu Herz em- 
pfinden, mußte bei dem Spott feines Genoſſen. Er felbft 
fürchtet fi) vor Gott, fühlt deutlich an feinem brennen- 
ben Leibe und pochenden Herzen Gottes vergeltende Ge 
rechtigkeit; darum fährt er fort, fich felbft mit einfchlie 
gend: „Und wir find billig darinnen, denn wir 
empfangen, was unfre Thaten werth find.“ 
D ein großes, ein feltenes Bekenntniß! Dazu gehörte 
fhon viel Ueberzeuguug von der Sünde, ein gründlich un⸗ 
ter Gottes ftrafende Hand gevemüthigter Geift, ein 
gänzlich bußfertiges Herz. Ex leidet grauenvolle Schmer- 
zen, aber er murrt nicht; er erfennt, daß er es fo ver: 
dient babe; ‚ja! er erfennt, daß er mehr verbient habe 
als das, die Schmerzen der Hölle. „Diefer aber — 
fährt er fort — hat nichts Ungefhidtes gehan— 
delt!“ Nichts bat Er gethan, was fich nicht ſchickte für 
„den König der Juden.“ Woher wußte er das? Wer 
war fein Prediger gewefen? Nun, wer anders, als das 
Kreuz Ehrifti? Wer anders, als „das grüne Holz,” wos 
neben er als „dürres“ hing? Wer anders, als Jeſus, 
der — mit Auguftin zu reden — „nit nur ihm zur 


‘ 
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Seite ans Kreuz, fonbern ihm zugleich ins Herz geheftet 
war!" Mag er zuvor vom Meſſias wohl ein Gerücht 
gehört haben, mag ein Körnlein des Worts vom Neid 
fhon früherhin in fein Herz gefallen ſeyn; die Hauptſache 
war doch der Eindrud: So duldet fein Sünder, wie die 
fer Iefus duldet! Und die Fürbitte des HErrn, da fie 
Ihn kreuzigten, bie ift, wie ſchon gejagt, des Schächers 
Evangelium gewejen, der Magnet, ber zu Jeſu Herzen 
ihn binzog, ein Hauch der Tiebe und des Lebens in feiner 
Todes» und Höllenangfi. Er glaubte, daß biefer Jeſus 
von Nazareth Israels König fen; er glaubte mehr, glaubte, 
daß dieſer gefreuzigte König ein Heiland ſey für Sünder, 
wie er, Und ſprach zu Jeſu: „Herr, gedenke 
an mid, wenn Du fommft in Deinem Reiche!“ 
Herr, ruft er Ihn an. „Sage an, o Schächer,“ fagt 
Auguftin, „wo ift der Thron von Saphir? wo finb 
die Cherubim und himmlischen Heerſchaaren? wo ift Krone, 
Scepter und Purpur, daß‘ du Ihn HEren heißeft? Siehft 
du eine andere als die Dornenkrone? ein andres Scepter, 
als die Nägel in Seinen durchbohrten Händen? einen an« 
dern Purpur, als Sein Blut? einen andern Thron, als 
das Kreuz? andere Diener, als die Henker? Was flehft 
bu denn Herrlihes an Ihm?” Er fah die Herrlichkeit 
des Lammes Gottes und betete an den HErrn der Herr- 
lichkeit. Gedenke an mid, wenn Du fommft in 
Deinem Reihe!" Wunderbare Bitte! Ein Schäder 
bittet; er bittet einen Gekreuzigten; um das Andenken des 
Gekreuzigten in Seinem Reiche bittet er. Sein Blid 
dringt durch das ſchmähliche Kreuzesbild hindurch in ein 
andres Bild, ein Bild ver Ehre und Herrlichkeit. Ihm 
bat die Kreuzes -Weberfärift nicht vergeblich gepredigt, in 
26 
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fein Herz wirb’8 gefchrieben: „Dies ift Jeſus von Nazas 
rei, der Juden König." Was ein Pilatus nicht faßte, 
das faßte der Schächer, denn aus der Wahrheit war er. 
Es it, ale ſpräche er: „HErr — ja, der Herr, der 
König Israels bift Du, hängft Du gleih am Kreuz! Du 
wirft dereinſt wiederfommen zur Aufrihtung Deines 
Reichs; wirft kommen in einer andern Geftalt, als in 
der ih Dich jet fehe; mehr anbetende Engel werben dann 
Di umgeben, als jeßt Zufchauer Deiner Schmad und 
Deines Todes um Dich find. Dann gedente an mid! 
Dann laß mich zu Deiner Rechten ftehen als den gering« 
ſten Genoffen Deines Reihe! Unter allen armen Sün« 
bern falle Dein Gnadenblick auch auf mid, den größeften 
unter ihnen!” Da wird der HErr frohlodt haben im 
Geift und wie dort, als das kananäiſche Weib mit Ihm 
rang, vol feliger Berwunderung gewefen feyn. Denn ja, 
des Schächers Glaube war groß; größer, als der Glaube 
ber Jünger, die er alle überflügeltee „Wo ihr Olaube 
verwelfte,“ jagt Auguftin, „da grünte fein Glaube 
auf. Sie ärgerten fih an Dem, welcher ftarb; er hoffte 
auf den, welcher mit ihm ftarb. Sie beklagten Seinen 
Tod, als eines Menſchen Tod; er glaubte, daß Chriftus 
regieren würde nach Seinem Tode in Ewigkeit.” Woher 
nun diefer Glaube des Schäders, ver den Unglauben 
der Jünger fo tief beſchämte? Antwort: aus den Wun⸗ 
ben Jeſu, da kam er ber. Aber warum zündete ber 
Strahl der göttlichen Liebe aus diefen Wunden in ihm 
den Glauben an, in dem andern Schädher nicht? Ant- 
wort: weil er fein Herz vom heiligen Geiſte aufthun Tieß, 
während ber andere e8 verriegelte und verftodte; weil er 
in Jeſu Slanze feine Finfterniß fah und hafte, während 
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Der andere das Nicht haßte, welches feine Finſterniß bes 
fhien; weil er ein armer, ber andre ein troßiger 
Sünder war, oder richtiger, weil er zu einem armen Sün⸗ 
der fih ummandeln ließ, der andre nit. Aus dem: 
„Shempfange, was meine Thaten werth find,“ 
quoll das: „HErr gedenke an mich!” hervor. Und 
weil er größere Sündenerkenntniß hatte als alle Jünger, 
fo hatte er auch größere Jeſuserkenntniß als fie; denn 
fo viel findet der Glaube in Ihm, als das zerfchlagene 
Herz in Ihm ſucht. Die Hungrigen füllt Er mit Gü— 
tern. Das that Er au jet. Er ward arm um ums 
fertwillen, auf daß wir durd Seine Armuth reich wür⸗ 
den (2 Cor. 8, 9) — das erweift Er an dem bußfertigen 
Schächer aufs allerherrlichftee Mitten in Seiner Kreu⸗ 
zesarmuth macht Er ihn reich, reih an dem Gut, meldes 
Er eben durch fein Armwerden erwarb. Mit freudiger 
Schmerzensbewegung wendet Er das wunde, bornenge- 
krönte Haupt dem Bittenden zu, ber Ihm das Herz ge 
wonnen (Hohesl. A, 9), und fpridt königlich zu ihm: 
„Wahrlih, Ih fage dir, heute wirft du mit 
Mir im Paradiefe ſeyn.“ Der HErr redet; das 
Kreuz wird zum Richter- Throne; die Nägel Seiner Hände 
zu den Sclüffeln der Hölle und des Todes (Dffenb. 1, 
18), „Wahrlid, Ich fage dir!" Ich, der HErr 
und dein HErr, Ich fage dir, und weil Ich's fage, fo 
gefhieht'8; ſey getroft, denn was Ich fage, ift Tauter 
Amen. „Heute — nicht erft dereinft am Tage Deiner 
Zufunft (der HErr thut nah Ephef. 3, 20) — noch 
heute wirft du mit Mir im Paradieſe ſeyn!“ 
Ufo will Ich deiner gedenken, daß du fehn follft, wo 
IH bin (Joh. 17, 24). Mit Mir ſchon darin iſt 
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verheißen alle Seligfeit, denn wo Er ift, da ift das 
Baradies. *) Was Sünder in Adam verloren, was Süns 
der in Chrifto wiebererlangen, feliges Zufammenwohnen 
mit Gott, das wird nun diefes erretteten Sünders Theil. 
Wo Vergebung der Sünden ift, da ift das Paradies, denn 
da ift Reben und Seligfeit. Alſo den begnadigten Schächer: 
nah Sich ziehend fuhr Chriftus in das Keich der Todten 
nieder. Mit ihm prangte Er. Auf ihn wies Er die 
Frommen hin, die Seiner harrten in Abrahams Schooße, 
als ſpräche Er: „Seht und werdet froh! das werben 
Sünder durch Mich!“ Auf ihn wies Er den Teufel bin, 
als fchelte Er ihn: „ft diefer nicht ein Brand, aus dem 
Feuer geriffen? Siehe, dein Recht an ven Sündern ift. 
aus durch Mein Berfühnen! Deine Werke find zerftört, 
und den Raub theile Ih aus!" Dort wartet num der 
Schächer, mit allen Seligen, die bei Chrifto find, im Frie⸗ 
den auf jenen Tag, wo auch an ihnen gefhehen fol, was 
an ihrem HErrn und Haupte gefhah nach dreien Tagen. 
— Noch mehrere Etunten hing der begnadigte Schächer 
am Holze der Schmerzen, aber nun nicht mehr am Holze 
des Fluchs und der Verdammniß. Wohl fühlte er nody 
Leibesqualen, denn der fünpliche Leib bedurfte noch dieſer 
Läuterung; aber feine Seele war ftille zu Gott, denn fie 
fhmedte ſchon im Glauben des Paradieſes füße Freude. 
Willſt du wiffen, wie ein Chrift leidet und ftirbt: fiehe 


*) Bom Paradiefe redet die heil. Schrift mit dreifachen 
Zeugniß. Das Paradies der Schöpfung ift ein verloreneß, 
dur die Erlöfung aber ift das Himmlifche Paradies eröffnet 
und dad neue Paradies auf der verflärten Erde erworben. An⸗ 
fang, Mitte und Ende der Zeiten find vom Paradiefe umſchloſ⸗ 
fen. Bergl. 2 Cor. 12,4 und Offenb. 2,7. 
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den begnabigten Schäher an! eine Augen hängen an 
Jeſu, das ift fein Mann, der reißt ihn aus ven Aengften 
fraft Seiner Angft und Pein; fein Herz haftet an ber 
Verheißung: „Wahrlich, Ih fage dir!“ und feufzt 
er ja, jo feufzt er nad) der Stunde, wo feine entfündigte 
Seele eingehen foll ins Paradies. Willſt du aber wifjen, 
wie ein Gottloſer leidet und ftirbt, fo fiehe den andern 
Schächer an, wie er an feinen Nägeln reift und fluchend 
bie Bein von fid) abwehren will, die ſich ſchon anmeldet, 
bie nie erlöjchende Bein der Hölle. Jeſus ftirbt auch für 
ihn, aber er will — oder er kann endlich nicht mehr, 
weil er nicht wollte, fo lange er konnte — er will fi 
niht als ein fluchwürdiger Menſch in Jeſu Arme wer- 
fen, wird verftodt und fährt zur Verdammniß. 

Wer findet und ergreift nun ben Troſt aus ber 
Geſchichte vom begnadigten Schächer? Es liegt ein köſt— 
licher Schatz von Troſt darin, denn ſie iſt ein Exempel 
der freien Gnade, der hellſten eins in der Schrift, 
eine feſte Beſiegelung des Spruches St. Pauli: „Dem 
aber, der nicht mit Werken umgeht, glaubt aber an Den, 
der die Gottloſen gerecht macht, dem wird fein 
Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit” (Röm. 4, 5). Darum 
haben auch die Väter ihre Luft daran erſehen. Chry- 
foftomus hat eine eigne Predigt gehalten vom „Schächer 
am Kreuz," darin heißt es: „Der Teufel hat den Adam 
aus dem Paradieſe vertrieben, Chriftus bat den Schädher 
hineingefährt. Aber fiehe, welch ein Unterſchied! Jener 
trieb den Menfchen hinaus, da er nur einen Tleden des 
Ungehorſams hatte; Chriftus aber führt den Schäder, 
der unzählige Laften von Miffethaten trug, entſündigt mit 
fi hinein, Doc ift noch ein größer Wunder dabei: Er 
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führt ihn hinein vor der ganzen übrigen Welt und auch 
vor den Apofteln gar, damit niemand hineinzufommen ver- 
zweifle noch an feiner Seligfeit verzage, wenn er einen, 
der fo vieler Sünden voll ift, am Hofe des Königs leben 
fieht. Aber bat der Schädher etwa ſich gemüht mit Zus 
genden? Nein; fondern durch das bloße Wort, allein 
durch den Glauben drang er vor den Apofteln ins 
Paradies, auf daß wir wüßten, nicht feine löbliche Gefin- 
nung habe jo Großes vermocht, fondern feines HErrn Liebe 
babe alles gethan.“ Und ein andrer Kreuzeszeuge (Stein- 
hofer) fagt: „Dies Erempel "verherrliht die Kraft des 
Kreuzes Jeſu; es offenbart Seine göttlihe Macht, bie 
Ihm durch die Schwacheit des Kreuzes nicht benommen 
ift; es beweift Sein Berföhnungs- Recht, nach welchem Er 
befugt ift, einem unwürdigen Sünder ohne Anftand aus 
allem Verderben zu helfen und ihn in die GSeligfeit zu 
verſetzen; e8 bewährt die Kraft des Glaubens an Seinen 
Namen; es zeigt die Ordnung des Heils, worauf es bei 
einem jeden, ber nicht verloren gehen will, anfommt ; es 
preift die freie Gnade und die große Liebe Jeſu zu den 
Seelen, es macht die Urtheile der Vernunft und das Ger 
fuh der eignen Gerechtigkeit zu Schanden; mit einem 
Wort, es bringt dem Kreuze Jeſu Ehre und beut jedem 
armen Sünder das Heil von demfelben an.” Im Lichte, 
das vom Kreuze Chrifti ausftrahlt, ging der Schächer 
den ganzen Heildweg, von Anfang bis zu Ende, in biefer 
einen Gnadenſtunde. Furcht Gottes, Sünden: Erfenntni 
und Belenntniß, Gebet des Glaubens um Gnade von dem 
König im Neid der Gnaden und der Herrlichkeit, Zeu- 
gen» Eifer der Liebe zur Wahrheit (als rechtſchaffene Frucht 
der Buße): das alles ward diefem verloren Schafe 38: 
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raels, das in eilfter Stunde feines Hirten Stimme hörte, 
in einem geſchenkt. Wahrlich, ihm ift Heil widerfahren ! 
Und wer findet gleich ihm folch Heil! Antwort: Wer e8 
nicht anders erlangen will, als er; wer eben nur Schädher- 
Heil und Schächer- Gnade begehrt. „Nur ein arm: Ges 
denf an mich! iſt's, was wir vermögen; wer das ruft, 
dem ficherlich gilt der volle Segen.“ Der Schäder war 
ein Mörder, du aber bift vielleicht ein ehrbarer Dann. 
Sey e8; aber am Kreuze Jeſu werde willig, deine Ehr⸗ 
barkeit zu vergefjen; Ierne dich anfehen mit Gottes Augen, 
nicht mit den Augen menſchlichen Gerichts; lerne glauben, 
daß deine Sünden groß genug find vor Gott, um das 
Dpfer Jeſu gefoftet zu haben — und bu wirft dich nicht 
mehr fhämen, mit einem Mörder Einen Heiland zu has 
ben und durch Eine Thür ins Paradies zu geben, ja! bu 
wirft es dem HErrn danken, daß Er diefen Schächer in 
Seinen Himmel aufgenommen hat, denn fonft müßteft auch 
du verzweifeln hinein zu Tommen. „Nicht das Maß der 
Gnade Pauli begehre ih,” betet ein Alter, „nicht Petri 
Theil heifche ich; aber mas Du am Stamme des Kreuzes 
beſchieden haft dem Schächer, das erflehe ich mit Fleiß.“ *) 
Mer des am Kreuze vergoffenen Blutes minder zu bebür- 
fen meint, als dieſer große Sünder, ber if! noch fern 
vom Paradiefe; und wer fi) auf feine guten Werke ver- 
läßt und im Angefihte des Todes Sprit: „Ich fterbe 
rubig, denn ich habe nichts Böſes gethan“ — der läftert 


*) Non parem Pauli gratiam requiro, 
Veniam Petri non posco, sed quam 
In crucis ligno dederas latroni 
Sedulus oro. 
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den HErrn Jeſum. Ein Strafanftalts » Geiftlicher fchrieb- 
einem Freunde zum Andenken die Worte auf: „Wir find 
alle unfers HErrn Gottes Sträflinge, Räuber, Hochver⸗ 
räther, Mörder; wir figen gefangen fiebenzig Jahre, wenn 
e8 hoch kommt achtzig Jahre; felig der, welcher am Tage 
feiner Freilafiung das Loos des begnadigten Schächers 
dahinnimmt.“ Das ift ein feiner Schäderfinn. — Sollte 
aber jemand Gift ftatt Honig faugen wollen aus dieſer 
Sündertroft - Blume, die auf Oolgatha blüht, und „auf 
Gnade fündigen bin,“ dem zur Warnung hängt der an- 
dere Schächer da. Deſſen Herz war zu bart getreten, 
als daß es erweicht worden wäre durch den Blick auf das 
Kreuz Chrifti. Er befommt fein Wort aus des Heilands 
Munde, weil er fein Ohr dafür hat. Erft wenn der Herr 
fommen wird in Seinem Reihe, wird Er zu ihm reben 
und fpreden: Stirb ewiglih! Wer feine Belehrung aufe 
ſchiebt, dem möchte e8 ergehen wie diefem Verlornen. Ach 
lieben Brüder, wenn wir nit Buße thun, die wir ein» 
mal ums andre duch Gottes Güte zur Buße eingeladen 
werden, wenn wir in unſers Herzens Härtigfeit bleiben: 
find wir dann nicht Ärger als der verftodte Schächer, der 
jo viel Aufforderung zur Buße nicht hatte, find wir dann 
nit einer größeren Verdammniß wertb? — Und nun 
noch einmal fehet fie an, viefe beiden, rechts und links, 
die Repräjentanten des ganzen Menfchengefchlehts auf 
Golgatha! Beide Sünder, große Sünder; beive verſöhnt 
durch Jeſu nieberfließendes Blut; beide berufen zur Buße 
— aber der eine blieb tobt in Sünden und fuhr in bie 
ewige Dual, der andre wachte auf zur Buße, drang hin« 
durch zum Glauben und ging in die ewige Freude. So 
ſcheidet ſich ſchon jeßt Die ganze Sünderwelt in zwei Theile 
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nah dem Unterſchiede diefer beiden. Für die Gläubigen 
gibt e8 um Chrifti willen feine Hölle mehr, - fondern ihr 
Wandel ift im Paradiefe, ob fie aud) der Trübfal noch 
‚viel haben. Für die Ungläubigen aber ift Chriftus ume 
fonft geftorben, ihnen bilft das Blut der PVerfühnung 
nicht aus ber Hölle ins Paradies; der Zorn Gottes bleibt 
über ihnen. Noch aber ift diefer Unterfchied feine fefte 
Kluft; fie kann noch ausgefüllt werden durch die Fürbitte 
und Arbeit Chrifti und Seiner Glieder, durch die Buße 
ber Gottlofen. ‘Dereinft aber, am jüngften Tage, wann 
Der, den fie gefreuzigt haben, wann unfer gefchänveter 
König wiederfommen wird in Seines Reiches Herrlichkeit, 
zu richten die Lebendigen und die Todten, dann wird fidh 
pünktlich wiederholen, was hier auf Golgatha geſchah. 
Sein Zeichen, vielleicht ein Kreuz, wird vor Ihm her 
bliten in den Wolfen, und Er wird fiten auf dem Throne 
Seiner Herrlichkeit, und werden vor Ihm alle Völker 
verfammelt werben, und Er wird fie von einander fchei- 
ben, einen Theil zu Seiner Rechten und ben andern zu 
Seiner Linken; und obgleih Er fie alle verſöhnt hat mit 
Seinem einigen Opfer, denn Er ift das Sühnopfer für 
der ganzen Welt Sünden, fo wird doch nur der eine 
Theil eingehen dürfen in das ewige Leben; der andere 
wird gehen müſſen in das ewige Ferner. Wohin werben 
wir dann gehen? 

Unter der am Kreuze Jeſu verfammelten Menge 
fanden ſich aud Seelen, die Ihn lieb hatten. Das war 
ren die Weiber, bie da Jeſu waren nachgefolgt aus Gas 
Iiläa, und hatten Ihm gedient — d. h. von ihrer Habe 
Ihm Handreihung gethan (Luc. 8, 3). Die fahen zu 
von ferne, heißt es Matth. 27, 55. Ihrer etliche aber 
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traten unter dem Schirme ber hereinbrechenden Dunkelheit 
näher an das Kreuz heran, nämlid Maria, Seine 
Diutter, und Seiner Mutter Schwefter, Maria, Cleo⸗ 
phä (Alphäi) Weib, welche die Mutter war Jakobi und 
Joſes, und Maria Magdalena, und Salome, die Mut—⸗ 
ter der Söhne Zebedäi. Ob diefe auch heute ihren Söh⸗ 
nen einen Pla wünſchte zur Rechten und Linken Jeſu? 
Ja, den Platz des begnadigten Schächers. Johannes 
war der einzige von allen Jüngern, der mit dieſen Wei⸗ 
bern beim Kreuze ftand: die Mutter Jakobi und Joſes 
war da, die Söhne nit, Cleophas aud nicht. Im 
den ſchwächſten Werkzeugen vffenbarte fih am köſtlichſten 
bie Liebe, welche ftärfer ift als der Tod. Ströme von 
Spott und Mifhandlung der wilden Horbe, bie das Kreuz 
Chrifti umlagerte, mochten bie Liebe diefer Jüngerinnen 
nicht ausflöfchen. (Vergl. was über biefen Weiberfinnt an- 
gemerkt ift zu Luc. 8, 2. Bd. l. ©. 317f) Auch am 
Auferftehungsmorgen finden wir Die Liebe der Füngerinnen 
am erften wach, und aud am erften getröftet durch die 
leutfelige Offenbarung des Auferftandenen. Maria, 
Seine Mutter, ſtand am Kreuze. Sie fah ihren 
Sohn, ihren und Israels Troft, gefhändet, zermartert, 
zum Tode verdammt am Holze des Fluchs. Da brang 
das Schwert durch ihre Seele, weldes Simeon ihr ges 
weißagt hatte, als fie das Jeſuskind darftellte im Tem⸗ 
pel (Luc, 2, 35). „Sie fieht Ihn aufgehängt und Tann 
Ihn nicht berühren,“ fagt Joh. Gerhard, „feht Ihn 
angeheftet und fann Ihn nicht löſen, flieht Ihn triefend 
von Blut und kann Ihn nicht abtrodnen, flieht Ihn am 
ganzen Leibe verwundet und Tann Ihn nicht verbinden, 
hört Ihn Hagen: Mich dürfte! und kann Ihn nicht 
tränfen. Wie viel der Schmerzen am Leibe EChrifti, fo 
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viel find der Wunden im Herzen der Mutter; wie viel 
buchbohrende Nägel und brennende Stiche im Fleiſche des 
Sohnes, fo viel find ver Pfeile, die durch die Augen 
der Jungfrau in ihr Herz bringen.” Maria, das heißt 
die Bittere. „Maria, Gotte8s Braut, du füße Mutter 
bu! Mie bitter ift dein Nam, noch bittrer ift dein es 
ben. So geht's auf Erden bier mit Jeſu Freunden zu: 
Je näher Gott verwandt, je mehr dem Nreuz ergeben.“ 
Maria empfand jest Mutterwehen, fie, die ohne Schmers 
zen ihren Sohn geboren: in ihr follte Chriftus geboren 
werden. Während alle Gedanken und Hoffnungen ihrer 
fündlihen Natur ertöbtet wurden unterm Kreuze, Tonnte 
bie Gnade alle die Berheißungen von diefem ihren Sohne 
Luc, 1,32.33; 2, 31; Meatth. 1, 21), die fie treulich 
behalten und in ihrem Herzen bewegt hatte (Luc. 2, 19, 
51), in ihr verflären. Das Wort Gottes war ihre Zus 
flucht, fonft wäre fie verjunfen in ihrer Traurigfeit. Eben 
nun hatte fie gehört, wie ver HErr — fo nannte Ihn 
ja der Schädher — diefem Sünder kraft Seines heiligen, 
ihrem Ohre fo vertrauten Amen das Paradies gefchentt 
und ihm gejagt hatte, noch heute werde er dahin eingehen, 
Daraus hat auch Maria Labfal und Troſt gefchöpft, 
Nur feufzen modte fie: „Ah, daß auch ich bei Ihm 
bliebe, und mit Ihm fenn möchte im Paradieſe! Was 
lebe ich noch auf dieſer ĩden Erde ohne Ihn?“ In dieſe 
Gedanken ſah ver HErr hinein, denn ob auch Geine 
Augen aufblicdten zum Bater, dem Er Sich zum Opfer 
bargab, doch war’s bei Ihm, wie Johannes jagt: „Wie 
Er hatte geliebt die Seinen, die in der Welt waren, fo 
liebte Er fie bis ans Ende” (Job. 13, 1). Der aller 
Welt zum Troft am Kreuze ftirbt, will auch Seine Mut⸗ 
ter tröften, die Er geliebt, der Er unterthänig gebient 
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hatte in ben Tagen Seines Fleifhes. „Er nahm alles 
wohl in Acht in ben lebten Stunden, Seine Mutter 
noch bedacht, feßt ihr ein Vormunden.“ Das Liebſte. 
was Er hatte in der Welt, ließ Er ihr zum Erbe, denn 
— da nun Jeſus Seine Mutter fahe, und 
den Jünger babei ftehben, den Er lieb hatte, 
fpriht Er zu Seiner Mutter: „Weib, fiebe 
basift vein Sohn!" Weib, redet Er fie an, nicht 
Mutter. Einige Alten ſagen, Er hätte ven füßen 
Meutternamen gemieden, um das Mutterherz nicht zu zer- 
reißen mit ſolchem Abſchiedsworte; andre hören in Chrie 
fto den Weibesſamen alfo reden. Dod am nächſten 
tiegt, daß der HErr (bier wie Joh. 2, 4) gleich durd den 
Namen Weib Seine Mutter einweifen wollte in die 
Liebe, die Chriftum nicht mehr Tennt nad dem Fleiſch, 
und uns bezeugen, daß Er mitten in Seinem Berföh- 
nungswerfe fih allen Sünvern gleih nahe verbunden 
fühlte, Seiner Mutter nicht näher, als bir und mir. 
„Weib, fiehe das ift dein Sohn!“ Go blieb 
denn Maria im Schooße der Liebe; wohl ging Chriftus 
von ihr, aber in dem Yünger, den Er lieb hatte, blieb 
Er bei ihr, um auch ferner die dienende Kindesliebe ihr 
zu erweifen, die breiunbbreißig Jahre lang Seine Uebung 
gewefen war. Maria, du Gebenebeite unter ben Wei- 
bern, ja, der HErr ift mit dir! Der Sohn beines Lei⸗ 
bes thront auf dem Stuhle Seines Vaters ewiglich, dein 
König, Gott und HErr; und der Sünger, der an Geis 
ner Bruft gelegen, ber tritt in Seine Fußtapfen und 
wird dein Sohn!*) — Und der Jünger? Hat er je 

*) Auch die Kirche des goͤttlichen Worts gibt der Maria 


ihre Ehre und bedarf dazu nicht der römiſchen Schrift: Mißhands 
lungen. Nach römifcher Meinung hat Zohannes (und alle „Kin⸗ 
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empfunden, was e8 heiße, der Jünger feyn, den der HErr 
fieb hatte, in dieſem Augenblide empfand er's, als der HErr 
ihn anfah und fprah: „Siehe, das ift Deine Mut- 
ter!” Ein Gebot ift das nidt; es ift eine Föftliche 
Gabe, eine felige Erlaubniß ; oder ſoll's ein Gebot ſeyn, 
fo iſts doch niht ſchwer (1 Joh. 5, 3). Seinen HErrn 
lieben zu dürfen in Maria, der Mutter Seines HErrn, 
und des HErrn Bruder zu werden in befonderem Sinne, 
ent Ihm zu fliehen — daß ich fo fage — in fpezieller 
Freundſchaft; in Gemeinſchaft mit der Jungfrau, bie ben 
Himmelskönig unter ihrem Herzen getragen, geboren, auf 
ihren Knieen gehalten und im Zimmermannshaufe zu Na- 
zareth Seiner gewartet hatte, in ihrer Gemeinfhaft hin- 
fort täglich mit anbetenden Händen betaften zu bürfen ven 
gottmenfchlihen Wandel des Heilandes, liebend fich zu 
verjenfen in bes fleifchgeworbenen Wortes Onade und 
Wahrheit, Licht und Leben, und alfo ein Verkündiger zu 
werben ber Liebestiefen der Gottheit und der Seher des 
fiegbaften Wandels des Lammes in Seinem Reich bis zum 
Tage Seiner Zukunft — dazu hatte Chriftus den Jünger 
erwählt, den Er lieb hatte. Und den Jünger, ver von 
Stund an bie Maria zu fih nahm — vor ten Augen 
bes HErrn führte er fle hinweg und kehrte erft zum Kreuze 
zurüd, nachdem er die fchmerzensreihe Mutter vor den 
Schreden ter drei Stunden der Finfterniß geborgen hatte 
— ihn bat gewiß nie gedäucht er beweife in ver Pflege 
biefer ihm beſchiedenen Mutter feine Liebe zum HErrn; 
nein, daß er der Jünger fen, den der HErr lieb hatte, 
biefe Wonne feines Lebens hat er befiegelt gefunden in 
der der Kirche) in Maria ein Hülfreihe Mutter erlangt, bie 


an ihm des HErrn Jeſu Stelle verträte! Man fchämt fi es 
nachzufprechen. 
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bem Zeftamente, worin ihm Maria zur Mutter vermacht 
ward, Funfzehn Jahre noch fol Maria in Johannis 
Haufe zu Jeruſalem gewohnt haben, bis zu ihrem Tode. 
Johannes aber, fagen die Alten, Iebte noch lange auf 
Erven, nad der Verheißung des vierten Gebots. — 
Doch uns alle meint dieſes britte Kreuzeswort mit, Es 
ruft uns zu: „Nehmet euch unter einander auf, gleich“ 
wie euch Chriftus hat aufgenommen zu Gottes Lobe“ 
(Röm. 15, 7). Die Kirche fingt: „Wie Du au Deine 
Mutter werth, vie elend blieb auf diefer Erd, befahlft 
dem lieben Jünger Dein: alfo laß Dir befohlen jeyn 
der Gläubgen Mutter und Dein Braut, Dein Kirch, die 
bie das Elend baut,“ Und Luther fagt: „Doch müfe 
fen wir dies Wort, ob es gleich Chriftus zu Maria und 
Johanni allein vevet, auch laflen einen gemeinen Befehl 
feyn gegen alle Chriften und die ganze Kirche, daß wir 
alle untereinander (weil Chriftus am Kreuz hängt und 
uns alle durch Seinen Tod erlöft) follen ſeyn wie Mut⸗ 
tee und Sohn, bie einander herzlich Lieb haben, helfen 
und ratben, womit fie fünnen. Daß es alfo einerlei 
Meinung ſey mit dem Wort, das der HErr beim letzten 
Abendmahl fehr oft wiederholt: Das ift mein Gebot, 
daß ihr euch untereinander liebet, gleichwie Sch euch liebe 
(3oh. 15, 12). Ein neu Gebot gebe ih euh, daß ihr 
euch unter einander Tiebet, wie Ich euch geliebt habe, 
auf daß ihr euch einander lieb habet (Cap. 13, 34). 
Denn man wirb doch Feine herzlichere und höhere Liebe 
finden, denn fie zwiſchen Mutter und Kindern iſt.“ Ya, 
den Gläubigen gibt Chriftus von Seinem Kreuze herab 
ein neu Gebot: daß fie fich Lieben unter einander als 
Einer Familie Glieder. Neu ift das Gebot, denn es 
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gibt GSeligfeit, während das alte Gebot ver Liebe nur 
forderte und Geligfeit als Lohn verhieß. Das Gebot 
des. gefreizigten HErrn: Liebet euch untereinander! gibt 
Geligkeit in ſich jelber; denn Seine Gläubigen find felig 
in der Freiheit, Ihn wieber lieben zu dürfen in den Sei⸗ 
nigen, Ihn, der uns zuerſt geliebt. So felig liebte - 
Johannes Mariam. „Der HErr mahte am Frege ein 
Teftament,” fagt Ambroſius, „und Johannes unter- 
zeichnete e8.” Und du, lieber Chrift, du kennſt wohl 
die Kreuzes⸗Frage deines Heilandes an dich: „Das that 
Ih für dich, was thuft du für Mich?“ Wohlen, ftelle 
unter Sein Kreuz dich bin! Er fpridht zu dem Jünger, 
ben Er lieb hatte: „Siehe, das ift deine Mut» 
ter!” Co fpridt Er auch zu bir: „Siehe, das ift 
deine Mutter, dein Bater, dein Mann, dein Weib, bein 
Kind! Siehe, das ift die Gemeinde, die Ich geliebt 
babe und Mich jelbft für fie dahingegeben; ftehe, pas 
find beine Mitfünder, die Ih durch Mein eigen Blut 
erlöft habe!” Sieheſt du nun, was Er vi jehen 
beißt? Wolle e8 fehen! Er ift dir nahe, legt Sich bir 
täglich in den Weg, bie Liebe hat Ihn, wo fie Ihn 
fuht. Und das iſt köſtlich. „O ein freigiebiger Erblaſſer 
iſt Chriſtus,“ ſagt Bernhard, „Er, der Sein Fleiſch 
ließ zur Speiſe, Sein Blut zum Trank, Seine Seele 
zum Löſegeld, Seine Wunden zur Heilung, Seine Arme 
zur Freiſtatt, Sein Kreuz zum Schild, Sein durchſtoche⸗ 
nes Herz zum Liebespfand, das Waſſer aus Seiner Seite 
zum Bad, Seinen Schweiß zur Arzenei, Seine Dor- 
nenkrone zum Schmuck, Seine Worte zum Zeugniß, Sein 
Leben zum Vorbilde, Seine Glieder aber zu Empfängern 
der Liebe der von Ihm Geliebten.“ 
Bibelſt. N. T. Bd. II. 1. Leidensgeſchichte. 6. Aufl. 27 
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Herr Jeſu, Du treuer und barmberziger Heiland, 
wir banfen Deiner Gnade, daß Du an Deinem Sreuze 
offenbart haft beide Deine Armuth und Deinen Reichthum 
für uns, und haft aus Deinen burdgrabenen Händen 
“ Gaben ausgefchüttet über die Sünder. Gedenke num, 
Her, auch an und! Deine Armuth hat ein Ende ge- 
nommen, o HErr der Herrlichfeit, aber ihre Frucht 
bleibt emiglih. Du trägft Gebuld heute, wie damals, 
mit den Feinden und Spöttern Deines Kreuzes, und 
warteft, daß Deine Fürbitte ihnen zu gut komme, und fie 
zur Buße fi ehren. Du baft heute noch, wie damals, 
Paradiefes - Seligfeit zu ſchenken an alle buffertigen Sün- 
ber; Du weißt heute noh, wie bamals, alles Leid zu 
ftillen durch Deine füße Liebe, und neigft Dich heute noch 
herab wie damals, feliglich geliebt zu werben von Deinen 
Gläubigen, denn Du bift bei uns geblieben gegenwärtig 
und lebendig in Deimen Angehörigen, und fchentft uns 
neue Augen zu fehen, in wem wir Dich lieben und Dir 
dienen mögen. O HErr, um ber Liebe willen, mit wel 
her Du die Deinen geliebt haft bis ang Ende, um Dei- 
ner unerfchöpften Jeſusliebe willen bitten wir Dich, feße 
auch uns ein zu Erben Deines ganzen Teflaments und 
behalte uns foldhes Erbe unverloren, bis wir anlangen 
werben bei Dir im Paradieſe Gottes. Amen. 


Eigne Melodie. 
Sei gegrüßt, Sefu, Du einiger Troft! 
In diefer Zeit Dein:s Leidens groß; 
Gib den Frommen Beitändigkit, 
Und den armen Sündern Gerechtigfeit. 





—— 


16. 
Die legten drei Arenzes - Stunden. 


Matth. 27, 45—50. Mare. 15, 33—37. Luec. 23, 44 — 46. 
Joh. 19, 28 — 30. 


— — — 


Mel. Herzlich thut mich verlangen. 


Wann ich einmal ſoll ſcheiden, 
So ſcheide nicht von mir; 
Wann ich den Tod ſoll leiden, 
So tritt Du dann herfür. 
Wann mir am allerbängſten 
Wird um das Herze ſeyn, 

So reiß mich aus den Aengſten 
Kraft Deiner Angſt und Pein. 


Und von der ſechſten Stunde an ward eine 
Finſterniß über das ganze Land bis zu der neunten 
Stunde, und die Sonne verlor ihren Schein. Und 
um die neunte Stunde rief Jeſus laut und ſprach: 

Eli, Eli, lama aſaphthanis? das iſt ver— 
dolmetſcht: Mein Gott, Mein Gott, warum 
haſt Du Mich verlaſſen? 

Etliche aber, die dabei ſtanden, da ſie das hör- 
ten, jprachen: Siehe, Er ruft den Elias! — Dar 
nach da Jeſus wußte, daß fchon alles vollbracht war, 
auf daß die Schrift vollendet würde, ſpricht Er: 

Mich pürjtet! 

Es ftand aber da ein Gefäß voll Eſſig. Und 

27* 
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eilends lief einer und füllte einen Schwamm mit &f- 
fig, ftedte ihn auf ein Yſoprohr, und hielt es Ihm 
dar zum Munde und tränfte Ihn. Die andern aber 
ſprachen: Halt, laß jehen, ob Elias komme und 
Ihm helfe! Da nun Jeſus den Eſſig genommen 
hatte, ſprach Er: 

Es iſt vollbradt! 

Und abermal rief Er laut und ſprach: 

Vater, Ich befehle Meinen Geiſt in 
Deine Hände! 

Und als Er das gefagt, neigte Er das Haupt 
und verjchieb. 


Dreimal bat nım der gefreuzigte Heiland Seinen 
Mund geöffnet, und in diefe drei erften Kreuzesworte hat 
Er ausgefchüttet, das erkannten wir, Seine Yefus- Liebe 
zu uns Sündern in der Welt, für weldhe Er ftirbt: ung 
gilt Sein hohepriefterlihes Bitt-Wort, Sein künigliches 
Berheigungs- Wort, Sein hausväterlihes Vermächtniß⸗ 
Wort. Bon oben nah ımten gehen dieſe drei Worte 
(da8 deutet die Drei, die Himmelszahl an). Nun fol 
gen vier Worte, die von unten nach oben gehen (Bier 
die Erdenzahl). Im diefen vier Worten handelt des Men- 
fhen Sohn mit dem bimmlifchen Vater, das Lamm Got- 
tes mit Gott, es find Opfer-Worte, aus ber Tiefe in 
bie Höh. Und wir dürfen durch diefe Worte, wie durch 
geöffnete Thore, hineinfhauen in das Geheimniß Seines 
Leidens und Seines Sieges. Geſegnet ſey der Wille des 
HErrn, der die fleben Worte*) Ihm eingab, uns zu 


*) Die Sarmonte der vier heil. Evangelien zeigt fi (nad 
Bengel’s feiner Bemerfung) auch darin, daß die fieben 
Kreuzes Worte unter fie vertheilt find. 
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ewigem Troft! Es find, wie der b. Bernhard fagt, 
fieben immergrüne Reben, die unfer Weinſtod trieb, da 
Er ans Kreuz erhöht ward. 

Aber auch der Vater hat, und zwar in Thaten, 
geredet und gezeugt über dem Kreuze Seines lieben Soh⸗ 
nes. Was uns zu hoch und unſern Gedanken unerreich⸗ 
bar iſt, das Seelenleiden des Sohnes Gottes während 
der letzten drei Kreuzesſtunden, davon hat der Vater ein 
Bildniß vor uns hingeſtellt: eine gewaltige Charfreitags⸗ 
predigt hat Er gehalten. Denn — von der fehhften 
Stunde an ward eine Finfterniß über dag 
ganze Yand bis zu der neunten Stunde, und 
die Sonne verlor ihren Schein. Auf Bethlehems 
Felde durchleuchtete Die Klarheit des HErrn die dunkle 
Mitternaht; auf Golgatba wird es finfter am hellen 
Mittage, weil das Licht ver Welt in ven Tod ſinkt, der 
Fürft der Finfternißg feine Gewalt ausübt und Gott Sein 
Gericht hält. Die Finfterniß, wovon der HErr Joh. 
12, 35 rebet, überfiel jebt das Volk, welches feinen Kö⸗ 
nig kreuzigte und fein Heil von ſich ftieß. Erfüllt wurde 
(auch buchftäblich) Die Schrift: „Zu derfelbigen Zeit, ſpricht 
der Herr HErr, will Ich die Sonne am Mittage unter: 
gehen laffen und das Land am hellen Tage laſſen finfter 
werden. Ich will eure Feiertage in Trauern und alle 
eure Lieder in Wehllagen verwandeln; und will ihnen ein 
Trauern fhaffen, wie man über einen einigen Sohn hat, 
und follen ein jämmerlicd Ende nehmen“ (Am. 8,9. 10). 
Jedoch nicht nur die Nacht, in welde an dieſem Oſter⸗ 
feiertage das kreuzigende Volk hinein gerieth, ſondern 
auch und hauptſächlich die Nacht, durch welche jetzt der 
gekreuzigte König hinwandelte, iſt in dieſer Finſterniß ab⸗ 
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gebildet. Chryfoftomus fagt, das Geſchöpf habe 
nicht ertragen mögen feines Schöpfers Schmach, deshalb 
habe die Sonne ihre Strahlen an fi gehalten, damit 
fie nicht fehe die Bosheit der Gottloſen. Ja; doch mehr 
noch predigt ung die ftrahlenlofe Sonne. Das Geſchöpf 
mochte nicht ertragen feines Leuchtens Schmud in ben 
Stunden, da der Schöpfer Sich alles himmlischen Schmucks 
entfleivete. Gleichwie die irdiſche Sonne ihren Schein 
verlor, fo verler Yefus, Die Sonne ber Geifter, Seinen 
leuchtenden Schein, nämlich die Empfindung Seiner ewi- 
gen Gottheit, um empfinden zu können die Schreden ber 
finftern Höllen- und Todesnacht. Wo nit, fo würde 
ber Glanz Seiner Gottheit das Dunkel des Todes weit 
zurücgetrieben haben. Jedoch die Sonne blieb Sonne, 
ob auch drei Stunden ohne fihtbare Strahlen; Jeſus 
blieb Gottes Sohn, ob aud drei Stunden ohne empfind- 
baren Beſitz Seiner Herrlichkeit. Das Auge bleibt je 
Auge, auch wenn es das Augenlien herabläßt, Der Bar 
bang des Fleifches aber ift eben das Augenlied, welches 
ber Heiland über das Auge Seiner ewigen Gottheit her⸗ 
abließ, allewege in den Tagen Seines Fleiſches, völlig 
dort in Gethfemane und jett auf Golgatha. „Denn Er 
mußte aller Dinge Seinen Brüdern gleich werden, auf 
daß Er barmberzig würde, und ein treuer Hoherprie- 
fir vor Gott, zu verföhnen die Sünde des Volks“ 
(Hebr. 2, 17). 

Alſo die Schmerzen, die Jeſus an Seinem heiligen 
Leibe erlitt, fie find der Abdruck der Marterpreſſe, worin 
jest Seine Eeele lag. Entblößt und aller Klarheit be 
raubt, wie Sein Leib, war Seine Seele aud. Der 
Bid ind Paradies, womit Er fo eben den Schächer 
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getröftet, warb Ihm verdunkelt. Er fchmedte des Todes 
Grauen, verſenkte Sich in des ewigen Todes Bein. Denn 
Er warb geftraft und gemartert, fagt die Schrift, weil 
unfer aller Sünden auf Ihn, unfer Haupt, gemorfen 
wurden. Drei Stunden lang erlitt unfer Bürge ſolches 
ohne Schmerzenslaut; Er wimmerte in der Stille zu 
Gott, der Ihm vom Tode konnte aushelfen. Was in 
diefen Stunden, dba Er den in Gethjemane übernommes 
nen Kelch gänzlich austranf, in Seinem heiligen Mittler» 
Herzen vorging, das hat Er auch vor Maria und Johan⸗ 
nes verhüllen wollen, erft der Tag der Ewigfeit wird es 
ganz offenbar machen und wird e8 den Geligen überges 
ben zu Lobgefängen vor dem Yamm. „In des Triumphes 
Höhe wird einft am Throne Har, was hier des Mittlere 
Wehe am Abgrundsrande war.” Ahnen aber laſſen es 
uns die Pfalmfprüde, in melde ver heilige Geift das 
Seufzen des leidenden Chriftus zuvor ausgefchättet hat, 
und an benen, als an dem einzig Ihm verbliebenen 
Steden und Stabe, als mit ver einzig Ihm noch fcheis 
nenden Leuchte, ver HErr jet wandelte im finftern Thale. 
„Es umfingen Mich tes Todes Bande, und bie Bäche 
Belials erfchredten Mich; der Höllen Bande umfingen 
Mih, und des Todes Etride überwältigten Mich; wenn 
Mir angft ift, fo rufe Ih den HEren an, und fchreie 
zu Meinem Gott“ (Pf. 18, 5— 7) „Es hat Mid um- 
geben Leiden ohne Zahl; es haben Mid [vie Sünden 
der Welt als] Meine Eünden ergriffen, daß Ich nicht 
fehen kann, und Mein Herz bat Mich verlaflen: eile, 
Herr, Mir zu helfen” (Pf. 40, 13). „Gott, hilf Mir, 
denn das Waſſer geht Mir bis an bie Seele; Ich ver- 
finfe im tiefen Schlamm ba fein Grund ift; Ich bin im 
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tiefen Waſſer, und die Fluth will Mich erſäufen“ (Pf. 
69, 2ff.). „Deine Fluthen raufchen daher, daß hier eine 
Tiefe und da eine Tiefe braufen; alle Deine Wafferwo- 
gen und Wellen gehen über Mich” (Pf. 42, 8). „Meine 
Seele ift vol Iammer, und Mein Leben ift- nahe bei 
der Hölle; Ich bin geachtet gleich denen, bie zur Hölle 
fahren; Ich bin wie ein Mann, ver feine Hilfe bat. 
Warum verftößeft Du, HErr, Meine Seele und verbirgft 
Dein Antlig vor Mir? Ich bin elend und ohnmächtig, 
daß Ich jo verftoßen bin, Ich leide Dein Schreden, daß 
Ih ſchier verzage. Dein Grimm geht über Mich, Dein 
Schrecken drückt Mih* (Pf. 88, 4ff.). „Heile Deich, 
Herr, denn Meine Gebeine find erfchroden, und Meine 
Geele ift ſehr erfchroden. Ad Du, HErr, wie fo lange! 
— HErr, wie lange wilft Du Did fo gar verbergen 
und Deinen Grimm wie euer brennen laflen?” (Pf. 6, 
3.4; 89, 47). Endlich, um drei Uhr Nachmittags, als 
Seine innere Dual aufs höchſte flieg, brach Er in hör, 
bares Angftgefchrei aus und rief mit lauter Stimme zum 
umnadteten Himmel empor: „Eli, Eli! lama afaph- 
thani?“ das heißt: „Mein Gott, Mein Gott! 
warum haft Du Mich verlaffen?" Diefen Angft- 
ruf des 22ften Pfalms reichte der heilige Geiſt dem Men» 
ſchenſohne dar zum Ausſprechen unausfprechlicher Seufzer. 
In diefem Pfalme hatte einft David mit feinem Gott ges 
rungen, während ver Geift der Weißagung Worte ihm 
eingab, die voller Wahrheit erft Chriftus erleben follte; 
David bat nur ven Schatten viefes Pfalmes erfahren, 
beide in feiner Leidenstiefe und in feiner herrlichen Erhö⸗ 
bung. Jetzt, in biefem finftern Augenblide, vermag ber 
Heiland nur das Anfangswort des Pfalmes auf Die bes 
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benden Lippen zu bringen. Berlaffen von Gott 
fühlte Er Sih, alfo Er fühlte Sih verdammt. 
Denn die Verdammniß, was ift fle anders, als die durch 
und buch empfundene Dual, in melde das Wort: „Hin⸗ 
weg von Mir!" vie Verfluchten hinausſtößt? Gott ift 
des feligen Lebens ewige und einige Duelle, wen Gott 
verläßt, der finft zum Abgrımde der Hölle. Diefe Un- 
feligfeit empfindet jeßt der Heiland, denn Er erleidet das 
Leiden ber verbammten Menjchheit als der Menſch Jeſus 
Chriftus (1 Tim. 2, 5). Bon außen und innen ſchmeckt 
Er den Zorn Gottes, in deſſen Liebe Er Sich hindurch⸗ 
glauben und bindurchbeten muß mit Menfchenglauben und 
Menfhengebt. „Mein Gott! Mein Gott!“ fo 
ruft Er, und bält mit dringendem, ſtarken leben Gott, 
der Ihm ferne tritt, als Seinen Gott feſt. Bon em⸗ 
pfindlicher Tröftung, von gefühltem Wohlgefallen Seines 
Vaters an Ihm beißt Seine jammererfüllte Seele nichts; 
gleichiwie ein andrer Menſch (wie einft David in feinem 
Elende) und an Seelengeberven wie ein Menſch erfunden, 
rngt Er Sih, in bloßem Glauben, empor aus ber 
Tiefe zu Seinem Got. Das Gefühl Seiner ewigen 
Sohnſchaft ift untergegangen in Seinem Todesſchmerz nd 
Geiner Fluchpein, und Finſterniß bemädhtigt ſich Seiner 
Seele dermaßen, daß Er auf den grauenvollen Todes: 
weg, der Ihm um Seinetwillen nicht gebührte, den Er 
aber als Berfühner ver Welt geben mußte, Sich inner 
tichft befinnt, indem Er ruft: „Warum haft Du Mid 
verlafien?" O Jeſu, wie entfeßlich groß muß die To, 
besfinfternig gewefen jehn, die ſolche Worte Dir auge 
preffen konnte! Wir freilich, des innig nahen Umgangs 
mit Gott fo fehr entwöhnt, vermögen nicht von weitem 
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die Schmerzen nachzufühlen, die der HErr in diefen Stun⸗ 
ben ber Berlaffenheit von Gott empfand, Er, deſſen 
Seele ohne Unterlaß Iebte und fi) nährte aus der gütts 
lichen Fülle und ein lauteres, ſtets gefülltes Gefäß der 
göttlichen Liebe war; und mım muß Er eine Weile er- 
mangeln alles wonnefamen Gefühls biefer Liebe, muß 
ganz und gar entblößt feyn, ganz arım werben um ber 
armen Sünder willen! Ya, als Er rief: „Mein Gott, 
Mein Gott, warum haſt Du Mid verlaffen?” 
ba ward die Gnade überfhwänglicd groß, die der Apoftel 
preiſt: „Ob Er wohl reich ift, ward Er doch arm um 
euretwillen, auf daß ihr durch Seine Armuth reich wärs 
bet” (2 Cor. 8, 9). Ermeſſen können wir die Leivenstiefe 
nicht, in die unfer großer Hoherpriefter bier hinabitieg — 
„mein Gemüth ift viel zu blöde, daß ich würdig davon 
rede.” Das aber wiſſen wir, davon fol nimmer Schwei⸗ 
gen bei uns fenn, daß wir leben von dieſer unbegreiflichen 
Erniedrigung und Entäußerung des Sohnes Gottes. Wir 
hatten Gott verlaffen und hatten verdient, daß Gott ewig 
uns verließe (2 Chron. 12, 5; 24, 20); darum erbuls- 
dete es Jeſus, als ein von Gott Berlaffener am Holze 
des Fluches zu bangen an unfrer Statt, auf daß bie, fo 
an Ihn glauben, nimmer von Gott verlaffen würben, 
nicht in der Zeit, nicht in der Ewigkeit. „Wir werben 
nicht verlaſſen,“ froblodt nun St. Paulus (2 Cor. 4, 9). 
Alſo hat Gott die Welt geliebt. Hallelufah! — Die 
Sonne blieb Sonne, ob auch ohne Leuchten; Chriftus 
blieb Chriftus, ob aud ohne gejchmedte Wonne Seiner 
ewigen Gottheit. Ob Ihm gleich Leib und Seele ver- 
ſchmachteten, dennoch, dennod blieb Er feft an Gott, 
und mitten in der Berlaffenheit von Gott, bie Er am 
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unfrer Statt ausftand, hing Sein vollfommenes Vertrauen 
an Gott, Seinem Gott, fteghaft wider alle Anläufe 
des Teufels. Er zagte, aber verzagte nit. Auf 
die Ungftfrage: „Warum ?"” antwortete ein „Darum!“ ber 
klarſten und reinften Liebe in Seinem gottmenſchlichen Her- 
zen. Nun tröften wir und Seiner Troftlofigfeit und fpres 
hen: Hier ift Immanuel, Gott-mit-ung! In diefen 
nadten und vollfommenen Glauben unfers Heilandes, mit 
dem Er uns voran geglaubt Hat in den Stunden ber 
Finſterniß, möge ung Steinhofer noch einen Blick 
thun laffen: „In biefen Stunden hatte Jeſus nichts, als 
Sein unbemwegliches Vertrauen, in welchem Er mit vol 
kommener Ergebenheit, Stile und Gelaffenheit Seines 
Gottes harrte. Gleichwie Ihm nun, über dem entfeß- 
Iihen Spott aller Umftehenven, vorher im Aeußern nichts 
übrig blieb, als eben daſſelbe fefte Vertrauen, alfo muß 
jest auch Seine Seele von innen in der gänzlichen Ent⸗ 
äußerung aller Lebenserquidungen ftehen und fi im blo: 
Ben Glauben halten. Er faßt gleihfam alle ihre Kräfte 
und Empfindungen in lauter Glauben zufammen. Mit 
diefem Glauben war und blieb die Seele Jeſu unverrüdt 
in Gott und war mit einer wnausfprechlichen Ehrerbietig« 
feit und kindlichen Leidſamkeit bingefehrt und ftille zu 
Ihm, bis Er half. Dieje tiefe Glaubensftille war bie 
allerreinfte Aufopferung ihres ganzen Weſens an bes Va⸗ 
ters Willen und Wohlgefallen. Gier beburfte es keines 
folden Kampfes mehr wie am Oelberg; denn ber Wille 
Seiner Menfchheit ftand von dem an in der vollkomme⸗ 
nen Gelafjenheit, womit Er in allen Willen Gottes ge 
funfen war, und bielt jeßt die höchſte Probe der De 
müthigung mit fanften Harren and. O wie wird ber 
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Sohn geübt, ein Urheber und Herzog des Glaubens zu 
feyn! Sein Glaube war ein rechter Glaube; Glaube an 
Gott um Seiner felbft willen; Glaube ohne Licht, ohne 
Gefühl, ohne Genuß, ein rechter entblößter und body 
ftarfer Glaube, der Gott felber faßt und hat, ob er ſchon 
weber Licht noch Liebe Gottes empfindet. So ift der evan⸗ 
gelifhe Glaubensweg von Jeſu eingeweiht und gebahnt 
worden, auf welchem wir jeßo durch Ihn zu Gott Tome 
men können und follen. Um Jeſu und Seines Glaubens 
willen ift es nım ein töftliher, ein richtiger und unfehl- 
barer Weg. Wenn einer nichts als Glauben hat, fo 
verfichert ihn Jeſus, fein treuer Vorgänger, daß er dar⸗ 
über nicht blöde werben dürfe, fondern damit durchkom⸗ 
men und das vorgeftedte Ziel erreichen werde. ‘Denn ber 
Glaube führt mit fi ein Tauteres Anhangen an Jeſu, 
wenn ihm fonft alles entgeht und benommen wird; wenn 
er gar nichts vor noch um fi hat, als daß er weiß, 
fein Jeſus fey und bleibe derſelbe, der Er ift und ber 
Er dem Glauben zu fenn verheißen hat. Darauf befteht 
der Glaube. Und wenn er fon auf diefe Spite geftelli 
wird, daß er feine Wonne entbehren und in einer wirk 
lichen Entbehrung der göttlichen Tröftungen, in einer 
Entwöhnmg von der Mutter Brüften (Pf. 131, 2), im 
innerlihen Seelendrängnifien bewährt werben follte, fo 
hat er doch einen Feld, darauf er feftftehen Tann. Sein 
Jeſus ift Ihm ein Fels. So lange es noch zu fagen 
gilt: mein Jeſu! mein Heiland! — mag die Sonne ver- 
gehen und alles verſchwinden, fo fehlt es doch dem Glau⸗ 
ben noch nicht; denn fein Jeſus bleibt ihm ber, wofür 
er Ihn einmal angenommen bat. Mit Jeſu kommt der 
Glaube durch, und erlangt den Ausichlag zu unausſprech⸗ 
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lichem Troft, Heiterfeit, Erquickung und Seligkeit.“ — 
Das Angftgefchrei des Heilandes hat fi) wie ein fcharfer 
Liebespfeil tief eingebohrt ins Herz der Seinen, die es 
hörten unterm Kreuze, und fie haben dies: „Eli, Eli, 
lama aſaphthani?“ auch ihren Brüdern unauslöfch- 
lich ind Gedächtniß gefchrieben. Selbft der Worte Klang 
it uns aufbewahrt worden von Matthäus und Marcus. 
Bergl. zu Luc. 8, 54. Bo. 1. ©. 371. 

Etliche aber, die dabei flanden, verhärteten ihre 
Herzen gegen biefen Schrei bes gemarterten Lammes; die 
dreiſtündige Finfterniß hatte ſie wohl gefchredt und ftumm 
gemacht, aber Bußgedanken waren nicht in ihnen vege ge 
worden. Wie die Aegypter vor Alters, fo verftodten fie 
fi) gegen die Bußprebigt dieſer Ofter- Finfternig. Die 
Wunder des HErrn find verloren an den Gottlofen. Sie 
fpraden: „Siehe, Er ruft den Elias!” Entwe— 
der haben fie das zu erneutem Spott gejagt, als wende 
fid) Jeſus, der bisher den Meſſias gemadt, nun Hülfe 
fuchend zu „feinem Elias,” dem Vorläufer des Meſſias 
(Marc. 9, 11); oder, weil fie waren wie bie Hunde, fo 
ift ihnen das Verſtändniß des geheimnigvollen Wortes des 
HErrn wirklich entzogen worden; das Heiligihum war 
nit für fie (vergl, Joh. 12, 28. 29). 

Der Angftruf des HErrn: Eli, Eli! bezeugte den 
höchften Gipfel Seines inwenbigen Leidens. Mit dieſer 
allerfchwerften Probe war es zum Ziel und Ende ber 
ganzen Arbeit Seiner Seele gebiehen. Sie erholte und 
erquidte fih; die Sonne gewann ihren Schein mieber. 
Johannes drückt dieſen Wendepunkt mit den Worten aus: 
Jeſus erkannte, dag Schon alles vollbradt 
war. Der Gotteskampf war durchgekämpft; Jeſus, ver- 
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Iaffen von Gott, hatte dennoch feftgehalten an Gott und 
fiegreih Sich hindurchgerungen durch der hölliſchen Gei⸗ 
ſter Heer, dem Er preisgegeben war, hatte die Anfechtung : 
„Sib Gott den Abfchien und ftirb!” überwunden, Er 
hatte Glauben gehalten. „Denn,“ fagt Brenz, „nicht 
die Thaten und Gedanken der Sünder, fondern die Strafe 
und den Sold der Sünde hat Chriftus auf Sich genom- 
men zur Berföhnung.” „Du wareſt Meine Zuverſicht 
— Du bift Mein Gott — Sen nicht ferne von Mir, 
denn Angft ift nahe — Du bift heilig, * alfo betend hatte 
& Sich hindurch geglaubt in Seines Vaters Schooß. 
Doch dürftete Seine Seele nad dem Schauen des Ange- 
fihts des Vaters, welchen Er geſchaut hatte in ewiger 
Klarheit vor Orundlegung der Welt. „Ich habe Mich 
müde gefchrieen, mein Hals ift heiſch. Das Gefiht ver- 
geht Wir, daß Ich fo lange muß barren auf Meinen 
Gott. Verbirg Dein Angefiht nicht vor Deinem Knechte; 
denn Mir ift angft, erhöre Mich eilend!* (Pf. 69, 4. 18). 
Diefer Durft Seiner Seele nad) Gott, nad dem leben- 
digen Gott (Pf. 42, 3) prägte fih ab in dem brennenden 
Durfte Seines gemarterten, zum Tode verfhmachteten Lei: 
bes. „Ich bin ausgefchüttet wie Waſſer; alle Meine Ge 
beine haben ſich zertrennt; Mein Herz ift in Meinem 
Leibe wie zerichmolzenes Wachs; Meine Kraft ift vertrod- 
net wie ein Scherben, und Meine Zunge klebt am Gau 
men, und Du legft Mich in des Todes Staub” (Pf. 22). 
Das widerfuhe Ihm jet, und während Seine Seele den 
Sieg ſchon errungen hatte, empfand Er defto durchdringen⸗ 
ber, was Seine Glieder voller Wehe litten. Alle Seine 
furchtbaren Leibes-Martern hatten Ihm bisher feinen ein- 
zigen Schmerzenslaut ausgepreßt. Wohl hätte Er au 





16. Die letzten drei Kreizes- Stunden. 431 


Seinen Durſt, die Schlußſumma Seiner Leibes-Qualen, 
ſtille erduldet, ein ſtilles Lamm; doch das durfte nicht ge⸗ 
ſchehen, denn die Schrift mußte erfüllt und ſollte als er- 
füllt erwiefen werben, auch diefe Schrift noch, die Seinen 
großen Durft weißagt (Pf. 69, 22), in jenem Palme, 
deſſen Erfüllnng an Ehrifto im N. T. fo reichlich bezeugt 
wird. Und Jeſus, wiewohl Er wußte, daß Sein Wehe 
ruf neuen Schmerz und neuen Hohn Ihm zuziehen würde, 
untergibt Sich in heiliger Ehrerbietung dem gefchriebenen 
Worte Gottes und alles vollendend, was zu beifen Er—⸗ 
füllung gehörte, ruft&r: „Mich dürſtet!“ Nicht nach 
unten aber, nicht an die Zufchauer Seiner Pein, ſondern 
nah oben, an den Vater ift der Ruf: „Mid dür— 
ſtet!“ gegangen, „Da — fo vrüdt ein theurer Kreuzes⸗ 
Zeuge fein Erftaunen über dies Dürften aus — da hiel- 
ten alle fühlen Brunnen, bie herabriefeln von der Höhe 
ver elfen, inne in ihrem Laufe und flürzten fih dann in 
bie Tiefe, laut wehllagend, daß es ihnen nicht vergönnt 
geweſen fey, den Durft ihres Schöpfers zu ftillen.” Aber 
die Menſchen geben Ihm Eſſig zu trinken in Seinem gro- 
Ben Durft. Die Hand, die auch die geringiten Umftänbe 
im Leiden des Sohnes georpnet, hatte es fo gefügt, daß 
beim Kreuze em Gefäß mit Eſſig bereit ftehen mußte zur 
biefem Dienft, was Johannes ausdrücklich anmerkt. Bon 
dem Gewächs des Weinſtocks wollte ja der HErr hinfort 
nicht mehr trinfen, biß zum Tage Seines Abenpmahls im 
Keich der Herrlichkeit; jo bat Er Sich tränfen laffen mit 
einem fauern Ejfigtranfe. Der den Schwamm mit Eiffig 
füllte und auf dem Yſopſtengel — gerade Yſop mußte es 
ſeyn! (2Mof. 12, 22) — an Jeſu heiligen Mund drückte, 
bat das aus einigem Mitleid bewogen gethan. Eifig war 
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nämlich ein gewöhnlicher Labetrank geringer Leute. Doch 
als feine Genofjen höhniſch ausriefen — es war ber leßte 
Spott, womit der Gekreuzigte gefränft ward —: „Halt, 
laß fehen, ob Elias fomme und Ihm helfe!“ 
da zog er den Schwamm zurüd und ftimmte aus Men⸗ 
fchenfurdt, in das Gefpött der Uebrigen ein. Der Spott 
war Galle zu dem Eſſig. Wie elenviglid hat Jeſus Sich 
doch tränfen Iaffen, da Ihn dürſtete mit einem Durſte, 
den das Teuer Seiner Liebe zu den Sündern in Ihm 
hatte entbrennen machen!“) Was je der Menjchen Feind⸗ 
Schaft wider Gott, was je die Abtrünnigleit Israels von 
dem Herrn Bitteres und Kränkendes gethan, das alles 
faßt fih in Jeſu Eſſigtranke zufammen, und Er trinkt ihn 
aus, „die Feindſchaft tödtend durch Sich ſelbſt“ (Eph. 
2, 16). Siehe, Seele, dein Heiland hat verzichtet auf 
die Paradiefesftröme, die Ihm zu Gebote ſtanden, und 
hat Seinen Mund dem Eſſigſchwamme nicht entzogen; 
dich aber will Er meiden und erfrifchen aus den leben⸗ 
digen Waſſerbrunnen und dir einfchenfen ſüßen Freuden. 
wein! Wahrlih, Er iſt's werth, daß wir Ihn tränfen 
mit dem Tranke, wonach Ihn, den großen Friedefürften, 
gedürftet hat und noch dürfte, nämlich nach unfern See 


) Der fel. Forſtmann erzählt von einer Magd, bie, 
als fie eines Tages ihrem fieberkranken Herrn einen erquidenden 
Trank brachte, durch deffen beichämte Erwähnung des Eſſig⸗ 
ſchwammes am Kreuze dermaßen getroffen wurde, daß man fie 
darnach in Thränen gebadet auf ihrem Zimmer fand. „Ih uns 
dankbare Creatur,“ klagte fie, „habe fo lange in der Welt gelebt 
und fo unzählige Wohlthaten Gottes genofjen, Tann aber nicht 
fagen, daß mir mein LXebtage ein foldher Gedanke dabet eingefal- 
Ien tft. Nun ſehe ich, wer ich bin, und daß ich ohne Gott meine 
Zage zugebracht habe. Was foll ich thun?“ 
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len, die Er Sich zum Eigenthum ſo ſchmerzlich erworben 
hat. „Mich dürſtet!“ ſo ruft Jeſus Chriſtus vom 
Kreuze her allen, der ganzen Welt zu, deren Verſöhnung 
Er vollbracht hat und immerdar iſt (1 Joh. 2, 2), und 
jede rechte Predigt bittet an Chriſti Statt um Stillung 
dieſes Heilandsdurſtes (2 Cor. 5, 20). „Ihn dürftete 
nah unferm Durſte,“ jagt Gregor von Nazianz, 
und in Joh. Arnd's wahrem Chriſtenthum (1, 36) heißt 
e8: „Da der HErr am Krane ſpricht: Mich dürſtet! 
da bat Ihn danach gebürftet, daß Er in uns einen hei 
ligen, geiftlihen, himmliſchen Durft erwedte und fände. 
Denn gleichwie Ex felbft unfern geiftlihen Hunger und 
Durft fättigt und löſcht, alfo find wir Diejenigen, jo Sei⸗ 
nen Hunger und Durſt fättigen, wie Er Joh. 4, 34 fpridt. * 
Wohlen, fo wollen wir Ihm zu trinfen geben nad ber 
Weiſe der Samariterin! „Ich will Dich tränfen mit ges 
wiürzten Wein und mit dem Moft meiner Granatäpfel“ 
(Hohest. 8, 2). „Laſſet uns aber uns hüten,” ermahnt 
Gerhard, „daß niht auch wir dem bürftennen Jeſu 
Eifig darreihen! Ihn dürſtet nad unſerm Heil, nad) uns 
ferer Belehrung, nach unfrer Liebe, Welche num die Zeit 
ihrer Berufung verfäumen, in Sünden ficher dahinleben 
und die angetragene Gnade verfhmähen, die bieten Jeſu 
Eifig anftatt Weines dar, Er wartet, daß wir füße 
Zrauben bringen möchten, follten wir nun ſaure Heerlinge 
bringen? Chriftum dürftet in Seinen Gliedern, Er fchreit 
in den Armen; aber o weh, der Trunk falten Waſſers 
wird Ihm verweigert!” 

Da nun Jeſus den Effig genommen hatte, ſprach 
Er: „Es ift vollbradt!" Der Effigtranf wear bie 
letzte Bitterfeit von Menfchenhand, die ver HErr Jeſus 

Bibel. NR. T. Bd. 1. 1. Leidendgefchichte. 6. Aufl. 28 
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ſchmeckte im Fleifche des Leidens. Mit dem lebten Athem⸗ 
zuge Seiner Yeibeöfraft den Eifig aller Feindſchaft der 
Welt auffaugen, das war Seine Abſchiedsſsthat. Nun war’s 
genug; Seine Arbeit war zu Ende. Die Taufe, auf die 
Ihm fo bange gewejen, nun war fie vollendet (Luc. 
12, 15). Das Eine Opfer, das ewiglid gilt, war bar- 
gebradt ; alles war erworben, was zu erwerben war. 
Es war alles, alles erfüllt, was der heil, Geift zuvor⸗ 
verfündet hatte von den Leiden, die in Chrifto find. Nun 
ftand Ihn die Thür offen zu Seiner Herrlichkeit; Er 
durfte nım Seinen Geift ruhig übergeben in die Hände 
des Vaters. Den Kelch des Vaters hatte Er ausgetrun« 
fen bis auf den Grund, und bin ins Herz des Vaters 
rief Er das fieghafte Freudenwort: „Es ift voll- 
bracht!“ Vollbracht Hatte Er Sein Werk, das Ihm 
der Vater gegeben hatte, daß Er’s thun follte (Job. 17,4; 
vergl. Luc. 18,30). „Er hat's gethban,” ſo ſchließt 
der 22fte Pfalm, und der Heiland nimmt jegt das Gie- 
geswort in den Mund, wie vorhin das Angftwort deſſel⸗ 
ben Pſalms. Damit Er das zu VBollbringende vollbringe, 
darum mußte Er Sich von Gott verlaffen fühlen und 
den Eſſigtrank trinten. Nun war's vollbradt, nun war 
wieder alles „ſehr gut” (Moſ. 1, 31). Die Gerechtig⸗ 
‚tigfeit war berwiedergebradht, in weldyer die verjühnten 
Sünder, unverlaffen ewiglich, vor Gott beftehen ; die Heilss 
güter alle waren erlangt, davon „die Elenden effen fol« 
len, daß fie jatt werden” (Pf. 22, 27). Vollbracht war bie 
Sühne, der Zorn war getragen, die Strafe ausgefoftet, 
das Gericht erbuldet von dem Sohne Gottes in voller 
Brudergleiche mit dem Sünder. “Der Deiland jchaute Sich 
um, ſchaute zurüd bis zum erften Sünder, hin bis zum 
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Tetten, "ber geboren werden wird, und fiehe, Er fah feis 
nen, deſſen Schuld Er nicht gebüßt und getilgt, dem Er 
nicht Vergebung erworben und Frieden. Mit Seinem 
Dpfer, dem Einen, hatte Er in Ewigkeit vollendet, 
die geheiligt werden (Hebr. 10, 14), denn Er felber war 
vollendet worden, im vollkommenen Gehorfam bis zur laus 
terlihen Opferung Seines menſchlichen Willens, zu einem 
treuen Hobenpriefter, mädtig zu ſeyn eine Urfach unferer 
ewigen Seligfeit (Hebr. 7, 9). Dort im Gleichniß ſpricht 
&r: „Rommet, es ift alles bereit!” (Luc. 14, 17); diefe 
gnädige Einladung geht in Kraft, feitvem alles vollbradt 
iſt. „Ich will Deinen Namen predigen Meinen Brüs 
dern, Ich will Did in der Gemeinde rühmen,” fo hebt 
ter Siegeston im 22ften Pſalme (B. 23) an, und fiehe, 
Sein Gotte geopfertes Wort: „Es ift vollbradt!“ 
ift zugleich Tauter fühes Evangelium für die ganze Welt. 
Wie Rieger pretigt: „Das Evangeliam, welches num 
in der ganzen Welt über Jeſu Leiden und Tod geprebigt 
wird, ift eine Erklärung über Sein Wort: Es ift voll- 
bradt.* In ſolch Wort meines Heilanves lege ich ben 
Finger meines Glaubens und zweifle nicht, auf das am 
Kreuze für mid Geſchehene lehne und gründe ich mid) ; 
dann bin ih zur Ruhe der Gerechten eingefommen und 
der Sabbath briht mir an. E8 ift wahrhaftig vollbracht, 
das Werk meiner VBerföhnung, denn audy mich zu errets 
ten und felig zu maden, weil id Sünder bin, hing Ies 
fus am Kreuz. „Iſt's denn vollbracht, was willſt du 
nun dich ſo vergeblich plagen, als müßt ein Menſch mit 
feinem Thun die Sündenſchuld abtragen? Es iſt voll—⸗ 
bracht: das nimm im Acht! Du darfſt hie nichts zu ges 
ben, als daß du gläukft und gläubig bleikft in deinem 
28” 
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ganzen Leben.” Darum, bie fich zerarbeiten in der Menge 
ihrer eignen Wege und mit Werfen umgehen, welche dem 
Werke Chrifti für fie nachhelfen follen; die anftatt zu 
glauben an Den, der die Gottlofen gerecht macht, fi 
einen Heiland erbichten, der die Tugenphaften noch etwas 
gerechter mache oder die bußfertigen Sünder allmählich 
reine — was thun die anders, als das Wort: „Es 
ift vollbradt!” an ihrem Theile zu Schanden machen? 
D laßt uns nieberfinfen auf den unbeweglichen Grund des 
Werkes Jeſu Chriſti für uns, auf Ihn uns hinwerfen in 
dem Glauben, daß wir in Ihm vollendet find und fein 
Haar an uns ift, welches nicht erfauft wäre durch Sein 
Blut, fo geben wir Seinem Kreuze die Ehre, die ihm 
gebührt. Es ift vollbracht! Des Wortes will ich 
mid tröften, weil ich befennen muß, daß all mein Voll 
bringen des Willens Gottes Stückwerk bleibt, und doch 
das Gefe mich drängt, es dürfe von ihm aud fein Ti⸗ 
telhen unvollbracht bleiben. „Chriftus ift Des Geſetzes 
Ende” — das Geſetz ift vollbracht, mas es fordert, hat 
Chriſtus geleiftet — „wer an Den glaubt, der ift ges 
recht“ (Röm. 10,4). Luther verfteht es, das Wörtlein 
„vollbradt” zu preifen. „Das Geſetz fagt: Du haft 
Sünde. Spred ich ja, fo bin ich verloren. Spred id 
nein, fo muß ich einen ftarken Grund haben, darauf ich 
ftehbe, daß ich's widerlegen kann und das Nein erhalten. 
Wie Tann ich's aber fagen, ift e8 doch wahr, bazu bes 
zeugt es aud die Schrift, daß ih in Sünden geboren 
bin. Wo will id denn das Nein hernehmen? In meis 
nem Buſen werde ichs freilich nicht finden, ſondern in 
Ehrifto, da muß ich's holen, dem Gefeß fürmwerfen, und 
jpredhen: Siehe, der kann Nein fagen wider alle Geſetze, 
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hat auch feinen Grund, denn Er ift rein und ohne Sünde. 
Das Nein gibt Er mir au, daß wiewohl ih da müßte 
fagen, wenn ich mich anfehe, daß ich ein Sünder bin und 
mit dir nicht rechten farm, fonbern fühle, daß nichts Rei⸗ 
nes an mir ift, und Gottes Zorn fehe, habe ich doch das 
tarneben, daß Seine Gerechtigkeit mein ift, fo bin ich 
nicht mehr in Sünden. So Hlopft e8 aber immer gleich 
wohl an und fpridt: Ya, bu folft dennoch gute Werke 
thun, Gottes Gebote halten, willft du felig werden. Ant⸗ 
wort: Liebes Geſetz, laß dein Disputiren anftehen und 
gehe deines Weges, denn ich habe jett nichts mit dir zu 
ſchaffen; es gilt vor dieſem Richter, davor wir jet has 
bern, nicht, was ich bin und thun fol oder nicht; ſon⸗ 
dern was Chriftus ift, gibt und thut. Ich habe fchon 
meine Gerechtigkeit und Hauptftüd aller Seligfeit, ohne 
alle Werke, in meinem HErrn Chrifto, und bin fchon zus 
vor felig, ehe du kommſt, daß ich Deiner gar nicht dazu 
bebarf. Denn wo nicht Werke gelten, da gilt auch fein 
Geſetz; und wo das Geſetz nicht gilt, da ift auch nicht 
Sünde; darım fol da nichts denn allein die Braut in 
ihrem Kämmerlein mit Chrifto regieren, in welchem fie 
alles miteinander hat und nichts bedarf, was zur Selig. 
feit vonnöthen ift, und das Geſetz heraußen laſſen bfei- 
ben mit feinem Trommeln und Pfeifen, und getroſt ver⸗ 
achten und won fich floßen, wenn es das Gewiſſen will 
angreifen.” Auch noch ein Wort eines Intherifhen Zeu⸗ 
gen vor Luther, Bernhard's, höre: „Meine Brüder, 
fehet darauf, daß ihr eine Ferſe, ganz bloß von Verbienft, 
erlanget, damit der tückiſche Feind, wenn er fommt, nichts 
finde, wo er feinen Zahn einfeße und euch eine Wunde 
beibringe.” Das fagte er nahe vor feinem Tode. Daß 
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Chriftus, Er allein, vollbracht hat, was mid) felig madt, 
das fol aud mich genugfam tröften im letzten Stündlein, 
ba will ich fröhlich fprehen: „Meine Arbeit geht zu Ende, 
und der Sabbath bricht mir an, die durchgrabnen Füß 
und Hände haben alles für mid gethan!“ 

Nun fchicdte der Herr Sic zum Sterben an. Mit 
lauter Stimme rief Er: „Vater, Ich befehle Mei- 
nen Beift in Deine Hände!” Auch dies Sein leb« 
te8 Wort nimmt Er aus der Schrift (Pf. 31, 6), fterbend 
mit der Schrift, wie Er geftorben ift nach der Schrift. 
Der Augenblid war da, mo Er Sein Leben laſſen wollte, 
Er fam zum Tode, fagen die Väter, nicht fam der Tod 
zu Ihm.“) Er kam aber zu einem wahren und natür 
lichen Menſchentode. Er ließ fahren das Bewußtſeyn 
und übergab, Seiner nicht mehr mächtig, Seinen Geift 
zur Verwahrung in Seines Vaters Hände. Paulus fagte 
im Angefichte des Martyrtodes: „Ich weiß, an wen ich 
glaube, und bin gewiß, daß Er kann mir meine Beilage 
bewahren bis an jenen Tag” (2 Tim. 1, 12). AS eine 
Beilage, als theures Pfand und Kleinod, legte der HErr 
Jeſus Seine Seele in Deſſen Hände nieder, den Er nun 
wieder — iwie im erften Kreuzesworte — Vater nannte 
und dem Er in völligem Ölauben, in ber Glaubenszu« 
verficht des Gerechten zutraute, daß Er Ihm könne Seine 
Beilage bewahren bis an den Tag, da Er fie aus Sei 
nen Händen wiedernehmen würde zur -Auferftehung Sei⸗ 
nes Leibes. Mußte Er micht ſeyn in dem, das Geines 


*) „Chriſtus verliert die Stimme nicht, da der Tod her⸗ 
annaht, fondern ald der Bändiger des Todes ruft Er mit Tauter 
‚Stimme den Tod herbei, der nicht zu nahen wagte feinem Webers 
winder.” Theophylakt. 
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Baters ift (Luc. 2, 49)? Bom erften bis zum letzten 
Worte, das wir von Ihm haben aus dem Stande Sei- 
ner Niedrigfeit, befennt Ex Har, woher Er ſey und wo» 
bin Er gehe. Was der Sinn Jeſu war bei folchen 
Worte, wiffen wir aus dem 16ten Pfalme, der nach des 
Apoſtels Petrus Zeugniß (Apoftelg. 2, 25 f.) an Chrifto 
erfüllt ift; da heißt es: „Bewahre Mih, Mein Gott, 
denn Ich traue auf Did. Du wirft nicht laffen Meine 
Seele der Hölle.” Die Seele Iefu, unberührt von al 
lem Leid und ficher vor Satans Wüthen, ging ein in bie 
Ruhe Gottes, die Hand des Vaters griff nad) ihr und 
bevedte fie mit ihrem Schatten (Jeſ. 49, 2), Wir wiſ— 
fen es, wohin Er gegangen ift: ins Paradies, das Er 
bem Schäcer verhieß; Gottes Hände find das Paradies. 
Aber nicht des Schächers Seele allein hat Er nad Si 
gezogen; die Seelen aller Seiner Gläubigen hat Er fammt 
und in Seiner Seele, als Hoherpriefter und Mittler, dem 
Bater übergeben. Nun darf jeder arme Sünder, wie 
Paulus that, feine Seele ganz ſicherlich dem Pater feines 
Herrn Jeſu Chrifti beimftellen, venn fie ift ſchon in ©ot- 
tes Allmachts- und Gnadenhände gezeichnet. Ja, der Hei- 
land bat es uns ausbrüdlich gejagt: „Ic gebe ihnen 
das ewige Leben, und fle werden nimmermehr umfommen, 
und niemand wird fie Mir aus Meiner Hand reißen. 
Der Bater, der fie Mir gegeben hat, ift größer denn al- 
les; und niemand Tann fie aus Meines Vaters Hand 
reißen. Sch und der Vater find Eins* (oh. 10, 28. 29). 
Schredlich ift e8, in die Hände des lebendigen Gottes zu 
fallen (Hebr. 10, 31), denn niemand kann daraus er- 
retten; felig ift es, durch Chriftum Jeſum in die Hände 
des lebendigen Gottes [ich befehlen, denn niemand wirb 
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daraus uns reifen. Darum hat der ſelige Märtyrer 
Stephanus mitten unter den töbtlichen Steinen mit 
ftarfer Stimme gerufen: „HErr Jeſu, nimm meinen Geift 
auf!“ (Apoftelg. 7, 59), und Johann Huf wiederholte 
auf dem Wege nach dem Scheiterhaufen — während man 
mit einer PBapierkrone ihn befehimpfte und feine Seele den 
Teufeln übergab — vielmal die Worte: „Ich aber be- 
fehle meinen Geift in Deine Hände, Du haft mich erlöft, 
mein HErr Jeſu, Du Gott der Wahrheit.“ Und wer 
zahlt die Schaar der Seligen, die mit foldhem Gebet ib- 
rem Erlöſer nacdhgeftorben und ins Paradies gegangen 
find! Luther ift auch unter ihnen. Gelobt fen ber 
Her, daß Er aud ung gewiß gemacht hat, wo unfere 
Seele wird geborgen und recht wohl verwahrt fehn bis 
an den jüngften Tag. Was und wie es fonft fenn wird 
zwifchen Todes- und Auferftehungsftunde, das wiffen wir 
nicht, wollen's auch nicht wiſſen, die Hand des Vaters 
und unſers HErrn Jeſu Chrifti genügt uns zum Ruhe⸗ 
und Bergungsort; wir werden bei Ihm ſeyn daheim, 
was begehren wir mehr? Er habe mich ewiglich, ſo bin 
ich ſelig. „So ruh ih nun, mein Heil, in Deinen Ar⸗ 
men, Du felbft folft mir ein ewger Friede ſeyn!“ — 
Ueberlege bier, lieber Chrift, bei dem Sterbeworte deines 
Heilandes Seine fieben Kreuzesworte zufammen noch ein- 
mal: du wirft finden, daß ber fel. Bengel fie mit Recht 
ein Toftbares „Summartum ver ganzen Heilslehre” nennt, 
welches uns fonderlih in unfern letzten Stunden zu Stat- 
ten fommen fol. Ä 
Als Er das gefagt, that Er's: Er neigte 
das Haupt und verfhiedn Mit wenigen Worten 
erzählt die evangelifhe Gefchichte den Tod Jeſu Chrifti; 
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die Frucht Seines Todes verfündigen reichlich und man- 
nigfaltig die Predigten und Briefe der Apoſtel. Das 
Evangelium, fagt ein Kirchenvater, Liefert die Seide; 
die Apoftel weben das Kleid. Er neigte das Haupt. 
Das fah Johannes. Es war, als winkte Ex dem Tobe 
zu: Komm nım, greife Mich an, jet will Ich fterben! 
Denn gegeben hat Chriftus Sich felber in den Tod — 
„Du ſpringſt in's Todes Rachen.“ Ein Menfch bat nicht 
Macht über feinen Geift, zu wehren oder loszulaſſen zur. 
Zeit des Sterbens (Pred. 8, 8); der HErr der Herrlich⸗ 
feit aber, der Fürft des Lebens, hatte Macht über Sein 
Leben, Er konnte e8 lafien und dargeben; nehmen von 
Ihm konnte es niemand (Joh. 10, 18). So unmöglich 
e8 war, daß Er von dem Tode gehalten werde (Apo⸗ 
ftelg. 2, 24), fo unmöglich würde e8 auch geweſen ſeyn, 
daß Er von dem Tode ergriffen worben wäre, hätte 
Er nicht aus freiem Triebe, nämlih aus ſtarker Liebe, 
Sein Leben dahin geben wollen zum Löſegelde für bie 
Sünde der Welt. Wie dort im Garten, pa fie Ihn ges 
fangen nahmen, die Kriegsknechte zu Boden ftürzten und 
dann erft Ihn ergriffen und banden, al8 Er willig ihnen 
Sich darbot, fo würde der Tod umb ber Gewalthaber 
des Todes vor Ihm geflohen fenn bei ver leifeften Re- 
gung von Widerwillen in Seinem Herzen. „Nicht wider 
Willen verließ der Geift das Fleifh bes Heilandes,“ 
ſagt Auguftin, „fondern weil Er wollte, und wann 
Er wollte, ımb wie Er wollte. Wer fchläft fo ein, wann 
er will, wie Jeſus ſtarb, da Er wollte? Wer legt fo 
fein Kleid ab, wann er will, wie Jeſus des Fleiſches 
Sich entfleivete, da Er wollte! Wer geht fo aus feiner 
Thür, wann er will, wie Jeſus, da Er wollte, aus ber 


- 
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Welt ging?" Doch daß der HErr williglich geftorben 
ift, das hat Ihn dem Todesſchmerze nicht entzogen. 
Er hat vielmehr dieſen burchfchneidenden Schmerz des 
Losreißens ter Seele vom Leibe wahrhaftig und wirklich 
geſchmeckt, und die Gläubigen haben einen folden Herrn 
und Gott an Ihm, der auch ihre Todespein geheiligt, da 
Er felbft fie getheilt hat. Ja, Er hat mit gelitten das 
bittere Sterbensmeh der dem Tode heimgefallenen fün- 
digen Menfchheit, und ba Er den Tod als den Sold ber 
Sünde fühlte, da eben ſchrie Er in Gottverlafienbeit. 
Jetzt ift es wieder licht und Kar in Seiner Geele; Er 
weiß mit göttlicher Gewißheit, warum Ihn Gott ver 
laſſen, damit Er nämlich vollbringe das Werk der Ver⸗ 
ſöhnung; Er weiß mit Liebesgewißheit, warum Er ſter⸗ 
ben muß, und Seines Sieges über den Tod gewiß neigt 
Er das Haupt zum Verſcheiden. Er verſchied — o 
wunderbarer und gnadenvoller Tod! Hinein in das Herz 
Gottes drang die Empfindung des Todeswehs. Gott 
iſt freilich das Leben, der Tod taſtet Ihn nicht an. Aber 
Gott war in Chriſto, war in dem am Kreuze ſterbenden 
Chriſto, und verſöhnte die Welt mit Sich ſelber, dadurch 
daß Er alles, was der Sünde der Menſchheit nach den 
ewigen Rechten Seiner Gerechtigkeit als Sold gebührte, 
bis zu dem Tode des ſterblich gewordenen Leibes, in der 
von Ihm angenommenen Menſchheit Sich völlig aneig⸗ 
nete. Dazu eben, ſagt die Schrift, iſt Er unſers Flei⸗ 
ſches und Blutes theilhaftig geworden, auf daß Er für 
uns ſterben könnte und mächtig würde, durch den Tod 
Sein Erlöſungswerk auszuführen (Hebr. 2, 14). So bat 
denn bie ganze Sache unfers Heils, um vefjetwillen ber 
Heiland in die Welt gekommen war, durch Seinen Tod 
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ben völligen Ausſchlag genommen. Chriſtus iſt geftor 
ben und hat durd Sein eigenes Blut eine ewige Exrlö- 
fung erfunden. Das war ein unvergleichlich theurer Au⸗ 
genblid, als Er Sein Haupt neigte und verfchied; aller 
heiligen Patriarchen und Propheten Hoffnung bat auf die 
fen Augenblid fehnlich geharrt und alle Ewigfeiten wer⸗ 
den ihn preifen. Was in diefem Augenblide voller Gna⸗ 
den gejchehen ift, das hat der himmliſche Vater uns vor 
Augen gebildet in den Zeichen, die ven Tod Seines Sohr 
nes wie Ölodengeläute begleiteten. 

Herr Jeſu Chrifte, Du Lamm Gottes, Du bift 
würdig zu nehmen Lob und Dank für Deine Kreuzesar- 
beit, die wir Dir gemacht haben mit unfern Sünden. 
Hilf uns nun, daß wir nadı Deinem Siege Dir Dant 
opfern würbiglich, im priefterlihen Schmude Deiner Ge 
rechtigfeit. Wir danken Dir, o HErr Yefu, daß Du fo 
tief, fo tief hinabgeftiegen bift in unfer Elend und haft 
troftlo8 gehangen am Holze des Fluches in Stunden ber 
Sinfterniß, Du ewiges Licht! Nun werden wir nimmer: 
mehr verlaflen, das hilf uns fefte glauben Deinem Nas 
men zum Ruhm. Um des Dunfels willen, das Du ers 
litten haft, bitten wir Dich, laß ung Die Sonne der Gnade 
hell umleucdhten, und ſoll's zum Sterben gehn, dann ſey 
Du bei ung im finftern Thale, daß wir erfahren, was 
das Sterbelied fingt: „DO wie helle Sterne zeigen ſich 
von ferne, die mich leiten fort; leuchten als Carfunkel 
durch die Nacht und Dunkel, führen an den Port, ba 
man geht zu Gott und fteht mit der gülpnen Ehrenfrone 
vor bes Höchſten Throne.” Wir danken Dir für Dein 
Dürften, Du großer Frievefürft, da Dich verlangte das 
Angefiht Deines Vaters zu fchauen für uns, nad voll. 
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brachter Erlöſung. Nun bift Du eingegangen in ben 
Himmel, zu erfcheinen vor dem Angefichte Gottes für uns. 
Es ift vollbracht, nun dürſtet Dich nicht mehr. Und ben- 
noch, o Jeſu, ruft Dein Kreuz umd Leiden, weldes Du 
previgen Täffeft in der ganzen Welt, es ruft mit bitten- 
dem Verlangen: Mich dürfte! So wollen wir ben Durft 
Deiner Liebe ftillen und Dir unfre Seelen ergeben; ja, 
Herr, danach dürſtet uns Laß uns Dein feyn und 
bleiben! Laß ung am Ende im Glauben an Deinen Wa- 
men entichlafen und nimm unfern Geift auf, daß er rube 
in den Händen Deines Baterd und unfers Vaters, und 
fein Leid uns anrühre ewiglid. Hilf und um Deines 
Todes willen, daß wir fterben als Inhaber des ewigen 
Lebens, benen beigelegt ift bie Krone ber Gerechtigkeit. 
Amen. 
Mel. Es iſt gewißlich an der Beit. 
Herr Jeſu, Deine Angft und Bein 

Und Dein betrübtes Leiden 

Laß meine legte Zuflucht feyn, 

Wenn ich von hier foll feheiden. 

Ah Hilf, daß ich Durch Deinen Tod 

Fein fanft beſchließe meine Noth 

Und felig flerbe. Amen. 








17. 


Wahrlich, diefer Menſch if Gottes Sohn 
geweſen! 


Matth. 27, 51. 54. Marc. 15, 38. 39. Luc. 23, 45. 47. 48. 
Joh. 19, 31 — 17, 


Mel. Was Gott thut, das ift wohlgethan. 
D großer Gott im Himmelsthron, 
Hilf, daß ich mög erfennen, 
Mer doch gewefen die Perfon 
Und wie fie fey zu nennen, 
Die bier für mic 
Sp ritterlich 
Bis in das Grab geftritten, 
Als fie den Tod erlitten, 


Un jiehe pa, der Vorhang im Tempel zerriß 
mitten entzwei in zwei Stüde, von oben an bis uns 
ten aus; und die Erde erbebte, und die Felſen zerrif- 
fen, und die Gräber thaten fich auf, und ftanvden auf 
viele Leiber der Heiligen, die da fehliefen, und gingen 
aus den Gräbern nach Seiner Auferstehung, und ka⸗ 
men in die heilige Stadt und erjchienen vielen. Aber 
ber Hauptmann, ber dabei ftand Ihm gegenüber, und 
die bei ihm waren und bewahrten Jeſum, da fie ſahen 
das Erdbeben und was da gefchah, erfchrafen fie fehr, 
und priefen Gott und ſprachen: Wahrlich, dieſer 
Menſch ift Fromm, Er ift Gottes Sohn gewefen! Und 
alles Volk, das dabei war und zufahe, da fie ſahen, 
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was da geſchah, fchlugen fie an ihre Bruft und 
wandten wieder um. 

Die Juden aber, weil e8 der Rüſttag war, daß 
nicht die Leichname am Kreuze blieben den Sabbath 
über (denn vefjelbigen Sabbath Tag war groß), ba⸗ 

ten PBilatum, daß ihre Beine gebrochen, und fie ab— 
genommen würden. Da famen bie Kriegafnechte und 
brachen dem erjten die Beine, und dem andern, ber 
mit Ihm gefreuzigt war. Als fie aber zu Jeſu fa- 
men, da fie fahen, daß Er fchon geftorben war, bra- 
Gen fie Ihm die Beine nicht, fondern ber Kriegs⸗ 
kunechte einer öffnete Seine Seite mit einem Speer, 
und alsbald ging Blut und Waſſer heraus. Und der 
das geſehen hat, der hat es bezeugt, und fein Zeug— 
niß ift wahr; und verjelbige weiß, daß er die Wahr- 
heit fagt, auf daß auch ihr glaubet. Denn folches ift 
gefchehen, auf daß die Schrift erfüllt würde: „Ihr 
jollt Ihm Fein Bein zerbrechen.” Und abermal ſpricht 
eine andre Schrift: „Sie werben jehen, in welchen - 
fie gejtochen haben.“ M 


„Wahrlich, dieſer Menſch ift Öottes Sohn 
gewefen!“ fo rief ver heibnifhe Hauptmann unter 
Chrifti Kreuze. So rief auch der Vater in vernehmlicher 
Thatenſprache. Das Zerreißen des Vorhangs im Tempel, 
das Erbeben ver Erde in ihren Fugen, das Aufthun ver 
Gräber der fchlafenden Heiligen — das alles. predigt: 
„Wahrlich, dieſer Menſch ift Gottes Sohn 
geweſen!“ und biltet ab und vor die Früchte Semes 
Berföhnungstodes. Und noch zulett breitet der Vater 
Seine Hände über den Leichnam Jeſu, als Seines Soh⸗ 
nes, und läßt gefhehen, was die Schrift von Ihm zus 
vorgefagt, auf daß wir glauben. 

Und Siehe da! fagt Matthäus mit lei, damit 


17. Wahrlidy, diefer Menfch ift Gottes Sohn gewefen! 447 


wir aufmerfen follen auf das Zeichen, welches dem Ber: 
fühnungstode des SHeilandes augenblidlih folgte: Der 
Borhang im Tempel zerriß mitten entzwei 
in zwei Stüde, von oben an bis unten aus. 
Ein dreißig Ellen langer und vier Finger dider Bor: 
bang, gewirkt von weißen, bimmelblauen, purpurnen und 
fharlachenen Fäden, hing vor dem Allerheiligften, worin 
bie Bunbeslade ftand, über welcher der Gott Israels 
thronte. Durch dieſen Vorhang hatte bisher der heilige 
Geiſt gedeutet, daß noch nicht eröffnet wäre der Weg des 
Heiligthums (Hebr. 9, 8), daß die fündigen Menfchen 
noch nicht zu Gott kommen, noh nicht dahin eingehen 
bürften, wo bie Engel, ehrfürdtig gebüdt vor Seiner 
Majeſtät, alle Tage Sein Angefiht ſchauen. Der Vor: 
bang prebigte alfo dem Volke tagtäglih: „Eure Untu- 
genden fcheiden euch und euren Gott von einander, und 
eure Sünden verbergen Sein Angefiht vor euch“ (Jeſ. 
59, 2), Nur einmal jährlih, am großen Berfühnungs- 
feſte, ging der Hohepriefter durch den Vorhang ins Als 
lerheiligfte, „nicht ohne Blut, das er opferte” (Hebr. 
9, 7). Jeſus Chriftus nun, unfer großer Hoherpriefter, 
ift vermöge Seined eigenen Blutes ein für alle Mal in 
das Allerheiligfte eingegangen, hat den Borhang hinweg- 
getban, den Eingang zum Bater eröffnet und eine ewige 
Erlöfung gefunden, die bi8 dahin die Welt vergebend ge 
ſucht hatte (Hebr. 9, 12). Der Apoftel erklärt uns Dies 
Geheimniß, indem er ten Vorhang im Tempel auf das 
Fleiſch Jeſu Chrifti deutet (Hebr. 10, 20). Das 
Fleiſch, welches Er angenommen hatte zu unfrer Erlö- 
jung „in ver Aehnlichkeit des Fleifches der Sünde“ 
(Röm. 8, 3), war für Ihn felbft ein Vorhang geweſen. 
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Er war in den Tagen Seines Tleifhes auf dem Hin⸗ 
gange zum Vater begriffen (oh. 16, 5), auf ber Rück⸗ 
fehr zu Seiner heimathlichen Herrlichkeit zur Rechten des 
Vaters (Joh. 17, 5), und in den drei Stunden der Fin⸗ 
fterniß am Kreuze, da Er Sich von Gott verlaffen fühlte, 
hatte diefer Tleifches- Vorhang das Angefiht des Vaters 
Ihm gänzlich verhält: unfre Sünden, die Er trug, ſchie⸗ 
den Ihn und Seinen Gott von einander. Da neigte Er 
das Haupt und verſchied. Und fiehe da, der Vorhang 
im Tempel zerriß mit dem Abreißen der Seele Chrifti 
von Seinem Fleifch *), und der vollfommene Hohepriefter 
erfchten Fraft Seiner vollbrachten Verfühnung vor dem 
Angefihte Gottes für uns, und führt feitvem die Sün- 
der zur Gemeinschaft, zum ewigen feligen Zufammenwoh- 
nen mit Gott, anf dem von Ihm felbft betretenen und 
gebahnten neuen und lebendigen Wege (Hebr. 10, 20). 
So verfündigt uns denn der zerriffene Vorhang, daß 
buch Jeſu blutigen Opfertod allen bußfertigen Sündern 
der Weg eröffnet ift zu Gott, Die durch Ihn zu Gott 
fommen, die kann Er felig machen immerbar kraft Gei- 
nes unvergänglichen Prieftertbums (Hebr. 7, 25. 26). 


*) Lucas verbindet das Zerreißen des Vorhangs mit dem 
Berfinftern der Sonne. Es ift diefer Riß, den die Hand von 
oben that, wie eine Antwort auf den Ruf des Sohnes: „Mein 
Gott, Mein Gott, warum haft Du Mich verlaffen?” 
Die Stunde Seiner tiefiten Erniedrigung, bis zum Leiden von 
Höllenqual, wurde zur Stunde des Eingangs in Seine Herrliche 
fett. Gott hat Ihn verlaffen, denn Er hatte Shn zur Sünde 
und zum Fluch gemacht für ung; Gott hat Ihm aufgethan die 
Thür zum bimmlifchen Heiligthum, denn Er Hatte Ihn durch 
Leiden vollfommen und zum Herzoge unfrer Seligfeit gemacht, 
der da viele Kinder hat zur Herrlichkeit geführt (Hebr. 2, 10). 
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„Run ift groß Fried ohn Unterlaß.“ Was die Engel 
bei Seiner Geburt ſchon fangen, das verfünbigt bei Sei 
nem Tode als vollbracht der zerriffene Vorhang vor dem 
Heiligtum. Es ift alles durch Ihn verfühnt, es ſey 
auf Erden oder im Himmel, damit daß Er Frieden 
machte durch das Blut Seines Kreuzes, durd Sich felbft 
(Col, 1, 20). Erfült ift die Schrift: „Und Er wird auf 
biejem Berge das Hüllen wegthun, damit alle Völker 
verhält find, und die Dede, damit alle Heiden zuge 
det find. Denn Er wird den Tod verſchlingen ewig. 
lich“ (Bel. 25, 7), „Es bezeugt die Schrift,” jagt 
Steinhofer, „daß alle Rechte Gottes in dem Tode 
bes Mittler8 zufammenliefen und Er dadurch die Verſüh—⸗ 
nung für der ganzen Welt Sünde geworben fey, auf daß 
wir durch Ihn leben möchten. So finden wir demnach 
in bem Tode Jeſu die Grundurſache zu allem, was ung 
die mit Seinem Blute beftätigten neuen Rechte des gna- 
denvollen Bundes gewähren. Unb ber Glaube hält fich 
nun an Seinen vollgültigen Verſöhnungstod, wodurd Er 
mit einer einzigen Opferung alles vollendet hat. Damit 
kann er allen Rechten Gottes begegnen und einen freien, 
freimüthigen Eingang haben in das Heiligthum, vor das 
Angefiht des Vaters, um das Leben zu empfangen, das 
ewig if. Wir wiffen ja, daß die Geziemlichkeiten des 
ganzen Heiligthums, worin Gott wohnt, nichts mehr 
gegen uns und unfre Gemeinſchaft einzuwenden haben, 
fondern verfühnt und vergnügt find, daß alle Reichthü- 
mer der Gnade und bes Lebens offen ftehen und durch 
unfern vollendeten Hohenpriefter mitgetheilt werben können. 
Bleibe demnach feiner zurüd und hinter dem Vorhang 
feines Fleifches ſtehen; ich will fagen, in feinen irdiſchen 
BibeüUſt. R. T. Bd. I. 4, Leidensgeſchichte. 6. Aufl. 29 
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Gedanken, fleifchlichen Begierden und fündlihen Neiguns 
gen. Jeſus hat diefen Vorhang in dem Opfer Seines 
für euch in den Tod gegebenen Fleifches abgethban. Ihr 
werdet den Eingang offen finden, wenn ihr euch im Geis 
fie des Slaubens erheben und auf den neuen und leben- 
digen Weg herbei treten wollt. Denn freilih auf dem 
alten Wege, ven alles Fleiſch verberbt bat (1 Mof. 6, 
12), kommt man nicht zu Gott, nod zur Gnade des 
Lebens. Aber darum ift Jeſus geftorben, daß Er dieſen 
Weg abſchneiden und einen neuen bahnen möchte. Durch 
Ihn ift er gangbar geworben. Er ift ihn nicht nur ſelbſt 
gegangen, ſondern Er bat ihn, als der Vorgänger, uns 
eingeweiht als einen neuen, neuteftamentlichen Lebensweg, 
auf welhen wir Ihm ungehindert nachgehen und das 
Baterherz Gottes zur Theilhaftwerdung des ewigen Lebens 
erreichen können.“ 

Und die Erde erbebte. Die Erde, ver Sün⸗ 
der Wohnhaus, trägt der Sünder alten Fluch mit und 
fenfzt darunter (Röm. 8, 22). Darum als die Erlöſung 
der Sünder vollbracht und der Weg zur herrlichen Frei 
heit der Kinder Gottes gebahnt war, da erbebte die Erbe, 
wie in Vorempfindung ihrer endlichen Umwandlung und 
in Wehen auf ihre Neugebint an jenem Tage der Er- 
quidung vom Angeſicht des HErrn (Apoftelg. 3, 20). 
Es wieverholte fih, was bei der Ausführung des Volks 
aus Aegypten gefhah (Pf. 114). Und die Felfen 
zerriffen. Die Felſen, Überlebende Zeugen bes Unter- 
gangs der vorfünpfluthlichen Welt, feierten mit ihrem 
Zerreißen das Gericht, welches nım in Jeſu Hände ges 
legt ift, und begrüßten den Schöpfer einer neuen Erbe. 
Und die Gräber thaten fih auf, und ftanden 
auf viele Leiber der Heiligen, die da ſchlie— 
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fen. Jeſus Chriftus, getödtet nach dem Fleiſch, aber 
lebendig gemacht nach dem Geiſt (1 Petr. 3, 19), ift nie- 
bergefahren zur Hölle. Doc noch ehe Er im auferwedten 
Teibe dahin nieberfuhr, wandelte Seine heilige und felige 
Seele im Paradiefe Gottes. Hier that fi) pas göttliche 
Leben, weldes Seiner Menſchheit erlöfungsträftig inne- 
wohnt, in neuer und burd die Schranken des Fleiſches 
ungebinderter Kraft hervor. Mitten im Tode hat Sich der 
Herr als Meberwinder des Todes erzeigt, ift mit Seiner 
Gerechtigkeit hindurchgegangen und hat des Todes Macht 
verfchlungen in den Sieg Seines Lebens. Er bat Sein 
Haupt geneigt, umes emporzuheben (Pf. 110, 7). 
„Es war ein wunderlih Krieg, da Tod und Leben runs 
gen: das Leben behielt den Sieg, es hat den Tod ver- 
ſchlungen.“ Und fiehe, viele Leiber der Heiligen, beren 
Seelen die Kraft der erharrten und nun vollbrachten Er- 
löſung ſchmeckten, empfingen von dem Augenblid an, da 
Jeſu Leib ein Leichnam ward, allmählich neues Leben. 
Da fieht man recht die innige und zarte Zufammengehö- 
tigkeit von Seele und Leib; der Lebensduft, welcher bie 
Seelen im Paradieſe bei Chrifti Erfcheinung anwehte, 
ward von ihren, nur auf eine Weile abgelegten, Leibern 
mit empfunden. Leiber der Heiligen waren es, folder 
Heiligen, die im Warten auf die Erlöfung entfchlafen 
waren. Hat fi vielleicht Abrahams Erbbegräbnif auf- 
getban? Iſt dem Verlangen Jakobs und Joſephs, daß 
ihre Gebeine ruhen follten im Rande der Verheißung, alfo 
von Gottes Freimdlichfeit begegnet worden?! Die Väter 
gönnen dem Hiob vor andern die bejchleunigte Erfüllung 
feiner feften Hoffnung (Hiob 19, 35). Glaublich ift aber, 
daß auch derer etliche, bie den Heiland mit Leibesaugen 
29” 
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gefehen und in Ihm die Auferftehung und das Leben ges 
glaubt und erkannt hatten (Joh. 11, 25), unter biejen 
Erftlingen der Auferftehung gewefen find; bie follten des 
nen befannt feyn, welchen fie hernady zur Glaubensftär- 
fung erfchienen. Da wird vielleiht auch ein Simeon und 
eine Hanna zu dieſer ©eleitihaft des Auferftandenen ge 
hört haben. Erſt nad Chriſti Auferftehung, erſt 
als Sein Sieg über Tod und Hölle ans Licht trat, gin- 
gen auch fie, dem Erftling und Herzog zum Gefolge, 
hervor aus ihren ftillen Gräbern, die im Augenblid Sei- 
nes Todes aufgethan worden, und famen in bie heilige 
Stadt, wo noch ein Same der Heiligen erhalten war, 
und erfchienen ihrer vielen; erſchienen den Gläubigen, be 
nen bie Augen geöffnet wurden fie zu fehen, zur Befie- 
gelung des Wortes des HErrn: „Wahrlih, wahrlid, 
Ih fage euh: Es ſey denn, daß das Weizenforn in bie 
Erde falle und erfterbe, fo bleibt e8 allein; wo es aber 
ftirbt, jo bringt e8 viele Früchte” (Joh. 12, 24). Denn 
Erftlingsfrüchte der Ernte, die dem erftorbenen Weizen- 
korne des Leibes Chrifti entiprießt, waren fie; Frühpre- 
diger ber nun angebrodhenen Zeit, wovon ber Prophet 
weißagt: „Deine Todten werden leben und mit dem Leid) 
nam auferſtehen. Wachet auf und rühmet, bie ihr Lieget 
unter der Erde; denn ein Thau bes grünen Feldes tft 
dein Than, unb die Erbe gebiert die Todten wieder“ 
(def. 26, 19). „Gleichwie der Negen die Erde aufthut, 
daß fie Pflanzen und allerlei Frucht hervorbringe,” fagt 
Gerhard, „jo bat der Ton Chrifti, einem befruchten- 
den und heilfamen Regen gleih, die Erde aufgethan, 
daß wir aus ihrem Staube zum Leben hervorfprießen kön⸗ 
sen, Diefelbige Kraft, welche der Tod und bie Aufer- 
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ftehung Chrifti an biefen Heiligen erwiefen, wird feiner 
Zeit auch an uns offenbar werben; denn wie Er bier 
die Gräber der Heiligen aufgethan hat, fo wird Er der⸗ 
einft auch uns halten Seine Zufage: „Siehe, Ih will 
eure Gräber aufthun, und will euh, Mein Bolf, aus 
denſelben herausholen” (Ezech. 37, 12). Wie diefe Heili» 
gen, von den Todten auferfianden, nad Jeruſalem gehen 
und erfcheinen denen, welchen fie bei Leibesleben befannt 
waren; fo werden wir nad unfrer Auferftehung eingeben 
in das himmlische Serufalem und nad feligem Wieder- 
erfennen mit ben Engeln und Auserwählten bie füßeften 
Geſpräche führen.“ 

Die Erde erbebte, „Da felbft vie Ereatur ſich 
regt, fo ſey aud du, mein Herz, bewegt!" a, fo ge 
ſchah's. Der Hauptmann am Kreuze, ter Jeſum nicht 
aus den Augen gelafien, aud Seine fleben Worte gehört 
hatte, der erzitterte, als die Erde erbebte, rief betend 
Gott, den Gott Israels, an und ſprach: „Wahrlich, 
biefer Menfd ift fromm, Er ift Gottes Sohn 
gemwefen!” Und aud feine Leute wurden ergriffen und 
ftimmten ein. Aus dem Geſpött der Juden hatte er das: 
„Er hat gefagt: Sch bin Gottes Sohn” heraus: 
gehört; nun vernahm er in dem Erobeben die Stimme 
Gottes, der für Seinen Sohn zeugte. Die fieben Worte 
hatten an fein Herz geflopft; nun wurden fie ihm kräftig 
als Worte des Sohnes Gottes. Er befennt fih zu dies 
fem Jeſu, deſſen fchmachbebedter Leichnam am Mifjethä- 
terholze hing, als zu dem Sohne Gottes; er heißt “Den 
fromm und geredht, der von Seinem eignen Volke des 
Todes ſchuldig befunden worden. Das ift ein großes, 
ein Töftliches Wunder der göttlichen Erbarmung. Mitten 


- 
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unter Seinen Kreuzigern und Spöttern fängt Chriftus an 
Seine Kirche zu fammeln. Er ift ein König, Noch uns 
term Kreuze beginnt die Erfüllung ver Ihm gegebenen 
Berheißung: „Wenn Er Sein Leben zum Schuldopfer 
gegeben bat, fo wird Er Samen haben” (def. 53, 10). 
Einen Erftling aus Israel, den Schäder, und einen 
Erftling aus den Heiden, dieſen Hauptmann, beruft Er 
am Kreuz in Sein Reich. Siehe noch einmal ans Kreuz 
hinauf, wo das Lamm Gottes „fehr hoch erhaben“ ge⸗ 
ftorben ift, fiehe hinauf mit dem Blide des Hauptmanns, 
und dann fohlag deine Bibel auf und lies nad ef. 52, 
14. 15: „Seine Geftalt ift häßlicher, denn andrer Leute, 
und Sein Anfeben, denn der Menfchen Kinder; aber 
alfo wird Er viele Heiden beiprengen, daß aud Könige 
werben ihren Mund gegen Ihn zuhalten. Denn welchen 
nichts davon verfündigt ift, diefelben werden's mit Luft 
fehen, und bie nichts davon gehört haben, die werben 
es merken.” Und weißt bu, was für ein Landsmann 
diefer Hauptmann war? Ein Deutfher.* Eine deut 
The Zunge hat Jeſn die Ehre gegeben unterm Kreuze der 
Schmach, ein veutfches Auge hat die Geftalt des gefreu- 
zigten Nazarenerd, die den Juden ein Aergerniß war, 
mit feliger Luft gefehen. Das freut uns. Schämen aber 
müßten wir uns, wüßte unfer Herz von dem Belenntnifle 
nichts, welches feit jenem Tage, da ber deutſche Kriegs- 
mann unterm Kreuze es befannte, als ein Strom Ieben- 
digen Waſſers in alle Welt fi) ergofien bat. 

Auch das Boll, welches verführt durch feine Ober- 


— — — —— — — 


*) Die Römer hatten nämlich damals eine deutſche Le⸗ 
gion in Paläftina. 
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ften in die Kreuzigung feines Königs gewilligt hatte, em⸗ 
pfing aus dem Anfchauen Seines Leidens und aus ben 
Ihn predigenden Wundern einen gewaltigen Eindruck Sei- 
ner Gottesherrlichkeit und der eignen Verſchuldung an dem 
Gerechten. „Mein Freund ſtreckte Seine Hand durch's Loch,“ 
klopfte nicht nur an, ſondern brach hindurch mit gewal⸗ 
tigen Offenbarungen Seiner gerichtlichen Gegenwart, „und 
mein Innerſtes ward bewegt über Ihn“ (Hohesl. 5, 4). 
Das geſchah jetzt. Sie ſchlugen an ihre Bruſt 
und wandten wieder um Daß dies an die Bruſt 
Schlagen (vergl. Luc. 18, 13; Nah. 2, 8) bei etlichen wes 
nigftens eine göttliche Traurigkeit anzeigte, bürfen wir 
aus dem am Pfingftfefte Gefchehenen ſchließen (Apoftelg- 
2, 37). Darauf wurden fle jett gerüftet, zu einer An⸗ 
fangserfüllung des prophetifchen Worts (Sad. 12, 10), 
welches den Weg der Wieberfehr des abtrünnigen Israels 
beleuchtet, fo lange noch Heilungszeit von ber ihm wi- 
berfahrenen Blinpheit ifl. „Uns aber,” fagt Joh. Ger- 
hard, „geziemt e8 zu trauern über unfre Sünden, wor 
mit wir Chriftum gekreuzigt haben, und an unfre Bruft 
zu Schlagen; ans dem Bedenken ımb dem geiftlichen An- 
Schauen der Paſſion des HErrn die Schwere unfrer Sün- 
denſchuld und des göttlihen Zorns zu erkennen, und mit 
dem bufßfertigen Zöllner, der an feine Bruft fhlug, in 
wahrer Zerknirſchung zu fprechen: Gott fen uns Sün- 
dern gnädig!“ 

Die Pharifierherzen aber waren härter als die zer- 
reiffenden Felſen. Den Erfüller des Geſetzes hatten fie 
getöbtet; num eifern fie um bas Geſetz, welches gebot, 
daß der Leichnam eines Gehängten nicht über Nacht han- 
gen bleiben follte (5 Mof. 21, 23); wegen des großen 
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Dfterfabbaths vornehmlich wollten ſie jede Verunreinigung 
des Landes verhüten. Deshalb baten fie Pilatum, daß 
den brei Gekreuzigten die Beine gebrochen, und fte abge- 
nommen würden. Da kamen die Kriegsfnedhte und zer: 
ſchlugen mit Keulen die Beine der beiden Schäher. Auch 
ber begnadigte Schächer erlitt viefe lebte Pen. Was 
ſchadet's denn, daß der Leib der Frommen mit den Gott. 
loſen gleihe Schmerzen leiden muß, wenn's nur ins Pa⸗ 
rabieß geht! Der HErr Jeſus aber war fchon geftorben, 
als die Kriegsfnechte an Sein Kreuz herantraten, und 
Ihm brachen fie die Beine nit. Dem Eovangeliften Jo⸗ 
hannes ift das befonders merkwürdig gewefen, benn fol- 
ches ift geſchehen, daß die Schrift erfüllt 
würde: „Ihr follt Ihm fein Bein zerbreden“ 
(2 Mof. 12 46; 4 Mof. 9, 12). Bom Dfterlamm fagt 
die Schrift das. Dies Lamm follte unzerftüdelt gegeflen 
werben, ein Lamm aßen ihrer viele in Einigkeit; darum 
durfte e8 nicht verftümmelt werden. Auch das ift nun 
eingetroffen an Chrifto, dem Ofterlamm, für ung ge 
opfert (1 Cor. 5, 7). Als das geopferte Ofterlamm ſah 
Johannes Iefum am Srenze bangen, und die Stimme, 
die zuerft ihn berufen hatte: „Siebe, das ift Gottes 
Lamm!“ (ob. 1, 36) wachte in ihm auf. — „Vom 
Oſterlämmlein,“ fagt Luther, „durfte man nichts laſſen 
überbleiben, man mußte e8 ganz aufefien, oder was über: 
bliebe, mit Teuer verbrennen; man durfte auch fein Bein 
an ihm brechen. Alfo Hält ſich's mit dem HErrn Ehrifto 
auch. Wer ein rechter Chrift will feyn, der muß nicht 
dies efjen, jenes überlaffen; alles, mas Chriftus ift und 
bat, fol er annehmen und glauben, und nicht ſtückweis 
effen, wie die Schwärmer und Rotten thun. Arius Tief 
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es ihm alles gefallen, ohne daß er nicht wollte glauben, 
Chriftus wäre ewiger Gott. Die Wiedertäufer laſſen 
fih nicht gefallen, daß man bie Kinder taufen foll, ver 
achten folche erfte Taufe und ſuchen eine beſſere, wie fie 
träumen. Die Sacramentsfhwärmer heutigen Tages neh. 
men alles an, was Chriftus fagt, und laffen ſich be 
bünfen, fie find köſtliche Chriften; allein das gefällt ih— 
nen nicht und wollen’ nicht glauben, daß Chriftus, da 
Er das Brot reiht, fpriht: Nehmet, eflet, das ift 
Mein Leib; und da Er ihnen den Stel darbeut: Trinfet 
alle daraus, das ift das Neue Teftament in Meinem 
Blut. Solches ſchmeckt ihnen nicht, laſſen es nicht allein 
überbleiben, ſondern brechen die Beine, das iſt, ſie mar⸗ 
tern, kreuzigen und radebrechen unſers HErrn Chriſti Wort, 
wie es ihnen gefällt. Alſo findet man an allen Rotten, 
daß ſie eſſen, was ihnen gefällt, an dieſem Oſterlamm; 
das andre, ſo ihnen nicht gefällt, laſſen ſie überbleiben 
oder zerbrechen e8.” — Sehr treulich hat Gott gewacht 
über Seines Sohnes entjeeltem Leibe, der ohne Verwe— 
fungsfleden auferftehen follte nach kurzer Friſt, und aud 
durch äußerliche Gewalt nicht mehr geſchändet oder zer⸗ 
ftört werden durfte. Chrifti Glieder ſchöpfen daraus gros 
fen Troft (Pf. 34, 21; Mattb. 10, 30). 

Noch ein andres Schriftwort war zu erfüllen durch 
die Kriegsknechte. Ihrer einer, um bes Geftorbenfeyns 
Jeſu fih zu vergewiffern, ftieß einen Speer in 
Seine Seite, und alfobald ging Blut und 
Waſſer heraus. Solches ift gefehehen, auf baß bie 
Schrift erfüllt würde: „Sie werden fehen, in wel» 
hen fie geftohen haben" (Sad. 12, 10), Alſo 
auch den Speer des Kriegsknechts, welcher von vefien 
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rechter Hand gefhwungen Jeſu linfe Seite durchbohrte, 
regierte die Hand des Vaters. Israel follte fehen feinen 
König als einen Durhbohrten; die Speerwunbe foll 
allen Gefchlechtern in die Augen leuchten, auf daß ſie 
Hagen: Wir haben Ihn durchbohrt! GVergl. Apoftelg. 
2, 23.) Zu unvergängliden Schmud aber trägt ber 
HErr diefe Speerwunde an Seinem verflärten Leibe. Tho⸗ 
mas hat die Hand hineingelegt (Joh. 20, 27). Und Er 
wird die Zeichen Seiner Schladhtung noch weisen, wenn 
Er kommen wird in Seiner Herrlichkeit (Offenb. 1, 7; 
5, 6), und wird Sich ihrer nicht ſchämen. Wir wer 
den Ihn fehen, wie Er ift: daß Er König ift md HErr 
über alles, und daß Er berfelbige Jeſus ift, der am Kreuze 
geftorben und durch das Leinen des Todes gekrönt ift 
mit Preis und Ehre (Hebr. 2, 9), Damit diefer glor- 
reihe Anblid uns einmal erfülle mit herrlicher, unaus⸗ 
ſprechlicher Freude, fo laßt uns jegt im Glauben binein- 
Schauen in Sein Herz durch Seine geöffnete Seite. Dar⸗ 
um, fagen die Alten, daß wir hinburchfehen follen in 
Sein Heilandsberz, hat Er die Speerwunde empfangen. 
Seine Eingeweide wallen von herzliher Barmherzigkeit; 
fein Zröpflein Bluts ift übrig geblieben, welches Er nicht 
hergegeben hätte für uns und vergoflen uns zum Xeben. 
Nım bitten wir mit Auguftin: „Ich bitte Did, o 
Chriſte, füRefter König, um Demer Wunden willen, bie 
Du erlitten haft am Kreuz zu meinem Heil, verwunbe 
biefe meine fünbige Seele mit dem Pfeil Deiner Mil 
digkeit, durchbohre mein Herz mit dem Speer Deiner 
Liebe, daR meine Seele zu Dir fage: Ih bin krank 
vor Liebe!” 

Johannes bekräftigt bie Erzählung von Jeſu gebff⸗ 
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neter Seite mit einem feierlich nachdrücklichen Zeugniß 
und fagt: Der das gejehen bat, der hat es be- 
zeugt, und fein Zeugniß ift wahr; und derfel- 
bige weiß, daß er die Wahrheit fagt, auf 
dag auch ihr glaubet. Was bewegt ihn zu dieſem 
ernfthaften Zeugniß? Erſtens will er's feinen Lefern recht 
groß und wichtig madyen, daß der Sohn Gottes geftor- 
ben if. Diejer Tod ift ja der Mittelpunkt unfers Glau⸗ 
bend und unferer Hoffnung, der Hauptgrund des ganzen 
Evangelii, das Innerfte des Geheimniffes Chrifti, wie's 
Luther nennt: „der Kern der Nuß, das innerfte Mehl 
des Weizens und das Marf ver Knochen.“ Darum fagt 
auch Paulus: „Ich erinnere euch aber, Liebe Brüder, 
des Evangelii, das ich euch verfündigt habe — durch 
welches ihr auch felig werdet, welcher Geſtalt ich es euch 
verfündigt habe — denn ich habe euch zuvörderſt über 
geben, welches ich auch empfangen babe, daß Chriftus 
geftorben ſey für unſre Sünven, nad der Schrift“ 
(1 &or. 15, 1— 3 vergl. Bd. VII, ©. 702). Und os 
hannes hatte noch eine fonverliche Urſache dazu, fein Zeug. 
niß vom Tode Jeſu zu fohärfen. Es waren nämlich, Leute 
anfgeftanden, denen das Sterben des im Tleifch gekom⸗ 
menen Chriftus eine Thorheit war, weil fie das zu ger 
ring dünkte für den Sohn Gottes; alſo ftieß ſich ihre 
hochmüthige Vernunft an dem Grunde unjrer Erlöfung. 
Aber ver HErr der Herrlichkeit ift geftorben. Da hängt 
am Kreuz Sein verblichener Leichnam; Blut und Waffer 
quillt aus der Seitenwunde hervor, wie ed fonft hervor- 
fließt aus Leichenwunden. Wie ein andrer Leichnam war 
Jeſu Leichnam, mit der einzigen Ausnahme, daß ihn die 
Berwefung nicht angerührt hat. Jeſus Chriftus, im 
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Fleiſch gekommen, und in diefem Fleiſch geftorben zur 
Berfühnung für unfre Sünden — das verfünbigt Johan 
nes als Summa und Probe des Tautern Evangelit (1 Br. 
4, 3.10). So beftehe denn unfer Glaube unbeweglich 
darauf: „Nicht mehr denn: Lieber HErre mein! Dein 
Tod fol mir das Leben fern, Du haft für mich bezah- 
let!" Des Olaubens „recht Geſtalte“ entfpringt aber 
noch nicht aus der urkundlichen Verficherung darüber, daß 
Chriſti Tod wahrhaftig und gewiß gefchehen if. Du 
magft es nicht bezweifeln, und glaubft e8 doch nicht fo, 
wie Johannes es glaubte, der zur Gemeinſchaft feiner 
Greude dich einladet (1 Br. 1,3). Siehe, er fekt 
hinzu: Derfelbige weiß, daß er die Wahrheit 
fagt, auf daß auch ihr glaubet. Was er mit 
Augen gefehen, das hatte ihm der heilige Geift im Her⸗ 
zen verfiegelt als göttlihe Wahrheit und göttliche Kraft 
zur Seligkeit. Gibt num derſelbige Geift auch und biefe 
Herzens» Gewißheit und Erfahrung von Jeſu Chrifti Tod, 
dann glauben wir. — Aber noch etwas mehr hat Jo— 
bannes im Sinn, inbem er jo ernftlich bezeugt, was er 
gejehen und was in ihm kräftig geworben zu feliger Ge⸗ 
wißheit. Das aus Jeſu Seite quellende Blut und Waf- 
fer beventet ihm ein Heilsgeheimnig. Im Andenken an 
das, was er am Kreuze gejehen, jchreibt er: „Diefer 
ft e8, der da kommt durch Waſſer und Blut, Jeſus 
der Chrift; nicht in dem Waſſer allein, fondern in dem 
Waller und dem Blut” (1 Br. 5, 6). Er ift gefommen 
mit dem Waſſer der Taufe, welches Ihn felber beiprengt 
bat zu dem Heilandswerke, alle Gerechtigkeit zu erfüllen; 
Er ift aber auch gelommen mit Seinem vergoffenen Blut, 
wodurch Er erft Sein Werk vollbracht und das Neue Te⸗ 
ftament feft und gültig gemacht hat (Hebr. 9, 17). Als 
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das gefchehen war, ging Waſſer und Blut aus Sei—⸗ 
ner Seite. Durch dies Waſſer und Blut redete der Hei- 
land von Seinem vollbradhten Erlöſungswerke, und Er 
rebet noch fort und fort daffelbe in dem auf Erden ba 
von fortdauernden Zeugniffe Seines Evangelii, woran 
die facramentlihen Siegel des Waſſers und Bluts gehängt 
find; denn „Drei find, die da zeugen auf Erben: ber 
Geift, das Wafler, und das Blut, und diefe drei gehen 
auf Eins,“ bezeugen zufummen ben vollendeten Hei—⸗ 
land und beftätigen zufammen den Gläubigen vie Glieb- 
Ihaft an Ihm (8. 7). Eine Abbildung alſo der beiden 
heiligen Sacramente erlannte der Apoftel in dieſem Bes 
gebniß, und die Väter führen den ſchönen Spruch: „Aus 
Chrifti Speerwunde, wie aus ber geöffneten Thür bes 
Lebens, find vie heiligen Sacramente ber Kirche herge- 
floffen.” Auguftin fagt: „Wie aus der Seite bes 
Ichlafenden Adam eine Ribbe genommen und daraus ihm 
das Weib gebaut wird, die er beim Erwachen anrebet: 
Das ift Bein von meinem Bein, und Fleifh von mei» 
nem Fleiſch (1 Mof. 2, 23); fo entfchlief Chriftus, ber 
Adam vom Himmel, am Kreuz, und aus Seiner Seite 
floffen heraus Waſſer und Blut, die Sacramente des 
Neuen Teſtaments, durch die Ihm erbaut wird Seine 
Braut, die Kirche, von welcher der Apoftel fagt: Wir 
find Glieder Seines Leibes, von Seinem Fleifh und 
von Seinem Gebeine“ (Eph. 5, 30), So heißt's auch in 
einem unfrer Lieder: „Du bift mein Freund, der mir 
verwandt, der Sich mir ganz vertrauet, ber mich als 
Geiner Liebe Pfand aus Seiner Seit erbauet.” Vergl. 
die ausführliche Auslegung der Stelle 1 Joh. 5, 6 im 
Zuſammenhange mit unferm evangelifchen Texte in Bd. 
V, S. 355 ff. 
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Herr Jeſu EChrifte, der Du erhöht von der Erbe 
wacker gemejen bift über Deinem Worte: „Ich will fie 
alle zu Mir ziehen," laß auch uns immer reichlicher erfah- 
ren die Anziehungskraft Deines Kreuzes und ftärfe unfre 
Herzen zum fröhlichen Bekenntniß Deines Namens, ber 
über alle Namen if. Weld große Schaar aus allen 
Völkern und Zungen haft Du zu Dir gezogen feit dem 
Tage, da der Hauptmann unterm Kreuze ein Befenner 
Deiner Macht und Ehre ward, und auf dem neuen le 
bendigen Wege, den Du eröffnet haft, o großer Hoher 
priefter, duch Dein Blut, find viele Dir nad) ins himm⸗ 
liſche Baterland gelangt. Laß unfer feinen dahinten blei- 
ben und den Eingang verfäumen in die Ruhe, die um 
Deiner Ruhe willen vorhanden ift dem Volfe Gottes. Hilf, 
daß wir hier durch den Glauben ruhen in Deiner Gnade, 
und laß uns einfommen zuc Ruhe im Anfchauen Deiner 
Herrlichkeit. Laß Did finden und haben im Wafler und 
Blut, womit Du fommft, und laß uns zu Dir fommen 
als gefhmücdte Braut. Das Wafler, welches auf den 
Stoß des Speers aus Deiner Seite floß, das fey mein 
Bad, und all Dein Blut erquide mie Herz, Sinn und 
Muth. Amen. 


Me. D Menfch bewein. 
D Herzendrofe, fchönfte Blum, 

Ach wie d, töftfich it Dein Ruhm, 
Du bit nicht auszupreifen. 
Eröffne Did, laß Deinen Saft 
Und des Geruch erhöhte Kraft 
Mein Herz und Seele ſpeiſen. 
Dein Herz, HErr Jeſu, iſt verwundt, 
Ach, tritt zu mir in meinen Bund 
Und gib mir Deinen Orden! 
Verwund auch mich, o füßes Heil, 
Und triff mein Herz mit Deinem Pfeil, 
Wie Du verwundet worden. 





18. 


Krenzabnahme und Grablegung. 


Matth. 27, 57—66. Marc. 15, 42—47. Luc. 23, 33. 50-56. 
Joh. 19, 38—42. 


Mel. AH Gott erhör. 
Der Hirt ift todt für die geliebte Heerde: 
Komm, Joſeph, komm und bring Ihn zu der Erde! 
Gib ber Gewand mit milder Hand, 
Gib Salben, daß Er wohl begraben werde. 


Mein Zeju Chriſt, auch ich will Dich bedenken. 
Ich will Dir, HErr, die Spezereien fchenfen 
Der wahren Reu. Mein Herz wird neu: 

In diefes Grab will ih Di, Heiland, fenken. 


Un fiehe, am Abend (denn es war der Rüſt⸗ 
tag, welcher ift der Borfabbath) fam ein reicher Mann 
von Arimathia, der Stabt ver Juden, der hieß Jo⸗ 
feph; ein ehrbarer Rathsherr, ein guter frommer 
Mann, der hatte nicht gewilligt in ihren Rath und 
Handel, venn er wartete auf Das Neich Gottes, und 
war ein Jünger Jeſu, doch heimlich, aus Furcht vor 
den Juden. Der wagte e8, und ging zu Pilato bin» 
ein und bat ihn um ven Leib Sefu, daß er ihn möchte 
abnehmen. Pilatus aber verwunderte fich, daß Er 
ſchon tobt war, und rief den Hauptmann und fragte 
ihn, ob Er längft gejtorben wäre. Und als er’s von 
dem Hauptmann erkundet, fchenkte er Joſeph den 
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Leichnam Jeſu, und befahl, man ſollte ihn ihm ge⸗ 
ben. Und Joſeph ging hin, und kaufte Leinwand, kam 
und nahm den Leichnam Jeſu herab. Es kam aber 
auch Nikodemus, der vormals bei der Nacht zu Jeſu 
gekommen war, und brachte Myrrhen und Aloe uns 
tereinander, bei hundert Pfunden. Da nahmen fie 
den Leichnam Jeſu, wicelten ihn in ein rein Lein⸗ 
wand, und banden ihn in leinene Tücher mit Spezes 
reien, wie bie Juden pflegen zu begraben. Es war 
aber an der Stätte, ba Er gelreuzigt warb, ein Gar- 
ten, und im Garten ein neue8 Grab, in welches 
niemand je gelegt war, welches Joſeph hatte laſſen 
in einen Felſen hauen. Dafelbft bin legten fie Sefum, 
um des Rüſttags willen der Juden, vieweil der Sab- 
bath anbrach, und das Grab nahe war. Uno fie 
wälzten einen großen Stein vor die Thür des Gra- 
bes und gingen davon. Es waren aber nachgefolgt 
die Weiber, die mit Ihm gelommen waren aus Ga- 
liläa, (unter ihnen) Maria Magdalena und Maria 
Joſes, Die festen fich gegen das Grab und fehauten 
zu, wie Sein Xeib hineingelegt ward. Darauf kehr⸗ 
ten fie um, und bereiteten Spezerei und Salben, und 
den Sabbath über waren fie ftilfe nach dem Geſetz. 
Des andern Tages, ver da folgt nach dem Rüft- 
tag, kamen die Hohenpriefter und Pharifäer ſämmt⸗ 
lich zu Pilato, und fprachen: Herr, wir haben ges 
dacht, daß biefer Verführer ſprach, da Er noch lebte: 
„Ich will nach dreien Tagen auferftehen.” Darum 
befiebl, daß man das Grab verwahre bis an den drit- 
ten Zag, auf daß nicht Seine Jünger fommen und 
ftehlen Ihn, und fagen zum Volk: Er ift auferftan- 
ben von ben Zobten; und werde ver legte Betrug är- 
ger, denn ber erite. Pilatus ſprach zu ihnen: Da 
habt ihr die Hüter; gehet bin und veriwahret es, wie 
ihr wiffet. Sie gingen bin, und verwahrten das 
Grab mit den Hütern und verfiegelten den Stein. 
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„Man gedachte Ihm zu geben bei Gottlofen Sein 
Grab; aber bei einem Reihen war Er nah Seinem 
Tore,” fo — genau überfegt — weißagt der Prophet 
Jeſaja (Cap. 53, 9). Und ſiehe, Jeſus ift „begraben 
nad der Schrift” (1 Cor. 15, 4). Die Seine Beine ges 
broden haben wollten, die gedachten Ihn wie einen 
Gottloſen zu begraben; fie hätten Ihn „ſchmählich vers 
fharrt;” die Schäbelftätte hätte Sein Gebein "gezeigt. 
Aber anders hatte der heilige Geiſt es zuvor bezeugt. 
9 ſollte Ehre ſeyn. Wohl gehört Sein Bes 





noch zu Seiner Niebrigleit; aber fchon hebt die 
Herrlichkeit leiſe an, im welder Er hervorbreden follte 
bald aus Seinem Grabe. „Indeß ift Dein Begräbniß 
jelbft ein Siegel der Unfchuld und der ganzen Welt ein 
Spiegel, worinnen mit Berwunderung jedermann ein Bor- 
fpiel der Erhöhung fehen kann.“ Während die Seele 
bes Lebensfürften im Paradiefe ihr glorreiches Wert Hatte, 
ziemte es ſich, daß auch Sein Leib herrlich gehalten 
würde. Darım „war Er bei einem Reichen nach Seinem 
Tode.” Matthäus nennt den Joſeph ausprüdlih reich 
und alle Evangeliften befchreiben aufs fleißigfte des HErrn 
Ehrenbegräbniß. Zweimal ift Jeſus reich gewefen in ben 
Tagen Seiner Armuth. Einmal gleich nad Seiner arm⸗ 
feligen Geburt, als die Weifen aus dem Morgenlande 
Ihm opferten Gold, Weihrauh und Myrrhen; und jett 
nah Seinem ſchmachvollen Tode, wo ein Reicher Ihn 
beftattet und ein Bornehmer Ihn falbt mit koftbaren Spe- 
zereien; ja, ein reicher Joſeph hat ben armen Joſeph, 
der an der Krippe Stand, abgelöft und köſtliche Tücher 
müſſen jet die Windeln feyn, in bie Sein zur Verklä⸗ 
rung veifer Leib gewidelt wird. in Abglanz deſſen, was 
Bibelſt. N. T. Bd. II. 1. Leidendgefhichte. 8. Aufl. 30 
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Pi. 45, 9 von unferm Könige fteht: „Deine leiter find 
eitel Myrrhen, Aloe und Kezia, wenn Du aus den elfen- 
beinern Baläften daher trittft in Deiner fchönen Pracht.“ 
Joſeph von Arimathia und Nikodemus, die beiven 
haben dem Herrn Jeſu folde Ehre erwiefen. Wer hätte 
das gedacht? „Als Gottes Lamm und Leue entfchlafen 
und verſchieden, erwacht in Lieb und Treue ein Paar 
recht frommer Jüden.“ Joſeph, gebürtig aus Samuels 
Vaterſtadt Arimathia, war ein frommer Mann, ber 
wie Simeon und Hanna wartete auf das ui 
Gottes im verheißenen Meſſtas. Und er 4 
Meſſias gefunden in Jeſu, war Sein Jünger gebor- 
den, und hatte auch andre zu Jeſu gewiejen (nach dem 
Terte bei Matthäus); aber ein heimlicher Jünger war 
er, aus Furcht vor den Juden. Als der Hohe 
Rath Yefum verdammte zum Tode, da wollte Joſeph 
nicht wandeln im Rath der Gottlofen (Pf. 1, 1); und als 
fie nun Den, ver feine Hoffnung war und feine geheime 
Liebe, gefrezigt hatten, da vermochte er's nicht mehr zu 
verbergen, daß er dieſes Gekreizigten Jünger feh: er 
wagte es, und ging zu Pilato u. |. w. Nikodemus fand 
fih zu ihm; war er tod aud ein heimlicher Liebhaber 
Jeſu, en Naht-Jünger Die Predigt aber, bie 
ihm der HErr gehalten hatte von der Wiedergeburt und 
von ber ehernen Schlange, dem Vorbilde des Menfchen- 
fohnes (Joh. 3), die hatte wie ein lebendiger Same in 
feinem Herzen geleimt; und nachdem ſchon früher biefer 
Wahrheitsjame zu einem fehüchternen Zeugniß für Iefum 
aufgegangen war (Joh. 7, 51), ſiehe, da fprießt er jebt, 
als Nikodemus den Menfchenfohn am Kreuz erhöht fieht, 
mit Macht hervor und bringt liebliche Olaubensfrucht. 
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„Da flehft du, wie die Schwachen zuletzt geftärfet wer⸗ 
den, Gott kann zu Helden machen, was blöd ift bier 
auf Erden: der Glaube, der im Finftern lag, bridt 
endlich an den hellen Tag und leuchtet wie die Sonne.“ 
Was hat denn aber den verborgenen Ölauben ans Licht 
gelodt in dieſen beiven Schwachen, daß fie Helden wur⸗ 
den zu einer Zeit, ba die fonft Helden waren, die zer: 
ftreuten Dünger, verzagt wurden? Was anders, als 
die gefreuzigte Liebe! Bis in den Tod hatte Jeſus Sich 
dahingegeben für fie, hatte Sich nicht geichämt des ver- 
fluchten Miffethäterholges; über dem Kreuze Leuchtete fo 
bel der Sprudh: „Wie Er geliebt hatte Die Seinen, bie 
in der Welt waren, fo liebte Er fie bis ans Ende — 
nd ſie Hatten bisher Seiner fi) geſchämt, aus Furcht 
vor den Juden wollten fie nicht Jeſus-Jünger heißen ! 
Aber der HErr hatte fie getragen, hatte ihr glimmenbes 
Slaubenstoht nicht ausgelöfht. Nun brach ihe Herz. 
Ein Jeſus, wie biefer Jeſus ift, der iſt's werth, daß 
man fih zu Ihm befennt — und fie gingen bin, und 
befannten ſich als Jeſu Hinterbliebene, denen es zieme, 
Ihn in Ehren zu begraben. O ihr Herzen, bie ihr Ye 
fum lieb habt ohne Falſch, aber bisher in Schüchternheit 
und Blödigkeit, fehet euh nur um, ob nicht auch jebt 
eine Zeit ift, wie die Abenvzeit war, da Joſeph und 
Nikodemus in Lieb und Treue erwachten! Die Kirche 
Jeſu Chrifti, die da iſt Sein Leib, wird noch immer 
verratben und verhöhnt, überantwortet den Heiden und 
gekreuzigt. Und noch ift das Ende nicht da; wir empfins 
gen nur die erftien Wehen. Da ift nun nicht genug, daß 
ihr nicht williget in der Gottloſen Rath und Handel. 
Bekennet euch zu eurem HErm Jeſu in Seinen armen 
30* 
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Gliedern frei öffentlich: waget es einmal! Ihr wagt 
e8 ja für Den, der „Seine Seel gewaget, unverzaget® 
— Er iſt's werth! Viele, die ſtark waren, werben jet 
ſchwach; die geharnifcht den Bogen führten, fallen ab 
zur Zeit des Streits (Pf. 78, 9); fo will Gott ſtark feyn 
in eurer Schwachheit, daß Er den Ruhm habe allein. 
Schämt euch nur nicht des gefreuzigten Leibes Chrifti! 
Er ift auferftanden am dritten Tage aus Joſephs Gruft; 
er fchlief nur. Und auferftehen wird die unverwesliche 
Kirche, Sein Leib, ob ſie auch zehntaufennmal zermartert 
und gekreuzigt wird; ihr wirb ja doch fein Bein zerbro- 
hen (Pf. 34, 21), e8 bleibt unzerbrocdhen und ungerftörlich 
ihre Grundgeſtalt in dem allezeit übrigen Häuflein ver 
Heiligen, welche haben Wort und Sacrament und durch 
den, Einen Glauben zufammenhangen als Glieder unter 
einander und mit dem Haupte der Gemeinde, welches ift 
zur Rechten Gottes. Und wie trefflich werden wir ers 
götzt werden an jeder neuen Offenbarung der Herrlichkeit 
der Kirche, bis zur legten, - wenn wir Genoſſen gewor- 
ben find ihrer furzen Schmach (Def. 66, 10. 11); ja ges 
ſchehen fol uns, was ben Bekennern Joſeph und Niko⸗ 
demus am Oſtermorgen geſchah, als fie es hörten: „Er 
ift auferftanden!” Die Erftlinge diefer Auferftehungs- 
freude haben wir fchon; die werthe Magd, die Braut 
des HEren, hat das: „Zalitha Emmi!” vernommen, und 
ihr Geift ift wiedergefommen, und fie ift alſobald aufge 
ftanden und entronnen den Tobtengräbern, und lebt. — 
Luther fagt: „Es fteht aber ſolches uns allen zum 
Erempel da, daß wir diefem Joſeph und Nikodemo fols 
gen, und wenn Chriftus am Kreuz hängt, das if, wenn 
das Evangelium verfolgt und die armen Chriften darüber 
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gemartert werben, wir hervor treten, und unangefehen 
der Tyrannen Zorn, den Sohn Gottes und Sein Wort 
rühmen und es mit öffentlichem Bekenntniß ehren follen, 
bis daß der erflorbene Chriftus mit Seiner herrlichen 
Auferftehung Sich laſſe fehen, und alsdann die Heinmüs 
thigen, blöden, furchtſamen Chriften auch getröftet wer« 
den und wieder zum Bekenntniß treten. Denn diefer 
Wechſel bleibt immerdar in der Kirche. Etliche ärgern 
fih und fallen zurück, und gemeiniglid die Stärkften 
werden fhwadh, wenn Trübſal fih erhebt. Wiederum 
thun ſich die Schwächſten hervor und laſſen fich hören 
mit fröhlihem Bekenntniß, auf daß e8 nimmermehr mangle 
an Leuten, die Chriftum erkennen und befennen. Wollen 
oder können es die Starken des Aergerniffes halben nicht 
thun, fte lernen denn und erfahren, wie gar nichts der 
Menſch fen, fo Gott mit Seinem Geift von uns feßet; 
fo müſſen es die Allerſchwächſten thun, vie das Anfehen 
nicht haben. Denn Gott, als ein reiher Hausherr, will 
allerlei Gefinde in Seinem Haufe haben, nicht eitel Starke 
und Erwachſene, fondern auch Kleine und Schwache, 
Auf daß num die Starken niemand verachten, müſſen fie 
ihre Schwachheit an ihnen felbft lernen; und daß ja nie 
mand den andern richte, kömmt ber Geift Gottes über 
die Schwachen, ermahnt, tröftet, ftärft fie dermaßen, 
daß jeverman vie göttliche Kraft an ihnen fehen und rühs 
men muß. Das richtet unjers lieben HErrn Chrifti Leis 
den für und für in feiner Kirche aus, auf daß ja nicht 
Seine Chriftenheit zu Grunde gehe, fonvern bleibe und 
wachſe und weiter werbe. “ 

Nun gehen wir, wie dort bie frommen Weiber 
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thaten, Joſeph und Nikodemo nah, und ſchauen zu, wie 
fie um den Leib ihres HErrn fih bemühen. 

Noch am Abend des Küfttags machte fih Joſeph 
zum Begräbniß des HErrn auf. Er eilte, weil ber An⸗ 
bruch des Sabbaths das Begräbniß verhinvert haben 
würde, und der theure Leib follte doch nicht länger am 
Hole ver Schmach hangen. Der göttliche Rath aber das 
bei war, daß Chrifti Leib am Sabbath, am Ruhetage 
ruhen follte von allen feinen Werfen, und am britten 
Tage wieder auferftehen, wie Er zuvor gefag. Er 
wagte es, und ging zu Pilato hinein und bat 
ihn um den Leib Jeſu daß er ihn mödte ab- 
nehmen. Die Liebe Chriſti drang ibn alfo und brachte 
alle Bevenklichkeiten zum Schweigen. Er ging hinein in 
das Richthaus, ohne Scheu ſich zu verunreinigen (Job. 
18, 28), denn er begehrte das Oſterlamm, deſſen Opfer 
allein rein macht von allen Sünden. Er trat bin vor 
Pilatus, der nun gern Ruhe gehabt hätte vor biefem 
gekreuzigten Könige der Juden, und bat ihn um den Leib 
sein. „Etwas Großes bitteft du, o Fofeph,” fagt Ger⸗ 
hard, „benn bu bitteft um den Leib, welcher der Gott⸗ 
heit eigener Tempel ift, die Behaufung des Yebenvigen 
Worts und das Werkzeug der Gnadenwunder Gottes. Du 
bitteft um ein Geſchenk, köſtlicher als welches feines ift 
im Himmel und auf Erden.“ Pilatus aber wußte nichts 
davon. Froh mochte er fen, den Leib dieſes Jeſu 
aus feinen Händen los zu. werden. Doch mill er ficher 
ſeyn, daß Jeſus auch wirklich Schon geftorben; aus fei- 
nen Gedanken konnte er diefen „Gerechten“ nicht verſcheu⸗ 
hen, aber er hatte nicht Wuft, Ihn je wieberzufehen; 
darum läßt er den Hauptmann rufen, Die Schrift fagt 
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nichts Darüber, ob der Hauptmann dem Berichte von Jeſu 
Verſcheiden und von der angeftellten Todesprobe noch ein 
Wörtlein hinzugefügt bat aus feinem Herzen, worin Je⸗ 
ſus lebte, Pilatus war's wohl nicht mehr werth. — 
Er ſchenkte Joſeph den Reihnam Jeſu. Ueberantwortet 
ben Heiden iſt der König Israels worden von Seinem 
Bolfe; der Heide Pilatus hat Seinen Leichnam zu ver- 
ſchenken; und es wirb dieſer Leichnam in die Hände eines 
jüpifchen Rathsherrn und eines jüdiſchen Schriftgelehrten 
zurüdgegeben zu einem Begräbniß nach Weife der Juden 
(30h. 19, 40). So wird der verworfene Heiland, in 
ven fie geftochen haben, ben Wieberfehrenden Israels 
von ber aus ben Heiden gefammelten Kirche zurüdgegeben 
im Laufe der Gnadenzeit. Joſeph bat, und Pilatus gab. 
„Bilig,” fagt Rambach, „mag man hiebei ausrufen: 
Höre was der ungerechte Richter thut? Sollte aber Gott 
Seinen in ven Tod gegebenen Sohn verfagen benen, bie 
Ihn darum bitten?” Und Joſeph ging hin und 
faufte föftlihe Teinwand, fam und nahm den 
Leihnam Jesu herab. Er felbft nahm ihn herab, 
mit eignen Händen; doc haben ihm aus dem Gemeind» 
lein der am Kreuze Stehenven etliche hülfreiche Hand ge- 
leiftet, wohl auch Johannes. Er hatte Seinen Jüngern 
die Füße gewaſchen: wie follten denn die Jünger Seiner 
blutigen und bleichen Glieder ſich fhämen? Das Gejfet 
(4 Mof. 19) wehrte freilich der Berührung einer Leiche 
als einer Verunreinigung; aber ſchon tagte in dem Kreuz- 
meinblein ber Glaube an das Ofterlamm, welches lauter 
Reinigung erwirkt hat, und fie fcheuten ſich nicht, am 
Ofterabende den Leichnam Jeſu zu betaften. — Eine 
Krenzabnahme gibt es und fie ſey uns köſtlich, wovon 
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Gerhard fagt: „So lange ver Sünder in feinen Sün- 
den beharrt, hält er Chriftum am Kreuze ausgejpannt, 
fo viel an ihm ift, denn unfre Sünden find die Urſach 
Seiner Rreuzigung; aber wenn er durch Buße zu Chriſto 
fih befehrt, fo nimmt er Chriftum vom Kreuze ab und 
hhließt Ihn in Seine Arme. Und wie jemand, ber eis 
nen andern umfängt, mit ihm machen darf, was er will, 
fo er nur feinen Widerftand findet; fo farm der zu Chri⸗ 
fto wahrhaft befehrte Sünder, der Ihn mit den Armen 
des Glaubens und der Liebe umfchlieft, von Ihm aud 
alles erlangen, denn Chriftus leiftet dem Verlangen bes 
armen Sünders feinen Widerſtand.“ 

Nun kam Nikodemus herzu, und bradte 
Myrrhen und Aloe untereinander, bei hun— 
dert Pfunden Wie dort Maria pas Glas zerbrad 
und die föftlihe Nardenſalbe ganz ausgoß über ben Hei⸗ 
land, ven fie ganz liebte, jo bringt Nikodemus hundert 
Pfund Spezereien dar; es mochte gekauft ſeyn um alles 
Geld, das er zu geben hatte. Myrrhen und Aloe 
fommen im Hohenlievde (4, 14) unter den beften Würzen vor, 
wovon ber Garten der Tochter Zion duftet. So beftatten 
fie zufammen ven Leib des HErrn, nah Weile der Ju⸗ 
den, wachen, falben und fhmüden ihn, büllen ibn in 
reine Leinwand und buftende Tüchter und binden das 
Schweißtud um das Haupt, das die Dornenfrone getra, 
gen. Sehet, „bei Reihen war &x nad) Seinem Tode!” 
Bei Liebe⸗Reichen, deren Herzensnarde ven Lieblichen 
Geruch wiedergab, den fie in der Nähe des Geliebten 
eingefogen (Hohesl. 1,12), Im einem Öarten, nahe 
bei Golgatha, lag das Grab, in weldes fie Jeſum 
legten, In einem Garten entfprang Sünde und Ylud 





18. Kreuzabnahme und Grablegung. 473 


mit Adams Webertretung; in einem Garten nahm das 
Berföhnungsleiven Chrifti feinen Anfang; in einem Gar⸗ 
ten ward mit Chrifto Sünde, Tod und Fluch begraben. 
Es war Joſephs eignes Grab. Alfo in einem fremden 
Grabe rubte der HErr. „Warum hätte au ein eigen 
Grab bedurft, der nur drei Tage im Grabe bleiben 
ſollte? In ein fremdes Grab wird gelegt, ver um frem- 
der Schuld willen farb,” fagt Gerhard, und fügt 
hinzu: „In das Grab des frommen Yofeph wird Er 
gelegt. Der unter Uebelthätern am Kreuze ftarb, wollte 
im Grabe eines Frommen ruhen, denn eimmal geftorben 
für die Sünder, ſtirbt Er hinfort nit mehr, fondern 
teilt an die Gläubigen Leben und Gerechtigkeit aus. 
Geiftlih aber ftirbt noch heute Chriftus im Herzen bes 
Sünders, und ruht in ber Seele des Frommen.“ Ein 
neues Grab war es, in welches niemand je gelegt war. 
„Sleihwie auf neue Weile aus der Yungfrau geboren 
werben wollte der Geber der neuen Geburt, * fagt Bern 
hard, „fo wollte auch auf neue Weife begraben werben 
der Stifter ber neuen Auferftehung. Im ein neues Grab 
wollte gelegt werben, ver ein neues Herz zu bewohnen 
begehrt.* Im einen Felſen war das Grab gehauen. 
Feſt follte es ſeyn, fo daß nur Engelkräfte e8 fprengen 
fonnten. Joſeph und Nikodemus hätten vielleicht ven Leib 
des Herrn gern weiter hinweggetragen, am liebften wohl 
nah Bethanien, aber weil der Sabbath im Anbrud war, 
fo wählten fie das neue Grab im Garten nahebei. Got⸗ 
te8 Hand aber fügte e8 jo, damit Chriſti Auferftehung 
zuerft in Serufalem offenbar werben follte. Bor des Gra- 
bes Thür wälzten fie endlich einen großen Stein („hat 
Epriftus einmal Seine Ruhe genommen in unferm Her- 
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zen,“ ſagt Gerhard, „ſo ſollen wir die Thür hinter 
Ihm verſchließen, daß nichts außer Ihm dahin eindringe“), 
und gingen davon. Sie gedachten den Leib des HErrn 
zu verwahren vor den Händen der Gottloſen; von dem 
Engel ahnten ſie nichts, der den Stein wegwälzen ſollte. 
Auch die frommen Weiber, die Seinem Begräbniß zu⸗ 
ſchauten, meinten, dieſe Ehre ſey Seine letzte. Doch woll⸗ 
ten auch fie noch zu Seiner Ehre legen, was ſie ver⸗ 
mochten; darum merkten fie fi) das Grab genau, Tehrten 
um, und bereiteten Spezereien und Salben. Und den 
Sabbath über waren fie ftille nad dem Ge— 
feß. Das war der lebte Sabbath. Die Ehriften ruhen 
nicht mehr nach dem Gefeb, fondern in ber Gnade. Und 
der „Zag des HErrn,“ an welchem Er auferftanden: ift, 
um bie Früchte Seines Verſöhnungstodes und zu eigen zu 
machen, ift zum evangelifchen Sabbath geworden. Wir 
fangen an die Woche mit dem Ausruhen in Seiner freien 
Gnade, und dann thun wir Gnadenwerke. In einem 
Sinne aber hält bie Kirche, Chriftt geiftlicher Leib, jetzt 
den Sabbath zwifchen Charfreitag und Oftermorgen, denn 
ber Glieder Leben ift mit Chrifto verborgen in Gott; 
wenn aber Chriftus, ihr Leben, offenbar werben wird, 
dann werden fie auch, offenbar werden mit Ihm in ber 
Herrlichkeit (Col. 3, 3. 4). 

Es fteht nicht umfonft in unferm Glaubensbekennt⸗ 
niß, daß der Herr Chriſtus begraben if. Sein Be 
gräbniß iſt ein Artikel umfers allerbeiligften Glaubens, 
wie denn ber Apoftel Paulus daſſelbe ausprüdlich zu ſei⸗ 
nem apoftolifhen Zeugniß zählt (1 Cor. 15, 4), und ber 
Herr ſelbſt es zuvor verfünvigt hat (Matth. 12, 40). 
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Mas liegt denn aber für ein Glaubensgrund in Chriftt 
Begräbniß? Danach fragen wir jeßt noch. 

Der HErr hätte Macht gehabt, alſobald aud 
Seines Leibes Leben wieberzimehmen, denn der Tod vers 
mochte dieſen Leib Feine Minute Yänger zu halten, als 
die Seele Chrifti wollte. Er wollte aber nicht im Nu 
des Todes von den Todten auferfiehen, denn Er mußte 
in allen Dingen Seinen Brüdern gleich werden, um 
in allen Dingen ihnen helfen zu können (Hebr. 2, 17). 
Darum hat Er auch das Grab nicht übergangen, fondern 
hat unfern Grabesweg, den Weg alles Fleiſches (1 Kön. 
2, 2; vergl. mit Apoftelg. 2, 39) , geheiligt mit Seinem 
Borgange. Und Sein Leib fchidte fih auch noch zum 
Grabe; denn es war doch noch der Leib Seiner Erniedri⸗ 
gung, ber Leib der Schwachheit in der Aehnlichkeit des 
ſündlichen Fleifches, ein Leihnam. Und gleichwie ver alte 
Menfh mit Ihm gefreuzigt worden ift, fo wurde num 
der Leib der Sünde an Seinem begrabenen Leibe gar 
aufgehoben und aus dem Mittel gethan. „Was ich ges 
fündigt babe, haft Du verfcharrt im Grabe; da haft Du 
e8 verichloffen, da wirds auch bleiben müflen.“ ‘Denn 
aus Seinem Grabe fam feine Schwachheit, feine ©eftalt 
des fünplichen Fleifches mehr hervor, alle Todes- und 
Knechtsgeſtalt war abgelegt, verfchlungen in das Leben, 
in bie verffärte Geftalt Seine herrlich geworbenen Lei⸗ 
bes. „O teöftlich Bild, o gnadenvolles Zeichen, das 
aber nur der Glaube kann erreihen! Der Fluch ift weg, 
die Erbe ift nım rein: zum Zeugniß deß mußt Du bes 
graben feyn.” Der am Holze des Fluchs gehangen, 
warb am Abend abgenommen von Seinem Kreuz, zum 
Beihen, daß ber Fluch getilgt iſt. Die entjchlafenen 
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Chriften nehmen nichts Verdammliches mit ind Grab; 
ihre Gräber find Sabbaths- Auheftätten geworben. Gar 
fein fagt Gerhard: „Gleichwie Ehriftus durch Seine 
Zaufe im Wafler des Jordans alle Wafler geheiligt bat 
zu einem Babe der Wiedergeburt, fo hat Er durch Sem 
Begrabenwerden in Joſephs Grab alle unfre Gräber ge 
heiligt, daß fie würden Schlaffammern der Lebenbigen. 
Wie Chriftus für uns geboren ift, und bat gelitten für 
ans, und ift geftorben für uns, gleicherweife ift Er auch 
begraben für uns, nämlih uns zum Heil, denn Er 
hat uns eine felige Ruhe im Grabe erworben. Gott 
rubte nad dem Werfe der Schöpfung am fiebenten Tage 
und feierte den Sabbath; fo wollte auch Chriftus nad 
vollbrachtem Berfühnungswerfe im Grabe Seinen Sab⸗ 
bath halten, auf daß unfre Seele in Gott und unfer 
Leib im Grabe fanft ruhe und uns der Eingang offen 
ftehe zur ewigen Ruhe.” Noch mehr. As der HErr 
auch Über die Todten follte Chriftus erwiefen werben auf 
Erden, gleihwie Er als ihr HErr und Erlöfer Si er- 
wies unter ber Erden. Durch Sein Begrabenwerben 
und Hervorgehen aus dem Grabe hat Er Sich erzeigt als 
ven Lebensfürften ver Begrabenen, der Befl genommen 
hat über das ganze Reich des Todes und hat die Schlüfe 
fel der Hölle und bes Todes in Seine Hand bekommen 
(Dffenb. 1, 17. 18). Der Apoftel Paulus leitet das 
Recht und bie Vollmacht Chrifti auch über bie Todten 
ausprüdlich aus dem Grunde ber, daß Er ſelbſt ein 
Todter und wieber lebendig geworben ift ans bem Grabe 
(Röm. 14, 9). So haben nun auch die Tobten an Ihm 
ihr Haupt und ihren rechtmäßigen Herrn, auftatt deſſen, 
der vorhin des Todes Gewalt hatte, des Teufels; fie 
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dürfen während ihres Schlafes im Grabe fidh getröften 
der Gemeinfchaft ihres HErrn Jeſu Chriſti. So wört—⸗ 
lich wahr iſt's, was das Lied fingt: „Mein Freund bis 
in das ‚Grab hinein!” Bedenke ih, daß mein Jeſus 
als Leiche ins Grab gelegt ward, fo haben Leichen und 
Gräber nichts Schauerliches mehr für mid. Ja, gejeg- 
net ſey und das „heilige Grab,“ welches unfre Gräber 
heiligt! „Sch darf nım nicht vor meinem Grab erfchreden, 
da Du, mein Hel, Dich in das Grab Taft fireden. 
Dein Grab macht meins zur füßen Lagerftätt, zum Schlaf 
gemach, zum ftillen Ruhebett.“ „OD Lebensfürft, ich 
weiß, Du wirft mich wiederauferwecken; follte denn mein 
gläubig Herz vor der Gruft erſchrecken? Sie wird mir 
feyn ein Kämmerlein, da ih auf Rofen liege, weil ich nun 
durch Deinen Top Tod und Grab beſiege.“ Wohl fteht 
meinem Fleiſche noch Dies Gericht bevor: es wirb ins 
Grab gelegt werben zur Berwefung. Aber in dies Ges 
richt habe ih, Fraft meiner Taufe, den alten Menfchen 
ſchon längſt und oft übergeben — „mein Heiland, id 
bin mit Div ſchon begraben, als Seel und Leib bie 
Tauf empfangen haben, die Taufe, die auf Deinen Tod 
geſchehen,“ und ich weiß, daß ich ſeitdem Gott lebe in 
meinem freigemachten Geift (1 Betr. 4, 6); ja ich weiß, 
daß auch mein Leib in fich trägt den Samen unauflös: 
Iihen Lebens, denn mein Leib hängt an dem Leibe meis 
nes Herren Jeſu Chrifti, den ich auch mit dem kunde 
empfangen habe. Er wird meinen nichtigen Leib verflä« 
ren und ibn ähnlich machen Seinem verflärten Leibe (Phil. 
3, 21). Doc das alles predigt erft recht Fräftiglic Sei⸗ 
ne ‚fröhliche Auferftehung; um bie zu halten, und zwar 
fo zu halten, wie Seme Gläubigen fie halten follen Ihm 
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nad, ift Er ins Grab gelegt worden. Auf vemfelben 
Wege, den Er felbft gegangen ift zu Seiner Herrlichkeit, 
kann und will Er unfer Herzog ſeyn. Luther redet nicht 
zu hoch vom Chriftentroft am Grabe: „Wenn bu dich 
in beines HErrn Jeſu Tod als in einen Sterbelittel ein» 
widelft und mit Seiner Auferftehung dich deckſt, fo ıft 
beine Gerechtigkeit jo groß, daß alle deine Sünden find 
wie ein Heines Fünklein und bie Gerechtigkeit wie ein 
großes Meer, und bein und unfer Tod viel geringer 
denn ein Schlaf und Traum, dazu unfre Schande, daß 
wir fo wumfläthig begraben werben, ift bebedit mit einer 
Ehre, die heißt Jeſus Chriftus; damit ift fie fo ge 
ſchmückt, daß fih die Sonne dafür ſchämen wird.” 

Die Frommen waren den Sabbath über ftille nach 
bem Geſetz; die Öottlofen aber waren nicht fiille, heute 
batten fie Teine Ruhe am Sabbath, ihrer nicht einer. 
Des andern Tages, der da folgt nah dem 
Rüſttag (dem Todestag des HEren), famen bie Ho- 
hbenpriefter und Pharifäer ſämmtlich zu Pi- 
Iato. Das böfe Gewiſſen Tieß fie nicht raſten. Selbſt 
den fonft fo forgfältig gepflegten Schein der Heiligkeit 
ließen fie heute fahren, gingen am Sabbath zu Bilato, 
eröffneten ihm ihre Feſtgedanken und fprahen: „Herr, 
wir haben daran gedadht, daß diefer Der» 
führer fprad, da Er noch lebte: Ih will 
nah dreien Tagen auferjtehen.” Die Yünger 
dachten an ſolches Wort, das ihnen doch zu höchſtem 
Troſte wäre gemwefen, jebt nicht; ſie hatten es nicht ver- 
flanden, weil fie damals noch Feine Luft hatten zu einem 
Heilande, der gefreuzigt werben mußte (Luc. 18, 94), 
und in ihrer betäubenden Traurigkeit war die Erinnerung 
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an daſſelbe untergegangen. Die Feinde Jeſu aber hatten 
das Wort nicht vergefien; Jeſum hatten fie getübtet, aber 
Sein Wort konnten fie nicht tödten, es war fchredlich 
lebendig in ihren Herzen. Zwar vor Pilato geben fie 
fih den Schein, als fürchteten fie fih nur vor einem 
geftohlenen Leichnam und eimer erbichteten Auferftehungs- 
geſchichte; denn fle jagen: „Darum befiehl, daß 
man das Grab verwahre big an ben dritten 
Tag, auf daß nidt Seine Jünger fommen 
und ſtehlen Ihn, und fagen zum Volk: Er ift 
auferftanden von den Todten! und werde der 
legte Betrug Ärger denn der erſte“ — aber, 
wie Luther fagt, „in ihren Herzen ift des HErrn Chri⸗ 
fi Wort ein fpigiger, ftechender Dorn, daß fie beforgen: 
Lieber, wie wenn e8 wahr wäre! Wie wenn Er ber 
Meſſias wäre, und won ben Todten wieder auferftünde? 
‚Wie follte e8 uns wohl gehen? Es lag ihnen des HErrn 
Chriſti Wort, welches fie doch nicht glaubten, im Her⸗ 
zen, wie ein brennend Teuer und nagender Wurm; glau- 
ben konnten fie es nicht, und konnten es doch nicht gar 
verachten. Alfo fol es den Feinden des Worts gehen: 
je mehr fie dur ihr Tyranniſiren Ruhe fuchen, je tiefer 
fie nicht allein in die Unruhe, fondern auch in die Sünde 
fallen.“ Pilatus iſt ihnen willfährtig. „hut, wie 
ihr wiſſet“ — er will mit biefer Geſchichte weiter 
nichts zu fchaffen haben und fcheint fie zulegt noch zu 
verlahen, daß ihr „König,“ ein Todter, fie noch fo 
fehr beunruhige. Und fie gingen bin, und ver» 
wahrten das Grab mit Hütern (mit der Ofter 
wahe), und verfiegelten ben Stein. Bergl. Dan, 
6, 17. „Sie haben ein Bubenftüd wider mich befchlof- 
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fen: wenn er liegt, fol er nicht wieder aufſtehen“ (Pf. 
41, 9). Über Hallelufa! Er ift wahrhaftig auferftanden! 
Wehe denen, die vor dem Siegel Wache halten und 
Seinem Ofterfiege widerftehen, fle müſſen in Flucht und 
Schande umkommen; wohl denen, die hinter dem Sie 
gel mit Jeſn ruhen in feliger Geborgenheit, fie werben 
heroorgehen zum Triumphe des Lebens! — WS die 
Berfiegler des heiligen Grabes am Oftermorgen aus dem 
Munde der beftürzten Hüter, ihrer eignen Zeugen, bie 
Botſchaft ihrer Niederlage hörten, erfannen fie ein andres 
Siegel. Sie hielten eilend einen Rath, und gaben ven 
Kriegsknechten Gelds genug, und ſprachen: „Saget: 
Seine Sünger famen des Nachts, und ftahlen Ihn, Die 
weil wir fchliefen“ (Matth. 28, 13). „Solches ift eine 
gemeine Rede geworben unter ben Juden bis auf ven 
heutigen Tag,“ fett der Evangelift hinzu; ad, wenn 
bob nur unter den Juden! Aber der Teufel bat et 
Iihen getauften Schriftgelehrten Gelds genug gegeben, 
daß fie des HErrn Jeſu Chrifti Auferftehung leugnen 
möchten; unb fie thaten, wie fie gelehrt waren. Wir 
aber wollen Jeſu, „dieſem Verführer,“ anhangen, benn 
Er bat uns „verführt“ zur Seligkeit; wollen mit dem 
zerftreuten Häuflein der Jünger uns tröften Iaffen von 
unjerm lieben HErrn, der Sich jest auch fehen läßt 
und beweift e8 mit der That, daß Er nicht tobt ſeh, 
fondern lebendig. „Er war ins Grab gefenfet, ver Feind 
trieb groß Gefchrei; ch er's vermeint und denket, ift 
Chriftus wieder frei, und ruft: Victoria! ſchwingt früh: 
Ih bie und da Sein Fahnlein als ein Held, ver Feld 
und Muth behält." Was aber die Juden thaten in 
Gottloſigkeit, Das wollen wir thun in Oottjeligfeit, fo 
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wie Gerhard fagt: „Nachdem wir Chriflum durch ven 
Glauben in unfer Herz aufgenommen haben, follen wir 
daffelbige mit dem Siegel der Sacramente und mit ber 
Hut des heiligen Geiftes verwahren. Dann verwahren: 
und verfiegeln wir Chrifti Grab in und recht, wenn wir 
vor neuen Sünden und hüten, und die Furcht Gottes, 
die Betrachtung des göttlichen Gerichts, die Abjcheulichkeit 
der Sünde in unfern Bufen tief einprägen, anhaltend 
mit Wachen, daß Chriftus beftändig in uns bleibe, und 
wir nicht buch fihern Schlaf Seine Gnade einblüßen, 
nein, daß Er in uns lebe und wir in Ihm leben, in 
Ihm fterben, mit Ihm auferftehen und mit Ihm und 
allen Auserwählten aufgenommen werben in bie himm⸗ 
tische Herrlichkeit.” 


Nun wollen wir mit Luther den Schluß maden: 
„Alſo hat eure Liebe die Hiftorie des Leidens unfers 
Herren Chrifti gar, in welcher vornehmlich wir Yernen 
follen, wie eine große und greuliche Laſt die Sünde ſey, 
fintemal der Sohn Gottes felbft jo ſchwer Daran getra- 
gen, und mit Seinem eignen Tode hat dafür bezahlen 
müflen; auf daß wir uns in Gottesfinccht halten und vor 
ſolcher Laſt ung hüten. Zum andern follen wir lernen 
wider die Sünde mit dem Opfer des HErrn Chrifti uns 
tröften, auf daß, wo gleih Sünde oder Tod uns an⸗ 
fit, wir doch den Troſt gewiß behalten, Chriftus habe 
für unſre Sünde bezahlt, und Gott wolle um Seinet⸗ 
willen mit uns zufrieden ſeyn und unfrer Sünde nicht 
mehr gedenken. Dies find Die zwei vornehmften 
Lehren, fo in der Baffion uns vorgehalten 
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und immerdar von uns follen geübt werben. 
Darnach Tann man biefer Hiftorie brauchen zu Geduld 
und Leiden; fintemal der Sohn Gottes mit Seinem eige⸗ 
nen Erempel uns bier vorgeht. tem, zur Liebe gegen 
ben Nächften, wie ber HErr felbft oft vermahnt und fagt: 
Wie Ich euch geliebt habe, fo liebet euch auch unterein- 
ander (oh. 13, 34). Aber wer will ober kann es alles 
erzählen, wozu wir des Leidens unſers HErrn Chriftt 
wohl brauchen mögen?” 

Nun, HErr Gott, Tiebreiher Vater, wir preifen 
Dich von ganzem Herzen für alle Gnade, die Du ung 
verliehen haft im Betrachten des Leidens Deines lieben 
Sohnes Jeſu Chrifti, unfers HErrn, und bitten Di 
demüthiglih, Du wolleft mit Deinem beiligen Geifte le⸗ 
bendig machen und verfiegeln in uns das Wort vom 
Kreuz, daß wir feine Gotteskraft faflen und fchmeden im 
Slanben zu ewigem Troft ımd Segen. Made uns köſt⸗ 
lich die Geſchichte dieſes Leidens, entzünde unfre Andacht, 
daß wir mit immer feligerem Geſchmack die Mil und 
den Wein trinfen mögen, wovon das Kreuz Jeſu Chri« 
fli trieft — ja, wenn und nichts mehr fchmeden will, fol 
uns dies Manna fpeifen. Wenn unfre Sünden uns krän⸗ 
fen, fo teöfte uns mit dem Blute Deines Sohnes, wel 
ches uns rein macht von aller Sünde; wenn die Luft zur 
Sünde fih regt, jo laß uns erbliden das Kreuz, wo⸗ 
durch wir unfer Fleiſch kreuzigen mit feinen Lüften und 
Begierden. Wenn wir fterben, wenn bas Grab da if, 
dann hilf uns des Evangelii froh werben, daß unfer lies 
ber Herr Ehriftus begraben worben ift für uns. Läſſet 
auch ein Haupt fein Glied, welches es nicht nach fid 
zieht? — Gebe mid wie ein Siegel auf Dein Harz, 
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und wie ein Siegel auf Deinen Arm. HErr Jeſu, Dir 
{eb ih, Dir fterb ih, Dein bin ich todt und lebendig. 


Amen. 


Mel. HErr Icſu Ehrift, mein’d Lebens Licht. 
Der Du, HErr Jeſu, Ruh und Raft 
An Deinem Grab gehalten Haft, 
Gib, dag wir in Dir ruhen all, 
Und unfer Leben Dir gefall. 


Verleih, o HErr, uns Stärf und Muth, 
Die Du erfauft mit Deinem Blut, 
Und führ uns in des Himmels Licht 
Zu Deines Baterd Angeficht. 


Wir danken Dir, o Gottes Lamm 
Getödtet an des Kreuzes Stamm; 
Laß ja und Sündern Deine Pein 
Ein Eingang in das Leben feyn! 
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1. 
Der Oſtermorgen. 


Matth. 28, 1—8. Marc. 16, 1-8. Luc. 24, 1-8. Job. 20, 1.2, 


Eigne Melodie. 

Auf, auf! mein Herz, mit Freuden 
Nimm wahr, was heut gefhicht! 
Wie kommt nach großem Leiden 
Nun ein fo großes Licht! 

Mein Heiland war gelegt, 

Da, wo man und hinträgt, 
Wenn von uns unfer Geift 
Gen Himmel ift gereift. 


Da ver Sabbath vergangen war, am Sonn⸗ 
tagmorgen fehr frühe, gingen Maria Magdalena und 
Maria Iakobi und Salome und Johanna und etliche 
mit ihnen zum Grabe hinaus, und trugen die Spe⸗ 
zerei, bie fie bereitet hatten, auf daß fie Ihn falbten. 
— Und fiehe, e8 gejchah ein großes Erbbeben; denn 
ein Engel des Herren fam vom Himmel herab, trat 
hinzu und wälzte den Stein von der Thür und fekte 
fih darauf. Und feine Geftalt war wie ber Blitz, 
und fein Kleid weiß als der Schnee. Die Hüter aber 
erſchraken vor Furcht, und wurden al8 wären fie tobt. 

Die Weiber aber famen zum Örabe, da eben 
bie Sonne aufging. Und fie fprachen unter einan- 
ber: Wer wälzt uns ben Stein von bes Grabes 
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Thür? Und fie ſahen dahin und wurben gewahr, 
daß der Stein abgewälzt war; denn er war fehr groß. 
Und gingen binein in das Grab, und fanden den Leib 
des HErrn Jeſu nicht. Und da fie darum befüm«- 
mert waren, da läuft Maria Magdalena, und fommt 
zu Simon Petro, und zu dem andern Jünger, ivel- 
chen Jeſus lieb hatte, und fpricht zu ihnen: Ste ha⸗ 
ben den HErrn weggenommen aus dem Grabe; und 
‚wir wiffen nicht, wo fie Ihn hingelegt haben. — 
Und ſiehe, es traten zu den Weibern ziveen Männer 
mit glänzenden Kleidern; und fie erfchrafen und fehlu- 
gen ihre Angefichter zur Erde. Aber der Engel einen, 
einen Süngling, jahen fie zur rechten Hand figen, ver 
fprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht! Ich weiß, ihr 
fuchet Jeſum von Nazareth, ven Gekreuzigten. Was 
fuchet ihr ven Lebendigen bei den Todten? Er it 
nicht bier: Er ift auferftanden! Siebe da bie 
Stätte, da fie Ihn Hinlegten. Gevenket daran, wie 
Er euch fagte, da Er noch in Galilia war, und 
fprah: „Des Menfchen Sohn muß überantwortet 
werden in bie Hände der Sünder, und gefreuzigt 
werden, und am britten Tage auferjtehen.” (Und fie 
gedachten an Seine Worte.) Gebet eilend hin und 
faget e8 Seinen Süngern, und Petro, daß Er aufer- 
ftanden ſey von den Todten. Und fiehe, Er wird vor 
euch hingehen in Galiläam, da werdet ihe Ihn ſehen, 
wie Er euch gejagt hat. Siehe, ich habe es euch ge= 
fagt. — Und fie gingen eilend zum Grabe hinaus, 
mit Furcht und großer Freude, und liefen, daß fie 
e8 Seinen Jüngern verfündigten; aber e8 war fie 
Zittern und Entfegen angefommen, und fagten Nies 
mand nichts, denn fie fürchteten fich fehr. 

Der Sabbath war vergangen. Todtenftille Tagerte 
über dem arten nahe bei Golgatha.” Wie die Galilät- 
fchen Weiber ven Sabbath über fih ftille gehalten hatten 
nad dem Geſetz (Luc. 23, 56.), fo hatte auch der HErr, 
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xuhend von allen Semen Erlöſungs⸗Werken, Seinen 
Sabbath in Joſephs Grabe gehalten. Nacht war es auf 
Erden. Starr ftanben die Kalten Felſen, der Garten war 
öde und ſchaurig ftil. Feindliche Kriegsfnechte, eine ge 
waffnete Mauer, joliten die Talte, todte Welt vor Dem 
ſchützen, der fie auch im Tode noch ſchreckte. Nacht war 
«8 in der Sänger Herzen. Ihre Liebe war gekreuzigt, 
ihre Ehre gefchändet, ihre Hoffnung ertöbtet, ihr Leben 
wöüfte und leer. Das Siebengeftirn der Worte vom Kreuz 
erblich hinter den Sturmwolten ihrer Seele. Sie wein- 
ten und heulten (Joh. 16, 26.). Zerftrent ohne Troſt, 
vereint ohne Troft, dachten, fahen, reveten fie nur Eins, 
und das Eine war Sein Grab. Gott felbft lag tobt in 
diefem Grabe. Die Gottloſen rüfteten fih, ihre Ernte 
aus der Blutfant einzubringen. Site hatten Vorrath auf 
viele Jahre; nun follte das Wohlleben angehen, fie ge 
dachten zu bleiben bie Herren der Well. Des Teufels 
Kundſchafter durchſchweiften den Garten; je länger es ba 
fill blieb, je mehr legte ſich ihre Angft; bald hofften fie 
num die Gier ihrer Luft zu fättigen und bie endlich ex- 
oberte Welt zu zertreten. Denn Gott lag todt in biefem 
Grabe. Aber Schon war die Hölle zerflört, des Teu⸗ 
fels Thron geftürzt, die Fürftenthümer und Gewaltigen 
ausgezogen. Der Gottlofen „Hoffnungen waren’ eitle 
Träume, ein fchredliches Erwachen wartete ihrer, die 
Ernte follte fen wie die Saat, Blut und Verderben. 
Die Engel rüfteten fih mit Jauchzen, auf die ver 
ſöhnte Erde mniederzufteigen, die Straße vom Himmel 
nach Joſephs Garten füllte fih mit den Heerſchaaren 
bes Herrn, der ganze Himmel neigte fich diefem Grabe 
zu. Denn Gott lag tobt in diefem Grabe. Nun brach 
| | + 
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der Sonntag an, ber dritte Tag nad dem Ruſttage, 
bem Todes» und Begräbnißtage des HErm „Auf, auf 
mein Herz, mit Freuden nimm wahr, was heut gefchicht! 
"wie kömmt nad) großem Leiden nun ein fo großes Licht!“ 
Heute ift Chriſtus auferftanden! — Am Sonntage 
wollte Er auferftehen, weil an biefem Tage mit der Er- 
ſchaffung des Lichts die Schöpfung der Welt anhub; das 
Licht, welches der erichaffnen Welt Leben ift, begibt fei- 
nen Tag zur Feier des Lebens, welches der verfühnten 
Welt Licht iſt. Der Somtag, der Auferftehungstag 
Ehrifti, iſt „der Tag des HErrn“ (Offene. 1, 10.); 
biefen Tag hat die dur die Predigt von ber Auferfte 
bung gefanmmelte Kirche zum Tage ihrer fchönen Got 
tesdienfte geweiht (Apoſtelg. 20, 7; 1'Cor. 16, 2). Am 
dritten Tage wollte der HErr auferftehen: nicht am 
erſten, denn Er wollte den Grabesweg für uns heiligen ; 
nicht am zweiten, denn Er wollte den Sabbath feiern 
und dur Sein Ruben im Grabe die Wirklichkeit Seines 
Todes, in welden Er am Kreuze Sein Haupt geneigt, 
beftätigen; nicht fpäter als am dritten Tage, weil Er nicht 
fäumen wollte, als Lebensfürft Sich zu erweifen und bie 
Traurigleit Seiner Jünger in Freude zu verwandeln. 
„Nicht mehr, als nur drei Tage lang, bleibt mein Hei⸗ 
land in Todes Zwang: den dritten Tag durchs Grab Er 
bringt, mit Ehren Seine Siegsfahn ſchwingt.“ Am drit. 
ten Tage ift Er auferftanden „nah der Schrift,“ wie 
Paulus fagt (1 Cor. 15, 4). Der HErr felbft hatte 
zu wieberholten Malen Seine Auferftehung am dritten 
Tage vorher verfünbigt und den Propheten Jonas als 
Sein Borbild bezeichnet Matth. 12,39). Und gleich 
wie die Stelle heim Hofen Cap. 11,1: „Aus Aegyp⸗ 
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ten babe Ich Meinen Sohn gerufen,“ vom Evangeliften 
Matthäus (Cap. 2, 15.) auf den HErrn Chriſtus gezo⸗ 
gen wird, weil nämlich Haupt und Glieder, Wurzel und 
Zweige zufammen gehören: fo wird vom Haupte in Erſt⸗ 
lingsweife gelten, was berfelbe Prophet Cap. 6, 2. von 
den im Zorn gefchlagenen und durch herrliche Hülfe mies 
bergeheilten Gliedern jagt: „Er macht ums lebendig nach 
zween Tagen, und wird uns am dritten Tage aufrichten, 
daß wir vor Ihm leben werden.” Wiederum hoffen nun 
bie Glieder zu erleben, mas am Haupte zuerft gefchehen 
ft: „Jetzt ift der Tag, da mid die Welt am Kreuz mit 
Schmach gefangen hält; drauf folgt der Sabbath in dem 
Grab, darin ih Ruh ımd Frieden hab. In kurzem wach 
ich fröhlich auf, mein Oftertag ift fehon im Lauf.” Ober 
wie fhon Auguftin fagt: „Auch wir werben auferftehen 
am britten Tage. Der Tag unfers Lebens ift der Rüft- 
tag, da wir mit Chrifto arbeiten, leiden, und fterben; es 
folgt dem Rüfttage der Sabbath, der Ruhetag im Grabe; 
bem endlich wird folgen der Tag ber Auferftehung zum 
ewigen Leben.” — Die Zählung der drei Tage macht 
Luther fo deutlich: „Der HErr hat alle drei Tage 
mit Seinem Tode ftüdweife ergriffen. Denn Er ift ger 
ftorben irgend um zwei am Yreitage, alfo daß Er bat ge 
legen bes erften Tages wohl zwo Stunden; darnach näch⸗ 
fien hat Er den ganzen Tag gelegen, und das iſt ber 
rechte Sabbath; am dritten Tage, als heute, ift Er auf 
erftanden und hat den. Tag heute erwifht.“ In der 
Frühe des Morgens wollte der HErr auferfiehen. 
„Nah Meeresbraufen |und Windesſauſen leuchtet ber 
Some gewünfchtes Geſicht.“ As Er am Kreuze aus 
rief: „Mein Gott, Mein Gott, warınn haft Du Mick 
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verlaffen?” ba bildete bie glanzlofe Sonne die Finfter- 
niß ab, in welcher Seine Seele arbeitete; heute ift bie 
Morgenfonne, welche bes Auferftandenen Grab befcheint, 
ein Spiegel des Angefihts, welches Gott der verfühnten 
Belt zuwendet. „Da Chriflus geboren wird — fa- 
gen die Alten — wird Er über Nacht geboren, denn Er 
eilt des Todes Finfterniffen zu; aber da Er auferfteht, 
fteht Er früh Morgens auf, denn Er wird hinfort feine 
Finſterniß mehr fehen.“ Und — „die Ihn lieb haben, 
müffen ſeyn mie die Some aufgeht in ihrer Macht“ 
(Richt. 5, 31.). 

Frühe, da e8 noch finſter war, vor ſechs Uhr 
Morgens, machten die Galiläifchen Weiber ſich auf, um 
des Herrn Grab zu befuhen Etliche andere, wohl 
Töchter Jeruſalems (Luc. 23, 28.), gingen mit ihnen. 
Einft Hatten fie ihrem Lieben Meifter Handreichung ger 
than von ihrer Habe (Luc. 8,.3.); von gleichem Liebes⸗ 
finne bewogen wünſchten fie jet Seinen Leichnam würbig 
zu bebienen,, denn fie hatten gefehen, wie eilend er qm 
Charfreitag Abend hatte gefalbt werden müſſen. So 
tragen fie Die Spezerei herzu, die fie noch an jenem 
Abende bereitet hatten. Als Maria, des Lazarıs Schwes 
ftir, den Herrn mit köſtlichem Nardenöl falbte, ver 
hieß Er ihrem Namen und ihrer Liebe ein immermwähren- 
des Gedächtniß; fo hat der heil. Geift auch dieſer Weis 
ber Namen burd die Epangeliften der Chriftenheit ins 
Gedaächtniß gefhrieben. Es waren Maria Magda- 
Lena, die Maria ans Magdala in Galiläa, deren fie 
benfache teuflifche Plage ver Heiland geheilt hatte (Marc. 
16, 9.); Maria, die Mutter des Jakobus und Joſes, 
des Alphäus (oder Cleophas) Weib, eine Schwefter der 
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Mutter des HErrn; Salome, die Mutter der Söhne 
Bebebät, welche nun ven Kelch Tennen lernen follte, wos 
von der HErr jüngft zu ihr geredet (Matth. 20, 22.); 
endlich Johanna, das Weib Chufü, des Pfleger He 
rodis (Luc. 8, 3.)., eine der wenigen Edlen, bie berufen 
find. Siehe da die Kirche, die zum Grabe geht! Gie 
ft von Gottes Gnaden (Iohanna) die Friedenstochter 
(Salome), um und um mit Pitterleiten (Darin) des 
Kreuzes umgeben, welcher die Ofterforme aufgeht. Wohl 
ft die Erkenntniß dieſer Weiber gar dürftig und ihr 
Glaube im Berlöfchen,; noch kannten fie den HErrn nad 
dem Fleiſch, denn nach der wehmüthigfühen Beichäftigung 
mit Seinem Leichnam verlangte fie (es ift merkwürdig, 
daß Maria, die Mutter Jeſu, nicht unter dieſen Weibern 
war, bie zum Grabe gingen; man barf wohl fagen; fie 
fuchte den Lebenbigen nicht mehr bei den Todten). Aber 
der Eindruck, den diefe heiligen Seelen empfangen hatten 
von dem Holdfeligften unter den Menſchenkindern, war noch 
ſtark genug, alle Bevenklichkeiten und Hinderniffe fie ver- 
geflen zu machen; die Inbrunſt ihrer Liebe zeigt deutlich, 
daß fie auch noch die verfchmachtenden Augen ihres Glau⸗ 
bens auf Ihn richteten, wie Johannes aus Machärus her 
fragend: „Bit Du nicht, der ba kommen follte?” Und 
dieſen letzten fragenden Blick ihres fterbenden Glaubens, 
worin fein VBorwinf gegen Ihn, aber ihre ganze Liebe 
und ihr jehnliches Verlangen lag, hat der HErr ange 
fehen und fie werth geachtet, zuerft die Botſchaft von Sei- 
ner Auferftehung aus Engelmunde zu hören und den erften 
Friedensgruß von Ihm felbft, dem Auferftandenen, zu em⸗ 
pfangen. „Haben dieſe Weiber mit ſolcher Liebe Chriftum ge- 
liebt, den fie unter den Todten firchten, mit wie viel feſte⸗ 
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vem Glauben und brünfligerer Liebe ſollten wir Ihm 

anhangen, die wir wiſſen, daß Er auferſtanden und zur 
Rechten des himmliſchen Vaters erhöht iſt? Dann würde 
auch uns die Schwachheit, womit alle unſre Werke immer 
behaftet find, vergeben werben. Dem gleichwie dieſer 
Weiblein brünftiger Liebesfleiß Gott gar wohlgefiel, ob⸗ 
wohl er mit viel Schwachheit verknüpft war: fo gefallen 
Ihm auch unfre Werke, wenn fie aus dem Glauben und 
aus Liebe zu Chrifto kommen, ob fie gleich noch mit Sünde 
befledt find, denn diefe wird uns um Chrifti willen ver- 
geben.“ Joh. Gerhard. 

Des Herrn Auferftehung jelbit, der Angenblick Sei⸗ 
nes Erwachens und Seines Hervorgehens aus dem Grabe, 
wird von den Evangeliſten nicht beſchrieben; es hat auch 
Niemand geſehen, wie ſolches geſchah. Sein Kreuz ums 
ſtanden Tauſende von Zuſchauern Seiner Schmach; Viele 
fahen Seine Marter, hörten Seine Seufzer, nahmen 
wahr, wie Er das Haupt neigte und verſchied; Johan⸗ 
nes bat aus der Speerwunde Blut und Waller fließen 
ſehen: Seine Auferftehung aber follte außer den Engeln 
feine Zufchauer haben — Er war bereits auferftanden, 
da die Weiber zum Grabe kamen. So follte es ſeyn, 
weil die Fleifhes- Augen fündiger Menſchen nicht taugen 
zum Einblid in Gottes Herrlichleitswerkitätte. Es mußte 
„vor dem Auge das Ohr zur Ofterfreude berufen, vor 
dem Schauen ver treue Vorbote des Glaubens hergefanbt 
werben,” wie Löhe predigend davon redet. Aber auch 
beöhalb geſchah es alfo, weil der auferſtehende Chriftug 
der König eines Reiches ift, welches nicht kommt mit äu⸗ 
Berlihen Geberden (Luc. 17, 20.), deſſen Herrlichkeit eine 
inwendige und deſſen ſichtbare Geflalt die Kreuzesgeſtalt 
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WM Davon fingt Joh. Heermann: „Am Kreuz läßt 
Chriftus öffentlich "nor allem Volke tödten Sich; da Er 
durchs Todes Kerker bricht, laͤßt Er’s die Menfchen fehen 
nieht. Sein Reich ift nicht vom dieſer Welt, kein groß 
Sepräng Ihm bier gefällt. Was ſchlecht und niedrig 
gebt herein, fol Ihm das Allerliebfte ſeyn.“ Und ift ver 
Anferftandene nicht allem Bolt, fondern nur denen erfchie 
nen, in beren Herzen Er als Gekreuzigter einen Plot hatte 
(Üpoftelg. 10, 40.); ift Er nicht allein gekommen in bie 
Welt, fondern auch auferftanden von den Tobten, nicht 
daß Er die Welt richte, fondern daß die Welt durch Ihn 


felig werde: fo gehört e8 ja zu Seiner Heilands- Saufts ° 


muth, daß Er mit ven Legionen Ihm dienender Engel 
der Sünderſtadt Jeruſalem Sich nicht zeigen wollte im 
Schmude Seines fiegreihen Lebens, denn wie hätte fie 
bleiben können vor Seinem Angeficht! 

ALS die Weiber der heiligen Stätte ſich jo weit ge 
nähert hatten, daß ihnen die Beforgniß einkam, wer dem 
Stein ihnen vom Grabe wälzen möchte. ſiehe, da ge- 
Thah ein großes Erdbeben! „Wie das. Erpbeben 
Ehrifto zum Grabe geläutet, * fagt Luther, „alfo bat 
Gott der HErr dieſe Stunmgloden bei Seiner Auferfte 
bung wiederum gezogen.” Die Erbe, das Land der Tod⸗ 
ten (ef. 26, 19.), erbebte, weil fie den Erftling unter 
denen, bie da fchlafen, den Erſten aus der Auferftehung 
von den Todten, herausgeben mußte; wenn fie einft die 
volle Ernte wiedergeben wird (Offenb. 20.), dann wirb 
ihr Exbeben, womit fie flieht vor dem Angeſicht des 
Lammes, tönen wie ein Wiererhall des Bebens am Ofter- 
morgen, und feine Bebentung wird uns dann völlig klar 
ſeyn. Iſt nicht die nad) dem Erpbeben aufgehende Some 
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wie bie rende eines Weibes nad der Angft, unter wel⸗ 
her fie geboren hat? Diefer Morgenjenne und ber in 
ihrem Glanze prangenden Erbe vergleiche ich den neuen 
Himmel und die neue Erbe, in Offenb. 21, 1. — Durch 
das noch vwerfchlofiene Grab hatte der Herr Seinen ver- 
- Märten Leib binducchgeführt, wie Er hernach durch ver⸗ 
ſchloſſene Thüren zu den Jüngern eintritt. Damit aber 
den Menfchen der Eingang geöffnet werde, und zum Zei⸗ 
hen, daß der HErr fhon auferftianden und aus dem Grabe 
hervorgegangen fen, nicht damit dies Hervorgeben Ihm 
erft ermöglicht werde, kommt der Engel vom Him- 
mel herab und wälzt den Stein von bes Gra— 
bes Thür Wohl würde der Stein einem Winke Deflen 
gehorcht haben, vor dem auch die Erde erbebte; aber um 
unfertwillen hat Jeſus mit dienenden Engeln bei Seiner 
Auferftehung Sich umgeben wollen, um die Herrlichfeit uns 
kund zu thun, in die Er eingegangen. Doc das wer- 
den wir hernach bei den prebigenben Engeln näher zu be= 
trachten haben. Der Engel fette fich auf den Stein, den 
bie Suben verftegelt hatten. Als himmlifcher Wächter des 
geöffneten Grabes fist der Engel auf dem abgewälzten 
Steine und löſt die Hüter ab, welde pas verfchlofiene 
Grab zu hüten beftellt waren. Die Geftalt des Engels 
fpiegelt die herrliche Klarheit des Auferftandenen ab, denn 
fie ift Derjenigen ähnlich, in welcher ver HErr auf dem 
Berge der Verklärung Seinen Jüngern erſchien Matth. 
17, 2; Marc. 9, 3.). Jedoch anders wirkte biefer Him⸗ 
melöglanz hier auf die Hüter, als dort auf bie Junger; 
nicht wie die. helle Sonne leuchtete ihnen der Engel, fein 
Erſcheinen traf fie wie ver Blig, und fie erfchrafen 
vor Furt, und wurden als wären fie tobt,, 
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und flohen. „Herr, flehe auf, laß Deine Feinde zer 
fireut, und die Dich haſſen, flüchtig werben vor Dir!” 
rief Moſes, wenn die Bundeslade auszog (4 Moſ. 10, 35.). 
Dies ift im Nachbilde gefhehen, als der Gnadenſtuhl des 
N. Teftaments aus dem Grabe fih erhub, und es ge 
fchieht auch noch heute; denn jede Errettung der Kirche, 
was ift fie anders als eine Wiederholung des an ihrem 
Haupte Gefchehenen, wodurch das Bubenſtück vereitelt 
wird, welches Chrifti und Seiner Kirche Feinde befchlos« 
fen haben: „Wenn Er liegt, fol Er nicht wieder aufs 
fiehen” (Bj. 40, 9.). Zuletzt aber wird's dann gefche: 
ben, wenn bie Zukunft des Menfchen Sohnes, wie 
ein Blig (MMatth. 24, 27.), die Welt erjchreden wird: 
an ben geöffneten Gräbern der Glieder Chrifti werben 
fih dann Seine Engel einftellen mit hellen Pofaunen 
(Matth. 24, 31.), und ihre Orabfteine werden zu Sie 
gesfefleln werden, und ber Gewalthaber des Todes wird 
fliehen vor denen, bie darauf figen, wie die Hüter vor 
dem Engel flohen. — So war denn den ſchwachen Jün⸗ 
gerinnen ber Zugang zum Grabe Chrifti eröffnet. Doch 
nicht nur zu Schanden gemacht hat Gott die Anfchläge 
ber Hohenpriefter und Bharifüer, welche die Hüter beftellt 
hatte, fondern noch dazu hat ihre Bosheit Seiner Weis 
heit dienen müfjen, wie e8 ja immer Seine Weife ift. Die 
Hüter wurden unfreiwillige Zeugen der Auferftehung Chriftt 
in Serufalem (Matth. 28, 11 — 15.®). 

Im Eifer ihrer fchmerzensreichen Liebe hatten bie 
Weiber, als fie mit Spezerei und Salben frühe ſich auf 


*) Vergl. was zu diefer Stelle am Schluß der Leidens⸗ 
gefchichte gejagt iſt (S. 452.). 
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Ihaft den Jüngern zuträgt, bringen Engel den übrigen 
Weibern Freudenbotfhaft: Doc fiehe, es traten 
zu den Weibern zween Männer mit glänzen- 
ben Kleivern. Engel find es, welche zueft das 
Wort von der Auferftehung prebigen. Engel haben im 
A. T. des Meſſias Zukunft gerne verfündigt; Engel ha⸗ 
ben Seine Empfängniß und Seine Geburt freudig kund 
gemacht; nun erſchallt aud die Predigt von Seiner Auf- 
erftehung zuerft aus Engelmunde. Als der HEr den 
Verſucher in der Wüſte überwunden hatte, da famen bie 
Engel und dienten Ihm (Mtth. 4, 11.): fo find bier bie 
Engel da, um dem Sieger Über Sünde, Tod und Teu- 
fel zu dienen, und ihre glänzenden Kleider tragen 
fie freudenvoll zu Ehren des Siegesfürften. Ueber ber 
Krippe des Chriftfindes fangen bie Engel in den Lüften: 
„Friede auf Erden!" Sie haben fich nicht geirrt in dem 
Briedefürften; nun find fie hier, nicht in den Lüften, fon- 
bern als der verfühnten Erde Befreunbete weilen fie fin- 
nend am ©rabe des Auferftandenen und befimben es, daß 
„Alles durch Ihn verfähnt worden ift zu Ihm felbft, es 
ſey auf Erden oder im Himmel, bamit dag Er Frieden 
machte durch das Blut an Seinem Kreuz ‚ durch Sich 
felbft“ (Col. 1, 20.. „Durch Seiner Auferftehung Kraft 
fomm id) zur Engel⸗-Brüderſchaft. Durch Ihn bin ich 
mit Gott verföhnt, die Feindſchaft ift ganz abgelehnt.” 
Was für Freude mag geglänzt haben auf der Engel An- 
gefihtern! Denn freuen fie fih ſchon über Einen Sün- 
ber, der Buße thut, wie viel mehr werben fie fich freuen 
Über der ganzen verlorenen Welt Erlöfung, die durch 
Ehriftum geſchehen iſt! Hier ift füllt, was ber HErr 
gejagt hat: „Ihr werdet fehen die Engel Gottes hinauf 
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und herabfahren auf des Menſchen Sohn“ (ob. 1, 51.). 
Wie in der Wüfte bei Bethel zu den Häupten Jakobs 
die Himmelsleiter fi erhub und Engel auf- und ab» 
“fliegen, fo ift bier ‘ein neues Bethel höherer Art: wo 
das Haupt des getöbteten Lammes gelegen ift, da fleigen 
die Engel auf und ab, ba fpridt ver Glaube, die Er⸗ 
füllung der Weißagung faſſend, mit dem erwachenven Erz⸗ 
vater: „Wie heilig ift diefe Stätte! Hier ift nichts an- 
ders als Gottes Haus und bier ift die Pforte des Him⸗ 
mels!“ „Hier nahen fi nicht im Geſichte, fondern dem 
gewöhnlichen Auge fichtbar, nicht in Nacht und Traum, 
fondern im hellen Morgenlicht Gottes himmliſche Geifter. 
Es ift alfo nicht mehr eine heimliche Verbindung zwiſchen 
Himmel und Erde; die Trennung und Scheidung zwifchen 
den feligen Geiftern und den fündigen Menfchen ift weg: 
eine offenbare und völlige Bereinigung der Engel und ber 
Menſchen ift gelommen, jene gehen mit Menfchen menſch⸗ 
fh um, bis die Menfchen mit Engeln engelifch umgehen 
werden. Was im Anfang Gott zuſammengefügt, was 
der Satan dur die Sünde zertremt, was fich feitvem 
beiderfeits nad) einander gefehnt hat, hat fich wiederges 
funden und am Grabe Jeſu naht e8 fich wieder eines dem 
andern. Und ganz heilig und lieblich ift Die Vereinigung. 
Der Engel- demüthig⸗ſchöne Freundlichkeit, den armen ge- 
fallenen Menſchen, ven berufenen Erben der Seligkeit zu 
ihrem Heile zu dienen, zeigt fih jo Mar. Die gütigen 
Geifter freuen fih fo fehr, zu ihrem eignen, ewigen 
Glücke diejenigen zu fürdern, die fo unglüdlich geworben 
waren buch Sünde. Das Wort und bie Predigt von 
der Auferftehung wird das Berbindumgsmittel Himmels 
und ber Erden, der Engel und Menſchen. Der Herr 
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ift erftanden, d. i. der Tod ift überwunden und vers 
ſchlungen ins Leben, der Fluch ift entflohen, Gott ift ver 
föhnt: es ift nun Alles wieder gut gemacht, was ber 
Satan verberbt hatte, und nicht die Hölle, fondern der 
Himmel, die Engel, nicht die Teufel find fortan bie ewige 
Geſellſchaft der erlöften Menſchheit. Deß frauen fidh die 
Engel, def jubiliren ihre Chöre: mun werben oft unter 
ihren Lobgefängen Sünder Buße thun und viele Lazari⸗ 
feelen zur ewigen Heimath zu geleiten fern! Bis ans 
Enbde der Tage dauert num bie Freude und ber Jubel 
der himmlischen Geifter über den Sieg Iefu und über die 
Frucht deffelben, welche bie Menfchen genießen. Wer 
fol das den Menfchen anfagen, wenn nicht die Engel 
ſelbſt? Es find in allen gefhaffenen Räumen für viefe 
Botſchaft keine willigeren und frögficheren Boten zu fin 
den und Feine glaubwärbigeren. Wie Tieblih find auf 
ben Bergen, herab in die tiefen Thale, bie Füße dies 
fer Boten, die da Friede verlündigen, Gutes prebigen, 
Heil verfündigen, die da fagen zu Zion: Dein Gott it 
König! Frenet euch, ihr Kinder Zion, der frommen 
Boten und fpredt ihnen: Willkommen! &8 follen ge 
ſegnet ſeyn unfre Freunde vom Himmel, bie ung die 
erfte Botſchaft ver Menfchwerbimg und die erfte Botjchaft 
ber Auferftehung braten! Sie die heiligen Mittelglie 
der Himmels und der Erbe, follen gejegnet und gegrüßt 
ſeyn von und unreinen Greaturen für alle die Liebe, bie 
fie ung und unferm ganzen Gefchledhte von den Tagen 
des Herrn Meſſias an erwiefen haben, — und ber 
maleins, wenn unfre Eeelen und Leiber von Banden völ⸗ 
lig frei werben, joll e8 ein anderes Grüßen und Segnen 
geben.* Löhe. 
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Die Weiber erſchraken; doch nicht wie die Hüter 
bes Grabes, welde der ſchweigende Engel hinweg» 
ſchreckte. Wohl fürchteten fie fih, denn der Engel himm⸗ 
liſcher, Heiliger Glanz fiel in ihrer fündigen Natur Dun 
telheit; aber fie waren doch empfänglich für den Zuſpruch: 
„Fürchtet euh nicht!” mit welchem die Engel bier, 
wie auch fonft wo fie zu Sünbern nahen, ihre Rede be 
gimen. ALS die erichrodenen Weiber die Augen wieber 
aufheben, ſehen fie der Engel einen zur rechten Hand 
figen in ber Geftalt eines Jünglings, wie Marcus 
hinzufügt. „Einen Yüngling fehen fie — jagt ein Fir 
chenvater — damit fie anfchauen mögen unjrer Auferftes 
bung immerwährende Jugend; denn die Auferftehung kennt 
feine Greife und es altert nicht die ewige Vollendung. * 
Der Engel- Süngling ift vertraut mit bem Begehren 
der Weiber: „Ih weiß — fpriht er — ihr ſuchet 
Jeſum von Nazareth, den Gekrenzigten!“ 
Alto kennt er den HErrn der Herrlichkeit, dem alle En 
‚gel dienen, auch als den armen Nazarener, als den Ge 
freuzigten, und indem er die Prebigt von Seiner Aufer⸗ 
ftehung auf den Lippen hat, nennt er Ihn mit dem Nas 
men Seiner Niedrigkeit, nach der Geftalt, welche ven um 
term Kreuz geftandenen Weibern ins Herz geprägt war. 
Als fpräche er: Ich weiß wohl, daß ihr das Bild des 
Gekreuzigten im Herzen traget; aud wir Engel fchauen 
feit ehegeftern mit Staunen Seine Wunden an und beten 
Ihn an als das erwürgte Lamm; aber wir beten Ihn 
an als ven Lebendigen — und ihr?! — „was fv- 
het ihr den Lebendigen bei den Todten?“ 
Der Lebendige ift Er. Nicht weil Er auferftanden if, 
ift Er der Lebendige, fondern weil Er der Lebendige ift, 
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darum ift Er anferfianden. Es war „mmmöglich,” daß Er 
follte vom Tode gehalten werden (Apoftelgeih. 2, 24.), 
eben weil Er der Lebendige it. In Ihm ift Leben, und 
alles eben ift von Ihm (Bob. 1, A); Er ift das Brot 
des Lebens (Joh. 6, 35.), der Fürſt des Lebens (Apo⸗ 
ftelgefh. 3, 15.), Er ift das Leben felbft (30h. 11, 25; 
1 $ob. 5, 20.), denn der Vater bat Ihm gegeben. das 
Leben zu haben in Ihm felbft (Joh. 5, 26.). Auch als 
die bittere Macht des Todes das Band ber Seele und 
des Leibes zerriß und Sein heiliger Leib ein Leichnam 
ward, blieb das unauflöslihe Band umverfehrt, welches 
in Seiner Perfon die göttliche und menſchliche Natur ei- 
nigt — „den Fürften des Lebens habt ihr getöbtet,“ ruft 
deshalb Petrus aus. „Das Leben, unfer HErr Jeſus 
Chriftus, hat Sich laſſen tödten. Über der Tod traf 
unrecht an. Denn das Leben in biefer Perfon war ewig. 
Solches ſahe der Top nicht, daß Hinter dem fterblichen 
Leibe eine ewige Macht und göttliche Kraft ſollte werbors 
gen ſeyn. Verſiehet alfo das Spiel und vergreift fih an 
der Perfon, die nicht konnte fterben; und ftarb gleich 
wohl. Denn obwohl die menfhlide Natur in Chrifto 
wahrhaftig tobt war, fo war doch die göttliche Natur in 
Ihm unſterblich, wiewohl fie zur Zeit feines Leidens und 
Sterbend ganz in Ihm verborgen, umb (mie bie alten 
Lehrer fagen) ſtill gelegen, und fich nicht hervorgethan 
noch geleuchtet hat, und eben darum, auf daß diefe Perſor 
fterben könnte. Da Hat mun der Tod audgerichtet, fo 
viel er konnte, und mochte nicht weiter. Weil nun bie 
Perſon (nad) der göttlihen Natur) eitel Leben ft, und 
im Tode nidht kann bleiben, dringt fie wieder hervor, 
und wirft den Tod und Alles, was ‚dem Tode geholfen 
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dat, Sünde und Teuſel unter fih, und herrſcht in einem 
ewigen neuen Leben, welchen weber Sünde, Teufel noch 
Tod etwas mehr Tann anhaben.“ Luther. Glaubſt du 
an Jeſum von Nazareth, den Gekreuzigten, als an ben 
Sohn des lebendigen Gottes, dann verftehft du des En- 
gels leiſe firafende Frage: „Was ſuchet ihr den Le— 
bendigen bei den Todten?“ Eine Bußpredigt läßt 
fih bören in diefer Frage. Sie trifft der Weiber zum 
Glauben träges, aufs Sichtbare gerichteted Herz. Aber 
eine jo lindige Bußpredigt wie dieſe ift anders niemals 
gehalten. Denn was Tonnte es Lieberes geben für bie 
Jüngerinnen Jeſu, als Buße zu thun, das heißt den 
Sinn aufzugeben, der Jeſum bei den Todten fuchte, alfo 
einem Irrthum zu entfagen, der fie unſelig machte und 
elend. Doc fieh nur allen Bußforberungen deines Got- 
te8 recht auf den Grund, ob fie nicht ſämmtlich denſel⸗ 
ben füßen Kern in ſich fließen, jo daß bu mit tanfend 
Freuden Buße thun follteft über die. Sünden, bie did) 
elend und unjelig machen. O die Liebe, weldhe zum Sr 
hen Jeſu uns bewogen, verzeihe uns gnädig unfre Thor: 
heit, daß wir nicht gleich richtig fuchten! — Der Engel 
ft ein recht evangelifcher Prediger. Auf die Bußſtimme 
folgt flugs das herrliche Evangelum: „Er ift nidt 
hier: Er iſt auferflanden!“ Nicht im Grabe ift Er, 
am Drte der Derwefung, nicht im Tode, dem Solde ber 
Sünde; Er ift im Leibe der Auferftehung, im Leben ber 
Herrlichkeit und ewigen Freiheit. Da ſuchet Ihn! 

Er ift anferftanden! Dies Evangelium pre 
bigt der Engel, und feitvem ift dieſe Predigt alles Evan- 
gelii Grund ımd Siegel geworben in ben Predigten ber 
heiligen Apoftel, fo daß Paulus jagen mag: „it Chri« 
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fins nicht auferftanden, fo tft euer Glaube eitel, fo ſeyd 
ihre noch in mern Sünden“ (1 Cor. 15, 17.), und Pe 
trus nennt fih und feine Mitapoſtel Zeugen der Aufer- 
ftehung Chriſti Apoftelgefh. 1, 22; vergl. Cap. 4, 33.). 
Wer dieſen Heilsartifel recht glaubt, der hat das Heil 
ganz, alle Gottesverheifiumgen find ihm Ia und Amen 
in dem Auferftandenen (Apoftelg. 26, 6— 8.). — Es ift 
ein. Töftliches Bekenntniß, welches wir mit unferm Kate 
chismus zum Schluß des zweiten Artikels befennen - 
„Gleichwie Er ift auferftanden von den Todten, lebet 
und regieret in Ewigfeit.* Gleichwie Er auferftanden ift, 
alfo bin ich erlöfter Sünder Sein eigen, lebe in Seinem 
Reihe unter Ihm, und diene Ihm in ewiger Gerechtig⸗ 
tigfeit, Unſchuld und Seligfeit. Und das ift gewißlich 
wahr, denn der HErr ſelbſt jagt e8: „Ich Iebe, und ihr 
follt aud) leben“ (Joh. 14, 19.). : Weil Chriftus aufer- 
ftanden ift, fo iſt num mein Glaube nicht eitel, fondern 
bat gewiſſen Grund, da „ich glaube, daß Jeſus Chriftus, 
wahrbaftiger Gott vom Bater in Ewigkeit geboren, und 
auch wahrhaftiger Menſch, von der Jungfrau Maria ge 
boren, jey mein HErr, der mich verlornen und verdamm⸗ 
ten Menfchen erläft hat, erworben, gewonnen, von al 
fen Sünben, vom Tode und von der Gewalt des Teufels, 
nicht mit Gold oder Silber, fondern mit Seinem heiligen 
theuern Blute ımb mit Seinem unfchuldigen Leiden und 
Sterben.” — Chriftus hat mich erlöft von allen Sün- 
ben: deß verfichert mich Seine Auferftehung „Es ifl 
vollbracht!“ rief Er an Seinem Kreuze aus: dazu hat 
der Bater Sein Amen gefprodhen durch die Auferwedung 
Seines Sohnes. Im Gethfemane war es nicht möglich, 
daß ber Vater den Sohn des Leidenskelches Überhöbe. 
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Aber nun bat Chriftus den Kelch getrunfen und Gottes 
Zorn verfühnt,; darum hat Ihn Gott auferwedt und hat 
es verfiegelt, daß das Werf der Berfühnung nah allen 
Rechten der göttlichen Gerechtigkeit vollbracht, das barges 
bradte Opfer von Ihm angenommen und alfo bie Hand- 
ſchrift durchaus zerriffen jey, welche wider uns war. Nicht 
biee am Orte des Sündengerihts ift Chriftus, Er ift 
auferftanden! „Er ift aus der Angft und dem Gericht 
genommen:“ dadurch iſt's Fräftiglich erwiefen, daß Er ge- 
forben ift unſrer Sünde zu Einem Mal, daß Er „aus 
dem Lande ber Xebendigen weggerifien, da Er um bie 
Miſſethat meines Volkes geplagt war“ (def. 53, 8.). 
Für euch — das bezeugt Seine Auferftehung. Für 
die Sünder, an beren Statt Er ein Fluch geworben, iſt 
Chriftus geftorben; für bie Sünder, deren Gerechtigkeit 
Er ift, iſt Er auferftanden. Siehe Ihn in Angft umb 
Durft, voller Schmerzen und Krankheit, hängen an Sei- 
nem Kreuze: das bift du, für dich ift Er zur Sünde 
gemacht; fiehe Ihn aber auch an, auferftanden ohne 
Schmerzen und Krankheit, voller Frieden und Freude: 
das bift auch bu, für dich ift Er gemacht zur Gerechtig- 
keit. Denn fo fagt der Apoftel: „Wir glauben an Den, 
der unſern HErrn Jeſum auferwedt hat von den Todten, 
welcher ift um unfrer Sünde willen bahingegeben, und 
umunfrer Gerechtigfeit willen auferweckt“ (Röm. 4, 24.25.); 
und die Auferftehung als das dem Verjöhnungswerle auf 
gebrüdte göttliche Siegel preifend, ruft er aus: „Wer 
will verdammen? Chriftus ift bier, der geftorben ift, ja 
vielmehr, der auch auferwedt ift, welcher ift zur Rechten 
Gottes und vertritt uns? (Röm. 8, 34. vergl. Bd. VII, 
1. ©. 276. und 710.). Unfer Fleiſch und Blut ift auf⸗ 
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erftanden in Chriſto und fit in Herrlichkeit zur Rechten 
Gottes. Das Wohlgefallen des Baters,  weldes bein 
ewigen Sohne eignet, nun gehört es and) uns, Seinen 
Brüdern, dem der Bater fieht feines Sohnes erhöhte 
Menſchheit nimmer an, ohne zu gevenfen, daß es unfre 
Menſchheit if. Daven fagt die Schrift: „Er hat uns 
angenehm gemacht in dem Geliebten” (Epheſ. 1, 6.). 
Die Liebe, womit der Bater den Sohn liebt, iſt mm 
„in uns,” weil Er in uns ift (ob. 17, 26.). Deshalb 
beißt die Taufe „der Bund eines guten Gewiſſens mit 
Gott durch die Auferfiehung Jeſu Chrifti* (1 Betr. 3, 21.). 
In Chrifto haben wir ein gutes Gewiſſen, daß wir kraft 
Seiner Auferftehung fühnlich fragen mögen: „Wer will 
verdammen?“ getroft entgegenfommenb dem Richter der 
Lebendigen und der Todten. Darum darf Luther frök 
lich trogen: „Laß fehen, wie gehen meine Sünven mit 
Ehrifto um? Sie werfen Ihn zu Boden, und töbten Ihn. 
D Gott! wo bleibt nun mein Chriftus und mein Selig. 
macher? Ja, da kommt Gott und reißet den Chriftum 
hervor und macht Ihn Tebendig; und nicht allein Ieben- 
dig, ſondern ſetzet Ihn in den Himmel, und läfiet Ihn 
jetzund regieren über Alles. Wo ift nun die Sünde bfie- 
ben? Ja fie ift an dem Galgen. Da liegt fie ımter 
Seinen Füßen. Wenn ich num daran hange, fo babe ich 
ein fröhlich Gewiſſen, wie Chriftus hat, daß ich ohne 
Sünde bin. Trotz mın dem Tode, Teufel, Sünde und 
Hölle, daß fie mir ein Leid thun. Weil ich Adams bin, 
önnen fie mir wohl tbun, daß ich kurzum muß fterben. 
Nun aber Ehriftus meine Sünde hat auf Sich geladen 
und ift darum geftorben, und hat Sid um ber Sünde 
willen faflen erwärgen, fo Innen fie mir nicht ſchaden: 
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denn Chriftus ift ihnen zu ſtark, fie können Ihn nicht be⸗ 
halten, Er bricht herfür, prüdt fie zu Boden, fährt gen 
Himmel, und regiert da über Alles in Ewigkeit. Da 
habe ich denn ein gut Gewiſſen, bin froh und felig, 
fürchte mich nicht mehr vor biefen Tyrannen: denn Chris 
flus hat meine Sünde von mir weggenommen und fie 
anf Sich geladen. Nun können fie nicht wohl auf Ihm 
bleiben: wo kommen fie denn hin? Ifl’S nicht wahr, wie 
Micha jagt, fie find in die Tiefe des Meeres verjentt, 
daß fie weder Teufel nocd einige Creatur mehr finden 
fol?" — Chriſtus hat mi erlöft vom Tode: bei ver- 
fihert mich Seine Auferfteyung. Der Tod herrſchte von 
Adam her als angeftammter König der Schreden über alle 
Menihen. Seit dem erften Tode, den Abel ftarb, bat 
biejer grimme Feind des Lebens gewürgt: wer will dem 
Starken feinen Raub nehmen? Die Erde ift ein weites 
Leichenfeld, ein ungebeures Grab, wer wälzt ven Stein 
von des Grabes Thür? So haben die Frommen gefeufzt 
von Alters her, die Palmen find voller Sterbensfiage 
und Grabestrauer. Aber Chriftus erfeuchtete ihnen Die 
Grabesnacht, daß fie fangen: „Ich weiß, daß mein Er- 
Der lebt.” Und nun iſt's gefchehen, was fie bofften. 
„Der Tod ift verfchlungen in den Sieg, Tod, wo if 
bein Stacyel? Hölle, wo ift dein Sieg?“ (1 Cor. 15, 55.) 
Der Stachel des Todes, die Sünde, ift abgebrochen im 
getöbteten Lamme Gottes; die Kraft aber der Sünde, 
das Geſetz, ift entkräftet, daß es nicht mehr verfluchen 
kam, weil ihm genug gethan ift am verfluchten Holz, 
wo ber „Fluch für uns“ gehangen. Nicht bier unter den 
Todten ift Chriſtus, Er ift auferftanden! Hinfort rührt 
Ihn Tein Tod mehr an, denn „wir wiſſen, daß Chriſtus 
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von den Tobdten erwedt, Hinfort nicht ftirbt; der Tod 
wird binfort über Ihn nicht herrichen. Denn das Er 
gefterben ift, das ift Er der Sünde geftorben zu Einem 
Mal; das Er aber lebt, das lebt Er Gotte. Alfo aud 
ihr, haltet euch dafür, daß ihr der Sünde geftorben ſeyd, 
mb lebet Gott in Ehrifto Iefn, unferm HErm“ (Röm. 6, 
9— 11). Wie den Tod des Gekreuzigten unfern Tod 
(2 Cor. 5, 14.), fo nemt ber Apoftel das Leben des 
Auferftandenen umfer Leben (vergl. Ephef. 2,6; Col. 3, 1.). 
Und der HErr fagt: „Wer an Mich glaubt, ber wird 
leben, ob er gleich ſtürbe; und wer da lebt und glaubt. 
on Mich, der wird nimmermehr fterben” (Joh. 11,25. 26.). 
Ion, den Lebendigen, vermochte der Tod nicht zu halten: 
wer Chrifti Leben Iebt, hat den Zob überwunden. So 
gewiß Chriſtus auferſtanden iſt von den Todten, fo gewiß 
ft au Seinen Gliedern’ Nichte, was vom Tode follte 
gehalten werben; die Macht ift ihm genommen (1 Tim. 
1, 10.). Doch auf Eins noch bat der Tod Anwartfchaft: 
anf diefen fünbigen, nidhtigen Leib. Aber halten wird ber 
Tod auch nur das Nihtige, das Verwesliche biefes Lei- 
bes; fo gewiß Chriftus von den Todten auferftanden und 
der Erſtling worben ift unter denen, bie da fchlafen 
(1 Cor. 15, 20.), alfo wird Gott auch, die da entichla- 
fen find durch Jeſum, mit Ihm führen (1 Theſſ. 4, 14.), 
und unfre vom Leibe des Auferftandenen genährten Leiber 
werben, hineinverflärt in die Achnlichleit Seines verflär- 
ten Leibes, als die wolle Freudenernte eingefanmelt wer⸗ 
den in die Herrlichleitsftätten, wohin ber Erflling voran⸗ 
gegangen if. Nicht bier im Grabe ift Chriflus, Er ift 
auferfianden! Unfre fterblichen Leiber fallen in das Grab, 
aber Gott wird fie zu neuem Leben aus dem Grabe her- 
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vorführen um deß willen, daß fie zu Wohnungen des 
Geiftes ChHrifti geheiligt find (Röm. 8, 11... Dann wird, 
wie Baulus bezeugt, zu vollenpliher Erfüllung hinausge 
sen das prophetiſche Wort: „Der Tod ift verfchlungen 
in den Sieg“ (Hof. 13, 14.). — Chriftus Hat mid er- 
ft von der Gewalt des Teufels: deß verfihert 
mich Seine Auferſtehung. „Ex war ins Grab gefentet, 
der Feind trieb groß Geſchrei.“ Es hatte den Schein, 
als ob der Satan Ehrifto nicht nur die Ferſe verwundet, 
fondern gar den Kopf zertreten hätte Doch — „eh er's 
_vermeint ımb denket, ift Chriflus wieder frei, und ruft: 
Bictoria! ſchwingt fröhlich bie und da Sein Fähnlein als 
ein Held, der Feld und Muth behält. Der Held fleht 
auf dem Grabe und fieht ſich munter um, der Feind liegt 
und legt abe Sift, Gall und Ungeſtüm; er wirft zu 
Chriſti Fuß fein Höllenreih und muß felbft in des Sie 
gerd Band ergeben Fuß und Hand.“ So fingt unfer P. 
Gerhard vom Sieg Ehrifi. Der Fürft diefer Welt 
ift gerichtet (oh. 16, 11.). „Nicht fchwer ift es — fagt 
Auguftin — den Teufel als befiegten Feind zu erblicen, 
weil Der auferftanden ift, welcher von jenem getödtet warb.” 
Es ift gefchehen, was der HErr Luc. 11, 22. von dem 
Stärkern fagt, der über den ſtarken Gewappneten kommt. 
Bergl. au Col. 2, 15. Der Harniſch, worauf der Teu⸗ 
fel als unfer Berkläger ſich verließ, das war unfre Sün- 
denſchuld. Als er die auf Jeſum geworfen ſah, verfuchte 
er Ihn, und alle feine hölliſchen Anläufe — bis zu dem 
legten am Kreuz — gingen dahin, bem Heiland unfre 
Sündenlaft unerträglih zu machen. Wir haben in ber 
Leivensgefchichte etwas davon erkannt, was in biefem 
Kampfe mit dem Färften der Finfternig der HErr Jeſus 
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gelitten hat. Gott fen gepreift, Er hat geſiegt! Nice 
eher hat Er ımfre Sünden von Semem heiligen Rüden 
hinweggetban, als bis Ex fte hinaufgetragen auf das Holz 
und fie durch Bluten und Sterben zu gefühnten Süuben 
gemacht hat. Hiemit hat Er dem Teufel die Gewalt ge 
nommen, womit diefer Gewappnete feinen Palaft, die Welt, 
unter Macht hielt. Nun fpricht der’ Gekreuzigte und Auf- 
erftandene, der als Lamm getöbtet ward und als Löwe 
überwunden hat: „Ich bin der Erfte und ber Lebte, und 
ber Lebendige; Ich war tobt, und fiehe Ich bin lebendig. 
von Emigfeit zu Ewigkeit, ımb habe die Schlüſſel der Hölle 
und des Todes“ (Offenb. 1, 18... Wie ein Sieger bie 
Schlüffel der eroberten Feſtung an ſich nimmt, fo trägt 
der auferfiandene Chriſtus in Seiner burchgrabenen Hand 
die Schlüffel ver Hölle und des Todes. Er fchließt Hölle 
und Tod zu fr Seine Gläubigen, und der Teufel kann fie 
nicht aufſchließen (Offenb. 3, 7.). Iſt aber des Teufels 
Anreht am die Sünder durch bie mit Chrifti Auferftehung 
befiegelte Verſöhnung aufgehoben, fo ift auch feine Herr- 
Ihaft gebrochen; die Sünde kann nicht mehr herrfchen über 
uns, weil wir Ein Leben leben mit dem Haupte, beflen 
Leib wir find (Röm. 6.). Nicht bier im Gebiete des To- 
desgewalthabers ift Ehriftus, Er ift auferftanden! „Ge 
lobt ſey Gott und ber Bater unfers Herrn Jeſu Chrifti, 
ber uns nad Seiner großen Barmherzigkeit wiebergeboren 
hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferſtehung 
Jeſu Chrifti von den Todten“ (1. Betr. 1, 3.). 

Nun erkennen wir, warum Paulus die Auferftehung 
Ehrifti unfers Glaubens unentbehrlihen und grunbfeften 
Halt nennt. Wohl bleibt e8 dabei, daß das Kreuz Chriftt 
bes ganzen Evangelii Kern und himmliſche Summe ift 
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(1 Cor. 1, 18; 2, 2.); aber das Wort vom Kreuz iſt eben 
deshalb eine Gotteskraft, weil e8 am leeren Grabe bes 
Auferftandenen erhalt und Den predigt, der da lebt 
von Ewigkeit zu Ewigkeit. Darum bat Ehriftus Sein 
Leben gelaflen, auf daß Er es wiebernehme (ob. 10, 17.). 
Erft die erfahrene Kraft Seiner Auferftehung führt uns 
in den Troft der Gemeinfchaft Seiner Leiden em (Phil. 
3, 10.). Wie die Engel hier thun, fo verbinden auch bie 
Apoftel in ihrer Predigt Kreuzigung und Auferftehung mit» 
einander (Apoſtelg. 26, 23.), und Luther hält ung zum 
rechten Brauch der Auferftehung unfers HErrn Chrifti zwei 
unterſchiedliche Bilder vor: das „traurige, blutige Bild“ 
des Charfreitagg und das „Ichöne, freundliche, Tebenbige, 
fröplihe Bild“ des Oſtermorgens. „Gleichwie vorhin 
veine Sünden Ihm am Halfe gehangen und Ihn an das 
Kreuz gebeftet haben: alſo fiehft bu jegt in biefem ans 
dern Bilde, daß feine Sünde mehr an Ihm ift, fondern 
eitel Gerechtigkeit; kein Schmerz noch Traurigkeit, ſondern 
eitel Freude; fein Tod, fondern eitel Xeben, und ein ewiges 
Leben, wogegen dies zeitliche Leben nicht zu gleichen if. 
Diefes Bildes follten wir uns billig freuen. Das erfte 
Bild allein anzufehen, ift wohl ſchrecklich; aber wenn man 
dies fröhliche Bild der Auferftehung mit ergreift und faßt, 
and die Urfache, darum Er fol Trauerbild getragen hat, 
anfieht, fo wird es auch fehr tröftlich und heilſam.“ 

Die Weiber fahen die Stätte, mo ber Leib des 
HErrn gelegen: fie war leer. O wie viel lieber wäre es 
ihnen gewefen, hätte der Engel anftatt anf dieſe leere 
Stätte gleich auf den gegemwärtigen lebendigen hingewies 
fen! Doc erft follten fie glauben, dann fehen. Warum 
benn aber das? Was bewegt Gott zu diefem Grundge⸗ 
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ſetze Seines Reiches auf Erben? Er bat doch Fein Ge⸗ 
fallen an dem Seufzen Seiner Creatin, viel weniger an 
den Seufzern Seiner Kinder; Er eilt ihnen wohlzuthun, 
fie zu erfreuen und zu teöften. Warum eilte Er hier denn 
nicht, da doc alle Herzen nad eiliger Offenbarung bes 
Auferftandenen fich zitternd fehnten? Nun, es fol ums 
genügen zu willen, daß Gott aud in dieſem Zögern und 
Berweilen bie Liebe if. Er thut das, nicht bloß weil es 
Ihm fo beliebt, fondern es beliebt Ihm fo, weil es das 
Befte fir ıms if. So viel erkennen wir fchon jest in 
Seinem Acht, daß Er diefen Jüngerinnen, unfern Vor⸗ 
gängerinnen, bie Auferſtehung Chriſti zuerft durchs Wort 
vortragen Tieß und erft dann ihren Augen fie zu ſchauen 
gab, weil auch uns, die wir jenen nachfolgen, auf dem 
Wege zum heiligen Grabe, zuerft das Wort, im Glauben 
ergriffen, genügen und erft — dod bald! — dort das 
Anfchauen befchieven werben fol. Wenden wir uns aber 
hier an der wieberaufgefchloffenen Thür des Paradiejes 
zurück und fragen nad) der Urſache des verlornen, fo fin⸗ 
den wir, daß dies der Weg war, wie ber Teufel und zu 
Tale brachte, daß er die Sünde einwidelte und verbarg 
in feinen Worten. So verbüllt ſchob er fie dem Menſchen 
durch das Ohr ins Herz, das fih an des Teufels Worte 
mit falfchem Glauben bängte, worauf die im Herzen haf⸗ 
tende Sünde in die Augen drang, den Baum anzuſchauen, 
und von da aus ben ganzen Leib vergiftete durch das Ef- 
fen. der verbotenen Frucht. Gleich alfo kommt nun unfer 
Gott und Heiland umd geht erlöfend uns nad auf dem 
Wege unfers Abfall. Er widelt vie Erlöfung von Sünde, 
Tod und Verdammniß in Sein Wort und bringt fo bie 
Gnade des Lebens durch das Ohr in unfer Herz; die alſo 
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eingeiprochene Exrlöfung bewegt das Herz, mit Glauben 
ſich daran zu halten, und beharren wir babei, fo gelangen 
wir zuleßt zum Schauen und leiblichen feligen Erfahren. 
— So follten alfo die Weiber am Grabe erft glauben, 
dann fehen. Deshalb bekräftigt der Engel feine Berkün- 
digung mit dem Worte des HErm und ertheilt ihr bamit 
bie Beftätigung, ohne welche auch engelifche Offenbarung 
trüglich fe. Die Galiläerinnen erinnert der Engel 
an diejenige VBorausfage Chrifti von Seinem Sterben nnd 
Auferftehen, die fie ſchon n Galilda aus Seinem Munde 
gehört Hatten (Matth. 17, 22.). Der Engel aber muß fie 
auch gehört haben, woraus wir ſchließen, daß die Engel 

gerne find, wo Gottes Wort gepredigt wird.) „Wenn 
Ich auferftehe, will Ich vor euch hingehen in Galilaäam,“ 
hatte Jeſus den Seinen verheißen (Matth. 26, 32.). Im 
Dfterlichte follte Jeſajä Weißagung erglänzen, da es helle 
schien im finftern Lande (def. 9,1. 2). Wie aus einem 
Angft -Zraume fahren die Weiber auf: fie gedachten 
an Seine Worte. Wißt ihre, weflen Vorbild fie da⸗ 
rin find? Das Borbild der Seligen, die durchs finftere 
Thal hindurch gebracht nım im Lichte der Erfüllung aller 
der Worte Gottes eingeben? werben, deren Verſtaͤndniß 
ihnen auf Erben fo oft verbunfelt wurde. Gedenkend an 
ihres Tieben Meifters Worte, fingen die Weiber an, 
die auf Galiläam weiſende Verheißung zu  verfteben, 
denn e8 hat dem HErrn gefallen, am Ende in Herrlichkeit 
da zu erfcheinen, wo Er in ftiller VBerborgenheit den An⸗ 


*) Bon bier dürfte Licht fallen auf die dunfle Stelle 
1 Cor. 11,10: „Das Weib foll (beim Gottesdienft) eine Macht auf 
dem Haupt haben um der Engel willen,” der Liebhaber 
fchiekfichen und fchönen Anftandee. . 


- 
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fang genommen, und fie erhielten den Befehl, den Am⸗ 
gern bie Auferfiehfung des HErrn zu verfündigen und 
nad Galiläa fte einzuladen; da würden fie Ihn ſehen. So 
hat alfo auch der Engel Ofterprevigt ihren Befehl, ihr 
gutes Werk, das aus dem Glauben an. das Evangelium, 
welches fie verkündigt, entiprießen fol. Buße, Glaube, 
Werke: das ift ja die Ordnung aller Prebigt im Neid) 
Gottes. „Da bat man gut Werke prebigen, wenn, wie 
bei den Sängern und im Grunde doch bei allen öfterlichen 
Ehriften, das ganze Werl, das einem befohlen wirb, nichts 
iſt als Erfüllung unfrer Sehnſucht und unfrer Liebften 
Würnſche. Unfre ganze Heiligung ift eine Losreißung von 
bem Ort ber Trauer und ber Leiden, ein Hinaufgehen in 
unfer Saliläa, um Jeſum und Seine Herrlichkeit zu ſchauen.“ 
Löhe. Man möchte fagen, die gütigen, neiblofen Engel 
hätten ſich enthalten, felbft die Botfchaft von des HErrn 
Auferftehung den Yüngern zu bringen, bamit biefer felige 
Dienft deu Weibern zufalle. — Unter allen Jüngern wird 
Petrus von dem Engel namentlich genannt: „Saget 
e8 Seinen Jüngern und Petro.“ Des gefallenen 
Jüngers bittere Thränen haben dem lieben HErrn befon- 
ber am Herzen gelegen, und Er eilt ihn zu tröften mit 
ber Botſchaft, auch um feiner Gerechtigkeit willen jey Er 
auferftanden. Ja, Er erfcheint ihm hernach noch eigens 
— was mag da zwifchen beiden vorgegangen feyn! Die 
Predigten Petri in der Apoftelgefchichte und feine Briefe 
beweiſen es, daß in feinem Herzen bie Freudenſaat ber 
öfterlichen Botſchaft einen ganz empfänglichen Boden gefun- 
den hat, denn bie Auferftehung Chrifti, der Grund ber 
hriftlihen Hoffnung, der Quell des Troſtes im Leiden, 
ift das eigentliche Thema feiner apoftolifhen Verkündigung. 
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— In Galiläa, in ihrer Heimath, follen die Weiber mit 
ven Jüngern der Erfcheinung des HErm gewärtig ſeyn, 
nad Seiner Verheißung; body noch ehe Er dort „von mehr 
denn fünfhundert Brüdern auf einmal gefehen warb* (1 Cor. 
15, 6.), erjchien Er Einzelnen der Seinigen in Judäa aus 
herablaſſender Freundlichkeit und Geduld mit der Schwach⸗ 
heit der Jünger. 

Wie fehr die verſchüchterten Schafe dieſer Eigenſchaft 
ihres Hirten bedurften, das fehen wir gleih an den Wei- 
bern, welche nad gehörter Engelpredigt vom Grabe flo- 
hen, wie Marcus fie binmalt. Große Freude und 
große Furcht kämpften miteinander in ihrem Kerzen. 
Zuerft hatte die Yreude die Oberhand, umb fie liefen, 
daß fie es Seinen Jüngern verfündigten; aber 
bald, noch auf dem Wege, benahm Angft und Furcht ih- 
nen alle Freudigkeit, Predigerinnen der Anferfiehung zu 
werben, und fie fagten Niemand nichts. Erſt die 
Erſcheinung bes Heilandes felbft und Sein Zufprud: 
„Fürchtet euch nicht!” Hat ihnen ven Mund geöffnet. 
Man hat die Evangeliften in je ihrer Erzählung dieſes 
Hergangs des Widerſpruchs untereinander zeihen wollen. 
Doch wer das Herz, wer fein Herz, das troßige und ver- 
zagte Ding, etwas kennt, ber findet bier feinen Wider⸗ 
ſpruch. Oder wäre und das Ofterwort von ber Auferfte- 
bung alsbald und immer in gleihen Maße Urſach himm⸗ 
liſcher Freude und fieghafter Zuverfiht? Möchte nur unfer 
jehnlih Flehen dahin gehen, daß wir nicht eher fterben, 
als bis unfer Xeben fefte Wurzel in den Fürften des Lebens 
gefehlagen hat und wir durch die Kraft des Evangelit von 
Seiner Auferftehung zu einem neuen, ewigen Leben aufer- 
ftanden find. 
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Her Jeſu Chrifte! Durch Deine Auferftehung 
haſt Du ıms erlöft von der Furcht des Todes, daß wir 
nicht: mehr Knechte jenen unſer Lebelang, nicht mehr 
zittern und vor dem Sterben uns entjegen follen. So laß 
uns Deiner froh werden, befreit von aller Angft, die mit 
dem Steine Deines Grabes abgewälzt ift von Deinen 
Gläubigen. Erfülle uns mit der lebendigen Hoffnung, daß 
wir entgegengehen im Leben und im Sterben ver Aufer- 
ftehung der Todten, dem ımvergänglichen, unbefledten, un« 
verwelflichen Erbe, das uns behalten wird im Himmel. 
So oft wir Oftern halten im Lande unfrer Wallfahrt, ja! 
fo oft wir an Deinem Tage, Da Sonne des Lebens, im 
den Verfammlungen der Deinigen Deinen Sieg verkündi⸗ 
gen hören und mit verfündigen, da fey uns gnädig md 
Heide uns in den heiligen Schmud Deines erkauften Volls, 
baß Dir gefallen die Freudenopfer, die wir opfern. Herr 
Jeſu, der Du todt warft und bift lebendig, und haft bie 
Schlüffel der Hölle und des Todes, Du, dem wir unfer 
Halleluja fingen, erbarme Did unfer in der Stunde un⸗ 
fer Abſchieds und in unfrer Auferftehung, um Deines 
Todes und Deimer Auferftehfung willen. Amen. 
Mel. Heut triumpbiret Gottes Sohn. 


Mein Herz darf nicht entfepen ſich, 

Gott und die Engel lieben mich, 
Halleluja, Halleluja ! 

Die Freude, die mir ift bereit, 

Dertreibet Furcht und Traurigkeit, 
Halleluja, Halleluja! 


Kür diefen Troft, o großer Held, 

HErr Jeſu, dankt Dir alle Welt, 
Halleluja, Halleluja! 

Dort wollen wir dur größern Fleiß. 

Erheben Deinen Ruhm und Preis, 
Halleyıja, Halleluja! 


2. 
Maria Magdalena. 


Marc. 16, 9—11. Luc. 24, 9—12. Joh. 20,1 — 18. 
(Matth. 28, 9. 10.) 


« 








Mei. Heut triumphiret Gottes Sohn. 
Kein Kreuz und Trübfal ift fo tief, 
Mein Heiland thut darein ein Griff, 

Halleluja, Halleluja! 
Führt mich heraus mit Seiner Hand: 
Wer mich will halten, wird zu Schand. 
u Halleluja, Hallelnja! 


Jeſus aber, da Er auferſtanden war, frühe am 
erſten Tage der Sabbather (Woche), erſchien Er am 
erſten Tage Maria Magdalena, von welcher Er fie- 
ben Zeufel ausgetrieben hatte. 

Am Sonntage frühe (nämlich), da e8 noch fin- 
fter war, fommt Maria Magdalena zum Grabe, und 
fieht, daß der Stein vom Grabe hinweg war. Da 
läuft fie, und kommt zu Simon Petro, und zu dem 
‘andern Jünger, welchen Jeſus lieb hatte, und Tpricht 
zu ihmen: Sie haben den HErrn weggenommen aus 
dem Grabe, und wir wiljen nicht, wo fie Ihn hinge- 
legt haben. Da ging Petrus und der andre Jünger 
hinaus und famen zum Grabe. Es liefen aber bie 
zween miteinander, und ber andre Jünger lief zubor, 
ſchneller denn Petrus, und kam am erften zum Grabe, 
büdt fich hinein und fieht die Leinen gelegt; er ging 
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aber nicht hinein. Da kam Simon Petrus ihm nach, 
und ging hinein in das Grab, und fieht die Leinen 
gelegt, und das ESchweißtuch, das Jeſu um das Haupt 
gebunden war, nicht bei bie Leinen gelegt, jondern bei= 
ſeits, eingewidelt, an einen befondern-Ort; und es 
nahm ihn Wunder, wie es zuginge. Da ging auch 
der andre Jünger hinein, der am erften zum Grabe 
fam, und fah e8 und glaubte, denn fie wußten die 
Schrift noch nicht, daß Er von den Todten auferjte- 
hen müßte. Da fehrten bie Jünger wieder um nach 
aus. 

v Maria aber ftand vor dem Grabe und meinte 
draußen. AS fie nun weinte, bückte fie fich in das 
Grab, und fieht zween Engel in weißen Kleidern figen, 
einen zu den Häupten, ben andern zu den Füßen, da 
fie den Leichnam Jeſu hingelegt hatten. Und dieſel⸗ 
ben fprachen zu ihr: Weib, was weineft vu? Gie 
Ipricht zu ihnen: Sie haben meinen HErrn wegge— 
nommen, und ich weiß nicht, wo fie Ihn hingelegt ha— 
ben. Und als fie das fagte, wandte fie fich zurüd, 
und fieht Jeſum ftehen, und weiß nicht, daß es Je— 
fus ift. Spricht Jeſus zu ihr: Weib was weineft du? 
Wen fuchejt du? Sie meint, e8 fei der Gärtner, und 
fpricht zu Ihm: Herr, haft du Ihn mweggetragen, fo 
fage mir, wo haft du Ihn hingelegt? jo will ich Ihr 
holen. Spricht Jeſus zu ihr: Maria! Da wandte 
fie fih um und fpricht zu Ihm: Rabbuni! ' (das 
heißt: Mein Meifter!) Spricht Jeſus zu ihr: Rühre 
Mich nicht an, denn Ich bin noch nicht aufgefahren zu 
Meinem Bater. Gehe aber hin zu Meinen Brüdern 
und fage ihnen: Ich fahre auf zu Meinem Vater und 
zu euerm Vater, zu Meinem Gott und zu euerm Gott. 

Maria Magdalena kommt und verfündigt denen, 
bie mit Ihm gewejen waren, die da Leid trugen und 
weinten: Ich habe ven Herrn gejehen, und folches 
bat Er zu mir gejagt. Dieſelben aber, da fie hörten, 
baß Er lebte und wäre ihr erfchienen, glaubten fie nicht. 


% 
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(Da aber die übrigen Weiber Hingingen, ben 
Jüngern der Engel Botfchaft zu verfündigen,) fiche, 
ba begegnete ihnen Jeſus, und ſprach: Seyd gegrüßet! 
Und fie traten zu Ihm, und ergriffen Seine Füße und 
fielen vor Ihm nieder. Da ſprach Jeſus zu ihnen: 
Fürchtet euch nicht! Gehet hin und verfünbigt es Mei- 
nen Brübern, daß fie gehen in Galiläam; daſelbſt 
werben fie Deich ſehen. — Und fie gingen bin und ver- 
fündigten das alles den Eilfen und den Andern allen. 
Und es däuchten fie ihre Worte eben, als wären es 
Mährlein, und glaubten ihnen nicht. 


Zwiſchen Furcht und Freude fchmebende Jüngerin⸗ 
nen haben wir an dem Grabe gefunden, worin Jeſus nicht 
mehr war. Nun wird und bie Öfterlihe Wendung von 
Traurigkeit zu Freude an einer Jüngerin, der tiefbetrüb- 
teften von allen, vor Augen gemalt. 

Marcus hebt mit befonderem Nachdrucke hervor, daß 
der HErr Jeſus nach Seiner Auferftehung zuerft ber 
Maria Magdalena erfhhienen ift; umb wenn er hir 
zufügt, das fen die Maria, von welder der Herr 
fieben Teufel ausgetrieben hatte (Luc. 8, 2.), fo 
will er biemit nicht nur unter den verfchievenen Marien 
die gemeinte kenntlich machen, fondern zugleich andeuten, 
was eben zu dieſer Maria den auferftandenen HErrn am 
eiften gezogen hat. Wie unter den Jüngern der gefallene 
Petrus, fo unter den Yüngerimmen die aus tiefftem Elend 
errettete Magdalena, die beiden haben Jeſum am erften 
gefehen nad Seiner Auferftehung, weil diefe beiden am 
meiften bungerte nad) dem Heilande der Sünder, oder wohl 
richtiger, weil Ihn am meiften bungerte nad) der Speife 
ihrer Tröſtung. Johannes, der Tiebefelige Zeuge von ber 
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Offenbarung der Herrlichleit des Sohnes Gottes, bat 
Marlä Magvalenä Gefchichte ausführlich beſchrieben. Wir 
nehmen fie wieder auf, da wo wir fie im ber vorigen 
Bibelſtunde verließen. 

Bom Grabe Jeſu hinweg war Maria in die Stabt 
zurüdgeeilt, um ihren Schmerz über den Berluft des 
iheuern Leichnams denen zu Hagen, die foldhen Schmerz 
am völligften verftehen und theilen würben, und das wa- 
ren bie Jünger Petrus und Johannes, der Jünger, wel- 
hen Jeſus lieb hatte. Petrus ift alfo von feinen Mit- 
jüngern, und namentlich von Johame, dem Zeugen feines 
tiefen Falles, fanftmüthig wiederaufgenommen worden; fie 
haben ſich feiner nicht geichämt, ſondern mit dem Weinen- 
den geweint. Zuletzt fahen wir Petrum und Johannem 
zufammen nad, dem Palaft des Hohenpriefters gehen, jeßt 
gehen fie zufammen nad dem Grabe ihres HErm. Bor» 
mals war Petrus ſtets vornan gewefen unter ben Jün⸗ 
gern, wo es den Beweis der Liebe zu Jeſu galt; heute 
aber blieb er zurüd hinter Johanne, der ſchneller lief 
denn Petrus; dieſer bewegte in fragender Seele ven 
legten Blick, den der gemarterte HErr ihm geſchenkt hatte. 
So kam Johannes am erften zum Grabe; jedoch hinein 
ging er niht. Es war ihm das heilige Grab. Als er 
hinein ſich büdte in den fchmalen, in den Fels gehanenen 
Oruftgang und die Binden, womit der Leib Iefu um—⸗ 
hüllt gewefen, daliegen ſah, bebte er zurück, in zitternder 
Freude, denn es überwallte ihn die Ahnung, daß wer an⸗ 
derd als Menfchenhände den Leib des HErrn weggenom⸗ 
men habe, und das Grab des Auferftandenen rief ihm 
entgegen: „Siehe deine Schuhe aus von deinen Füßen, 
denn der Ort, da bu auf fteheft, ift ein heiliges Land“ 
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(2 Moſ. 3, 5).' Petrus kommt herbei, und nicht fo bald 
vernimmt er von Johanne, daß das Grab leer ſey, als 
er eilend — vergl. Joh. 21, 7. — bineingeht, und nun 
nicht allein die Binden, ſondern auch das Schweißtuch da⸗ 
liegen fieht, wie es Johannes umftändlich befchreibt: das 
Schweißtud, das Fefw um das Haupt gebun- 
ben war, nicht bei Die Leinen gelegt, fonbern 
beifeits, eingewidelt, an einen befondern Ort. 
Das verriet nicht beraubende, fondern dienende Hände. 
Sollte etwa Joſeph von Arimathia dem HErrn ein ander 
Grab bereitet haben! Doch nein, wie hätte er den Leib 
bes Schmuckes entfleiven jollen, womit feine eignen Hände 
ihn geztert hatten? Petrus ficht verwundert auf das alles 
bin — e8 nahm ihn Wunder, wie es zuginge, 
Sohannes aber, der nım auch in das Grab eingetreten 
war, Jah es und glaubte Was glaubte x? Of 
fenbar, daß der HErr nicht weggenommen, fondern ber» 
vorgegangen fey aus dem Grabe und lebe im unfterblichen 
Velen, da Er feiner Kleider mehr bedürfe. „ALS Laza⸗ 
rus von den Todten erwedt wurbe, kam er hervor, ge 
bunden mit Grabtüchern an Füßen und Hänben, und fein 
Angefiht verhält mit einem Schweißtuch (ob. 11, 44.), 
benn er wurde auferwect zu dieſem fterblichen Leben, er 
mußte von neuem fterben; Chriftus aber läßt die Grab» 
tücher im Grabe? zurüd, nachdem Er Seine Kleiver am 
Kreuz den Kriegsknechten überlafjen hatt®, weil Er aufer- 
ftanden ift zu einem unfterblichen Xeben, da man weder ber 
Nahrung noch der Kleidung bevarf.* Joh. Gerhard.) 


*) Geiftlih deutet Gerhard die zurüdgelaflenen Leichen⸗ 
tücher alfo: „Wollen 'wir mit Chrifto getftlich auferflehen und 
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Beſchämt ſetzt Johannes hinzu: Denn fie wußten 
(verftanden) pie Shriftnoh nit, daß Er von den 
Todten auferfiehen mußte. Daß erft bie zufam«- 
mengelegten Grabtücher und das eingewidelte Schweißtuch 
ihnen verftändfich machen mußten, was die Schrift, was 
der HErr mit eignem Munde ihnen fo deutlich zuvorver⸗ 
kündigt, deß ſchämt ſich der Jünger, feiner Schwachheit 
geftändig. Ach hätten die Jünger nur verſtehen können, 
da und warum der HErr ſterben mußte: daß Er aufer⸗ 
ftehen müßte, würben fie dann bald verftanden haben ! 
Bergl. Luc. 18, 34. Doch war in ben letten Tagen, feit 
bem Abenpmahle und. den Stunden in Gethfemane, ben 
Jüngern — vornehmlich Petro, doch auch den andern — 
ihre Sündigfeit offenbarer al8 vorher geworben, und da⸗ 
rum verftanden fie die Sprahe der Binden und bes 
Schweißtuches jegt eher, al8 vorher die Worte der Schrift 
und des Herrn Jeſu. Johannes iſt unter allen Apofteln 
zuerft zum Glauben an den Auferftandenen gelangt; was 
er unterm Kreuze geſehen und gehört, das war Del geme- 
fen für fein Glaubenslicht, welches auch in ber finftern 
Nacht nicht gar erloſch und nun am DOftermorgen zu neuem 
Leuchten fich erholt. — Wo waren denn bie lieben En- 
gel, als die beiden Jünger im Grabe Binden und Schweiß⸗ 
tu befahen? Da waren fie wohl, aber nicht für ber 
_ Zünger Augen. Der Jünger Engel waten diesmal eben 
bie Binden und das Schweißtuh. “Der betrübten Mag- 
dalene, welde zwar aud) ins Grab ſchaute, aber ohne 


mit Ibm in einem neuen Leben wandeln, fo Taßt uns die Tracht 
des alten Adam (Jud. 23.), der durch wahre Buße gefreuzigt 
wird, im Grabe unfrer Taufe zurücklaſſen.“ 
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Slaubensblid, erfchienen fie gleich zur Stärhing. — Die 
Sünger fehrten nad) Haus zurüd zu ben Brüdern. Pe 
tru8 hat gewiß auch „geglaubt,“ wie Johannes zu ver⸗ 
ſtehen gibt; doch heftiger als in dieſem kämpften in ihm 
noch widereinander Furcht und Hoffnung, Traurigkeit und 
Freude, Dunkelheit und Licht. Er blieb darum auf dem 
Heimwege hinter dem zu den Brüdern eilenden Johannes 
zuüd. Da wars, als ihm der HErr erſchien, ber bie 
Müden zu tröften weiß zur rechten Zeit (Luc. 24, 34; 
4 Cor. 15, 5.). Seinen Mitbrübern zu” verfündigen, was 
er anfing zu glauben, dazu hatte aber auch Johannes 
noch feine Freudigkeit. Erſt als hernach Petrus unter die 
Eilfe trat, Hat er freudig ausgerufen: „Der HErr if 
wahrhaftig auferftanden!“ 
Maria aber ſtand vor dem Örabe, und 
weinte draußen. Gie war eilends den Jüngern 
nachgegangen; als fie aber an das Grab kam, übernahm 
fie ihr Schmerz, und fi) recht auszumeinen, blieb fie al- 
lein. Während num die Yünger hinweggingen, da 308 
fi! hin zu der Stätte, „da ihr Freund gelegen, * und 
noch weinend büdte fie fih in das Grab — „fie 
kann e8 nicht laſſen, wiederum in das Grab zu biiden, 
als ob fie Ihn herbeizwingen müßte durch das Andringen 
ihres Verlangens“ (Kuthardt) — und fieht zween 
Engel in wetßen Kleidern fiten, einen zu den 
Häupten, den andern zu den Füßen, da fie 
ben Leichnam hingelegt hatten. Wo folde Wädh- 
ter Wache halten, wie könnte da der Leib des HErm 
mweggenommen fen? Gleich den zwei Cherubim zu 
beiden Enden des Gnabenftuhls (2 Moſ. 25, 18.), figen 
bie zwei Engel zu beiden Enden ver Grabesftätte Chrifti, 
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und ihre Anflige fehen auf dieſe Gnadenſtätte, denn es 
gelüftet ſie zu ſchauen bie aus dem Leiden Chriſti ent⸗ 
fprungene derrlichteit (1 Petr. 1,12). „Weib, was 
weinft du?“ Sprechen fie zu Maria. Aber Maria fucht 
Jeſum von Nazareth, den Gekrenzigten. Der Engel Ant« 
ig, ohne Thränen, leuchtend von Freudenlicht, befrembet 
fie; Schwarze Kleider hätte fie eher vermuthet als weiße; 
ihr HErr, meint fie, könne dieſer beiden HErr nicht ſeyn, 
fonft würden fie mit ihre weinen; und fpridt: „Sie 
haben meinen Herrn weggenommen, und ich 
weiß nit, wo fie Ihn hingelegt haben.“ „Aber, 
Maria, fo du glaubft, das Er der HErr md dein 
Herr ift: wie magft du doch Magen, daß Menſchen Ihn 
. weggenommen haben?” Joh. Gerhard. Gleicht nidt 
Marie Magvalena, die ihren HErm fucht und nicht fin⸗ 
bet, ber Sulamith, der Braut im Hohenlieve! „IH 
ſuchte des Nachts in meinem Bette, den meine Seele liebt. 
Ich fuchte, aber ich fand Ihn nicht. Ich will aufſtehen 
und in der Stabt umhergehen auf ven Gaſſen und Stra- 
Ben, und ſuchen, ven meine Seele Tiebt. Ich fuchte, aber 
ih fand Ihn nicht. Es fanden mich die Wächter, die in 
ber Stabt umbergehen: Habt ihr nicht gefehen, den meine 
Seele liebt?“ (Cap. 3, 1 — 3.) Das ift die Geftalt ver 
Kirche wie der einzelnen gläubigen Seele, wenn ihr jebe 
wonnefame Empfindung der Nähe ihres himmlischen Bräu- 
tigams entzogen wird, damit fie ohne Fühlen trauen und 
ohne Sehen glauben lerne, und den HEren mit Seinem 
Frieden einzig da fuchen möchte, wo Er gewißlich zu fin- 
ben ift: nicht in „ihrem Bette,“ nicht in ihren Gebanfen 
md Gefühlen, fondern in „Seinem Bette,“ um weldes 
ber fiehen „die Starken mit Schwertern, geſchickt zu ſtrei⸗ 
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ten“ (8.7. 8.), nämlich in Seinem Wort ımb Sacrament, 
wodurch Er Sich mit uns vermählt und uns fieghaft macht 
wider alle Feinde. — Der Marie Magdalena mußte 
daſſelbe Schwert durch die Seele bringen, welches ber 
Maria, der Mutter des HErrn, unerläßlich war zum 
ewigen Frieden; im biefelbe Zeit des „Faſtens,“ welche für 
bie Jünger kam, da „der Bräutigam von ihnen genom- 
men warb“ (Luc. 5, 35.), mußte auch fie eingehen zur 
rechten Traurigkeit (Joh. 16, 22.). „Nicht fehen, und 
doch glauben!” — in dieſer Hebung warb Maria erzogen, 
wie wir fogleich noch weiter erfennen werben. 

Indem Maria den’ Engeln befümmert antwortet. 
„Sie haben meinen HErrn weggenommen,” 
mögen biefe fich erhoben ımb vor ihrem HEren fi ges 
neigt haben, benn hinter Maria ſtand Jeſus. Da wandte 
fie ih um, und fieht Jeſum ſtehen, und weiß 
nit, daß es Jeſus if. Wohl hat ver HErr den- 
jelben Leib, der am Kreuze gehangen, aus bem Grabe 
hervor und hernady zur Rechten Gottes geführt; aber ans 
ders ift anzufehen das Tamm, welches die Sünde der Welt 
trägt und zur Schlachtbanf geht, anders das Lamm, wel- 
des auf dem Stuhle ſitzt (Offenb. 7, 17.). Selbft in ven 
vierzig Tagen zwifchen Auferftehung und Himmelfahrt, da 
ver HErr um der blöden, noch irdiſchen Augen ver Sei 
nigen willen bie Majeſtät Seiner erhöhten Menſchheit in 
gelöfchten Glanze milde leuchten ließ, jelbft da warb Er 
nicht alsbald erkannt von denen, melde an Ihm die Ge 
ftalt des ſündlichen Fleiſches (Röm. 8,3.) zu ſehen ge 
wöhnt waren. Jedoch auch an Mariä Augen lag es, daß 
fie Ihn nicht kannte. „Die Augen ftanden fo voll Waſ— 
fer und das Herz war mit foldem diden Nebel der Zrau« 


42 2. Maria Magdalena. 


rigleit umgeben, daß fie nicht erkemen Tonnte Den, wel⸗ 
chen fie doch fo brünftig ſuchte. Die Gläubigen find ih⸗ 
rem Jeſu oft fo nahe, als ihre Seele dem Leibe ift, ihre 
Thränen und Senfzer, ‚ihre Liebe und Verlangen zeugt 
von dem Glauben in ihrem Herzen; doch werben ihre 
Augen zuweilen nad Gottes Willen gehalten, daß fie, 
ben ihre Seele liebt und fuht, nicht bald erkennen 
und fih in Ihm und Semer Gnade zufrieden ftellen kön⸗ 
nen.” Scriver. Maria weint noch immer, als fie Je- 
ſum fieht, und Er fpricht zu ihr: „Weib, was wei- 
neft du?“ Das erfte Wort aus des auferftandenen 
Herrn Munde. Warum müßte ein Weib die erſte ſeyn, 
die Er anredet, und gerade dieſes Weib?! In dieſem 
Weibe fteht die Kirche, die Braut des Bräutigams, an 
Seinem Grabe. Billig follte fie ihren Thränen wehren, 
denn fie bat Jeſu Wort („am dritten Tage werde Ich 
auferftehen*), fie fieht das eröffnete leere Grab, Jeſu kräf⸗ 
tige Wirkung, und ift umgeben von Heiligen Wächtern, 
während bie Feinde die Wlucht geben. Aber fie weint. 
Engeltroft haftet nicht ber ihr; nach dem Bräutigam ſteht 
ihr Berlangen, Ihm zu Liebe hat fie ihr Beftes mitge- 
bracht, duftende Spezerei, flehentliche Bitten und herzin⸗ 
nige Seufzer. Und ſiehe, Er kommt, „kommt zu Seiner 
Braut gegangen, gibt ihr einen Liebeskuß;“ die Kirche 
ftillt ihre Thränen, wenn Jeſus fie amedet: „Maria!“ 
— Was weineft du? Das ruft die Auferftehung 
Chrifti jedem betrübten Sünder zu, denn Er ift Dazu auf 
erftanden, daß unſre Traurigkeit in Freude verwandelt werbe.*) 


*) „Weine nicht, fiehe e8 hat überwunden der Löwe 
vom Geſchlecht Juda!“ fo tröftete der Aelteften einer den Seber 
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„Wen ſucheſt du?“ fragt Der, den Maria fucht. " Er 
mußte es wohl, daß fie in Einem ihr Alles fuchte, im 
Ihm, bei dem einft Johannes und Andreas fanden, was 
fie ſuchten (Joh. 1, 38.). Aber Maria, meil fie mit ih- 
ren thränenden Augen nicht den Lebenbigen, fonbern ben 
Todten fuchte, hält Ihn für den Urheber ihres Schmer- 
zes, für den Gärtner Joſephs non Arimathia, ber den 
Leib Jeſu weggetragen hätte, und fpricht zu Ihm: „Herr, 
haft du Ihn weggetragen, fo fage mir, mo 
haft vu Ihn hingelegt, fo will ih Ihn holen.“ 
Wie hat Maria doch ein rechtes Iefus-Herz! Im dies 
jen Einen ift fie fo ganz verſenkt, daß fie fagt: „Haft pu 
Ihn weggetragen?“ als ob es feinen Anbern gäbe, um 
ben fie weinen könnte, und als ob auch der vermeintliche 
Gärtner an Niemand anders venten könnte. Und holen 
will fie Ihn, mit ihren Händen, auf ihren Schultern! „Wel- 
hen Ihn, Maria? du nennft ja Keinen, den bu meinft! 
Denkt du, daß in allen Herzen Das Gedächtniß deines Ges 
fiebten fo wohne, wie im Schreine Deines Herzens? Und 
holen willft du Ihn? du willſt Ihn tragen auf deinen Schuls 
tern, du ſchwaches Weib? Maria redet aus inbrünftiger 
Liebe; auch was fie nit vermag, dünkt ihrer Liebe ein 
Leichtes.“ Bernhard. Den vermeintlichen Gärtner nennt. 
Maria: Herr. „Den nennt fie Herr, deſſen Magd fie 
niht war, damit jie durch feine Hülfe zu Dem gelange, 
deſſen Magd fie war. Gott aber fügte es fo, daß fie 
unwiffend Den Herrn nannte, der ber rechte HErr ift, 
und Chriftum bei Chrifto ſuchte. Ja fie fragte wohl 


Sohannes, als er Angefichtd der fehmerzensreichen Gegenwart und 
der dunkeln Zufunft der Kirche Chriftt Magdalenen = Thränen 
weinte (Offenb. 5, 4. 5.). 
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recht: Haft du Ihn weggetragen?! Denn Chriftus felbft 
trug Seinen Leib aus dent Grabe hervor durch die Kraft 
Seiner Gottheit und trägt ihn gen Himmel auf den Thron. “ 
Auguftin. — Nun aber fol Maria ihren HErrn erfen- 
nen. Er wandelt Seine erſte Anrede: „Weib!“ lieblich 
um und ruft, fo wie nur Er rufen konnte: „Maria!“ 
Maria! bin Ich dir fo fremb geworben, daß bu Mich 
nicht ſiehſt, da Ich dir gar nahe bin? Maria! warum 
ſuchſt du unter den Zobten beinen HErrn? Maria! warum 
ſuchſt du Den umter den Todten, ber dich dem Tode 
entrifjen und ewig lebendig gemacht hat? — Durch Seine 
Stimme, dur Sein geſprochenes Wort offenbart Sich der 
Herr der Maria, die Seiner Erſcheinung ſonſt nicht ges 
wahr wird. Dreimaliger Anrede bevarf fie, ehe ihre 
Traurigkeit weicht und in Freude verfehrt wird; aber ber 
Herr läßt auch nicht ab mit Seinem Zufprud, bis Er 
ihr Herz getroffen hat. „Wenn wir in Trübfal und An⸗ 
fehtung den HErrn ſuchen und nicht finden, wenn Er 
in einer unfenntlihen Geftalt uns erſcheint, dann laßt 
uns unjfern Augen und Gefühlen den Abſchied geben und 
das Wort ergreifen, worin als in dem Harften Spiegel 
Chrifti wahres Angeficht uns leuchtet.” Gerhard. Maria 
hatte feit jenem Tage, da der HErr fie geheilt und 
unter die Seinigen aufgenommen hatte, oft fit feliger 
rende aus Seinem heiligen Munde’ ihren Namen gehört. 
Mer benn fonft als Er konnte es ſeyn, deſſen Auf: 
„Maria!” jest ihr Herz traf, als hörte fie e8 von 
neuem: „Maria! bir find Deine Sünden vergeben!“ 
Wer anders als Er, ber gute Hirte, welcher die Seinen 
fennt und ift bekannt den Seinen, und Er ruft Seine 
Schafe mit Namen, und fie kennen Seine Stimme (Joh. 10.) ? 
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Frohlockenden Herzens, bebend vor Wonne, wird Maria 
inne, es ſey Jeſus, und von überfhwänglicher Freude füR 
durchſchauert finkt fie vor Ihm nieder, umfaßt Seine 
Knie und küßt Seine Füße und ruft: „Rabbuni!“ 
(mein Meifter). — Berftehft du, meine Seele, der Maria 
Freude, die Freude bes Wiederfindens? Er hat bir beine 
Sünden vergeben, Er kennt dich und hat Dich in deiner 
Taufe bei deinem Namen genannt: du bift Sein. Aber 
bein Unglaube hat den Blick in Seine Gnabe dir verbuns 
felt und den Zugang zum Frieden in Seinen Wunden bir 
verlegt. Er ift zwar ganz nahe bei dis; Er fragt Did, 
warum du weinft und wen bu ſuchſt; aber du erfennft 
Ihn nicht und verfichft den Vorwurf Seiner Liebe nicht. 
Da ruft Er dich wieder bei deinem Namen; Er ruft in 
der Predigt Seines Wortes bir zu: „Kehre Dich wieder 
zu Mir, denn Ich erlöfe dich!“ Er ſpricht in der Abfo- 
Iution zu bie: „Set getroft meine Tochter, dir find beine 
Sünben vergeben;* im Sacrament: „Das iſt Mein 
Blut, für did vergoffen zur Vergebung der Sünden.” 
Und fiehe, dir gefchieht wie du glaubft: du haft Ihn wie 
dergefunden. „Selig, wen der HErr bei feinem Namen 
mit der Himmelsftimme nennt; wer wenn bange Glan- 
bensnädhte kamen, frohbeſchämt Ihn wiederfennt!* Dies 
MWieberfinden im Glauben, dies Anrühren des Wiederge⸗ 
fimbenen mit anbetenden Glaubens» Händen in Lob mb 
Preis, das ift noch viel Köftliher, als das Wiederfinden 
und Anrühren der Maria war, deren „Rabbuni!* in An⸗ 
betung des Aufgefahrenen verklärt zu werben beburfte. 
Stehe hier ftille, meine Seele, und verfenfe dich im Diefe 
Stunde, wo das Wieverfinden kommen fol, deß fein 
Ende ſeyn wird. Wenn dann auch bu aus deines ficht⸗ 
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bar vor dir ftehenden Jeſu Wunde deinen eignen Namen 
mit Obren vernehmen wirft, in einem Ton, in weldem 
Seine göttliche Liebe ganz befchloffen ift und wieberflingt, 
fo ſüß, daß er das Herz mit des Himmels volllommenen 
Wonnen erfüllt; mit einem Blid aus Seinen Augen, ver 
bir alle beine Sünde vergibt und heilt alle deine Gebre- 
hen; unter der Engel freudiger Theilnahme, in der Se- 
figen anbetend - fröhlichen Gegenwart, und bu dann aufftehn 
darfit, und deine Arme ausbreiten und in Seine Arme 
finfen und an Sein Herz zur ewigen Bermählung mit 
Ihm — eia, wären wir ba!. HErr, hilf uns in biefe 
Stunde. Amen. 

„Rühre Mid nicht an, denn Ih bin noch 
niht aufgefahren zu Meinem Bater.” Wie 
dort im Hohenliebe die Braut, als fie ihren Freund wie- 
dergefunden bat, ausruft: „Ich halte Ihn, und will Ihn 
nicht laſſen!“ (Cap. 3,4.), fo auh Maria. Aber wie 
wollte fie ven HErrn halten und nicht laſſen? Als „Rab- 
bunt,” als Den, welchen fte fannte nach dem Fleifh. An 
Seiner fühen Sichtbarkeit wollte fie wieber ſich weiben, 
wie in Galiläa. Aber ein anderes, ein in Wahrheit heil- 
ſames Anrühren war ihr vorbehalten, und zu dem leitet 
der HErr fie bin. Es ift, als ſpräche Er: Ya, Maria, 
es lebt dein freund, ben deine Seele liebt. Aber mit 
biefen deinen fterblihen Händen magft du das Leben nicht 
ergreifen, welches Er hervorgebracht hat aus dem Grabe. 
Rühre Mid nicht an! Was du zu falben begehrteft 
mit Spegerei und Salben, was „dem Gärtner“ an Mir 
gleicht, daran, Maria, hänge deine Liebe nit! Ich bin 
noch nicht aufgefahren zu Meinem Bater, bis dahin weile; 
dann rühre mih an, mit anbetenden Händen, mit lob⸗ 
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preifenden Lippen! — Den Sinn diefes: „Rühre Mic 
nicht an!" brüden die Worte des Liedes aus: „Seele, 
willit du biejes finden, ſuch's bei feiner Creatur; laß was 
irdiſch ift dahinten, Schwing dich über die Natur!“ Maria 
wollte im HEren Jeſu eine Ereatur, etwas Irdiſches an- 
rühren, das wehrt Er ihr und heißt fie Über die Natur 
fih jchwingen, hinauf zu dem Aufgefahrenen, denn erft 
die Auffahrt offenbarte völlig die (durch die Auferftehung 
im Kraft gegangene) Herrlichkeit des erhöhten Menjchen- 
fohnes Seinen Brüdern. Auguftin fagt: „Strede bes 
Glaubens Hand aus, und du haft angerührt. Denn: 
Rühre Mich nicht an! mas heift das? Du hältft 
Mid bloß für das, was Ich deinen Augen erjcheine. 
Das aber rühre nicht an, dem Ich bin in deinen Augen 
noch nicht aufgefahren zu meinem Vater, wiemohl Ich ewig 
bei dem Vater bin. Der auf Erben vor ihr ftand, den 
durfte fie nicht anrlihren; wie follte fie denn  anrühren 
den zum Vater Auffahrenden? Ya doch, fo will Er an⸗ 
gerührt werben, und fo wird Er angerührt von benen, 
die Ihn recht anrühren, auffahrend zum Water, wohnend 
beim Vater, gleich dem Vater.“ Und Luther: „Er 
wehrt ihr und fpriht: Rühre Mih nit an! als 
wollt Er fagen: Ich weiß wohl, daß du Mid) lieb haft; 
aber du kannſt Deich jest noch nicht rechtſchaffen anrühren 
und anfehen, wie du Mich fehen und anrühren follft. 
Denn fie freut fi noch nicht Höher und weiter, denn ber 
leiblichen und fleifchlichen Freude, daß fie nur ihren HErrn 
lebendig wieber hatte, wie fle Ihn zuvor gehabt; bleibt 
alfo alleine bangen an der Geſchichte, und denkt, Er 
werde wieder wie zuvor bei ihnen feyn, mit ihnen eflen 
und trinken, prebigen und wundern; und will alfo Ihm 
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mit ihrem Dienft und Anrühren der Füße die Liebe er⸗ 
zeigen, wie zuvor, ba fie Ihn gejalbt hatte, beide im Le 
ben nd Tod. Darum will Er jett nicht mehr aljo Sich 
loflen anrühren, damit Er ihr Urſach gebe, daß fie ftill 
halte und zuböre, und lerne, was ſie noch nicht weiß, 
nämlich: es fen die Meinung nicht, daß Er alfo wollte 
angerührt werben; fondern Ich will dir, fpridt: Er, ein 
Andres und Neues fagen: Ich bin nicht darum auferftan- 
ben, daß Sch wolle wieder leiblih und zeitlich wandeln, 
fondern dazu, daß Ich hinauf zum Vater fomme. Darum 
gilt nicht mehr, Dich alfo anfehen, als Lazarım ober 
Andre, die noch dieſes Lebens leben; ſondern glauben, daß 
Ich zum Vater gehe, da Ich mit Ihm ewiglich regieren 
und herrſchen werde, und end auch aus eurem Tode und 
allem Jammer dahinbringen. Da werdet ihr Mich recht 
fichtbarlich und anrührlich bei euch Haben, und euch ewig 
freuen ber ewigen Gemeinfchaft mit Mix und Meinem Bater.“ 

„Sehe aber hin zu Meinen Brüdern und 
fage ihnen: Ih fahre auf zu Meinem Bater 
und, zu eurem Bater, zu Meinem Gott und zu 
euerm Gott.” Gehe aber hin! Der Gegenfag zum 
ihr gewehrten Amühren. Nicht an das, was fie jegt 
fieht, ſoll fie fih halten, fondern an das, was fie hört 
aus Jeſu Munde, an die Freudenbotfhaft von Seinem 
Hingang zum Vater. Wie Luther den Sinn angibt: 
„Es ift Mir niht um dein Anrühren zu thun, fondern 
darum iſt Mir's zu thun, was du von Meiner Auferfte 
bung balteft, nämlich daß du glaubeft, Ich ſey dadurch 
in ein ander Weſen kommen.“ Und nicht für ſich allein 
fol fie forgen, ſondern die ihr eingefchenktte Freuden: Ar 
zeney mit eilender Liebe der betrübten Jüngerſchaar mit 
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theilen. Zugleich tröftet der HErr die Maria wieder, 
die Ihn nicht — noch nicht — durfte anrühren. Bald 
wirb fie es recht dürfen, fie und Alle, bie Er Seine 
Brüder beißt. Das ift ein theurer, herrlicher Name, - 
den die Gläubigen hier bekommen: Brüder Jeſu Chriſti. 
D wie muß diefer Brudergruß bie ſchüchternen, ver- 
fireuten Jünger getröftet und erquidt haben, noch Dazu, 
da fie def fo ganz unwerth waren, als die ihren HErrn 
verlaffen ımd verleugnet hatten! Und uns unwürbigen 
Sündern allen gehört diefer füße Brudername, nicht ben 
erfterr Yüngern allein, denn — wie ber Apoſtel jagt — 
Dazu find wir verorbnet, daß wir gleich ſeyn follen dem 
Ebenbilde des Sohnes Gottes, „auf. daß SDerfelbe ber 
Erftgeborne fey unter vielen Brüdern“ (Röm. 8, 28.); 
und in Hebr. 2, 12. wird diefe Brüderfchaft Deſſen, ber 
da Heilig, mit denen, die geheiligt werden, fo ge 
priefen: „Darum ˖ſchämt Er Sich auch nit, fie Brü«- 
Der zu heißen, und ſpricht: Ich will verfünbigen Deinen 
Namen Meinen Brüdern.“ Die Leiven, melde ber 
22. Pfalm vorher verfündigt, waren nun an Chrifto erfüllt; 
es hebt die Herrlichfeit an, welche derſelbe Pjalm von V. 23. 
an verheißt, deshalb ergreift der durch Leiden in Seine Herr 
lichkeit Eingehende eben dieſen Pfalmfpruch zu Seiner er 
ften Predigt: „Ich will Deinen Namen prebigen Deinen Brũ⸗ 
dern.” Freunde hatte der HErr vorher die Seinen genannt; 
hier, nach Seiner Auferftehung, nennt Ex fie mit einem 
Namen noch immigerer Gemeinſchaft, mit dem allerfreumb« 
Iichften Namen: Brüder. „Brüder nennt Ex bie, fagt 
ein Kirchenvater, welche Er im heiligen Abendmahle zu 
Genoſſen Seines Leibes gemacht hat; Brüder bie, welchen 
Er die Kindſchaft bei Seinem Vater erworben; Brüder 
Bihelf. Bd. 1. 2. Herrlichteitsgeſchichte. 5. Aufl. 4 


- 


48 2. Maria Magpalena‘ 


mit ihrem Dienft und Anrühren ber Füße die Liebe er⸗ 
zeigen, wie zuvor, da fie Ihn gefalbt hatte, beide im Les 
ben und Tod. Darum will Er jest nicht mehr alfo Sich 
laflen anrühren, damit Er ihr Urfadh gebe, daß fie fill 
halte und zuböre, und lerne, was fie noch nicht weiß, 
nämlich: e8 fen die Meinung nicht, daß Er alfo wollte 
angerährt werben; fondern Ich will dir, ſpricht Er, ein 
Andres umd Neues fagen: Ich bin nicht darum auferfian- 
ben, baß Sch wolle wieder leiblih und zeitlich wandeln, 
fondern Dazu, daß Ich hinauf zum Vater komme. Darm 
gilt niht mehr, Mich alfo amjehen, als Lazarum oder 
Andre, die noch dieſes Lebens leben; fondern glauben, daß 
Ich zum Bater gehe, da Ich mit Ihm ewiglich regieren 
und berrfchen werde, und euch auch aus eurem Tode und 
allem Sammer dahinbringen. Da werdet ihr Mich vedht 
ſichtbarlich und anrührli bei euch haben, und euch ewig 
freuen der ewigen Gemeinfchaft mit Mir und Meinem Vater.“ 

„Sehe aber hin zu Meinen Brüdern und 
fage ihnen: Ih fahre auf zu Meinem Bater 
und zu eurem Bater, zu Meinem Gott und zu 
euerm Gott.” Gehe aber hin! Der Gegenfag zum 
ihr gewehrten Anrühren. Nicht an das, was fie jetzt 
fiebt, ſoll fie fi halten, fondern an das, was fie hört 
aus Jeſu Munde, an die Freudenbotihaft von Seinem 
Hingang zum Vater. Wie Luther den Sinn angibt: 
„Es ift Mir nicht um bein Anrühren zu tbun, ſondern 
darum iſt Mir's zu thım, was du von Meiner Auferfter 
bung balteft, nämlich daß du glaubeft, Ich ſey dadurch 
in ein ander Weſen kommen.“ Und nicht für ſich allein 
fol fie forgen, ſondern vie ihr eingejchenktte Yreuden- Ar 
zeney mit eilender Liebe ber betrübten Jüngerſchaar mit- 


2. Maria Magdalena. 49 


theilen. Zugleich teöftet der HErr die Maria wieder, 
die Ihn nicht — noch nit — durfte anrühren. Bald 
wird fie es recht dürfen, fie und Alle, die Er Geine 
Brüder heißt. Das ift ein theurer, herrlicher Name, - 
den die Gläubigen bier bekommen: Brüder Jeſu Chriſti. 
D wie muß dieſer Brudergruß die ſchüchternen, ver- 
fireuten Jünger getröftet und erquidt haben, nocd dazu, 
ba fie deß fo ganz unwerth waren, als die ihren HErrn 
verlaffen ımd verleugnet hatten! Und uns unwürdigen 
Sündern allen gehört diefer ſüße Brudername, nicht den 
erfterr Yüngern allein, dern — wie ber Apoftel jagt — 
dazu find wir verorbnet, daß wir gleich ſeyn jollen dem 
Ehenbilde des Sohnes Gottes, „auf. daß Derfelbe der 
Erftgeborne fen unter vielen Brüden* (Röm. 8, 28.); 
und in Hebr. 2, 12. wird diefe Brüderſchaft Deſſen, der 
da heilige, mit denen, vie geheiligt werben, fo ge- 
priefen: „Darum ſchämt Er Sich auch nicht, fie Brü« 
der zu heißen, und ſpricht: Ich will verfündigen Deinen 
Namen Meinen Brüdern.“ Die Leiden, welche der 
22. Pſalm vorher verfündigt, waren nun an Chrifto erfüllt; 
e8 hebt die Herrlichfeit an, welche derſelbe Pfalm von V. 23. 
an verheißt, deshalb ergreift der durch Leiden in Seine Herr- 
lichkeit Eingehende eben dieſen Pfalmſpruch zu Semer er 
ften Predigt: „Ich will Deinen Namen prebigen Meinen Brä- 
dern.” Freunde hatte der HErr vorher die Seinen genamt; 
hier, nad Seiner Auferſtehung, ‚nennt Er fie mit einem 
Namen noch immigerer Gemeinschaft, mit dem allerfreund- 
lichſten Namen: Brüder. „Brüder nennt Er die, fagt 
ein Kirchenvater, welde Er im heiligen Abendmahle zu 
Genoſſen Seines Leibes gemacht hat; Brüder die, welchen 
&r die Kindſchaft bei Seinem Vater erworben; Brüder 
Si belſt. Bd. N. 2. Herrlichkeitsgeſchichte. 5. Aufl. 4 
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bie, welde Er zu Seinen Miterben eingeſetzt; Brüder 
bie, melde Er liebt wie ein Bruber.“ Luther fagt 
ganz recht, wenn wir das recht Könnten glauben, daß wir 
Chrifti Tiebe Brüder jollen heißen, dann wären wir be 
reits allhier felig, das Herz müßte immer in Sprüngen 
gehen und Gott ein ewig Te. Deum laudamus (HErr 
Gott Di loben wir) fingen. „Denn rechne du ſelbſt, 
was folhe Worte in fi) haben und geben: Gehe Hin, 
Meine liebe Schwehter (denn alfo will Er die Weiber 
ohne Zweifel au genannt haben, weil Er ihnen am er- 
ften erfcheint), und fage den verleugneten und abtrünnigen 
Sngern, daß fie heißen und ſeyn follen Meine lie- 
ben Brüder. Heißt das nit, mit Einem Wort mit 
Chrifto in. gefammte Lehen und ganzes Erbe gezogen und 
gefett, des Himmels und Alles, was Chriftus bat? Das 
müflen traum reihe und felige Brüder und Schweftern 
ſeyn, die fih können rühmen dieſes Bruders, der nun 
nicht am Kreuze hängt, noch im Grabe unter bem Tode 
liegt, . fondern ein gewaltiger Herr ift über Sünde, Tod, 
Hölle und Teufel.” — „Ich fahre auf zu Meinem - 
Bater.” Giche, der HErr läßt den Düngern nicht 
Seine geſchehene Auferfiehung, welche Maria fchon von 
felbft melden werde, ſondern noch mehr, mit ber Aufer- 
ſtehung auch Seine bevorſtehende Auffahrt verfündigen. Aus 
berfelben Urſach, weshalb Er zu Maria fpriht: „Rühre 
Mid nicht an, denn Ih bin noch nidt aufge- 
fahren zu Meinem Bater.* Zu den himmlischen 
Gütern, die Chriftus durch Seine Auferftehung erworben 
bat und austheilt in Seinem Reich, follten die Jünger 
Sinn und Gemüth wenden, und in ihrem auferfiandenen 
HErrn den eingebomen Sohn vom Bater ſehen und 





2. Maria Magdalena. 51 


Seine Herrlichkeit. Seiner Auferſtehung ſollte kein neues 
Sterben folgen (wie bei Lazarus), der Auferſtandene fährt 
auf gen Himmel, lebt und regiert in Ewigkeit. — In Sei⸗ 
ner Abſchiedspredigt hatte der HErr wiederholentlich gejagt: 
Er gebe zum Bater (Joh. 16.); hier aber fpriht Er: zu 
Meinem Bater und zu euerm Bater, zu Meinem 
Gott und zu euerm Gott. Das ift der Name Got- 
tes, weldhen Chriftus verkündigen will Seinen Brüdern, 
Sein Leiden und Sein Auferftehen hat e8 uns erworben, 
daß Sein Bater auh unfer Pater, Sejn Gott aud) 
unjer Gott geworben if. Der Pater unſers HErrn 
Jeſu Chriſti hat uns Lieb als Seine rechten Kinder, und 
ber Gott unſers erftgebornen Bruders ift unfer höchſtes 
Gut. „Er fpricht aber nicht: zu unferm Vater. Ans 
ders alfo hält fihs mit dem: Mein, anders mit dem: 
euer; von Natur Mein, aus Gnaden euer. Auch 
fagt Er nit: zu unferm Gott. Alfo au bier ift an- 
ders das: Mein und anders das: euer; Mein Gott, 
als unter weldhem auch. Ich Menſch bin; euer Gott, als 
zwiſchen welchen und euch Ich der Mittler bin.“ Aus 
guftin. — Schon bei der Engel Ofterprebigt haben mir 
bie Auferftehung Jeſu Chriſti als das Siegel unfrer Ber 
fühnung erfannt. Auch die erfte Ofterpredigt des HErm 
jelber preift die Frucht der Auferftehung, daß wir armen 
Sünder num mit geteofter Zuverfiht und gutem Gemij- 
fen (1 Petr. 3, 21.), als Chrifti Brüder, Gott umfern 
Bater bürfen nennen. Nicht für Seine eigne Berfon ift 
Ehriftus geftorben, und nicht für Seine eigne Perfon if 
Er auferftanden. Alles, was Er Auögerichtet bat, ift ein 
Gemeingut und Erbe unfer Aller, denn wir gehören fo 
nahe mit Ihm zufammen, daß wir nicht näher verbunden 
48 


52 2. Maria Magdalena. 


jeyn könnten, „O felige Verwandtſchaft, die wir haben 
mit Chrifto, unferm allerreichften Bruder, der nad einem 
boppelten Rechte ven Himmel befißt: einmal hat Er ihn 
inne von Ewigkeit, und emmal hat Er ihn erworben in 
der Zeit; jener vergnügt ihn ewiglih, dieſen ſchenkt Er 
Seinen Brüdern.” Bernhard. Laßt uns denn bei je- 
dem Baterunfer die Brüberfhaft Jeſu Ehrifti im 
Glauben ergreifen, dann werben wir erhörlih beten, als 
im Namen Jeſu Chrifti, wie Er ung geheißen hat. Hört 
unfers Luthers Unterricht: „Em Seglicher verfuche und 
übe fich jelbft, wenn er in fein Kämmerlein geht und ans 
fäht zu beten, daß er doch denke, was er fagt, und lege 
die Worte (Vater unfer) auf die Wange: Lieber, mas 
beteft du doch? Was fagt doch bein Herz dazu, hältſt 
bu auch Gott wahrhaftig für deinen Bater und di für 
Sein liebes Kind? D nein tram, fpriht das Herz, ich 
weiß es nicht, wie kann ich mir ſolch groß herrlich Ding 
zumeſſen? O ih bin ein armer Sünder, ſpricht die Nas 
tur, wie follte ich mich fo hoch erheben und gen Himmel 
fegen, und rühmen, daß Chriftus mein und id) Sein 
“ Bruder jey? Nun, wie fol man denn thun? Wir müf- 
jen je jagen und ift die Wahrheit, daß wir arme Sün⸗ 
ber find: aber follten wir unfern HErrn noch darob auch 
zum Lügner und Schalt machen und diefe tröftliche Pre- 
bigt verleugnen und Täftern® Da jey Gott vor! Das 
rum, ob id wohl fühle und erfahre, daß ich, Leider, 
nicht kann mit ganzem Herzen Vater unfer fagen, wie es 
denn fein Menſch auf Erben völliglich fagen kann (fonft 
wären wir bereits gar felig), fo will ich doch verſuchen 
und anfahen, als ein Kindlein an feinem Zitlein zu nü⸗ 
fen. Kann ichs nicht genug glauben, fo will ichs doch 
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nicht laſſen erlogen ſeyn noch nein dazu jagen; und ob 
ih das Spiel nicht fo fpielen kann, wie fein vet ift, 
daß ich mur nicht Das Wiberfpiel treiße (mie verzweifelte 
Herzen thun, welche Chriftum nicht für ihren Bruder, fon- 
bern fir einen Feind und Stodmeifter halten), denn das 
wäre den Teufel gar aus Ihm gemadt; fondern täglich 
lerne daran buchftabiren, bis ich fol Vater unfer und 
biefe Predigt Chrifti lerne nachſprechen, ich mache e8 fo 
gut oder böſe als ich kann, Gott gebe es fen geftammelt 
und geftottert oder gelallt, daß ichs nur etwa zumege 
bringe.” Abba, Lieber Vater! rufen wir (vergl. Bd. VII, 
1.©. 606). — Aber au die andre Frucht der Aufer- 
ftehung des HErrn, nämlich unsre Auferftehung ift in 
Seine tröftliche Predigt mit bineingebunden. Weil Gott 
Sich nennt den Gott Abrahams, Iſaaks und Jalkobs, 


' darum Ieben Abraham, Iſaak und Jakob vor Ihm; dem 


Gott ift nicht em Gott der Todten, fondern der Leben 
digen. So Iehrt Chriftus die Auferftehung der Todten 
(Mettb. 22, 31. 32). Hier aber nennt Er Gott un- 
fern Gott. Gleihwie es nun unmöglich war, daß 
Ehriftus follte vom Tode gehalten werben, weil Gott 
Sein Gott ift: fo iſt's auch unmöglich, daß wir vom 
Tode Sollten gehalten werben, weil Gott unfer Gott 
ift, ein Gott nicht der Tobten, ſondern ber Lebendigen. 

Unterdeflen, daß Maria mit ihrer Botſchaft zu 
Jeſu „Brüdern“ eilte, welche noch meinten, wie fie auch 
geweint hatte, begegnete der Auferftandene den übrigen 
Meibern, die vom Grabe heimfehrten. In Galiläa wür- 
den fie Ihn fehen, hatte der Engel ihnen gejagt. Aber 
ver liebe HErr fieht wohl, daß die armen Weiblein zwi⸗ 
fen Furcht und Hoffnung ſchweben, gerne glauben möch⸗ 
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ten, und bocd nicht vermögen, das Evangelium von ber 
Auferftehung, welches fie den Yüngern verfündigen follten, 
ſich ſelber in fröhlicher Zuverſicht anzueignen: es war ih⸗ 
nen zu freubenreih. Darum getranten fie fi) auch nicht, 
ihren Auftrag auszurichten. Eben wie ein beträbter Sün- 
ber, ber ben Troſt ber Vergebung fi anzueignen zu blöde 
it, auch feine Mitfünder nicht zu teöften weiß. Das 
jammerte ben HErrn; Er konnte Sid) nicht länger enthal- 
ten, fondern kommt ihnen entgegen, noch ehe fie die Stabt 
erreicht haben, und ruft den Gruß Seines Mundes ihnen 
ms Herz: „Send gegrüßet!” (freuet euch!) Und fie 
erkennen Ihn im Augenblid, eher denn Maria, fallen vor 
Ihm nieder und umfaffen Seme Knie. Jeſus läßt e8 ge⸗ 
ſchehen; ihnen wehrt Er nicht mit einem: „Rühret Mich 
nit an!” fondern fpricht vielmehr: „Fürchtet eu 
nicht!“ Sie follen duch ihr Anrühren, wie hernadh bie 
Sünger, fi überzeugen, daß Er e8 felber ſey. Und wie 
Er durch Gruß und Leibhaftige Erfcheinung die Predigt 
des Engels bekräftigt, jo thut Er's auch durdy bie Worte: 
„Behet hin und verfündigt Meinen Brüdern, 
daß fie gehen in Galiläam, bafelbft werden 
fie Mich ſehen.“ Nur um den trftlihen Namen: 
„Meine Brüder” macht der HErr die Engelpredigt 
reicher. Die entzüdte Maria hat nicht geträumt, als fie 
den HErrn von Seinen Brüdern reden hörte, und 
die Jünger follen es aus dem Munde auch diefer Weiber 
vernehmen, daß Maria Wahrheit berichtet hat. — Ein 
Zeichen ift e8, daß Grauen die erften find, welche bie 
Auferftehungsbotichaft vernehmen und zum Berfünbigen 
berfelben berufen werden. Dem fchwächeren Gefäß gab 
ber Auferftandene zuerft die Ehre. Die Geſchichte der 


— 
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Kirche bezeugt es, daß dieſes Zeichen fi) erfüllt hat. O 
wenn einmal alle die chriftlichen Mütter, welde in felr 
gem Sinne zu „Müttern der Lebendigen” gefegt worben, 
vor unfern Augen offenbar feyn werden: wie werden wir 
baun erft das wunderbare Erbarmen Gottes preijen, wos 
mit Er auf das Riedrige fteht und an dem, was ſchwach 
iſt, ſich verherrlicht! Vergl. Bd. I, ©. 318. 
Aber die Jünger und die mit ihnen verſammelt 
waren‘), achteten nicht auf die Botſchaft aus Frauen 
munde. Gie glaubten weber, da Maria, noch da bie 
übrigen Weiber mit der Verkündigung fte teöfteten, es fey 
auferfianden, um ben fie Leib trugen: Es bäudten 
fie ihre Worte eben, als wären es Mährlein. 
Nimmer wären fie nach Galiläa gegangen mit Hoffmmg 
im Herzen, hätte nicht Jeſus Meitleiven gehabt mit ihrem 
Kleinmuth und ſchon heute, ſchon in Jeruſalem, Sich ih 
nen lebendig erzeigt. Die Weiber hatten fich nicht getraut, 
bie Engelprebigt fröhlich zu glauben; mögen fie nun fid) wun⸗ 
betn, daß die Jünger ihre Prebigt für Mährlein achten, 
für Einbildungen, denen etwa nur Weiber fich überlaffen? 
„Aber der Jünger Zweifel bat uns nur deſto gewiſſer 
machen follen, weil ver HErr durch mancherlei Erweifun- 
gen ihren Zweifel übermunvden hat. Sie wurden eime 


*) Petrus war vermuthlich micht unter „den Eilfen‘ (vergl. 
Luc. 24, 34.), und wenn Johannes unter ihnen war, fo hatte fein 
Glaube (oh. 20. 8.) zum Zeugen noch nicht Stärke genug. Der 
Name: „die Eilfe” will fo viel fagen als: die Apoftel, und um⸗ 
faßt nicht gerade die eilf einzelnen, wie denn Thomas gewiß 
nicht unter den „verfammelten Eilfen” war (Luc. 24, 33.). So 
werden ja auch die Apoftel noch nah Judas Ausjcheiden „die 
Zwölfe” genannt (1. Cor. 15, 5.). 
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Weile dem Zweifeln überlaflen, damit wir alles Zweifeln 
laſſen.“ Gregor. 

Sa, Herr, wir glauben, doch hilf unferm Unglau⸗ 
ben! Du weißt, daß unfre Seele Dich fucht — nicht 
nah Welt, nah Himmel nicht meine Seele ſenfzt und 
ſtöhnet, Jeſum ſucht fie und Sem Licht — fo laß uns 
leuchten Dein Angeficht, laß und hören Deine Stimme ! 
Stärke die Hände unſers Gemüths, daß wir Di anrüh⸗ 
ven als umfern anfgefahrenen Bruder, fo wie Du von 
Deinen Gläubigen Dich jetzt willft anrühren laffen. Laß 
Dich finden von ung und feft ergreifen in Deinem theuern 
Wort, laß und, o Bruder ımb Bräutigam, Dich recht 
jeltglih anrühren im Sacrament Deines Leibes und Blu⸗ 
tes! Laß uns im Glauben bebarren bis ans Ende und 
enblid dahin gelangen, wo biefe Augen Di ſchauen und 
biefe Hände Deine Knie umfaflen werben, wenn Du uns 
bei unſerm Taufnamen nennen und Dich zu ums befen- 
nen wirft im Reiche Deines Vaters und unſers PVaters. 
Amen. 

Mel. Erſchienen ift der herrlich Tag. 
Wir freuen und aus Herzensgrund, 
Und fingen fröhlih wit dem Mund: 


Unfer Bruder, Fleifch, Bein und Blut 
Iſt unfer allerhöchites Gut. Halleluja. 


Durch Ihn der Himmel unfer ift: 
Hilf uns, o Bruder Jeſu Chrift, 
Daß wir nur trauen feft auf Dich, 
Und durch Dich leben ewiglih. Halleluja. 


3, 
Der Gang nah Emmans. 


Luc. 24, 13 — 35. (Marc. 16, 12. 13.) 


1 





Mel. Erſchienen iſt der herrlich Tag. 
Wo willſt Du hin, weil's Abend iſt? 
O liebſter Pilgrim, Jeſu Chriſt! 
Komm, laß mich ſo glückſelig ſeyn, 
Und kehr in meinem Herzen ein. Halleluja! 


Und ſiehe, zween von ihnen gingen an demſel⸗ 
bigen Tage nach einem Flecken, der war von Jeruſa⸗ 
lem ſechzig Feldwegs weit, mit Namen Emmaus. Und 
fie vedeten mit einander von allen biefen Gefchichten. 
Und es geichab, da fie fo redeten und befragten fich 
untereinander, nahte Jeſus felbit zu ihnen und wan⸗ 
delte mit ihnen. Aber ihre Augen waren gehalten, 
daß fie Ihn nicht erfannten. Er aber fprach zu ih⸗ 
nen: Was find das für Neben, bie ihr zwifchen euch 
bandelt unterwegs, und ſeyd traurig? Da antwortete 
ver eine, mit Namen Kleopbas, und fprach zu Ihm: 
Biſt du allein unter den Fremdlingen zu Yerufalem, 
ber nicht wiſſe, was in dieſen Tagen darinnen gefche- 
ben ift? Und Er fprach zu ihnen: Was denn? Sie 
aber fprachen zu Ihm: Das mit Jeſu von Nazareth, 
welcher war ein Prophet mächtig von Thaten und 
Worten, vor Gott und allem Boll; wie Ihn unſre 

obenpriefter und Oberſten überantwortet haben zur 
erdammniß des Todes und gefreuzig. Wir aber 


\ 
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hofften, Er jollte Iſrael erlöfen. Und über das alles 
ift heute ver dritte Tag, daß folches gefchehen ift. 
Auch haben uns erjchredt etliche Weiber der Unfern, 
die find frühe bei dem Grabe gewejen, haben Seinen 
Leib nicht gefunden, kommen und fagen, fie haben ein 
Geficht ver Engel gefehen, welche jagen, Er lebe. Und 
etliche unter uns gingen hin zum Grabe und fanden 
es aljo, wie die Weiber fagten, aber Ibn fanden 
fie nicht. 

Und Er fprach zu ihnen: D ihr Thoren und 
trägen Herzens zu glauben alle dem, was bie Pro- 
pheten geredet haben! Mußte nicht Chriftus folches 
leiven, und zu Seiner Herrlichkeit eingehen? Uno 
fing an von Moſe und allen Propheten, und legte 
For in allen Schriften aus, was von Ihm ge- 
agt ift. 

Und jie famen nahe zum Sleden, da fie bingin- 
gen; und Er ftellte Sich, als wollte Er weiter gehen. 
- Sie aber nöthigten "Ihn und fpracdhen: Bleibe bei 
uns, denn es will Abend werben, und ber Tag hat 
ſich geneigt. Unb Er ging hinein, bei ihnen'zu blei- 
ben. Und e8 geſchah, da Er mit ihnen zu Tiſche 
Sich fegte, nahm Er das Brot, bankte, brach es und 
gab es ihnen. Da wurden ihre Augen geöffnet, und 
fie erfannten Ihn. Und Er verfchwand vor ihnen. 
Und fie ſprachen untereinander: Brannte nicht unfer 
Herz in uns, da Er zu uns rebete auf dem Wege, 
als Er uns die Schrift öffnete? Und fie ftanden auf 
zu berfelbigen Stunve, fehrten wieder gen Jeruſalem, 
und fanden die Eilfe verfammelt und die bei ihnen 
waren, welche fprachen: Der Herr ift wahrhaftig 
auferftanden und Simoni erfchienen! Und fie erzähl» 
ten ihnen, was auf bem Wege gefchehen war, und 
wie Er von ihnen erkannt wäre, da Er das Drot 
brach. Das glaubten fie aber nicht. 
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„sch bin es felber!” tröftete ver HErr die er⸗ 
ſchrockenen Yünger, als Er am Abende des Auferſtehungs⸗ 
tages ihnen erſchien, und zeigte ihnen Seine durchgrabenen 
Hände und Füße (Luc. 24, 39.).. Doch nicht an ben 
Wunden Seiner Hände und Füße allein ift der Auferftan- 
bene zu erkennen geweſen als berfelbe,' welcher Er war 
im den Tagen Seiner Nieprigfeit; Er bat auch daſſelbe 
Herz voller Mildigkeit und Sanftmüth, voller Lentjeligfeit 
und Geduld, voll mitleidiger, ſuchender, herablaſſender 
Liebe zu armen Sünbern, fo wie Er's bi8 zum Tode am 
Kreuz bewiefen, daſſelbe Yejus- Herz hat Er mit hineinge 
nommen in Seine Herrlichfet. Das erweift ſich recht 
deutlih auf dieſem Gange nad) Emmaus. „Sa, men 
Jeſu, Das bift Du felber!” ruft die Seele, wenn fie in 
diefe wunderfchöne Geſchichte anbetend fich verſenkt. Ge 
trade wie der Herr Luc. 15. Sich Abbilvdet, fo fehen wir 
Ihn bier: als den Hirten, der die neunundneunzig Schafe 
ber Heerbe verläßt, um dem Einen verlornen ſuchend 
nachzugehen. Er hätte jetzt wohl mögen Freude haben 
im Paradies, unter Lobpreifenden Seligen und dienenden 
Engeln; aber die zerbrodhenen Herzen beträbter Jünger 
zu heilen, ihre Dunkelheit in Klarheit und ihre Traurig⸗ 
feit in Freude zu verwandeln: das ift Sein Tiebftes, freus 
denreichftes Thum, fo will Er „Seine Luſt fehen“ (Gef. 53, 
11.). So kehrt Er Seine Hand „zu den Kleinen" (Sad. 
13,7... Ja — „wie Er unter Schmach umb Leiden, fo 
ft Ex jett noch auf dem Thron der Freuden den Sim 
bern liebreih zugethan: mein Heiland nimmt bie Sin 
der an.” 

Zwei Nachfolger Jeſu, vielleicht aus der Zahl ber 
Siebenzig, verlafien am Nachmittage des. Auferſtehungs⸗ 
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Sonntages die Todes- und Jammerſtadt Jeruſalem und 
das Hänflein der leidtragenden Jünger, um nad bem 
Flecken Emmaus zu wandern, drei Stunden Weges von 
Jeruſalem. Ift Emmaus ihre Heimath gewefen, jo keh—⸗ 
ren fie beim, weil auch ihre leste Hoffnung (V. 21.) da⸗ 
hingeſchwunden if. Doc alle ihre Gedanken haften noch 
an Golgatha, an Joſephs Grabe. Jeſus war ihres Le 
bens Sonne, ihr eigentliches Leben; weil fie fih Ihn tobt 
dachten, war es finfter und tobt in ihnen. Hold und zu- 
gethan find fie ja ihrem lieben Meifter geblieben; fie ver- 
mögen anders nichts zu denken, als was Ihn angeht, und 
ihr Mund geht davon über, wovon ihr Herz voll ift; fie 
redeten mit einander von allen dieſen Ge— 
ſchichten, von allen diefen — ihnen gar umverflänb- 
lihen — Begebniffen, indem fie miteinander fih befrag- 
ten, einer bei dem Andern Aufihluß fuchte, einer dem 
andern von einer leifen Hoffnung fagte, die ihm aufjchim- 
merte oder wieder entihwand. Da nahte Jeſus felbft 
zu ihnen. Darum ift Er auferftanden und ins himmlische 
Weſen eingegangen, daß Ex ven Seinen Sich nahen möge al- 
Ienthalden. Und nun naht Er Sich immer, wo Seelen Ihm 
nahen mit herzlichen Verlangen (Jak. 4, 8.), und ob auch die 
beiden Jünger nur ein ſchwaches Fünklein von Erkenntniß 
Seines Namens hatten, fo hielt Er. ihnen doch Seine 
Berheifung: „Wo Zwei oder Drei verfammelt find in 
Meinem Ramen, da bin Ich mitten unter ihnen“ (Matth. 
18, 20... Dies Nahethun des Heilandes, Sein erftes 
Oſtergeſchäft, fen uns köſtlich. Und wenn unfer zwei ihre 
Noth ſich Magen und ihre Seufzer vereinigen, fo möge 
Jeſus verjpürt werben, der Si naht. Er iſts, der uns 
inme werben läßt, was wir find ohne Ihn — „bürftig, 
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jämmerlich und arm“ — auf daß Er Sich unfer erbarme, 
„Wenn zwei Seelen fich befprechen, fo ift Er der britte Mann ; 
Er bemerfet die Gebrechen, redet, was und tröften kann. 
Denn Er kann uns nicht verfäumen, wie wir glaubenslos oft 
träumen; Er hat Alles im Geſicht, Seine Treu verläßt un 
nieht.” So war Er bei ihnen und gab den dritten Wanbers» 
mann, aber ihre Augen wurden gehalten, daß 
fie Ihn nit fannten. Marcus fagt: Er offen» 
barte Sich ihnen unter einer andern Öeftalt, 
in verhüllter Geſtalt. Wir haben dieſe verhüllte Gejtelt 
des verflärten Menfchenjohnes bereitS wahrgenommen und 
auf die Gotteskraft geachtet, vermöge weldher Er — wie 
Brenz jagt — „fowohl im fterblihen Fleiſche unfterb- 
liche Geftalt (wie auf dem Berge der Verklärung), als im 
unfterblihen Leben fterbliche Geftalt annehmen konnte. “ 
Lucas aber lehrt ums, daß die Hüllen nicht allein um ben 
Leib des HErrn ber waren, fondern auch um der Jünger 
Augen. Und was für Hüllen waren das? Ihre Thor 
heit, ihr zum Ölauben träges Herz, wie hew 
nah der Herr fie ſtraft. Wären fie unter ber Prebigt 
des HErrn nicht zum Glauben erwacht, hätte ihr erkalte⸗ 
tes Herz nicht zu brennen angefangen, dann wären aud) 
ihre Augen gehalten geblieben und nicht aufgethan 
worden. „Was bei ihnen vorging innerlich mit den Au⸗ 
gen des Herzens, das that ber HErr ihnen Auferlid an 
den Augen des Leibes: gleichwie ſie innerlih Ihn Liebten 
und doch zweifelten, fo ift Er äußerlich bei ihren gegen- 
wärtig, und läßt fie doch nicht fehen, wer Er fen; den 
von Ihm Redenden gewährt Er Seine Gegenwart, aber 
den an Ihm Zweifelnden verbirgt Er die Erkenntniß Sei- 
ner Geftalt.” Gregor. Daß ihre Augen gehalten 
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wurden, geſchah alſo nicht durch Hinwegnahme einer na⸗ 
türlichen Sehkraft, mit welcher fie Chriftum hätten erfennen 
können, fondern durch Borenthaltung der übernatürlichen 
Sehkraft, mit welcher allein fterbliche Augen Unfterbliches 
and Verflärtes zu fchauen vermögen.') 

Der HErr Jeſus will diefen beiden Jüngern die Aus 
gen eben in derjelben jeligen Gnabdenorbnung öffnen, wie Er 
auch uns fie öffnet: durch's Wort erft innerlich, end- 
ih — im Emmaus der ewigen: Heimath — auch Teib- 
baftig, wenn Er mit uns von neuem efjen und trinken 
"wird in Seines Vaters Reich. Doc laßt uns der Ord⸗ 
nung der Geſchichte nachgehen. | 

AS der HErr zu den Jüngern Sich gefellt, in ih- 
ven Augen ein’ Frembling, miſcht Er bald Sich in ihr 
Geſpräch und fragt: „Was find das für Keden, 
bie ihr zwifhen eud handelt unterwegs, 
und ſeyd traurig?“ Morüber redet iht fo eifrig? 
Und warum feht ihr fo trüb und traurig aus? D, Er 
wußte es wohl, der liebe HErr! Aber aus ihrem eignen 
Munde will Er e8 hören, denn ihre Seele, follen fie Ihm 
aufthun, daß Er Einlaß finde. Daraus merken Chriftt 
Jünger, wie lieb Ihm Beter find, die vor Ihm ihr Herz 
ausihütten. „Wie dir's und Andern oft/ergehe, ift Ihm wahr⸗ 
lich nicht verborgen: Er fieht und Tennet aus der Höhe 
ber betrübten Herzen Sorgen, Er zählt den Yauf ber 


N 


+) „Wenn Zefus in der Anfechtung die Augen hält, daß 
die Seele Shn nicht erfennen muß noch Tann, das ift gut, denn 
es wird Schon Licht, Freude und Troft erfolgen; aber wenn der 
Sünder fich felbft die Augen hält und Sefum nicht ertennen will, 
das tft ſchlimm, denn er läuft in Gefahr der ewigen Verblen⸗ 
dung und Finſterniß.“ Starde. 
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heißen Thränen und faßt zuhauf all unfer Sehnen. Gtb 
dich zufrieden!" Ya, aber das Lieb fingt weiter: „Er 
hört die Seufzer deiner Seelen und bes Herzens ftilles 
Klagen, und was bu Seinem barfft erzählen, magft vu 
Ihm gar kühnlich ſagen. Er iſt nicht fern, fteht in ber 
Mitten, hört bald und gern ber Armen Bitten. Gib dich 
zufrieden!" Laßt uns nur gewärtig feyn unſers treuen 
Herrn, der vor der Thür fteht und anklopft, fo oft Er 
hört, daß wir mit unſerm Schmerze uns unterhalten. 
„Was weineft du? was ſeyd ihr traurig?” das find bed 
Auferftandenen Lieblingsfragen. Und wohl denen, bie trau- 
rig und ungetröftet find, weil fie Ihn vermiffen und doch 
ohne Ihn nicht fenn können! Das find bie Leibtragen- 
ben, welche follen getröftet werben (Matth. 5, 4.). “Die 
Traurigkeit der Seinen in Freude zu verlehren ift Sein 
Dfterwert (Joh. 16, 20... — Der eine Jünger, Kleo⸗ 
phas,*), antwortete: „Bift du allein unter den 
Fremdlingen zu Jeruſalem, ber nicht wifje, 
was in diefen Tagen darinnen.gefhehen iſt?“ 
Kür einen Fremdling, einen ber vielen Oftergäfte, hält 
Kleophas Jeſum; denn daß einem in Jeruſalem Einheimi- 
{hen das Kreuz auf Golgatha, welches fie traurig machte, 
unbefannt ſeyn follte, dünkte ihn unmöglich. Und als nun 
der Heiland, an ihre Traurigkeit mit Tröſterluſt Sich 
anſchmiegend, noch weiter fragt, da bekennen die Jünger 
mit Offenheit ohne Scheu, daß fie um Jeſum von Nazas 


*) Nach alter Meberlieferung foll der andre Jünger Lucas 
gewefen fern. Wir halten’8 mit dem feligen Herberger: 
„Meber den Namen des andern können fi) die Gelehrten nicht 
vertragen. Ih wili euch einen guten Rath geben: tretet ihr 
unterdeß in die Stelle.” ‘ 
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reth Leid trägen. Sie bekennen auch, dag Er ihnen noch 
immer gelte als ein Prophet mächtig von Thaten 
and Worten; Seinen heiligen Wandel, Seine Wunder 
und Prebigten bewegen fie nod immer im Herzen; fie 
nennen Ihn einen mächtigen Bropheten voor allem Bolfe, 
welches Gottes Finger in Ihm erkaum, vor Gott, als 
ber ſelbſt Ihm Zeugniß vom Himmel gegeben, und legen 
damit nicht undeutlich ein Zeugniß Seiner Unſchulb ab, 
während fie Seine Richter und Krenziger, ihre Hohenprie⸗ 
fer und Oberften (ach! es waren ihre Bollsoherften, Die 
Ihn in der Heiden Hände überantwortet hatten) ber Un» 
gerechtigkeit anklagen. Aber einft, brei Yahre lang war 
biefer Jeſus ihnen mehr gewefen als ein Prophet: „Wir 
aber hofften, Er follte Israel erlöſen!“ Am 
Palmfonntage waren fie nabe am Ziele ihrer Hoffnung 
gewejen und hatten gejubelt — und nun? Ihre Hoffe 
nung war mit Jeſu geftorben und mit Ihm begraben 
worden. Darum find fie fo traurig. Man fieht, es war 
eingetroffen, mas der HErr Seinen Jüngern zuvor gefagt 
hatte: fie Hatten fi) an Ihm geärgert, waren irre an 
Ihm geworden. Und wie follten auch Kreuz und Grab 
bie Erföfungs- Gedanken nicht zu Schanden gemacht has 
ben, welche die Jünger bisher trog aller Ermahnungen 
ihres HErrn fih nicht aus dem Herzen hatten reifen 
wollen? Erlöſung von Sünden hatten fie wohl gehofft 
in der Erloͤſung Iſraels von allem Uebel, aber daß biefe 
Erlöfung gefchehen mußte durch das Löſegeld bes Blutes 
Chriſti, darein vermochten fie ſich nicht zu finden. „Wie 
ſchwerlich will fich Lieb und Leid zufammen laffen reimen?” 
Tod und Grab hatten ihre Hoffnung darniebergelegt. Aber 
baburdy gerade hat Chriftus Israel erlöft, wodurch ihre 
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fleiſchliche Hoffnung auf Israels Erlöfung vernichtet ward. 
— „Wir bhofften, Er follte Israel erlöſen!“ 
Hoffteft au du fo, meine Seele? Hoffteft du, Er follte 
Sem Volk eilend enträden alle Schmach und allem Elend 
und es einführen in Herrlichkeit und thränenlofes Glück? 
Und nun haben „Hohenpriefter und Oberfte” den HErrn 
in Seinen Glievern von neuem überantwortet zur Ber 
dammniß des Todes, und am Kreuze hängt, mit Dornen 
ſcharf gefrönet, gegeißelt und verhöhnet, ja im Grabe 
fiegt, von befolveten Hütern bewacht, Chrifti geiftlicher 
Leib, Seine heilige Kirche! Da zagen und Hagen wir 
denn: Wir hofften Er follte Israel erlöfen!. 
Sey getroft, meine Seele, Er hat e8 gethan. Jedes 
“Grab, worein die Kirche gelegt wird, hat von Jofephs 
Felſengrabe die Art, daß es zur Auferftehungsftätte wird, 
und jede Hoffnung irdiſcher Wohlfahrt, welcher fie abſtirbt, 
wird erjegt durch Erfahrung himmlifchen Friedens und 
einigen Glücks. Wer’s nicht erfahren hat, der glaubt es 
nicht; die e8 aber erfahren, die rühmen fich der Trübfale, 
und beugen ſich und beten an. — Der Anblid des ver 
meinten Fremdlings muß die beiden Jünger bald zu hut 
gebendem Bertrauen ermuthigt haben, denn willig ſchließen 
fie Ihm ihre Herzen weiter auf und erzählen, was für 
wunderbare Gerüchte im Kreife der Ihrigen, in dem Häuf- 
lein ber „Nazarener,“ zu dem fie fich befennen, erjchollen 
wären. Aber wie feltfam! Sie geventen wohl des brit- 
ten Tages, aljo der Vorausſage des HErm von Sei 
ner Auferftehung, aber fie jagen: die Botſchaft der Weiber 
habe fie erfhredt, eigentlich: außer fi) gebracht, in 
Staunen und Beftürzung geſetzt. Schon als Jeſus den 
Süngern Seinen Tod und Seine Auferftehung zuporfagte, 
Bibelſt. Bd. II. 2. Herrlichkeitsgeſchichte. 5. Aufl, 5 
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wurden fie beirübt über jenen, ohne Freude an Diefer 
Matth. 17, 23.), und wiewohl fie das Wort von Seiner 
Auferftehung bei fich behielten, blieb ihnen doch der Sinn 
beffelben unaufgefchlofjen, fte hielten es für zweibentig umb 
fragten: „Was ift doch das Auferftehen von den Todten?“ 
(Marc. 9, 10). Daß die Auferftehung, auf welche fie 
mit Dem gefammten Israel hofften (Apoftelg. 26, 7.), eben 
durch Jeſum gefchehen werde, das war ihnen verborgen, 
weil ihnen der Gedanke, daß Chriftus fterben jollte, ums 
erträglih war. So Können auch dieſe beiden Jünger ben 
„peitten Tag” erwähnen, und dennoch zweifelnd zwifchen 
Furcht und Hoffnung ſchwanken, ohne zu wiflen, was th- 
nen zu erwarten ftand. „Aber Ihn fanden fie nit” 
— traurig berichten fie dies Endergebniß, wohin ihre 
Nachforſchungen geführt hätten. Johannes *) hatte ihnen 
wohl von den Grabtüchern Kunde gebracht, aber daß er 
den Herrn gefunden, Tonnte er ihnen nicht jagen, weil 
fie ja nur ein Finden mit ben leiblichen Augen wollten 
gelten laſſen. Petrus lehrte erſt zurück, nachdem bie beis 
den Fünger ihre Wanderung fchon angetreten hatten; daß 
ober Maria Magdalena und die übrigen: Weiber nicht al« 
lein ein Gefiht der Engel, fondern den HEren jelbft ge⸗ 
"Sehen hatten, muß zu den Ohren dieſer beiden nicht ge, 
tommen feyn. Oder ſchämten fie fi) etwa, dies „Mähr— 
lein“ nachzuerzählen! Es ſcheint faft jo nach den Tert- 
worten: „Sie fagen, fie haben auch ein Gefiht der Ei- 
gel gejehen.” Die lieben Marien, wie mußten fie ihre 


*) Daß Lucas recht gut wußte, auch Sohannes fey zum 
Grabe gegangen, obwohl er vorher nur Petrus nennt, geht aus 
feinem Bericht bier deutlich hervor. „Etliche unter und gingen 
bin,” fagen die Jünger. 
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Botſchaft bezweifelt fehen, felbft von den Ihrigen! So 
fhwergläubig und voller Bedenken find wir gegen Ma- 
rienbotfchaft, Die wir leider der Eva mit ihrem Apfel noch 
heute allzu Yeichtgläubig das Ohr bieten. „So ſchwach 
und unverftändig find diefe Jünger! und doch fteht ihr 
: Herz alfo, daß fie nichts Liebere® wollten wünfchen, denn 
Daß e8 wahr wäre, was fle von Seiner Auferftehung ge- 
bört haben. Aber es ift ihnen viel zu groß zu glauben, 
daß fie e8 fobald nicht können für gewiß und wahr hal 
fen; wie es denn uns auch viel zu hoch und zu groß ifl. 
Das weiß und flieht unfer Lieber HErr fehr wohl; darum 
kann Er auch defto beifer mit uns Gebuld haben und iſt 
zufrieden, daß wir nur Ihm zuhören als Seine Schüler, 
bie Da gerne wollen von Ihm fich lehren und weifen Iaf- 
fen.” L. 

Nun antwortet der HErr. Aber nicht alsbald mit 
dem erften Worte thut Er der Yünger Augen auf, wie 
dort der Maria Augen. Bon ihrer Erlöfungs- Hoffnung 
haben fie zu Ihm geredet: zur Erkenntniß der wahrhaftig 
vollbrachten Erlöſung will Er fie führen, und Er führt 
fie (gelobt ſey Er dafür!) durch das gefchriebene Wort 
Gottes zu diefer feligen Erkenntniß. Zuerſt ftraft Er fie, 
treibt fie alfo zur Buße. „O ihr Thoren und trä- 
gen Herzens, zu glauben alle dem, das die 
Propheten geredet haben!“ GSolde Stimmen 
hatten ſie im Kreiſe der Jünger feit drei Tagen nicht mehr 
vernommen. E8 ift die Weife, in welcher der „Prophet“ 
zu ihnen zu reden pflegte, deſſen Hingang fie betrauerten. 
Wohl eine ernfte Bußſtimme ift es, aber fie wehren ber- 
felben nicht den Eingang in ihre Herzen, deren Träg⸗ 
heit zu glauben ihnen felbft lauter Weh bereitete, fo 
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daß fie Thoren auch beshalb heißen mochten, weil fie 
bes Friedens ſich verluftig machten, ber ihnen als Jüngern 
bes HErrn Jeſu befchieden war. — eve Sünde ifl 
Thorbeit. — Die feelforgerifche Liebe des HErrn gibt 
fi) recht deutlih darin zu erkennen, daß Er nicht allen 
der Jünger Unverftand fteaft, fondern zugleich die Wur⸗ 
zel befielben, ihre Herzensträgheit. „Ihren Irrthum 
läßt Er als einen Fehler des Herzens und Willens, alfo 
als Sünde, fie erkennen. Trägen und unluftigen Herzens 
zu glauben, niht Einigem, fondern Allem, das or 
Propheten von Chrifto und Seinem Reid) geredet, waren 
die Jünger aber deshalb, weil fie im tiefften Grunde ib» 
rer Seele keinen Gefallen hatten an ber Leidens⸗ und 
Krenzesgeftalt, wie fie 3. B. Iefaja im 53. Cap. vor 
Augen malt. Das Berftänpniß foldher Schriftftellen war 
ihnen zuwider, darum waren fie ihnen umwerſtändlich. 
Sieb, da zeigt ung der HErr die wahre Beichaffenheit 
alles Irrthums in geiftlichen Dingen und ben Anfang als 
ler Irrlehre. Laßt uns beten um Ertöbtung alles Ei- 
genwillens und um einfältige Hingabe ans Wort, dann 
werden wir der Wahrheit nicht fehlen. „Wenn wir in 
ber Einfalt ftehen, ift e8 in der Seele licht; aber wenn 
wir boppelt ſehen, jo vergeht uns das Geſicht.“ Dex 
Jünger Unglauben hat der HErr geftraft; nun Iodt Er 
fie zum Glauben dur tröftliche Predigt des Evangelit > 
„Mupte niht Chriſtus ſolches leiden, und zw 
Seiner Herrlichkeit eingeben?” Sein Leiden 
hatten bie Jünger als eine „Geſchichte,“ als ein uner⸗ 
wartetes und befrembendes Ereigniß beflagt; der HErr 
eröffnet ihnen den Blid in den Heilsrathichluß der ewi⸗ 
gen Liebe und fpriht: „Ehrifius mußte ſolches 
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leiden." Weil Gott alfo die Welt geliebt hat, daß Er 
Seinen eingebornen Sohn zu ihrer Erlöfung dahingab, 
darum mußte Chriftus folches leiden, darum war e8 un⸗ 
möglih, daß biefer Kelch am Ihm vorübergehe. Es ift 
ein Muf göttlicher Liebe, welches die Engel ſtaunend an⸗ 
beten, und welches bie Schaar der Seligen in ewigen: 
Robgefängen preifen wird. Weil verlorne Sünder als fe 
fige Öottestinder zur Herrlichkeit geführt werben follten, 
darum mußte der Herzog ihrer Seligkeit durch Reiben 
volllommen gemacht, durchs Leiden des Todes gekrönt wer- 
den mit Preis und Ehre, auf daß Er von Gottes Gna⸗ 


ben für Alle ven Tod fchmedte (Hebr. 2, 9. 10.). Damit 


Seime Herrlichkeit, welche Sein ift kraft der Vereinigung 
der Gottheit und Menſchheit in Seiner Perfon, auch Sei» 
ner Brüder Herrlichleit werde (Joh. 17, 24; Röm. 8, 17.), 
darum durfte Er nicht herrlich hineinprangen in bie Welt, 
fondern mußte zuvor in Ernievrigung und Entäußermg 
alle Sunden⸗Schuld und Schmach Seiner Brüder büßend 
tragen, Sein Blut vergießen zur Vergebung der Sünden, 
und dann erhöht eingehen in Seine Herrlichkeit. 


Weil Er ſolches mußte, darum fteht e8 gefchrieben Am. 3, 7.), 


und wiederum, weil e8 gefihrieben fteht, darıım mußte Er 


es, auf daß bie Schrift erfüllt würde. — Warum iſt doch 
das Herz fo träge, dieſem fühen Evangelio zu glauben? 


Erftens weil zu diefem Glauben eine ſolche Ueberzeugung 
von der Sünde gehört, gegen welche das Herz in feinem 
natürlichen Hochmuth fi ſträubt. „Ich glaube, daß Je⸗ 
fus Chriſtus — fen mein HErr, welcher mid, verlornen 
und  verbammten Menfchen erlöft hat.” Zweitens aber, 
weil diefer Glaube die Gläubigen mit Ehrifto, als die 
Glieder mit dem Haupte, in eine ſolche Gemeinfchaft ver- 


—_ 


70 3. Der Gang nah Enmaus. 


ſetzt, welche dem leidensſcheuen Fleiſche eine bittere Arzeney 
ift: „Das ift je gewißlih war: Sterben wir mit, fo wer- 
den wir mit leben” (2 Tim. 2,11.) Auch für Chriftt 
Glieder geht der Weg zur Herrlichkeit nur durchs Leiden. 
Zwar nicht verdienen Können unfre Leiden ung ben Ein- 
gang zur Herrlichkeit, welcher fie auch nicht werth find; 
das Tann und thut nur das verbienftliche Leiden Jeſu 
Chrift. Aber der alte Adam in uns, welder in Chrifto 
verdammt und geftorben ift, bebarf des Leidens zu feinen: 
tägliden Sterben; ver neue Menfh in ung, welder in 
Chrifto auferftanden und lebendig gemadt ift, muß aus 
den Zrübfalen, bie uns hier angelegt werden, das flär- 
ende Zeugnig empfangen, daß die Welt uns haßt, weil 
fie Chriftum Haft, und geſchmückt mit dieſen Malzeichen 
Jeſu Chriſti ſoll die flreitende und bulbende Kirche ben 
Fremdlings⸗ und Pilgrims- Sinn nähren und pflegen, 
welcher aus. dem Leiden biefer Zeitherberge hinaus nad; 
ber Heimatb in der ewigen Herrlichkeit jehnend ſich aus: 
ſtreckt. Der erſte Brief Petri ift eine köſtliche Predigt 
über dies Wort: „Mußte nicht Chriftus folches leiden 
und zu Seiner Herrlichkeit eingehen" zu Zroft den Glie⸗ 
bern Chrifti,. Die ihrem Haupte nach gezogen werben durch 
Leiden zur Herrlichkeit. — Daß Chriftus foldhes leiden 
und zu Seiner Herrlichkeit eingehen mußte, erweift der 
wunberbare Fremdling den Seiner Stimme nun ftille lau⸗ 
ſchenden Jüngern aus Mofe und Propheten, anfangen 
mit Schrifttert und fortfahrend mit Schrifterffärumg, und 
legt ihnen alle Weißagung aus, die vom. Ofterlichte als 
vom Haren Fichte der Erfüllung durchglänzt if. Zwei 
Zuhörer find dem allerhöchften Prediger nicht zu wenig, 
Er wartet ihrer Seelen mit allem Fleiß und rebet fo, das 
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fie's verſtehen men, fo, wie jeder rechte Prediger noch 
heute redet in Seinem Namen Sein Wort. „Hier jehen 
wir, daß Chriftus, da Er Sich und Seiner Auferftehung 
Segen den Füngern offenbaren will, anhebt beim Worte, 
denn das Wort ift das Mittel, durch welches Er Sid 
ums: zu erfeimen gibt und Seimer Güter uns theilhaftig 
macht. Unfre Vernunft träumt wohl, Chriftus hätte nach 
Seiner Auferftehung und Wieberkehr aus dem Paradies 
erzählen follen, wie es dort ausfehe, was bie mit Ihm 
auferftandenen Heiligen mit Ihm geredet und bergleichen; 
aber wir hören bier, daß Chriftus zu Moſe und ben 
Propheten uns hinweiſt (gleichwie auch Abraham thut, 
Luc. 16, 29.). Darum follen wir am gefchriebenen Worte 
uns genügen laſſen und nicht neuen Offenbarungen nad 
jagen. Dich dies Wort wird Gott fräftig wirken m 
unfern Herzen, daß wir aus bem Hören befielben ben 
Glauben empfangen und alfo ber Frucht der Auferftehung 
Chriſti theilhaftig werden. Denn noch heute ift unter ber 
Predigt des Wortes der heilige Geift gefchäftig, die Her 
zen zu entzünden mit Seinem Feuer und Seinem Ticht.* 
305. Gerhard. Ohne Zweifel bat der HErr nantent- 
lich diejenigen Schriftzeugnifie von Seinem Leiden ımb 
Seiner dem Leiden nachfolgenden Herrlichfeit ausgelegt, 
auf welche hernach die Apoftel in ihren Predigten und 
Briefen ſich gründen. Chriftus ift der Kern, das fehle 
gende Herz der ganzen heiligen Schrift: verhält im Al 
ten, enthält im Neuen Teſtamente. Das Alte Teftament 
bleibt ein verjchloffenes Bud für Alle, welche Chriftum 
nicht darin erkennen, als die Sehnfucht und den Troft al- 
ler Frommen und als den Lebensinhalt ver heiligen Män- 
ner Gottes (eines Jeſaja, d. h. Gottes Heil, und eines 
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Hofen, d. h. Gottbilf), von denen Auguftin ſagt, nicht 
allein ihre Zunge, fondern ihr ganzes Leben fen voller 
Weißagung auf Chriftum geweſen. „Lies alle Schriften 
ber Propheten, fagt derjelbe Kirchenvater, ohne Chriſtum 
darin zu erkennen: was kam es Unſchmackhafteres und 
Schaaleres geben? Erkenne darin Chriftum, und es ſchmeckt 
nicht nur, was bu liefeft, fondern es macht gar trunlen.” 
Und Heinrih Müller räth jedem Prediger: „Aus 
Mofe Salz, aus den Propheten Zucker; fo ift die Speife 
bes göttlichen Wortes recht gewürzt.” Würden wir bem 
Worte des HErrn recht gehorfam ſeyn, da Er ſpricht: 
„Sudet in der Schrift" (oh. 5, 39.), dann würben wir 
Ihn dajelbft auch finden, und unfre Falten Herzen würben 
zu brennenden Herzen werben, denn „ift Mein Wort nicht 
wie Teuer? fpriht der HErr“ (der. 23, 29). Vale—⸗ 
rius Herberger rechnet unter bie Dinge, die er fidh 
am Tiebften wünfchte, eine Abſchrift dieſer Predigt Des 
Herrn an die Emmauntifchen Jünger, und führt dann 
fort: „Es ift aber die Frage: warum bat fie Lucas, ber 
doch fonft jo fleißig tft, nicht aufgefchrieben? Antwort: 
er will uns nicht faul machen. Werben wir Mofen und 
sr Propheten fleißig Iefen, fo wird Gott Gnade geben, 
daß wir den Grund der öfterlihen Prebigt bes Herrn 
Jefu wohl können gewahr werden.“ Für die, welche zum 
Suden in der Schrift mit öſterlichem Gemüthe Luft ha- 
ben, find ımten einige Hauptftellen verzeichnet, worin das 
Alte Teftament Chrifti Leiden und Herrlichkeit bezeugt. *) 


*) 1 Mof. 3, 15. 1 Mof. 12, 3. vergl. mit Gal. 3, 
8—14. 1 Mof. 49, 10. 2 Sam. 7, 13. vergl. mit Apoftelgefch. 
2, 30; 33, 23. und Hebr. 1, 5. Pf. 2, 6 ff. vergl. mit Apo⸗ 
ſtelgeſch. 13, 33. Pf. 8, 6. vergl. mit Hebr. 2,7—9. Pf. 16, 
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„Wie geht die himmliſche Weisheit Chrifti, dieſe 
Lehrerin über alle Lehrer, in heiliger Berechnung ſtufen⸗ 
weiſe aufwärts und führt ihre Sänger behende zum volle. 
zen Licht des Evangelii! Wie Ientjelig fpielt fie mit den 
Menſchenlindern und führt alfo erbarmungsvoll Männer 
wie die Tugend zum ewigen Neben hinan! Go ift immer 
bie Weife des Herrn. So naht Er dem Menſchen zuerſt 
in der heil. Taufe; Er naht ihm in dieſem Seinen Sa 
cramente perjönlih, che noch der unmlindige Säugling 
das yerjönlihe Nahen feines Gottes zu faflen vermag. 


9—11. vergl. mit Apoftelgefä. 2, 31. u. 13, 35. Pſalm 28. 
vergl. mit Matth. 27, 35. 46. und Joh. 20, 27. Pf. 40. vergl. 
mit Hebr. 10,5 ff. Pf. 41, 10. 11. vergl. mit Joh. 13, 18. 
und Apoftelgefh. 1, 16. Pf. 68. vergl. mit Ephef. 4, 8. Pf. 69. 
vergl. mit Mattb. 27, 48. und Apoftelgefh. 1, 20. Pfalm 110. 
vergl. mit Matth. 22, 44; Apoftelgeih. 2, 34; 1 Cor. 15, 25; 
Sebr. 1, 13; 5, 6. Jeſ. 9, 6. 7. Jeſ. 44, 24. 25. ef. 50, 6. 
vergl. mit Matth. 26, 67. Zefaja 53. vergl. mit Apoftelgefch. 
8, 35; 1 Betr. 2, 24; Marc. 15, 28. und Luc. 22, 37. Jeſ. 
55, 3. vergl. mit Apoftelgeih. 13, 34. Jeſ. 63, 1—3. vergl. 
mit Offend. 19, 12. Dan. 7, 13. 14. und 9, 24 — 27. vergl. 
mit Matth. 26, 64, Hoſea 13, 14. vergl. mit 1 Cor. 15, 55. 
und 2 Tim. 1, 10. Mid. 2, 13. Sad. 9, 9. 11. vergl. mit 
Matth. 21, 5. Sad. 11. vergl. mit Matth. 27, 9. Sad 12, 10. 
vergl. mit Joh. 19, 37. Sach. 13, 7. vergl. mit Matth. 26, 31. 
Borgebildet ift Chriftus in Iſaak (vergl. Hebr. 11, 19.), in 
Joſephs Erniedrigung und Erhöhung, im brennenden Buſch 
Moſ. 3, 2. vergl. mit Luc. 23, 31.), im Ofterlamm (vergl. 
oh. 19, 36; 1 Cor. 5, 7.), im Gnadenſtuhl (Röm. 3, 25.), 
in allen Opfern (Hebr. 9, 11 Fj.), im Steden Aarons, in der 
ehernen Schlange (Joh. 3, 14.), im Tempel (Joh. 2,19. und Col. 
2,9.), in dem Hobenpriefter (vergl. Hebr. 7 —10.), in Joſua 
(Pf. 68, 22.), Simfon (Pf. 110,7.), Gideon, David, Salomo, 
Jonas, Jeſaja (vergl. Jeſ. 8,18. mit Hebr.2, 13.) u. ſ. w. 
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Dann naht Ex in heiliger Lehre und legt ihm darin alle 
Güte und Treue aus, die Er ihm im feiner Taufe beivie- 
‚fen. Hat ver Schüler im Unterrichte feines HErrn Treue 
wand Gnade erkannt, brennt ihm fein Herz vor Lieb und 
Andacht, dann bricht Er ihm das Brot des Abendmahls. 
Und ift die Spanne Zeit vorüber, dann bricht Er dem 
erlöften Sünder vor ben erftaunten, monnetrunfenen Aus 
gen das Brot der Ewigkeit. Achten wir Seines Thuns 
und überlaflen wir uns Seiner Führung: es ift nie einer 
zu Schanben geworden, ber fi zum Hirten und Biſchof 
feiner Seelen belehrt hat und dem Lamme nachgefolgt tft, 
wie es voranging.“ Löhe. 

Unter dieſem Geſpräche Chriſti waren die beiden 
Juünger unvermerkt dem Ziel ihres Weges nahe gekommen, 
und gingen nah Emmaus hinein. Sie fingen an zu glau⸗ 
ben, ihre Seele ag und trank pas Wort von Chrifto aus 
Jeſu Munde, und fie wußten felbft faum, wie ihnen ge 
ſchah — es zog fie zu dieſem Prebiger bolpfeliger Worte, 
zu diefem Ausleger der Schrift nach der Weiſe ihres gelieb- 
ten Meifters; ber breiftündige Weg war ihnen allzu kurz, 
bliebe biefer Fremdling Doch bei ihnen! Er aber ftellte 
Sid, als wollte Er weiter geben. O wie gern 
hört doch der HErr die Bitten der Seinigen! Um bie 
Bitte herzlichen Berlangens: „Bleibe bei uns!" ben 
Herzen ber Jünger zu entloden, ftellte Er Sich, als wollte 
Er weiter gehen, und wäre ja freilich weiter gegangen, 
hätten fie Ihn nicht zum Bleiben gendthigt. “Diefelbe 
Weile hielt Er (Marc. 6, 48 ff.), als Er auf dem Meere 
wandelte, „und wollte an ihnen vorübergehen.“ Der zu 
Israel werdende Erzvater Jakob, das Tananäifche Weib, 
auch Maria auf: der Hochzeit zu Cana, find ver Emmaun⸗ 
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tifchen Sänger Vorgänger in der Erfahrung, von mel: 
cher ein Palm Woltersporfs fing: „Wenn Er Sich 
anderd ftellet, weiß man, was Ihm gefället: Ex wird 
fein Ohr verftopfen, man fol nur ſtärker Hopfen. Wie 
Bettler ftehen bleiben und unverfchämt betreiben, warum 
fie angefproden und an die Thüre pochen: fo follen wir 
es wagen an Sein Herz anzufchlagen, getroft und freudig 
beten, nicht von der Stelle treten. Wenn lauter Nein 
erjcheinet, ift lauter Ja gemeinet.” Wir wollen der Jün 
ger Nachfolger ſeyn. Was. hier äußerlich vor ihren Au⸗ 
gen geihah, pflegt innerlich in unſern Herzen zu gefche 
hen, wenn die Trübſal da ift: ob wir andy durch Gottes 
Wort getröftet werden, fo fcheint e8 Doch, als wollte Chris 
ſtus weiter gehen und Seine Nähe uns entziehen, wenn 
unfre Schmerzen ſich mehren, anftatt zu weichen. Damm 
follen wir wiffen, daß unfre Bitte Ihm gefällt: „Bleibe 
bei uns!” — As Beweggrund zum Bleiben bringen 
die Dünger vor: „Denn ed will Abend werden 
und der Tag hat fih geneigt." Sagen fie das 
. am Seinet⸗ over um thretwillen? Ich meine, beides. 
Ihn wollen fie — in Liebe, die gerne herbergt und hier 
mehr denn Engel beherbergt (Hebr. 13, 2.) — zur Abend 
zeit nicht über Emmaus hinaus eine unwirthbare Straße 
ziehen laſſen; fte felber aber verjpüren bei dem hereinbre 
henben Dunkel eine geheime Bangigkeit und wollen Den 
nicht loslaſſen, veſſen Worte fo eben wunderbar tröftlicyes 
Licht in ihre dunkeln, teoftbebüirftigen Herzen ausgegofien 
hatten. So bat einft Gideon den Engel, der unter bie 
Eiche zu Ophra fich geſetzt und wunderbare Worte zu: ihm 
gerebet hatte, um ein Erfemumngszeichen, bamit ex feiner 
als „des Engels des HEren“ gewiß werbe, und ſprach: 
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„Weiche nicht, bis ich wieder zu Dir komme und bringe 
mein Speisopfer” (Micht. 6, 18). Auch in den beiden 
Jingern regte fich ein leiſes Wünfchen wie das: „Gib 
ums ein Zeichen, daß Du es jenft, der mit uns redet.“ 
Sie wollten noch Iänger Seiner Rede zuhören; denn wirk⸗ 
Gh war biefer Pilgrim allein unter den Fremdlingen zu 
Jeruſalem, der vom Tobe ihres lieben HErrn eine freubige, 
hoffnungsvolle Anfiht Hatte und davon gerabe fo rebete, 
wie der Herr felbft ſonſt gethan hatte, fo daß alle ent- 
ſchlafenen Erinnerungen ihnen wieder erwachten ımb won- 
nejame Ahnungen in Betreff Deflen, ver da redete, ſie 
burdyitterten. Daß Er fie jo ernftlich geftraft, thöricht 
und herzensträge genannt bat, das hindert die Singer 
nit an ber Bitte: „Bleibe bei uns!” Sie geſtehen 
es Ihm willig ein, daß fie thöricht und unglaͤubig find; 
aber. weilfie herzensgern Aug zur Seligkeit und gläubig 
zum Frieden werben mödten, barum bitten fie Ihn: 
„Bleibe bei uns!" Ein rechter Sünger kann feinen 
Jeſum nicht mehr laſſen, wird aud Seiner niemals über- 
drüſſig. Nah dem Worte Seines Mundes hungert bie 
immer, bie gefehmedt haben, wie freundlich Er if. Und 
bie Bitte um Sein Bleiben kann keine Fehlbitte ſeyn. Er 
Bft Sich mit Luft nöthigen und Gewalt anthun: und 
Er ging hinein, bei ihnen zu bleiben. So oft 
wir fingen: „Ad bleib bei uns, HErr Jeſu Chrift, weil 
e8 num Abend worden iſt!“ — wenn wir's anders ernfl- 
lich meimen — dürfen wir deß uns tröſten, daß Er auch 
zu uns einfehrt, bei uns zu bleiben, und bleibt Ex nur 
bet ung drinnen, fo werden auch wir wohl bleiben. Dann 
mag alles Licht zur Nacht um uns werben, wir werben 
doch im Lichte wandeln; wenn „ver Tag kühle wirb und 
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bie Schatten fliehen,“ wenn es will Abend werben, dann 
wirb unfer himmlifcher Freund Sich zu uns kehren, daß 
wir getroft fprechen bürfen: „Mein Fremd ift mein, und 
ih bin Sein" (Hohesl. 2, 16. 17.). — Nachdem der 
Herr geiftlih Sih den Jüngern offenbart bat durch's 
Wort, thut Er ihnen nun auch bie leiblichen Augen auf, 
Ihn zu erfennen: Und es gefhah, da Er mit ih: 
nen zu Tiſche Sich fette, nahm Er das Brot, 
dankte, brad es unb-gab es ihnen Da wurs 
den ihre Augen geöffnet, und fie ertannten 
Ihn. Daß Er wie fonft als Hausvater dag Brot un⸗ 
ter Dankſagung brad und ihnen gab, daran würden die 
Zünger Ihn doc nicht erkannt haben, wären nicht zum 
Erkennen ihre Augen geöffnet worben; und ihre Au⸗ 
gen würden nicht geöffnet worden ſeyn, hätten fie nicht 
zuvor ihre Herzen dem Worte Chrifti Öffnen laſſen. Nun 
erfannten fie bie Hände bes Segens, welde ihnen fo oft 
das Brot gebrochen, den heiligen Diund demüthiger Dank⸗ 
fagung, der ihnen Leib und Seele erquidte, Ihn felbft, 
Gottes und Marien Sohn, das Brot des Tebens! Im 
Augenblid aber, da fie Ihn erkannten, verſchwand Er 
vor ihnen, wurde Er ihnen unfihtbar. „Daß Chris 
flus den Jüngern zum Anfchauen Sich barbietet, geſchieht 
nach der Ordnung Seines freieften Liebeswillens; daß Er 
aber fterblichen Augen Sein Anſchauen entzieht, Das ges 
hört zur Natur des verklärten Leibe.” 93. Gerhard. 
— Die Römische Kirche behauptet (4. B. in ber ſogenann⸗ 
ten Widerlegung der Augsb. Confeffion), der HErr habe 
mit den Yüngern das heil. Abenpmahl gehalten, und fie 
gebenft ihrer Kommunion‘ unter einerlei ®eftalt dadurch 
Scriftgrund zu gewinnen. Das ift nun fo gewiß irrig, 
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als die Sacraments⸗Worte hier nicht aus Chrifti Munde 
gegangen find: „Das ift mein Leib!“ Wohl aber fällt 
von der Abend» Mahlzeit in Emmaus her ein helles Licht 
auf den verllärten Leib Chrifti, welchen wir im Abend⸗ 
mahl genießen, zu Seinem „Gedächtniß,“ da wir Ihn 
erfennen und empfangen, unfer leibhaftiges ewiges Heil. 
Nicht ein Scheinleib war e8, worin der HErr erjchien, 
ben Er etwa auf einige Zeit angenommen hätte, ſondern 
Sein wahrer Leib, der am Kreuze gehangen, ber aus Jo—⸗ 
ſephs Gruft hervorgegangen; aber der in bie Herrlichfeit 
‚eingegangene Leib war es, der Xeib der Ewigkeit (in wel- 
dem Ihn Paulus nicht minder gefehen hat als die Erft- 
Fingszeugen Seiner Auferftehung, vergl. 1 Cor. 15, 4—8.), 
fihtbar und unfichtbar, anmwefend und abweiend, wie ber 
Herr es wollte. Kraft der ewigen Ehe, in weldhe bie 
Menfchheit des HErm mit Seiner Gottheit getreten und 
aller Herrlichfeit der göttlichen Majeftät theilhaftig gewor⸗ 
ben ift, ift Er, der Gottmenfch, leiblih und fihtbar Über 
al, wo es Ihm gefällt alfo zu ſeyn und zu erfcheinen ; 
Seines auferftandenen Leibes fegnende Gegenwart ummebt 
die Gemeinde ber Heiligen, wie das Licht.die Schöpfung 
umwebt, und wir werben biefer Allgegenwart auch leiblich 
babhaft da, wo Er für uns mündlich ergreifbar und ge 
nießbar zu ſeyn feierlich zugefagt hat, nämlich im Sacra- 
ment Seines Leibes und Blutes, Daß wir Ihn da er- 
fennen, wie Er uns erkennt, unfer Bräutigam, und Daß 
wenn's will Abend werden, das Abenpmahlslicht uns Leuchte, 
bis daß Er fommt: darum laßt uns bitten, und Er wird 
uns -erhören. — Er verfhwand vor ihnen md 
blieb doch bei ihnen! Es ift dies Verſchwinden ein that⸗ 
fächliches: „Rühret mich nicht an, denn Ich bin noch nicht 
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aufgefahren zu Meinem Bater!“ Und die Finger mif 
den e8 auch empfunden haben, daß bie Erfüllung ihrer 
Bitte: „Bleibe bei uns!“ nit aufbörte, als ber in 
Seine Herrlichkeit eingegangene HErr ihren entzüdten Au- 
gen enti wand, denn feine Spur von Kunmer fehen wir 
an ihnen, nein, lauter freude und Friede. Mur daß fie 
nicht eher Ihn erkannt hätten, werfen fie fich felber vor in 
befhänter Berwundeung: „Brannte nit unfer 
Herz in ung, ba Er zu uns redete auf dem 
Wege, als Er uns die Schrift öffnete?“ An 
biefen Jüngern war aljo die Sehnfucht des Hetlandes er⸗ 
füllt: ihr Herz brannte entzündet von dem Feuer, wovon 
Er geiprodhen hatte: „Was wollte Ich lieber, denn es 
brannte fchon” (Luc. 12, 49.). Die Yadel aber, woburd 
der heil. Geift ihr Herz mit dem Teuer ber Liebe Chrifti 
entzündete, war das Wort Gottes. Als das Wort ihnen 
offenbar ward und in ihnen fing; als fle darin den Er⸗ 
löfer Israels fanden und mit erleuchteten Augen Glau⸗ 
bensblide thaten in das Geheimnig Seiner Leinen und 
Seiner Auferftehung; als fie vernahmen, daß ihr geliebter 
HErr bereit in der Herrlichkeit jey: da überwallte fie 
heilige Freude, ihr Herz glühte in heißer Andacht und 
flammte auf in feuriger Liebe. Sie erfuhren, was bie 
Braut im Hobenlieve fo ausdrückt: „keine Seele ging 
heraus (entfuhr mir) unter Seiner Rede“ (Hoheslieb 5, 6.). 
„Durch diefes Feuer des heiligen Geiſtes, welches mittelft 
des göttlichen Wortes im Herzen entzündet wird, werben 
unfre Herzen zum HErrn emporgetragen, leuchten von 
Gottes Erkenntniß, brennen von Gottes Liebe ımb glän- 
zen, gereinigt von ben fleifchlichen Lüften. Gleichwie im 
AT. durch Feuer vom Himmel die Opfer verzehrt 
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wurden, dem HErrn zum ſüßen Geruch, fo entfpringt aus 
dieſem geiſtlichen Feuer die Inbrunft ver Gebete, welche 
dem HErrn ein angenehmes Opfer und Rauchwerk ſind; 
wie Elias auf feurigem Wagen gen Himmel fuhr, fo zün⸗ 
bet Dies Fener eine brünftige Liebe zu Gott in uns an 
und reißt uns gleichfam hin gen Himmel mit feiner Flamme, 
daß wir nad Chrifto tradhten, ber droben ift, unb bei 
Ihm zu feyn verlangen — denn aud bie Jünger Chris 
ftum nicht gleichermaßen aus dem Sinn, wie aus bem 
Augen verlieren, fondern mit brennenden Herzen befto 
fehnlicher nad) Ihm ſich ausfireden und befto eifriger von 
Ihm veden, je eilender Ex ihren Bliden entſchwunden 
war.” 3. Gerhard. — Selig find, die ben Tag bes 
Hrn, da Er von ben geöffneten Augen aller Auferſtan⸗ 
benen wird gefehen werden, grüßen dürfen mit dem Bes 
kenntnig: „Brannte nieht unfer Herz, da Er zu 
uns redete auf dem Wege, als Er uns die 
Schrift öffnete?!” Jetzt wandeln wir noch mit Ihm 
anf dem Wege, und Er redet mit uns dur das 
Wort der Schrift; es gilt und noch der Bund: „Selig 
ſind, die nicht fehen und Doc glauben,” und mehr als 
durch alles Fühlen Seiner bejeligenven Nähe wird uns 
die Bitte: „Bleibe bei uns!" gewährt dur das Wort 
ber Predigt, worin Er Sid in den Grund unfers zum 
Glauben erwedten Herzens einfentt. Aber wenn unfer 
Herz nur mit jedem Tage brennender wird von Liebe und 
Verlangen zu Ihm, jo ift aud uns ein Stünblein be 
ſchieden, welches alle Blindheit und Blödheit mit dem 
Vorhange des fterblichen Fleifches vom Auge hinwegzieht, 
fo daß e8 anf ewig genefen von allem Dunkel den Herrn 
Jeſus ſchaut von Ungeficht. — „Emwig unvergeßliche Stun- 
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ben durchlebten bie Jünger, Stunden, deren Andenken 
auch der heilige Geiſt werth geachtet hat, es ver Ge 
meinbe im gefchriebenen Worte für immer zu bewahren. 
Die Schrift, der Zufammenbang des Reiches Gottes 
mußte damals Har vor ihrem Geifte ftehen, und in bie 
ſem lautern, lichten Strom der göttlichen Gnabenorbinmg 
werben fie fi wohl wie im Himmel befunden haben. 
Wir haben mr ein ftilles, fehnendes Nachſehen in jene 
längft vergangenen Stunden hinein: eine Enthüllung der 
Herrlichkeit Chriftt, wie fie Damals den Jüngern vergännt 
war, wird uns nicht zu Theil. Über es wird eine Zeit 
fommen, in der wir Erfag und Entſchädigung für all un 
ſern Mangel, für alle Entbehrung, und Stillung unfers 
ſehnlichen Berlangens finden werben; obſchon dieſe Zeit 
langſam zu nahen jcheint, wenn fie erfcheimen wird, wer⸗ 
ben wir erlennen, warum fie verzog, wir werben ſprechen: 
„Dein Berweilen ift ein Eilen.“ Dann werben auch wir 
Ihn erlkennen, wie Er ift, und wir werben ſeyn, wie Er 
in, auch unſer Leib wird ähnlich feyn Seinem verflärten 
Leibe. — Jetzt faflen wir das nicht, und fo manches 
Zicht uns aus ſolchen Betrachtungen kommt, es bleibt um 
doch andy noch vieles dunkel; unfre Erkenntniß ift wie 
eine Lichte Wolfe, die, obſchon fie vol Lichtes iſt, dennoch 
ſchattet. Doc willen wir genug, um uns ber Anferfie 
bung Chrifti und umfrer eignen kommenden Auferftehung 
zu freuen und alle unfre Sehnfudt, allen unſern Fleiß das 
bin zu kehren, daß wir bie Auferftehung der Gerechten 
nicht verfäumen, fondern viel lieber unfer ganzes Leben 
für ein „Entgegenlommen“ zur Auferfiehung externen dür⸗ 
fen. Erreichen wir fie, dann werben wir nicht bloß Al⸗ 
les im Lichte fehen, was uns hier vom Zuſtande ver 
Bibelſt. Sd. Ir. 2. Herrlichkeitsgeſchichte. 5. Aufl. 6 
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Härter Leider dunkel bleiben nnıß, fondern wir werben es 
im Lichte erfahren, an uns felbft erfahren, werben ſeyn 
und leben und wandeln wie ımjer HErr und mit Ihm. 
Dann wird es zwar feine Emmausgänge mehr geben, 
aber feligere Gänge, aus und ein zu ben Thoren Seiner 
hochberühmten Stadt.“ Löhe. 

Und fie ſtanden auf zu derſelbigen Stunde 
und kehrten wieder gen Jeruſalem. Nun fürd- 
teten fie das Dunkel der hereingebrochenen Nacht nicht 
mehr, ver HErr Jeſus war das Licht ihrer brennenden 
Herzen. Vorhin fuchten fie tramig die Einſamkeit, jet 
werben fie zu Boten Tieblicher Füße, denn es läßt fie 
nicht allein mit dem Funde ihrer Freude. Nicht eine 
Stunde können fie ſaäumen; fie müffen ihren Brüdern der- 
fündigen, was ihnen widerfahren. Darüber vergeflen fie 
Eſſen und Trinken; ihre Speife ift, den Brüdern dieſen 
Liebesdienſt zu erzeigen, und unverweilt, beffügelten Schrit- 
tes, eilen fie zurück nach Jeruſalem in die Berfonmlung 
ber Ihrigen. Wie brammte Doch bie Bruberliebe in bie 
fer erften Chriſten⸗Schaar! Man wird e8 überall ge. 
wahr, daß fie das Vermächtnißwort ihres HErrn treu⸗ 
lich halten: „Ein neu Gebot gebe Ich euch, daß ihr euch 
unter einander liebet, wie Ich euch geliebt habe, auf daß 
auch ihr einander lieb habet“ (Bob. 13, 34.). Aus der 
Berfammlung, in die fie eintreten, kommt ben beiden Jün⸗ 
gern ber Freudenruf entgegen: „Der HErr ift wahr- 
baftig auferfianden und Simoni erfhienen!* 
Sehet eine neue Gnaden⸗ und Liebesgabe unfers HErrn! 
Was ſie den Anbern zu bringen gelommen, wird ihnen 
von denfelben entgegengebracht. Che fie e8 geben, erhalten 
fle es ſchon wieder; die Boten finden den Botenlohn, nicht 
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dafür, daß fie den Auftrag Seiner Liebe ausgerichtet, fons 
dern bafür, daß fie ihn nur übernommen haben. Das 
Zeugnig Simonis Petri war den Yüngern zu ſtark gewe⸗ 
fen und hatte fie überwunden. Als aber bie beiden zu 
erzählen anfingen, was auf dem Wege ihnen gefchehen 
wär, und wie der HErr in Emmaus mit ihren zu Tiſche 
gefeflen: da glaubten fie nicht, wenigftens nicht alle; eine 
fo leutjelige, herablaſſende, brüderliche Erweifung ihres 
auferftandenen Herrn wagten viele unter ihnen nicht für _ 
wahrhaftig geſchehen zu halten. Da trat ver HErr felbft 
mitten unter fe, und fprach zu ihnen: „Friede fen mit 
ah!" Siehe doh die Geſchäfte des Auferftandenen und 
freue dich! Er macht lebendig durch Sein Wort, die 
daran glauben, und ſammelt die Gläubigen zu einer Ges 
meinde der Xebendigen, in deren Mitte Er wohnt und 
wandelt, alle ihre Gebrechen heilend, ber Xebens- und 
Friedefürſt. 

Lieber HErr Jeſu, wir möchten es gerne recht 
fröhlich glauben, daß Du wahrhaftig auferſtanden biſt. 
Nun haſt Du Dein mildes Heilandsherz, welches zu den 
blöden und betrübten Herzen mit füßer Tröſtung ſich neigt 
und naht in ganz herrlicher Gnade, uns ſehen laſſen in 
dieſer Oſtergeſchichte, die uns heute wieder nen und köſt⸗ 
lich geworben iſt. Gefelle Dich denn auch zu und, o 
Herr, wir laden Di ein, geb auch mit ung auf bem 
Wege nah dem Emmaus unfrer Heimat im Himmel. 
Deffne uns die Schrift, daß wir erfennen die Kraft Dei- 
ner Auferftehung und die Gemeinfchaft Deiner Leiden, und 
unfer Herz brenne von Licht und Liebe; in aller Zrau- 
rigfeit erfrene uns dich Dein Wort und mache uns Dei- 
ner gewiß als unfers Lebens, daß wir volle Genüge has 
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ben. Und wenn's will Abend werben, dann bleibe Du 
bei uns! Wenn wir num flerben werben, dann verfiegle 
Dein Geift uns das gewiß, daß wir auferftchen follen 
an dem kommenden großen Oftertage, da Du in Millio- 
nen Gliedern Deines Leibes auferftehen wirft, und daß 
unfre vom Todesleibe entkleidete Seele bis zum Tage ih 
rer Ueberfleivung dem Schächer gleih mit Dir im Pas 
rabiefe felig ausruhen wird. Führ uns hienieden ein ins 
Paradies Deines Friedens durch den Ölauben an Dein 
Wort und erhalte uns in der Gemeinde ber Lebendigen, 
die Du zufammenfügft zu Einem Geifte und Einem Leibe 
m Belennen Deines Namens, jo wollen wir mit Fried 
und Freud dabinfahren, dahin, wo Aug ımb Herze fchauet, 
was es geglaubet bat. Amen. 


Mel. Du o ſchönes Weltgebäude. 


Hilf, wenn es will Abend werden 
Und der Lebendtag fich neigt, 
Wenn dem dunfeln Aug auf Erden 
Nirgends ſich ein Helfer zeigt; 

. Bleib alsdann in unfrer Mitten, 
Wie Dich Deine Jünger bitten, 
Bis Du fie getröftet haft. 

‚ Bleibe, bleibe, theurer Gaſt! 
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. Mare. 16, 14. Luc. 24, 36 — 48. Job. 20, 19 — 23. 





Mel. Ghriftus iſt erftanden. 
Der da Tag begraben, 
Der ift nun erhaben, 
Und Sein Thun wird kräftig erweift 
Und in der Chriftenheit gepreift. Halleluja! 
Er läßt nun verfünden, 
Vergebung der Sünden: 
Und wie man die durch rechte Buß 
Nah Seiner Ordnung fuchen muß. Halleluja ! 


Am Abend aber befjelbigen Sonntags, da bie 
Jünger verfammelt und die Thüren verfchloffen wa⸗ 
zen, aus Furcht vor den Juden, und indem fie bei 
Tiſche von Ihm reveten, fam Er felbjt, Iefus, ftand 
mitten unter ihnen und fpricht zu ihnen: Triebe ſey 
mit euh! Sie erfchrafen aber und fürchteten fich, 
meinten, fie fähen einen Geiſt. Und Er ſprach zu 
ihnen: Was ſeyd ihr fo erjchroden, und warum kom⸗ 
men folche Gebanfen in eure Herzen? Sehet Meine 
Bände und Meine Füße, Ich bin es felber! Betaſtet 

ich und ſehet, denn ein Geift hat nicht Fleiſch und 
Bein, wie ihr jehet, daß Ich habe. Und da Er das 
fagte, zeigte Er ihnen Hände und Füße, und Seine 
Seite. Da wurden die Fünger froh, daß fie ben 
HErrn ſahen. Da fie aber noch nicht glaubten vor 
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Freuden und fich verwunderten, ſprach Er zu ihnen: 
Habt ihr hier etwas zu ejfen? Uno fie legten ihm vor 
ein Stüd von gebratenem Fiſch und Honigfeim. Und Er 

nahm es und aß vor ihnen; und fchalt ihren Unglauben 

und ihres Herzens Härtigfeit, daß fie nicht geglaubet hät⸗ 

ten denen, bie Ihn gefehen hatten auferftanben. 

Er ſprach aber zu ihnen: Das find die Reben, 
die Ich zu.euch fagte, da Sch noch bei euch war; denn 
es muß Alles erfüllt werden, was von Mir gefchrie- 
ben ift im Geſetz Mofis, in den Propheten und im 
den Pjalmen. Da öffnete Er ihnen das Verſtändniß, 
daß fie die Schrift verftanden. Und fprach zu ihnen: 
Alfo ift es gefchrieben, und alfo mußte Chriftus lei⸗ 
ben, und auferftehen von den Todten am dritten Tage, 
und prebigen lafien in Seinem Namen Buße und 
Bergebung der Sünden unter allen Völkern, und an 
heben zu Jeruſalem. Ihr aber ſeyd deß alles Zeugen. 

Und Er ſprach abermal zu ihnen: Friede ſey mit 
euch! Gleichwie mich der Vater geſandt hat, jo ſende 
Ich euch. Und da Er das fagte, blies Er fie an, und 
fpricht zu ihnen: Nehmet hin den heiligen Geiſt! Wel- 
hen ihr die Sünden erlaflet, denen find fie erlaffen; 
und welchen ihr fie bebaltet, denen find fie behalten. 

„Der Gott des Friedens hat von den Todten aus—⸗ 
geführt den großen Hirten der Schafe, durch das Blut 
eines ewigen Bundes, unfern HErrn Jeſum“ (Gebr. 13, 
20.). Friede ift die heilſame Oftergabe, bie der Ge 
‚keuzigte und Auferſtandene austheilt. „Auch Hat ber 
Stegsfürft, hoch gemcht, viel Ausbent aus dem Grab ge 
bracht, die will Er gern uns geben: das eble Kleid Ge 
rechtigfeit, Fried, Freud und ewig Leben.” Wie Er biefe 
Ofterbeute, Seinen Frieden, den Yüngern zugeeignet und 
biefelbigen zu Boten Seines Friedens beftellt hat, das bes " 
zichtet ber Abſchnitt, ven wir heute auszulegen haben. 
Am Übend des Wuferfiehungstages, wenige Stun- 
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den‘ vor Mitternacht, waren bie Dünger immer nod) ver- 
ſammelt. Sie faßen zu Tiſche, und ihre Tiſchgeſpräch 
wor Jeſus. Ihrer etliche hatten den HErrn im Laufe 
dieſes Tages geſehen; zweien hatte & in Emmaus daB 
Brot gebrochen. Warum war Er dem noch nicht in bie 
Tritte der Jüngerſchaar getreten! Ex hatte ihnen. fagen 
laſſen: Ex werbe vor ihnen hingehen in Galildam; warn 
wollte Ex, ber .gute Hirte, Seine Schafe denn nicht ſam⸗ 
mein am Orte ihrer Zerftreuung und ihrer Furcht? Solche 
und andere Fragen ängſtigten die armen Jünger, und e$ 
wollte ihnen nicht gelingen, in ber Auferftehung Freude 
fih frei hineinzuſchwingen. Auch die Furcht, welche am 
Delberge fie befallen und. in die Flucht getvieben hatte, 
hielt noch immer ihre Herzen gefangen: bei verfhlofr 
fenen Thüren waren fie verfammelt, ein verſchüchtertes, 
blödes, Ichwaches, erichrodenes Häuflein! Ihr Jeſus 
lebt, and fte fürdteten fi) uch! Das macht, Er lebte 
noch nicht völlig in ihnen durch völligen Glauben. Was 
sollte Er machen, der liebe HErr? Er konnte nicht ve 
ziehen bis zu ber verheißenen Offenbarung in Galiläa; 
noh am Abend deſſelbigen Tages mußte Seine 
herzliche Liebe die Seinen zum Ofterfrieven bringen, mußte 
es bei ihnen heißen: „Weicht, ihr Trauergeiſter, bet‘ 
mein Freudenmeiſter Jeſus tritt herein!” Luther ſagt, 
die Jünger de. in dem verſtohlenen Winkel, vor Furcht 
auf einen Haufen gekrochen, das ſeyen eigetlich „bie zer⸗ 
ſchlagenen, armſeligen und dürftigen Seelen und die ar⸗ 
men blöden Gewiſſen, die ihre Sünde drückt: denen kommt 
das Evangelium zu Troſt, denen ſchmeckt es auch.“ 

Ehe noch des Auferſtandenen Friedensgruß ber 
Junger Ohren traf, ſahen ihre Augen bie Auferſtehung 
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und das Leben: denn Jeſus fand mitten unter ihnen, 
plöglic, während die Thüren verſchloſſen waren. 
Den verflärten Leib der Auferftehung konnten Schloß und 
Kiegel nicht aufhalten; wie ber Herr aus dem Grabe 
berporgegangen war bei verfiegelfem Steine, fo trat Er 
bier ein bei verfchloffenen Thüren. Wie Er verſchwand 
in Emmaus vor ben Augen der Sänger, fo ward Er hier 
fihtbar vor ihren Augen. Immer ift das in den vierzig 
Tagen die Abſicht Seiner Liebe, daß die Seinen erfennen 
follen, alle Schwachheit um und an fey von Ihm nun 
abgethan, und Sein Fleiſch diene von nun an nicht mehr 
zum Borhang, fondern zum Spiegel Seiner Gottesherr- 
lichkeit. Er ift nım bei ung alle Tage und an allen Or⸗ 
ten, keine Schranten der Zeit und des Raums trennen 
Ihn von den Seiner. Etliche freilich jagen, bie Thüren 
hätten fih vor Ihm aufgethan; doch wir bleiben hei dem 
ausbrüdlichen Worte, welches Johannes mit Bedacht zwei⸗ 
mal (V. 26.) gefchrieben hat. „Warum follten wir aud) 
fieber in der armfeligen Creatur, als am Leibe bes 
Schöpfers der Creatur die Urfach diefes wunderbaren Eins 
teitts ſuchen?“ J. Gerhard. 

Der Gruß des Hrn: „Sriede ſey mit eu!“ 
iſt die Auslegung Seiner Erfheinung,; denn darım ers 
zeigte Er Sich den Seinen lebendig, auf daß fie Frieben 
hätten. „O wie lieblidh find die Füße, welche durch bie 
Thüren gehn! O wie klingt das Wort fo füRe, das Die 
Sänger jeßt verfiehn! Iſt der Gruß nicht freudenteich? 
Friede, Friede fen mit euch!" Den Frieden, welchen Er 
im Worte der Verheißung ihnen gegeben hatte (Joh. 14, 27.), 
reiht Er ihnen nun dar kraft der That der Erfüllung; 
als ſpräche Er: Der Friede, den Ich für euch erworben 
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habe durch Mein Sterben und Auferftehen, der fen mit 
eh! Die ganze Seligleit in Chrifti Reich, nämlich: 
Berfühnung mit Gott, Vergebung der Sünden, Erlöfung 
von des Todes und Teufels Gewalt, freiheit von ber - 
Weit, vie Gabe des ewigen Lebens, das alles faßt ber 
HErr in dem Worte Friede zufammen. Friede gebend, 
gab Er Alles, was die Menſchheit bedarf. Trieben hat 
Er gemacht, fagen die Alten, über ung, in ber Höhe, 
mit dem verfähnten Bater im Himmel (Röm. 5, 10.); 
Frieden in ung, mit unferm geftillten Herzen (1 Job. 3, 21.)3 
Wrieden unter uns, in ber Tiefe, Daß ber Satan an uns 
nichts mehr ſoll haben (Col. 1, 13; Röm. 16, 20.). 
„Der Fried, HErr Jeſu, ift Die Gabe, die Du mitbrin⸗ 
geft ans dem Grabe: ach pflanze dieſes edle Gut in mein 
Gewiſſen, Seel und Muth!" So ift denn diefer Gruß 
nicht eine Grußformel ohne Wirkung, fondern ein Dar 
rerhungsmittel (Inftrument) des Friedens, den er an⸗ 
wünfſcht. „Gott redet nicht Worte, fondern Sachen, * 
fagt Luther. Wo Jeſus Frieden zufpridt, da wird 
Friede. Und wenn des HErrn Knechte in Seinem Aufs 
trage das: „Friede fen mit euch!“ ſprechen (Matth. 
10, 12. 13.) und im Namen bes Gottes des Friedens 
die Gemeinden des Frievefürften grüßen (Köm. 15, 33; 
2 Cor. 13, 11; Phil. 4, 9; 1 Thefl. 5, 23.), fo re 
den fie auch nicht leere Worte, fondern Worte, die Geift 
und Leben find, weil es Jeſu des Ewig⸗Lebendigen Worte 
find und Der Sich dazu befennt, der „unfehlbar Wort 
und That im Augenblid beifanmen hat.” Der Friedens⸗ 
gruß der Diener des Gekrenzigten und Auferſtandenen fey 
uns Töftlich im Haufe unſrer Wallfahrt! 

Die Jünger vermochten den Friebensgruß ihres 
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Herrn nicht ſogleich fi) angneignen. Sie waren er- 
Throden und fürdteten fih, meinten, fie fä- 
ben einen Geift erg. Apoftelg. 12, 15.), nämlich 
den Geiſt Jeſu, an befien Teibhaftige Auferſtehmmg von 
den Todten zu glauben fie immer noch nicht Muth faßten. 
Bor Geift ohne Leib erſchrickt bie leibbedürftige Seele, 
und die Sänger wärben nimmer fih gefreut haben, 
wären fie nicht des leibhaftigen Chriftus gewiß geworben. 
Daran tröftet fie der HErr mit der Beweifung Seiner 
teiblihen Gegenwert. Wie Er mit dem Cintreten bei 
verichloffenen Thüren Seines auferfiandenen Leibes Ber- 
Härumg erweift, jo überzeugt Er uns, daß berfelbe Leib, 
ber am Sreuze gehaugen und im Grabe gelegen, lebendig 
and glorreich fey, und fpricht zu den Süngen: „Sehet 
Meine Hände und Meine Füße, Ich bin.es 
felber! Betaftet Mich und fehet, denn ein 
Geiſt bat nit Fleifh und Bein, wie ihr fe- 
bet, daß Ih babe." Die Liebe des Sohnes Gottes 
zu unſrer Menfchheit ift feine vergängliche Neigung, ſon⸗ 
bern währt in Ewigkeit. Alſo bat Er Sich bingegeben 
om, unfere Natur, daß Er Fleiſch und Bein Hat, 
gleichwie wir, und daſſelbe vurchgeiftet mit Seinem Leben, 
einem Leben, welches Er uns mittheilt buch Wort und 
Sacrament, daß wir Seines Leibes Glieder werben, vor 
Seinem Fleiſch und von Seinem Gebeine (Epb. 5, 30.). 
Was e8 Ihn gefoftet, unfer Fleiſch und Bein dem Tode 
abzugewinnen, davon reden Seine Wundenmale. Und 
da Er das fagte, zeigte Er ihnen Hände 
und Füße und Seine Geite Dieſe Sprade 
ging ben Sängern zu Herzen; doch zitterten fie noch im 
ihrer Freude und fürchteten, ihr Freund möchte ihnen 
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wieber entſchwinden. .O wie ſchwer haftet ver Troft ber 
Auferftehung in unfern Herzen,. aber wie fanftmütbig bilft 
auch Jeſus unfrer Schwachheit auf! Da fie vor Freu- 
den noch nicht glaubten, die große Sache nicht faflen 
tonnten, daß e8 wahrhaftig Jeſus felber fen, derſelbe, der 
vor Seinem Sterben bei ihnen war, in Seinem eignen 
Reihe”); fo ließ der auferſtandene HErr in holder Lent- 
jeligkeit zu ihrer Schwachheit Sich herab, und aß vor 
‚ihnen, von dem Fiſch und Honigfeim, ben fie in ftum- 
mer Verwunderung Ihm vorlegten. Chriftus der Aufer- 
ftandene ißt, fo wie einft aß der Engel des HErrn am 
Tiſche Abrahams (1 Moſ. 18, 8). „Daß Er aß, ge 
Shah aus Macht, nicht aus Bedilrfniß. Anders faugt bie 
pürftende Erde das Waſſer, anders der glühende Sonnen 
ſtrahl.“ Auguftin. Anders af Jairi auferwedtes Töch⸗ 
terlein, anders der HErr der Herrlichkeit, der aller Crea⸗ 
tur Herr if. O wie fehr hat es Ihm am Herzen ge 
Jegen, der Jünger Unglauben zu vertreiben, ihre Seelen 
gur Ruhe zu bringen und das: „Ich bin es felber!* 
ihnen zur feligften Gewißheit zu machen! Dod nicht ab 
lein die zehn Jünger, deren Hände hier die Auferftehung 


*), ‚Da fieheft du, wie tief fie verftridt waren in ihrer 
Vernunft Gedanken, wonach fie mit der wahren Menjchhett Chriftt 
“nicht zu reimen vermochten, was Er Seinem heiligen Xeibe zus 
ſchreibt in Seinem Wort. Darum befremde ed Niemanden, daß 
diefelben Vernunftfchlüffe im Handel von der wahrbaftigen Ge⸗ 
genwart des Leibes und Blutes Chriſti im heiligen Abend⸗ 
mahl der Kirche ſolche Stürme erregt haben; aber das Exempel 
ſelbſt von Apofteln warne uns, daß wir nicht — unfern eignen 
Gedanken von der wahren Menfchhetit Chriftt zu Liebe — vom 
offenbaren Worte uns abbringen laffen, worin vom Xeibe Chrift 
gelehrt wird, was über alle Vernunft iſt. Chemnitz. 
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und das Leben betaften, auch ums begehrt Chriſtus zu be- 
feligen, indem Er fie fo forgjam zu Zeugen Seiner Auf- 
erftehung zubereitet, fo daß fie hernach darauf ſich beru⸗ 
fen, daß fie „mit Ihm gegefien und getrunken haben, 
nachdem Er auferftanden ift von ben Todten“ (Üpoftelg. 
10, 41.). Es ift viel daran gelegen, daß wir mit vol- 
lee Zuverfiht fagen dürfen: Der Leib unfrs Herrn 
Jeſu Chrifti, der am Kreuze zum Tode verwimbet warb, 
das ift derſelbe Leib, der auferflanden und zur Rechten: 
ber Majeſtät Goties erhöht if. Denn wäre ber Leib Der 
Berklärung ein andrer, als der Leib der Niebrigleit, dann 

wären die Wunden, daraus das Blut der Berföhnung 
gefloſſen, nicht ewige Fürfprecher für uns, danıı wäre das 
Blut Jeſu Chrifti nicht mehr ein „theures Blut” (1 Petr. 
1,19.), als das Blut „des Sohnes Gottes” (1 Joh. 1,7; 
Apoftelg. 20, 28.). Aber der Frievensgruß des HEren 
iſt kräftig, denn — als Er das fagte, zeigte Er 
ihnen die Hände und Seine Seite: da, da ſtrömt 
ber Friede! Die Nägelmale und die Speerwunde am 
Leibe der Ewigkeit verbürgen und ewigen. Frieden. Alle 
Fehde Gottes wider uns bat ein Ende um ber Wunden 
Seines Sohnes willen, durch welche wir finb heil ges 
worden, und alle Furcht und Pen wird geftillt in unſerm 
Herzen, weil wir dur Jeſu Wunden in das Tiebesherz 
Gottes bliden. „Das ift das rechte Wahrzeichen, die er- 
Ihrodenen Gewiſſen und Herzen zu tröſten.“ L. Wäre 
ber Leib des HErrn im Stande Seiner Erhöhung ein 
andrer, al8 der Leib Seiner Erniedrigung, dann würbe 
auch die Hoffnung auf unfers nichtigen Leibes Verklärung 
eitel ſeyn; unſer „Bleifh und Bein“ mürbe dam nicht 
anferftehen, nicht unverweslich hervorgehen aus dem Grabe 
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feiner Verweſung, und die. Chriftenheit dürfte nicht mehr 
fingen: „Diefer meiner Augen Licht wird Ihn, meinen 
Heiland, kennen; ich, ich felbft, fein Fremder nicht, werd 
in Seiner Liebe brennen; nur die Schwachheit um und 
an wird von mir feyn abgethan.“ Aber nun fingen wir 
fo mit fröhlicher Zuverſicht. Unfer: „Ich, ich felbft, kein 
Fremder nicht!" hängt fih an das Wort des HErm: 
„Sehet Meine Hände und Meine Füße: Ich bin es 
felber!“ Und aud das andre Lieb fingt Feine Träume, 
fondern Wahrheit: „Dein Augen, Deinen Mund, ven Leib 
ber nech verwundt, da wir fo feft auf trauen, bas werd 
ich alles fchauen, auch innig herzlich grüßen die Mal am 
Hand und Füßen!“ Jeſus Chriftus war nicht bloß, Er 
ift ber Gekreuzigte; der engelifche Ofterprebiger im leeren 
Grabe hat nicht von Bergangenem, fondern von Ewigem 
geredet, da er Ihn ben Gelrenzigten nannte. Denn wie 
wohl Er nit mehr am Kreuz ift, find doch die Kreuzes⸗ 
malzeichen an Ihm. „Wenn die Gründe der Erbe beben, 
wem bie Hügel wanten, wem ber Himmel wirb wie ein 
Kleid verwandelt werben, wenn die Zeit herammaht, daß 
Er kommt in den Wolken des Himmels, da möchte auch 
den Gläubigen bange werben. Uber nein, fie dürfen nicht 
erſchrecken und nicht erzittern; denn an jenem Tage wer 
den Seine Winden, die Zeichen Seiner Exrniebrigung, den 
Seinigen und aller Welt entgegenfunkeln; den Seinigen 
zum Troſte, daß Er noch das liebende Herz bat, welches 
für Seine Schafe gebuldet hat, fo daß fie es ſich freudig 
zueufen dürfen: Ich darf mich nicht: fürchten, da ift ja 
mein Heiland, das ift ja mein Erlöfer, mein Hoherprie 
fter, mein HErr und mein Gott, das ift mein guter 
Hirte, der es ewig gut mit mir meint. Was werben. 


- 
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aber diejenigen venfen, die Ihn geflochen haben, die Ihn 
noch jdst mit ihren Sünden kreuzigen? Wie merben fle 
erſtaunen und erbeben, wenn fie Ihn fehen werden! - Denn 
es werben Ihn jehen alle Augen, und die Ihn geftochen 
haben, und werben wehllagen alle Gefchlechter ber Erbe. 
a! Amen.“ Hofader. 

Nun fahen die Jünger, was fie auf die Verkündi⸗ 
gung ber Weiber nicht geglaubt hatten. Der HErr aber 
halt ihren Unglauben und ihres Herzens 
Härtigkeit. „Friede fen mit euch!“ Hatte Er fie ges 
geäßt, und nun Schalt Er fie. So findet der HErr aud 
in Sriedensfindern Sünde ımb Thorheit, und werth Des 
Friedens find wir alle nur, went wir fo willig, wie Die 
Dünger, dem Schelten des HErrn uns bengen, denn ber 
Briede Jeſu Chrifti ift eben nur für betrübte, bußfertige 
Sfinder. Prediger lernen bier von dem höchſten Prediger 


die Weisheit, die Gläubigen mit dem Evangelio des Frie⸗ 


dens zu tröften, ohne zu fchmeicheln; vielmehr zugleich 
ben übrigen Unglauben ihrer von Natur harten. Herzen 
zu firafen mit dem fcheltenden Geſetze, welches den alten 
Menſchen täglich töten muß, Damit ber nene lebe, wachfe 
und erſtarke. Dich Sterben zum Auferſtehen! Der 
Predigtort, wo ber Tröfter nicht mehr ftraft (Joh. 16, 9.), 
liegt nicht auf ber alten Erbe. 

Froh wurden die Jünger, daß fie pen Herrn 
ſahen. Der unſer traurige Herz erfreut, ben hatten 
fie nun wieder und viel näher, viel herrlicher als zuvor. 
So froh waren fie noch niemals geweien. Ihr eriwa- 
chender Glaube ergriff den in der Erjheinung des. Aufer- 
flandenen ihnen dargereichten Frieben, und bie ihnen ver- 
heißene Freude (oh. 16, 22.) fing jest an in Erfüllung 
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zu gehen. Doch der HErr läßt es nicht dabei bewenden 
ven Glauben der Seinen buch „Betaften und Se: 
hen“ des Geglaubten zu ſtärken; Ex führt fie vielmehr, 
vom Sehen hinweg, zu dem eigentlichen, untrüglichen, un- 
beweglichen Grund mb Halt des Glaubens, nämlich zum 
gefchriebenen und geprebigten Worte Gottes. „Daß Chri- 
fins Sich hatte betaften laffen, genügte Ihm nicht; aus ber 
Schrift wollte Er feft machen das Herz der Gläubigen. 
Die Sorge auch für uns zulünftige Gläubige lag Ihm 
am Herzen. Den wir betaften könnten, haben wir nicht; 
aber was ‚wir leſen können, das haben wir. Haben jene 
darum geglaubt, weil fie fahen und betafteten, was follen 
wir dann thun? Chriftus ift mm aufgefahren gen Him⸗ 
mel, Er wirb nicht wiederkommen, bevor Er Tommen 
wird am Ende, zu richten bie Lebendigen und die Todten. 
Woher follte uns der Glaube kommen, wenn nicht baber, 
woher ſelbſt bie, welche Ihn betaften durften, geſtaͤrkt wur⸗ 
den im Glauben? Siehe, Er öffnete ihnen die Schrift!“ 
Auguſtin. Zuerſt ruft der HErr Seine eignen Worte 
ihnen ins Gedächtniß, worin Er von Seinem Leiden, 
Sterben und Auferſtehen geredet hatte: was damals, als 
Ich noch bei euch war — will Er fagen — euch 
verborgen war (Luc. 18, 34.), weil ihr nicht gern davon 
börtet, das ft nun gejchehen, euch und allen keinen 
Gläubigen zu Freude und Troſt. Als Ih noch bei 
euch wer, fagt der Her. War Er denn jetzt nicht 
bei ihnen? Freilich! Er ſtand ja in ihrer Mitte, von 
ihren Händen betaftet, von ihren Augen gejehben. Und 
bat Er doc verheißen, daß Er bei allen Gläubigen feyn 
will bis ans Ende ber Welt Matth. 28, 20). Der 
Herr iſt nun und nimmer nit von Seinem Boll ge 
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ſchieden, und wo Er if, pa ift Er Gott und Menſch m 
Einer Perfon, alſo audy Seine erhöhte Menſchheit, Sein 
Fleiſch und Blut, if nicht von uns geſchieden. Aber es 
ft ein Unterfchieb zwifchen Bei⸗ihnen⸗ſeyn und Bei⸗ ih⸗ 
nen⸗ſeyn. Er war bei ihnen (vergl. Seh. 16, 4.) in 
ben Tagen Seines Fleiſches, als Er freiwillig Sich ent- 
äußert hatte und in die Schranken biefes zeitlichen Lebens, 
in welchem bie Jünger nody lebten, eingetreten war ; da⸗ 
mals war bie eigentliche, ordentliche Werfe des Umgangs 
mit Ihm die, daß Jedermann Seiner feiblichleit auch 
leiblich gewiß werben konnte. Jetzt ift Ex in der Weife nicht 
mebr bei ihnen. Er ift in den Stand Seiner Erhöhung 
getreten, heraus aus den Schranken viefes zeitlichen Lebens 
worin bie Jünger noch ‚find (vergl. Joh. 13,1; 17, 11.), 
und bat num Leiden und Sterben hinter Sich; jest ift 
ein Amrühren, wie in ben Tagen, „da Er noch bei ihnen 
war, * nicht die eigentliche, orbentlihe Weife bes Umgangs 
mit Ihm. Gleichwie e8 Ihm aber unbenommen blieb, 
au in jenen Tagen vor der Menſchen Augen Sich zu 
verbergen, obgleich „mitten durch fie hinſtreichend,“ jo ift 
es Ihm auch jet unbenommen, zu leiblicher Empfindung 
Sich wahrnehmbar zu machen. „Hier redet Ex Härlich,* 
fagt Luther, „als einer, der nicht mehr in ber Welt 
ift, und war doch fo gar gegenwärtig im der Welt, Daß 
Er Sih auch mit Seinem Leibe betaften und begreifen 
ließ. Das if: Er war zwar da, aber nicht mehr fterb- 
licher Weife wie zuvor, eben alfo ift Er zwar auch jest 
gegenwärtig auf Erben bei und, aber anders denn Er 
ſeyn wird am jüngften Tage. Denn daſelbſt wird Er 
ſichtbar und majeftätifch ſeyn, ber jett unfichtbar ift und 
mit Seiner Kirche ſchwach ſcheint.“ Selig find, bie ohne 
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Sehen und Betaften doch glauben! — Die Reben des HErrn, 
die Er den Jüngern ſagte, find für uns gefchriebene, 
vom Heiligen Geift in der Schrift bezengte. Dem ge 
fchriebenen Worte zu Ehren, uns zu Liebe und Dienft, 
weift der HErr die Jünger ins Alte Teftament, wie Er 
desgleichen that, als Er Seinen Tod und Auferfichung 
sorherjagte (Luc. 18, 80... Als wir bei den Emmaunti⸗ 
ſchen gern waren, denen ber HErr bie Schrift öffnete, 
haben wir aus Mofe, den Propheten und ben Pfals- 
men (fo faßt der HErr, "nad üblicher Weile, die drei⸗ 
tbeilige Schrift zuſammen) die vornehmften Weißagımgen 
won Chrifti Leiden und Auferftehung gelefen. Doc bat 
es nicht Die Meimmg, als handelte die Schrift mır im 
einzelnen Sprüchen ven Chriſto. Das Schriftganze” ift 
vielmehr. ein Zengniß von bem vwerheißenen und Toms 
menben Chrifto, die geſammte Gefchichte des Volks, dem 
Gottes Wort vertraut warb (Röm. 3, 2.), iſt vom hei⸗ 
lichen Geifte gewirkt zu einem meißagenden Borbilde des 
durch Leiden zur Herrlichkeit gehenden Chriſtus, und ba 
Seifteszeugniß der Schrift deutet dieſe Geſchichte und dol⸗ 
metfcht Die Gedanken Jehovahs, die alle in Jeſu Chrifte 
zufommenlommen. Darum verfteht die Schrift, wer Je⸗ 
fum Chriftum erfennt. Das Berſtändniß dffnete 
der HErr den Jüngern zum Berfiehen der Schrift 
Wie e8 dort dem Kämmerer aus Mohrenland gegeben 
ward, ‚vie Weißagung des Propheten Jeſaja vom Opfer 
lamm zu verftehen, weil Philippus, won biefer Schrift am 
fangend, ihm das Evangelium von Jeſu prebigte (Apofielg. 
8, 35.), fo wurde ber Jünger Verſtändniß eröffnet zum 
Berfiehen der Schrift, weil fie mit brennenden Herzen das 
Epangelium von der Erfüllung der Weißagung hörten. 
Bibel ſt. Bd. I. 2. Herrlichkeitsgeſchichte. 5. Aufl. 7 
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Wie heil Leuchtete ihnen nun Das fefte prophetifche Wort! 
— Wuürdeſt du auch herzlich froh werben, wem du ben 
Herrn Jeſum fäheft, wenn du Ihn in der Schrift 
fändeft, wenn du in Ihm Frieden fändeſt? Suchſt bu 
Ihn in der Schrift? Und ſeufzeſt du beim Lefen und 
Hören des Worts mit David: „Meine Seele vürfket 
nach Gott, nad dem lebendigen Gott: mann werbe ich 
dahin fommen, daß ich Gottes Angeſicht ſchaue?“ (Bf. 42, 3.) 
Sey dann züfrteven, meine Seele, du wirft bald dahin 
fommen, denn du bift den Pngern am Abend des Auf- 
erſtehungstages zu vergleihen, denen ber HErr zurief: 
„Friede ſey mit end!” und Öffnete ihnen das 
Berftändnif, daß fie pie Schrift verftanden. 
— Die Inhalts: Summe des von Ihm Gefchriebenen, 
das. erfüllt werben mußte, zeigt der Herr in den Wor- 
ten an: „Alfo mußte Chriftns leiden und auf- 
erfiehen am dritten Tage von den Todten,“ 
daſſelbe Thema aller Schrift won Ihm, welches Er auch 
die Emmauntiſchen Fünger gelehrt hat. Bier aber, im 
Begriff das Amt des Neuen Teftamentd einzufegen, fügt 
Er noch Eins hinzu, was geſchrieben md zu erfül- 
ten if: „Alſo mußte Chriftus — predigen lafjfen 
in Seinem Namen Buße und Vergebung ber 
Sünden unter allen Bölfern, und anheben zu 
Jeruſalem.“ Auch dies, die Sueignung der geſchehe⸗ 
nen Erlöfung und des erworbenen Friedens duch Das 
Amt des Worts, ift zuvor verkündigt durch den Mund 
der heiligen Propheten. Lies namentlih Pf. 22, 23 ff.; 
68, 12 ff.; Jeſ. 53, 8 ff. im Zufammenhange mit dem 
jedesmal Borhergehenden. Anheben mußte die Predigt 
das Evangelii zu Jeruſalem (in Erfüllung der Weißa⸗ 
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gung Jeſ. 2, 3; Micha 4, 2.), weil das Heil von den 
Juden kommt (oh. 4, 22.), aus beren Vätern Chriftus 
herfommt nad dem Fleiſch (Röm. 9, 5.), und denen Er 
vornehmlich verheigen ift, ein Diener der Beſchneidung 
(Röm. 15, 8; vergl. Matth. 15, 24) „Euch mußte 
zuerft das Wort Gottes gefagt werben,” das halten Pan- 
lus und Barnabas den Juden in Antiohien vor, „nun 
ihr es aber von euch ftoßet und achtet euch felbft nicht 
werth Des ewigen Lebens, fiehe fo werden wir uns zu ben 
Heiden. Denn alfo hat uns der HErr geboten” (Apoftelg. 
13, 46. 47.)., Allen Bdlfern foll das Evangelium 
gepredigt werben (Gef. 49, 6; Sad. 8, 22; Pf. 72.), 
eine Völkermutter ft die Kirche Chriſti. Das ift auch eine 
Frucht Seiner Auferftehung. Der Zaun zwifhen Juden 
und Heiden ift abgebrochen (Ephef. 2, 14.), der Weg auf 
der Heiden Straße ben Jüngern gebahnt (Meatth. 10, 5.), 
und die Schafe „nicht aus diefem Stalle“ müffen nun duxch 
die Hirtenflimme des Gefreuzigten und Auferftandenen herge- 
führt, die zerftrenten Kinder Gottes zufammengebradht wer⸗ 
den (ob. 10, 16; 11, 52.). Gekommen ift aus Juda 
der Friedensheld, dem bie Völker anhangen follen (1 Mof. 
49, 10.), und wie das Boll Israel die Miffion hatte, 
ber Leuchter der Hoffnung auf den zukünftigen Chriſtus 
für die ganze Welt zu ſeyn, fo fol nun auch von Jeru⸗ 
falem ver ſchöne Glanz des Evangelit ausgehen und alle 
Bölfer zu dem Gekommenen bringen. — Was Chriftus 
will prebigen laſſen unter allen Völkern, jagen dieſe Worte: 
Buße und Vergebung der Sünden. Buße wirb 
in der Schrift oftmals die Belehrung insgemein genannt; 
die reumüthige Abkehr von der Sünde und die gläubige 
Hinkehr zu Jeſu Chrifto werden dann in bie Buße zus 
17 % 
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ſammengefaßt, welche im engern Berflande nur das eme 
Städ ver Belehrung (ueben dem andern, dem Ölauben, 
sergl. 3. B. Apoftelg. 20, 21.) ausmacht. So Matth. 
3. 2; 9, 13; Luc. 15, 10. und in vielen andern Stel 
len (vergl. Bibelft. Bd. I. ©. 110. 5. Aufl). Auch in 
unferm Texte jchließt die Buße Alles ein, was zur recht⸗ 
Schaffenen Belehrung gehört, venn e8 folgt ihr pie Ber- 
:gebung der Sünden, und bie wirb mur von Buf- 
fertigen und Gläubigen empfangen (Apoftelg. 2, 38.). 
Sind bir deine Sünden leid und abſcheulich, und erfennft 
bu in ber fehweren Buße, die Chrifius mit Seinem Blute 
gethan hat, die Strafe, welcher Gottes Geſetz dich ſchul⸗ 
dig ſpricht, dann ſtehſt du in der Buße, bei welcher bie 
Allen erworbene und für. Alle vorhandene Vergebung ber 
‚Sünden im Herzen haftet. Bergebung ber Sünden ift 
die Gottesgabe in Chrifto, welche durch die enmugelifche 
Predigt dargehalten und von dem. Glauben der Bußferti- 
gen empfangen wird. Daß wir fie empfangen Künnen, 
gefhieht nicht aus unfrer Kraft, fondern auch bies ift 
Gottes Wirkung durch die Predigt, Er gibt Buße Apoſtelg. 
ö, 31.) und gibt Glauben Epheſ. 2, 8.) Allen, welche 
ber Predigt der Buße und bes Glaubens nicht ungehor⸗ 
fam find. Buße und Vergebung der Sünden will Chri- 
ſtus prebigen lafien in Seinem Namen. Seine Buße 
an umfer flott und Seine Gerechtigkeit uns zum Heil 
machen die Prebigt der Buße und der Sünbenvergebung 
zur eoangelifchen Predigt. Wo Buße geprebigt wirb in 
einem andern Namen als im Namen Jeſu Chrifti, Da 
muß der Menſch entweber verzweifeln, wenn Mojes ohne 
Ehriftum über ihn kommt, oder er wird zu einem falſchen 
Heiligen, wenn ein gefälfchter Moſes (Moralprediger) ihm 
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beliebt. Und wo wäre Bergebung ber Sünden ohne als 
Tein in Seinem Namen? „Kindlein, ich fchreibe end, 
daß euch die Sünden vergeben werben durch Seinen Na⸗ 
men” (1 Joh. 2, 12). Im Namen Yefu Chriftt 
ruht die Vergebung der Sünden. Wo eine Vergebung. 
geprebigt würbe, die nicht in diefem Namen alles Heils 
fände; wo man von Jeſu ſchwiege, oder ob man audh die 
Sylben ausſpräche, doch Ihn nicht prebigte als Berur⸗ 
facher, Erwerber, Inhaber und Ausfpender der Vergebung, 
ba wäre keine Bergebung der Sunden. Im Namen: 
Jeſu Chriſte ruht Vergebung der Sünden. Sein Name. 
iſt aber nicht der Sylbenſchall: Je⸗ſus Chri⸗ſtus, fon- 
bern das kündliche Geheimniß Seiner Berfon und Seines 
Werks, Alles, was Er für ums gethan hat und für ung 
MR, in Summa der zweite Artitel unſers thenern Glau⸗ 
ben. Aus diefem Seinem Namen quillt die Vergebung 
der Sünden. Predigen laſſen wil Er In Seinem Ras. 
men Buße und Bergebimg der Sünden, alfo gebraudit Er 
dazu andre Perfonen, als Er felbft iſt, Diener und Haus⸗ 
halter. Und die nun Seinen, Befehl ausrichten mit Pre 
digen, die find „Votfchafter an Ehrifti ftatt” (2 or. 5, 20.). 
Ihrer Predigt will Er Sih annehmen und darin fräftig 
wirten Marc. 16, 20.); wer fie hört, hört Chriftum 
@uc. 10, 16.), ihre Stimme ift Seine Stimme, wo fie 
hingehen, gebt Er Hin, wie Er hier ihren Gang gerabe- 
zu Seinen Gang heißt und fpridt: Er müfle anheben 
mit Prebigen zu Jeruſalem. — Bo ich nun prebigen 
höre Buße und Vergebung der Sünden im Namen Jeſu 
Chriſti, va bin id gewiß, daß der HErr Ehriftus in 
Berfon gegenwärtig ift und Gnade und Friede mir autegt ; 
und die Kirche, weldye durch folche Prebigt geſammelt aus’ 
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allen Böllern hinwiederum eme, ja, Cine Prebigerur 
Geſ. 40, 9.) if, aus deren Zeugen- Munde einträchtlich 
das theure Wort von ber Buße zur Vergebung ber Sum—⸗ 
ben im Namen Jeſu Chrifti erfchallt — die Kirche habe 
ih herzlich lieb, denn fie ift auf Exben bie leibliche Stätte, 
wo meine Liebe, Jeſus Chriftus, wohnt und an Seinem 
Altare mich grüßt mit dem Gruße des Bräutigams: 
„Friede fen mit euch!” Mas bangt uns bei der geringeh 
- Geftalt der Kirche vor unfern Augen? Als der HErr 
anhub zuserufalem mit Sammeln Seiner Gemeinde, 
fahen die Jünger in ber undankbaren und .verftocdten Stadt 
nicht viel Tröſtliches. Democh gaben fie fih freudig 
dazu ber, in dem alten irdiſchen Jeruſalem bie Kinder Des 
himmliſchen Jeruſalem zufammenzubringen. So hebt Der 
Herr mit jeder Ofter- und Pfingftpredigt auch unter uns 
immer wieber an als unter Undankbaren ımb Ungehor- 
famen, mit großer Geduld. Es bleibt hier beim Anheben, 
und felig find, die ſich ftetS von neuem bereiten und ſegnen 
laſſen durch das Evangelium bes Friedens. 

Die Predigt der Apoſtel ift ein Zeugniß von 
Chriſto. „Ihr aber ſeyd des alles Zeugen,“ 
ſpricht der HErr zu ihnen. Zu Zeugen beruft Er die 
Jünger auch fonft (Bob. 15, 27; Mpoftelg. 1,8). Das 
apoftolifche Zeugniß ift freilich ein einziges feiner Art, es 
gilt für alle Völler und für alle Zeiten, die apoftolifche 
Kirche ruht auf den Säulen der Apoſtel. Die. Apoftel 
waren von Anfang hei Chrifto geweſen, und. fie berufen 
fi auf dieſe ihre Augen- ımd Ohren « Zengenfchaft, als 
anf eine Mitgift ihres Amtes (Apoſtelg. 1, 21; 10, 39; 
1 oh. 1, 1.). Dem Apoſiel Paulus wurde dieſe apo- 
ſtoliſche Amtsgnade anf. außerordentliche Weile zu Theil 
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(Sal. 1, 12.). In beſtimmtem Sinne aber ift: jeve rechte 
Predigt, jedes Bekenntniß von Chrifto ein Zeugniß, 
Die perfönliche Erfahrung des Glaubens macht jeven vom 
heiligen Geifte durchs Wort erleuchteten Chriftenmenfchen 
zum Zeugen, ber feiner Seligfeit in Chrifto gewiß ift und 
— mit eimer alten Zeugin, weldye in ihrem legten Stünd⸗ 
lein nad) dem Grunde ihrer Hoffnung gefragt ward — 
fröhlich alfo -fpriht: „Bis zum Schwören kann ichs wil- 
jen, Daß mein Schuldbuch fey zerrifien.” Das heißt 
zeugen HErr, laß meinen Gang seniß feyn in Deinem 
ort! 

Und Er ſprach abermal zu igmen: „Friede 
ſey mit euch! Gleichwie Mich der Vater ge 
ſandt hat, ſo ſende Ich euch.“ Predigen laſſen 
mußte Chriſtus Buße und Vergebung der Sünden unter 
allen Völkern in Seinem Namen; die Prediger beruft 
Er hier und überantwortet ihnen das heilige Amt, im 
deſſen Berwaltung fie die lieben Engel, die erften Oſter⸗ 
prediger, ablöfen ſollen. Im der Oftergefchichte ift uns 
Maria Magdalena als Predigerin begegnet, ſammt ben 
andern Jüngerinnen. So ift ja freilich Prebigt und 
Zeugnig von Chrifto in aller Chriften Mund gelegt; die 
Kirche theilt fi nicht in Redende und Stumme, fonbern 
ift eine Berfammlung von Belennern, und ber Wandel 
ihrer Glieder ift eine vielftimmige Predigt, mit und ohne 
Dort. Damit aber die allgemeine Verkündigung bes 
Namens Jeſu und Seiner Tugenden. allzeit im Schwange 
gehe, hat der HErr Seiner Kirche Prediger gegeben, 
benen das Zeugen von Ihm Lebensberuf if. Die 
erften Trüger bes heiligen Prebigtamts find die Apoftel, 
bie Friedensboten des Triebefürften, ‚vie Kochzeithitter 
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des Braͤutigams. „Was iR alle Gnade Ehrifti fir 
ums ohne Apoftelamt? Wir Hätten einen Theil an ihr 
ohne die Botenſtimmen. Drum iſt wie zum Ton, ber 
erfhallen fol, die Bofame, fo zum Frieden, der ge 
kommen ift, das Heilige Amt nötbig, und mit dem 
einen muß das andre gegeben werden. Zur erften Ofter- 
gabe des göttlichen Friedens gehört daher bie zweite des 
apoftofifchen Amtes, und wie für bie erfte, fo müflen wir 
auch für die zweite danken.” LBhe. 

Die heiligen Apoftel find gefterben, aber das Amt 
bes Neuen Teſtaments (2 Cor. 3.) ift geblieben und wird 


bleiben, bis durch die Predigt der Buße und Vergebung. 


ber Sünden im Namen Yefu Chriſti der lebte Sünder 
Binzugethan ift zu der Gemeinde derer, die ba felig wer: 
den. Was die Apoſtel unterſcheidet von allen ihren Nach: 
folgern im Predigtamt, das befitt die Kirche m ber Apo⸗ 
tel Lehre, der Lehre des heiligen Geiftes vom Himmel 
gefandt, und die Apoftel find vermöge ihrer Predigt Die 
Hirten ımd Lehrer der ganzen Kirche bid ans Ente Der 
Welt. Das apoftolifche Zeugniß iſt der Brimmen, woraus 
jeder Bach wahrbhaftigen Zeugniffes herfließt. Das Eine 
Amt des Zeugens und Predigens aber, die Verwaltung 
ber Heilsihäße, die in dem Namen Jeſu Chrifti gelegen 
find, haben mit ven Apofteln Alle gemein, die je zum 
Predigtamt in der Kirche berufen werben. Nicht einen 
Predigerſtand, fondern ein Brebigtamt hat Chriftus ein- 
geſetzt; nicht Perfonen eines abgeſonderten geichlofferren 
Kreifes, fondern Seiner gefanmten Kirche hat Er Befehl 
und Vollmacht zu den bienftlihen Handlungen (Yunctionen) 
ertheilt, welche das Amt ausmachen, nämlich das Evan⸗ 
gefium zu predigen und die Sacramente zu verwalten, und 
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eben damit den Schaut auszufpenben ,‚ der ver Schat aller 
Schätze ift: Vergebung der Sünden.» Alle Aemter ber 
Kirche; fonderlih auch das Regieramt, find in dem Emen 
Amte beichloflen, welches der HErr den Apofteln befoh⸗ 
fen hat, denn alle bienen dem einigen Zwecke, daß durch 
die Onadenmittel die Kirche erbaut werde. Zum Beifpiel: 
Brediger erziehen, prüfen und berufen, Lehre urtheilen und 
dazu helfen, daß die Kirche bei einträchtigem Berftande bed 
Evangelit und chriſtlicher Lebensvrdnung erhalten werbe, 
ift eben ein Stüd des Einen der Kirche "gegebenen Amts⸗ 
Bliden wir in den Zuſammenhang unfrer Textgeſchichte 
en, fo finden wir um Chriſtum verfammelt zehn Apoftel 
(Thomas fehlte) „und die mit ihnen waren“ (Xuc. 24, 33.), 
dazu die beiben Emmamtifhen Zünger. Num fteht nichts 
davon da, daß der HErr die Hebrigen ausgefchloffen habe, 
da Er ſprach: „Ich Sende euch.“ Sollte biemit die Sen 
dung, welche die Apoftel ausſchließlich angeht, gemeint 
fenn, jo müßte man überhaupt davon abftehen, bier bie 
Einſetzung des Predigtamts durch den HErrn zu finden. 
Und ob Er au nur den Zehnen (mie Matth. 28, 18—20. 
ven Eilfen) den Befehl des Amts gegeben hätte, democh 
würde e8 feft bleiben, daß eben hiemit der ganzen Kirche 
das Amt überantwortet ſey. Dem wer find body die, an 
die in Matth. 28, 18. der Prebigt- und Taufbefehl ergeht? 
Sind's nicht die, bei welchen der HErr ſeyn will alle 
Tage bis an der Welt Ende? Und ferner: lehren wir 
nicht richtig, daß Alle des HErrn Kelch trinken follen auf 
Sen Wort: „Das thut,“ welches den erften Abend» 
mahlögäften, die Alle vom gefegneten Kelch tranken, nicht 
als Apofteln, ſondern als Kirchengliebern (als dem Kirchen 
tern, der Kirchenerſtlingsſchaft) gefagt iſt? In das ber 
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Kiche gegebene Amt bat der HErr aufs erfte Die, welche 
Er auch Apoftel nannte (Luc. 6, 13.), gefetzt, ummittel- 
barer Weife, und fest heute in daſſelbe Amt, mittelft 
ordentlichen Berufs durch die Kirche, die „Mitälteſten“ 
ber Apoſtel. Wenn wir nämlich ſagen, daß die geſammte 
Kirche zur Trägerin des heiligen Amts geſetzt iſt, ſo ſoll 
das nicht heißen, jedes einzelne Glied ſei ohne weiteres 
beamtet und möge etwa fein Amtftäd Löblicher Ordnung 
halben auf Andere übertragen; wer fo lehrt, der vergißt, 
daß bie Kirche ein Leib, ein geglievertes Ganze if, woran 
nicht alle Glieder einerlei Geſchäfte haben. Speife z. B. 
dem Munde zuführen, ift das Geſchäft der Haud; freilidy 
kann man diefelbe Speife auch mit ben Rippen aus ber 
Schüffel langen, und wo die Hand den Dienft verfagt, 
ift e8 vet, aus Noth fo zu eſſen. Nun, die Speife iſt 
Jeſus Chriftus, in der Schüffel des Wort und Sacra- 
ments; bie Hand bes Amts ift für den Mund der Ge 
meinde, was die Hand des Menfchen für ven Mund des 
Leibes iſt. Dank jey dem HErrn für die Handlanger 
Seiner Gnaden, die Er zum Dienft an den Önabenmit- 
teln beftellt, zum „Wort der Verführung” fügen das 
„Amt der Verſöhnung“ (2 Cor. 5, 18. 19)! Er wird 
die Hungrigen fpeifen durch treue Hände mit dem Brote 
bes Lebens, und wo ja feine Amts-Hand ſich ausſtreckte, 
mird Er dennoh Seine Gemeinde nicht darben lafjen, 
denn es liegt nicht an. der Hand, fonbern am Brot. Vergl. 
hiezu Bd. VI. ©. 357 ff. 

Zuerft ſpricht der HErr abermal zu den Sängern: 
„Briede fen mit euch!” Er Hat ihnen das Amt am 
Wort der Verfühnung befohlen, und in dieſem Worte ha⸗ 
ben fie Grieden zu verfündigen (Jeſ. 52,7; Epheſ. 2,17.); 
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fo follen fie vor allen Dingen felbft Kinder des Friedens 
ſeyn, „fertig zu treiben das Evangelium des Friedens * 
Epheſ. 6, 15.). „Wollt ihr Pofaunen ver Gnade feyn, 
räumt euch Ser Gnade erft felber ein. Werdet durch bie 
Wunden, die ihr verfündigt, felbft mit Gott ausgejähnt 
und entjünbigt: darnach befennt!” Und wie überaus bes 
dürftig waren die Jünger eben jett folder Entfündigung ! 
Schon zuvor waren fie zum poftelamt berufen worden 
Matth. 10,1 ff.), aber fie hatten ven HErrn in Seiner 
Paffion alle verlafien. Da nım von neuem der Amtsruf 
an fie ergeht, geht vorher ver andre Auf: Friede fey 
mit euch! — O lieber HErr, laß mich doch erft Deinen 
Frieden haben, fo oft ih Sünder einladen fol zur Buße 
und Vergebung der Sünden! — „Wie Mid der Ba- 
ter gejandt bat, fo fende Ih euch.“ Wie Chris» 
fius im bohenpriefterlichen Gebete bittet (Joh. 17, 18.), 
fo thut Er nun als König und Prophet. Er ift der 
Erzmiffionar und Erzapoſtel (Hebr. 3, 1.), der Amts 
urheber und erfte Amtsträger zumal, und die Apoftel find 
Seine Nachfolger im Predigtamt. Chriftus ift gekommen 
in Seines Vaters Namen (Joh. 5, 43.), und die Apoftel 
fommen in Chrifti Namen. Chriſtus ift gefandt, nicht 
daß Er von Si felber rede, fondern was Er gehört 
hatte vom Bater (Joh. 8, 27; 14, 10. 24; 15, 15.), 
und bie Diener Chrifti werden gefandt, nicht Träume 
menfchlicher Weisheit, fondern Gottes Wort zu prebigen 
(3er. 23, 16; 1 Petri 4, 11.). Chriftus ift gefandt, 
nit daß Er Seelen verberbe, ſondern errette (Luc. 9,56; 
Joh. 3, 17.), und die Diener Chrifti werben geſandt 
mit der Macht, zu erbauen und nicht zu verderben (2 Cor, 
13, 10). Mit Chriſto wirkte der Vater und ließ ben 
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Sohn nit allein (Joh. 5, 17. 19; 16, 32.), gefandt 
vom Vater blieb Er nngejhieden vom Bater, und mit 
Seinen Dienern wirt Chriſtus, rebet und handelt durch 
fie, daß ihre Arbeit nicht vergeblich iſt (1 Cor. 15, 57.). 
Gleichwie Chriſtus geſandt ward, daß Er durch Leiden 
zur Herrlichkeit eingebe, fo hat Er Seinen Dienern Seine 
Schmach (Matth. 10, 22.) und Sein Krem (ob. 21, 18.) 
yermacht, aber auch Seine Herrlichkeit darnach Luc. 22, 
29; vergl. 1 Ber. 5, 1.). Nicht mit Macht von biefer 
Welt fendet Er fie in die Welt, fondern allein mit dem 
Schwerte des Geiſtes, dem Wort der Wahrheit. Wer 
aus der Wahrheit ift, der hört die Stimme des Königs 
im Reiche der Wahrheit aus dem Munde Seiner Diener, 
fonft Niemand, und fle haben weder Auftrag, fih Gehör 
zu erzwingen durch fleiſchlichen Arm, noch Erlaubniß, fich 
Gehör zu erfchleichen durch weltliche Künfe. Wie ber 
Vater den Sohn geſandt bat im die Welt, die Ihn nicht 
erkannte, in Sein Eigentum, das Ihn nicht aufnahm, 
fo fendet Chriſtus Seme Diener auch, und ihr Troft iſt, 
daß nicht das Gedeihen des Gepflanzten und Begoffenen, 
fondern nur Treue im Pflanzen und Begießen von ihnen 
gefordert wird. Wofür fell man alfo, nad diefem Sen⸗ 
dungsworte des Haren, Seine Botſchafter halten? Beil 
wir alle ven Sohn ehren follen, wie wir den Vater ehren, 
dem wer den Sohn nicht ehrt, der ehrt den Water nicht, 
ber Ihn geſandt hat (Joh. 5, 23.), fo gebührt den Die- 
neen Chrifti die Ehre, daß wir in ihnen den HErrn ehren, 
der ſie gefanbt hat, wie Er and fpridt: „Wer euch 
bört, der hört Mich, und wer euch verachtet, ver verachtet 
Mich, wer aber Mich verachtet, der verachtet Den, der 
Mic gefandt hat* (Luc. 10, 16.). Solches alles erwägen 
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ihrer Aufrichtung, als Arzeney wider ihres Herzens Trog 


und Berzagtbeit, und bitten ihren HErrn um geherfame 
Herzen, gefalbte Lippen und gewaſchene Hände, bamit fie 
das Amt ehren möchten, vefien Ehre fie tragen, und ihr 
ganzes Leben ein Leuchter werde für das lichte Wort: 
„Wie Mih der Bater geſandt bat, fo ſende 
Ich euch!“ Alle Gläubigen insgemein aber danken bem 
Herrn, daß Er mit ihnen redet durch den Mund Seimer 
Knechte, worein Er Sein Wort will legen (Ierem. 1,9.), 
und freuen ſich der füßen Zucht, unter welche ihr Hören 
bes Worts geftellt ift durch die BZufage: Wer Chrifti 
Diener hört, der hört Chriſtum. 

Und dba Er das ſagte — that Er’s, ſandte Er 
fie, wie Ihn geſandt hat der Vater, denn — Er blies 
fie an und fpriht zu ihnen: „Nehmet hin den 
heiligen Geiſt!“ Chriſtus, der Gefalbte, ſpricht Def. 
61, 1: „Der Gef des HErrn HErrn ift über Mir, 
denn der HErr hat Mich geſalbt. Er bat Mich geſandt, 
ben Elenden zu prebigen u. |. w.“ (vergl. Ief. 11. 2.). 
Bon diefem Geifte, mit welchem Er ohne Maß gefalbt 
worden (Joh. 3, 34,), gibt nım Chriſtus, als der Aufs 
erftandene und Verklärte (ob. 7, 39.), nah dem Maß 
der Gnade und des Glaubens (Röm. 12, 3.) Seinen 
Sängern und weiht fie dadurch zur Führung des Amtes 
am Evangelio, welches ein Amt des Geiftes ift (2 Cor. 
3, 8.), fendet fie alfo, mie Er jelbft kraft Seiner Geiftes- 
ſalbung geſandt worben, ben Elenden zu predigen u. |. w. 
So ſoll denn der heilige Geiſt es ſeyn, der Eine ber 
drei Zeugen auf Erben (1 oh. 5, 8.), welcher buch ben 
Mund ver Friedensboten den Friedensgruß Jeſu Chrifti 
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in alle Welt bringe; der heilige Geift fol der Hauch ſeyn, 
buch welchen die Bofaıme, das Amt des Worts, einen 
deutlichen, reinen, mächtigen Ton gebe, und ber Finger, 
dur deifen Berührung dieſe Harfe Gottes, das heilige 
Amt, Tieblich töne den Obren Gottes und der Menſchen. 
„Zur Ausführung heiliger, göttliher Geſchäfte, des Sün⸗ 
denvergebens und Sünbenbehaltens, des Triede- Bringen 
und Verweigerns wird den Apofteln der Geift gegeben, 
und ihr Wort ift darum in dieſen Gefchäften ein Wort 
des heiligen Geiftes voll Kraft und Wahrheit. Sein Wort 
des Friedens follte nicht Bloß an die Welt. gelangen, wie 
ein hörbares Bild emer abweſenden Sache, ſondern als 
em Wort, erfüllt mit dem, davon es ſpricht, als eine 
Gotteskraft, welche die Welt überwindet und felig macht.“ 
Löhe. — Der HErr blies fie an und ſprach: Neh— 
met hin den beiligen Geiſt!“ Er gibt ihnen aud 
diefe himmliſche Gabe nicht ohne ein irdiſches Weittel; 
auch dies unftchtbare Gut hat: fein ſichtbares Zeichen. 
Bas am Pfingfitage die Feuerflammen, das ift hier der 
Hauch aus Jeſu Munde (vergl. Jeſ. 11,4; 2 Theſſ. 2, 8; 
auch Joh. 3, 6). „Wäreft du ohne Leib, fo würde Gott 
Seine Gaben umleiblich dir geben; weil aber beine Seele 
im Leibe wohnt, fo reicht Er dir das Ueberfinnliche im 
Sinnlihen dar.” Ehyrſoſtomus. Das ft Gottes 
geiftleibliches Handeln. Der Geift des HErrn Jeſu, 
des verflärten Menfchenfohnes, deſſen Odem bie Singer 
anbläft, das ift ber heilige Geift, der vom Vater und 
vom Sohne ausgeht, ımd mo ber Geift Jeff Chrifti wal⸗ 
tet, da muß es heißen: „Hier all Sünd vergeben werben!” 
Bisher, da Jeſus „noch bei ihnen war,” hatte der Heilige 
Geift fie angeweht aus den Worten des HErrn, fie an- 
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gefhienen mit bem Licht, fie genett mit dem Thau vont 
Himmel; mm aber, nachdem ver Menfchenfohn in bie 
Herrlichkeit lebendigmachenden Geiftes eingegangen (1 Cor. 
15, 45.), ſollen fie ihn hinnehmen, in ihnen will der hei⸗ 
fige Geift Wohnung machen, undeaus ihnen zeugend mit Richt 
und Leben heroorftrömen. Und fie haben ſich ihm zum 
Tempel begeben, der heil. Geift hat Tempelweihe gehalten 
am Pfingftfefte, da die hier von Jeſu Angehauchten ars 
gethan wurden mit Sraft aus der Höhe und das Zeugen 
amt herrlich ansrichteten, wozu fie heute ben heiligen 
Geift dahinnahmen. „Gleichwie in der erften Schöpfung 
Gott den Menſchen ſchuf durch das Einblafen Seines 
Odems, indem Cr dadurch göftliches Licht, Weisheit, 
Gerechtigkeit u. |. w. feiner Seele einpflanzte, fo daß ber 
Menſch Gottes Bild wurde: fo bedient Sich auch Chriſtus, 
da Er durch das Amt des Worts das Bild Gottes im 
Menſchen wieverherftellen will, des Anblaſens und gibt 
den Apofteln mittelft Seines Hauches den heiligen Geiſt.“ 
3. Gerhard. 

Den Ofterfrieden des HErrn Jeſu allen Völkern 
zu bringen, dazu aljo ift von Ihm das heilige apoftolifche 
Amt geftiftet, welches wie ein Segensbaum in den Bifchd- 
fen (Xelteften, Hirten) der Kirche feine Zweige über alle 
Welt erfiredt, daß unter feinem Schatten bie Chriften- 
heit wohne. Vorhin fagte der HErr, mım fey die ver 
heißene Zeit da, daß in Seinem Namen Buße und Ber- 
gebung der Sünden allen Bölfern gepredigt werbe. Unb 
fiehe, fie find’s, die Singer und Zeugen, die geifterfüllten 
Gefandten des Auferftandenen, durch welche Er foldhes 
prebigen laflen will. Chriſti Botfchafter finden Tauter 
Sünder, lauter Sünbenvergebung ift der Schat ihres 
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Amts. Darum faßt der HErr ihren ganzen evangeliſchen 
Auftrag, Alles was fie in Seinem Namen zu reben und 
zu thum haben, in die Summa ber Worte: „Welden 
ihr die Sünden erlafjet, denen find fie er- 
laſſen,“ und übergibt ihnen bamit erfüllungsweiſe die 
Macht, welche Er ihnen (in der Perſon des Petrus) und 
Seiner Kirche insgemein zuvor verheigen hatte (Matth. 16, 
19; 18, 18.) „Dreifach ift pie Uebertragung der Schlüffel- 
gewalt. Daß es zu der Kirche Grund nothwendig ge 
höre, zeigt der HErr in jenen Worten an Petrus, ber 
bier als die Wurzel der bekennenden Gemeinde ſteht; daß 
es mit Nothwendigkeit auf die Gemeinde übergeht und 
wie e8 von berfelben geübt werben joe, lehrt uns bie 
anbere Stelle, daß es die himmliſche Kraft der Auferfte 
ſtehung in fi trage und bleiben folle ‘bis ans Ende ber 
Tage, basauf weißt bie vorliegende britte hin.” Rudel: 
bad. Jetzt alfo, nad dem Siege, Seiner Auferftehung, 
gibt Er die Schlüffel des Himmelreihs, die Er. jelber in 
Seiner Hand hält (Offenb. 3, 7.), Seinen Dienern auf | 
.‚ Erben, bamit nllezeit Gott Rob bereitet werbe als dem 

Sett, „der folde Macht den Menfchen gegeben hat“ 
(Matth. 9, 8.). Nicht zur Berberrlichung ver Perfonen, 
melde die Sündenvergebung ausipenden, fonbern zur 
‚ rende und Seligkeit derer, welche biefelbe empfangen, 
ift der Kirche die Macht ber Abfolution gegeben, und wer 
bier „Priefterherrfchaft* wittert, der kennt Den nicht, Der 
Seinen Yüngern die Füße wäſcht und unter ihnen ift mie 
ein Diener, indem Er Seine Königlichen Gaben priefterlic, 
austheilt. Wie Ihn der Vater geſandt hat, jo fendet Er 
Seine Prediger, und die Kirche frohlodt ob ihrer Fries 
densbotſchaft: „Hier all Sind yergeben werben!" Bon 
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dem Geifte des HErrn durchſtrömt, fpricht Die Kirche 
Herrn Worte, wenn fte löſt und bindet, wie denn Pau⸗ 
lus, da wo er abweſend dem Leibe nad die Schläffel- 
gemalt übt, ausdrücklich bezeugt, daß er mit dem Geifte 
in ber Berfammlung der Gläubigen und mit ber Kraft 
unfers HErrn Yen Chrifti gegenwärtig fey (1 Cor. 5, 3.4.). 
Ein Menſch fpricht e8: „Ich vergebe,“ und weil er fo 
ſpricht m Chriſti Namen und auf Chrifti Befehl, darum 
thmt es Gott. Das Wort der Abfolution, in Menſchen⸗ 
mmd gelegt, ift Gottes Wort, das mir Frieden verfün- 
digt, „und ift das Evangelium felbft" (Apol. der Augsb. 
Eonf. 12.). „Wer kann ausreden, welch em unausſprech⸗ 
licher, mächtiger und ſeliger Troſt das ſey, daß ein Menſch 
dem andern mit einem Wort kann den Himmel auffchließen 
and die Hölle zuſchließen? Denn in dieſem Gnadenreich 
das Ehriſtus durch Seine Auferſtehung geſtiftet hat, thun 
wir nichts anders, denn daß wir den Mund aufthun und 
ſagen: Ich vergebe dir deine Sünde, nicht von 
mir ſelbſt, oder aus eigner Gewalt, ſondern anſtatt und 
im Namen Yen Chriſti. Denn Er ſpricht nicht: Ihr 
ſollt die Stinde vergeben von euretwegen, ſondern: Ich 
ſende end, wie Mich Mein Vater geſandt hat. 
Ich ſelbſt habe es nicht gethan aus eigner Wahl oder 
Rath, ſondern bin vom Vater dazu geſandt; denſelben 
Befehl thue Ich euch auch bis ans Ende der Welt, auf 
daß ihr und alle Welt miffet, daß ſolche Vergebung ber 
Sünde nicht geſchehe aus menfchlicher Kraft oder Macht, 
fondern aus Befehl Deß, der euch fendet. Das ift nicht 
allein denen gefagt, die da Prediger oder Kirchendiener 
find, fondern auch allen Chriften: da mag ein Seglicher 
den Undern in Todesnöthen, oder wo es jonft noth if, 
Bibelſt. Bd. II. 2. Herrlichkeitsgeſchichte. 5. Aufl. 8 
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tröften und eine Abfolution fpreden. Beam bu nım von 
mir hörft fol Wort: Dir find deine Sünden ver- 
geben! fo hörſt du, daß bir Gott will gnädig ſeyn, von 
Sünden und Tod helfen, dich gerecht und felig machen. 
Ya, fprihft du, du haft mie wohl die Abfolution geſpro⸗ 
hen; wer weiß aber, ob es gewiß wahr bei Gott ſey, 
daß mir die Sünden vergeben find? Antwort: So ih 
es als ein Menſch gejagt und gethan habe, fo magſt bu 
wohl fagen: Ich weiß nicht, ob deine Abfolution gilt und 
kräftig fey oder nicht; auf daß tu aber ber Sachen gewiß 
feuft, fo mußt du aus Gottes Wort unterrichtet feyn, daß 
bu Eönneft jagen: Mich bat weber der Prebiger noch 
fonft ein Menſch abſolvirt; fo bat mich ber Pfarrherr 
nicht gebeißen alfo glauben, fondern Gott hat es durch 
ihn geredet ımb gethan, deß bin ich gewiß, bemm mein 
HErr Ehriftus hat folches befohlen und geſagt: Gleich⸗ 
wie Mich der Boter gefandt bat, aljo ſende 
Ih eud. Da madt Er die, denen Er ſolchen Befehl 
gibt, Ihm allerdings gleich in der Sendung, daß fle von 
Ihm gefandt eben das thım und ausrichten follen, Dazu 
Er vom Bater gefandt ift, nämlidh die Sünde erlaffen 
und behalten. Da haftet es, und das thuts; fonft ohne 
folhen Befehl wäre die Abfolution nichts.“ 2. Die Pri- 
vatabfolution hat die Kirche georbnet, nicht als würde 
durch fie eine andre Vergebung mitgetbeilt, als durch 
Predigt, Taufe und Abendmahl, fondern damit bie tröft« 
lihe Stimme des Evangelii von ber DBergebung ber 
Sünden ganz ficherlid) einem jeden betrübten Sünder 
buchs Ohr ins Herz fchalle: „Du, du bift gemeint, 
bir find beine Siinden vergeben!” Meinſt du etwa, du 
ſeyſt ſolches Troſtes unbenöthigt? Lieber Menfh, fo 
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lennſt du bein Herz noch nicht, Das troßige und verzagte 
Ding. Magſt du dir ohne mündliche und befonvere Zu⸗ 
äprade den Troſt der Sündenvergebung nad) vielen Sin 
benfällen zueignen Lönnen, was gilts, e8 wird ein GStünd- 
fein fommen, da du lechzeſt nad dem Labfal der münd⸗ 
lichen Friedensbotſchaft, die dich aufrichtet, Daß du fprecheft: 
„Sey nun wieder zufrieden, meine Seele, denn der HErr 
thut dir Gutes!“ Die Beichte ift das Selbſtgericht, 
worauf die Abſolution folgt: „Du wirft nicht gerichtet, 
am Chriftt willen.” Wem die Beichte eine Laſt und 
Beſchwerde ift, der ift nicht dazu geſchickt und gehört nicht 
unter die Hungrigen, bie Gott mit Seinen Gütern füllt. 
Gott gebe uns Kinfältigfeit und Aufrichtigfeit, Daß wir 
den vollen Frieden uns gönnen, den Er uns geben will 
durchs Wort der Abfolution. 

Diefe köſtliche Perle, die Abfolution, fol aber nicht 
vor die Säue geworfen, dies Heiligthum ben Hunden 
wicht gegeben werben. Deshalb hat der HErr, ber bie 
heilige Liebe ift, eine Schugwehr und heilige Grenzmark 
gezogen um Seines Umtes GSündenvergebung, bat mit 
dem Löfeichlüffel ven Bindefcdlüffel verbunden, da Er 
äpriht: „Und welden ihr fie (ie Sünden) behal- 
tet, denen find fie behalten.“ Wo feine Madt 
der Sündenbehaltung ift, da ift auch feine Macht ber 
Sünpenvergebung. Wo man«den Namen Gottes entheis 
tigt und umbußfertigen, frechen Sündern bie Vergebung 
zufpricht, wo „ber Binvefchlüffel auf das Rathhaus ge 
flogen iſt“: da wird der heilige Geiſt betrübt, und die 
Frommen, die unter Spöttern und Gottlojen, da man die 
Zudt haft, den Friedensgruß des HErrn Jeſu begebren, 
müffen den Stachel des Wortes fühlen: „Aber Ich habe 
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tröften und eine Abfolution fprehen. Wem du mm von 
mir börft fol Wort: Dir find deine Sünden ver- 
geben! fo hörſt du, daß bir Gott will gnädig ſeyn, von 
Sünden und Tod helfen, dich gerecht und felig machen. 
Ya, fprihft du, du haft mir wohl die Abfolution gefpro- 
hen; wer weiß aber, ob es gewiß wahr bei Gott fey, 
daß ‚mir die Sünden vergeben find? Antwort: So id 
es als ein Menf gejagt und gethan habe, fo magſt bu 
wohl fagen: Ich weiß nicht, ob beine Abfolution gilt und 
fräftig ſey oder nit; auf daß tu aber der Saden gewiß 
ſeyſt, fo mußt du aus Gottes Wort unterrichtet ſeyn, daß 
bu könneſt fagen: Mich bat weder ber Prebiger noch 
font ein Menſch abſolvirt; fo bat mid der Pfarrherr 
nicht gebeißen. alſo glauben, jondern Gott hat es durch 
ihn geredet und gethan, bei bin ich gewiß, denn mein 
HErr Chriftus hat folches befohlen und geingt: Gleich⸗ 
wie Mich der Boter geſandt Hat, alfo ſende 
Ih eud. Da madt Er die, denen Ex folgen Befehl 
gibt, Ihm allerdings gleich in der Sendung, daß fie von 
Ihm gefandt eben das thun und ausrichten follen, Dazu 
Er vom Vater gefanbt ift, nämlich die Sünde erlaffen 
und behalten. Da haftet e8, und das thuts; fonft ohne 
folden Befehl wäre die Abfolution nichts.‘ 2. Die Pri—⸗ 
vatabfolution hat die Kirche georbnet, nit als würde 
durch fie eine andre Vergebung mitgetheilt, als durch 
Predigt, Taufe und Abendmahl, fondern damit die tröft- 
lihe Stimme des Evangelii von ber Vergebung der 
Sünden ganz fiherlid) einem jeden betrübten Sünder 
durchs Ohr ins Herz fhalle: „Du, du bift gemeint, 
Dir find deine Sünden vergeben!“ Meinft bu etwa, bu 
fegft ſolches Troſtes unbenöthigt? Lieber Menſch, fo 
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lennſt du Dein Herz noch nicht, das trogige und vergagte 
Ding. Magſt du dir ohne mündliche und befondere Zu⸗ 
ſprache den Troſt der Sündenvergebung nach vielen Sun⸗ 
benfällen zueiguen fönnen, was gilts, es wird ein Stünd- 
fein kommen, da du lechzeſt nach dem Labfal der münd⸗ 
lichen Friedensbotſchaft, die did) aufrichtet, Daß du ſprecheſt: 
„Sey nun wieder zufrieden, meine Seele, denn der HErr 
thut die Gutes!“ Die Beichte iſt das Selbſtgericht, 
worauf die Abſolution folgt: „Du wirſt nicht gerichtet, 
um Chriſti willen.” Wem die Beichte eine Laſt und 
Beſchwerde iſt, der iſt nicht dazu geſchickt und gehört nicht 
unter die Hungrigen, die Gott mit Seinen Gütern füllt. 
Gott gebe uns Einfältigkeit und Aufrichtigkeit, daß wir 
‚ den vollen Frieden uns gönnen, ben Er uns geben will 
durchs Wort der Abfolution. 

Diefe köſtliche Perle, die Wbfolution, fol aber nicht 
vor die Säue geworfen, dies Heiligthum ben Hunden 
wicht gegeben werben. Deshalb hat der HErr, ber bie 
heilige Xiebe iſt, eine Schutzwehr und heilige Grenzmark 
gezogen um Seines Amtes Sünbenvergebung, hat mit 
dem Löſſe ſchlüfſſel den Bind eſchlüſſel verbunden, va Er 
ſpricht: „Und welden ihr fie (pie Sünden) behal- 
tet, denen find fie behalten.“ Wo keine Macht 
der Sündenbehaltung ift, da ift auch Feine Macht ber 
Sünbenvergebung. Wo man-den Namen Gottes enthei⸗ 
tigt und ıumbußfertigen, frechen Sündern die Vergebung 
zufpriht, wo „der Bindeſchlüſſel auf das Rathhaus ges 
flogen iſt“: da wird ber heilige Geiſt betrübt, und die 
Frommen, die unter Spöttern und Oottlojen, da man Die 
Zucht Haft, den Friedensgruß des HEren Jeſu begebren, 
müſſen ven Stachel des Wortes fühlen: „Aber Ich habe 

8* 
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ein Meines wider dich“ (Offenb. 2, 20.). Berbärteten, 
unbußfertigen Sündern, von denen die Abſolution abpralit 
wie der Regen von den Pelbfteinen, wird eine Wohlthat 
entzogen, wenn fie bes Bannes, der ihnen gebührt, beraubt 
werden. Daß die Sünden ihnen behalten werben, eben 
dies ift in der Gnadenzeit mit ihnen ber Weg und bie 
Ordunng göttlicher Gnade, und Ehrifti Diener üben nicht 
allein im Sünvevergeben, fondern auch im Sünvebehalten 
bie ihnen gegebene Macht „zu beffern, nicht zu verberben“ 
(2 Cor. 13, 10.), erwetfen fih im Binden wie im Löfen 
als jo von Ehrifto gefandt, wie Ihn geſandt hat der 
Bater, nicht daß Er die Welt richte, fonbern daß die 
Bet durch Ihn felig werde (Joh. 3, 17.). Berg. 
1 Cor. 5, 4:5. „Es ift Chriſti Binden dahin gerich⸗ 
tet, daß es den Sünder will von den Sünden erlöfen, 
und ſucht mit Seinem Binden nichts ander, denn daß 
des Sunders Gewiflen frei und ledig werde von Gün- 
den; bemn barım firaft und bindet Er den Sünden daß 
er folle die Sünde laffen, büfßen und meiden, und mag 
folh Binden wohl heißen eine Errettung des Gewiſſens 
und Hülfe von Sünden.“ L.) 

Seht, welch einen Reichthum ber Gnade vertrant 
ver Herr Seiner Kirche, da Er Seine Botfchafter zu 
Haushaltern über Gottes Geheimniffe, zu Berwaltern 
Seiner Reichgewalt verorinet! Er gebe uns die Haus- 
haltertvene, die an uns gefuht wird! Mit Furcht und 
Bitten wollen bie heiligen Worte des Sünde - Erlaffens: 
und Sünde-Behaltens in den Mund genommen feyn, 
und wohl jedem Diener Chrifti, der zuvor ins Heiligthunt 


*) Vergl. Die Zugabe, ’ 
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geht, fi zu bemüthigen vor Gottes Majeftät und zu fra⸗ 
gen: Here, wilft Du mid) erfennen für Deinen Knecht? 
Dem wird bie Kraft des Wortes: „Nehmet hin den hei 
ligen Geiſt!“ zu rende und großer Gewißheit fih er- 
bieten, daß er ledig gehe jeglicher Furcht vor einem 
menfhlihen Tage. Wehe aber über einen Knecht, wel 
der an feine Perfon reift, was des HErrn iſt, und der 
Nähe Deflen, der da kommt, uneingedenk, „anfängt zu 
ſchlagen Knete und Mägpe* (Luc. 1%, 45.). Im Oſter⸗ 
dichte geſchehe allezeit unfer Löfen und Binden auf Befehl 
Jeſu Chrifti, vor den Augen unfers Königs, der bereit 
at die Hochzeitögäfte zu beſehen und an ihnen heimzu- 
fuhen, wie fie mit Seines Reiches Gaben und Gnaden 
umgegangen find. 

HErr Jeſu Chrifte, fen gepriefen von uns armen 
Simden! Wie Du am Abend des Oftertages Deinen 
Frieden und Deine Abjolution auf der Apoſtel Lippen 
gelegt haft, jo bift Du feitdem uns öfterlih nahe geblie 
ben, und wirft grüßend und fegnend nahe bleiben Deinem 
Volke bis ans Ende der Tage, in der Kraft des Amts 
Deiner Stiftung und in feinen heiligen Gefchäften. Du 
haſt uns noch wicht verworfen, barmberziger Gott und 
Heiland, ob wir gleich durch Untreue Dich gefränft haben 
und Du ums fhelten mußt, daß wir nicht frei und fröh—⸗ 
lich, wider des Teufels und der Welt Willen, alle Deiner 
Kirche gehörigen Verheißungen uns im Gehorfam Des 
Glaubens zuſprechen. Dennoch biſt Du nicht von ums 
hinweggegangen, fondern haft immer wieder „angehoben 
zu Jeruſalem,“ und haft uns erfahren laſſen Dein Wort, 
daß Deine mit des Himmelreihs Schlüffeln begabte Ge⸗ 
meinde nicht überwältigt werben fol von den Pforten der 
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Hölle. Fahre fort, HErr Jeſu, im Erretten und Bauen 
Deiner Kirche, daß fle anziehe ihre Macht zur Ehre Dei 
nes Namens und zum Heile der Welt! Eröffne an m 
fern und allen Orten ben Brunnen des Friedens, den 
Du buch das Geheiß und die Verheißung: „Welden 
ihre die Sünden erlaffet, denen find fie erlaflen,“ uns 
gemacht haft, und richte wieder auf die Schutzmauer um 
diefen Friebensbrunnen, die in Deinem Worte daſteht: 
„Welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten.” Ja, 
Herr, Deinen Frieden begehren wir: fo laß uns Dein 
Grüßen hören aus dem Munde Deiner Diener, fo oft 
ihr: Friede fen mit euch! die Gemeinde grüßt, fo 
oft ihr: Gehet bin in Trieben! abfolvirten Beidt- 
findern das Geleit gibt. Laß ums hier Frieden täglid 
von neuem finden, dort aber, wo wir Did, ſehen follen 
im Leibe unfrer Anferftehung, zu unausfprecdhlicher rende 
froh werden und ewigen Frieden haben. Amen. 


Mel. Seelenbräutigam. 
Deinen Frieden gib, 
Aus fo großer Xieb, 
Uns den Deinen, die Dich Tennen 
And nah Dir fih Chriſten nennen: 
Denen Du biit lieb, 
Deinen Frieden gib. 


Bugabe zu Joh. 20, 23. 


Aus Luthers Schrift von den Schlüſſeln, Walchſche Ausg. 
Th. XX, ©. 1121 ff. 


So haben wir mn aus Chrifti Befehl diefe zween 
Schlüfſel. Der Bindeſchlüſſel ift die Macht oder Amt, 
“den Sünder, fo nicht büßen will, zu ftrafen mit einem 
Öffentlichen Urtheil zum ewigen Tod, durch Abfonderumg 
von der Chriftenheit. Und wenn ſolch Urtbeil geht, fo 
Ms ebenjoviel, als urtheilte Chriftus ſelbſt; und wo er 
(wer Sünder) jo bleibt, ift er gemißlich verdammt. Der 
Löfefchläffel ift die Macht oder Amt, ven Sünder, fo da 
befennt und fich befehrt, Ioszufprechen ven Sünden und 
ewiges Leben wieberzuverheißen, und ift auch fo viel, als 
urtheilte Chriftus felbft. Und wo er das glaubt und fo 
bleibt, tft er gewiß ewig felig. Denn der Bindeſchlüſſel 
treibt das Wert des Geſetzes und ift dem Sünder nüg 
und gut, damit daß er ihm dient, offenbart ihm feine 
Sünde, vermahnt ihn zur Furcht Gottes, erfchredt und 
bewegt ihn zur Buße, und nicht zum Berberben. ‘Der 
Wſeſchlüffel treibt das Wert des Eoangelit, lockt zur 
Gnade und Barmherzigkeit, tröftet und verheißt Leben 
and Seligkeit, Durch Vergebung der Sünte. Und Sum 
ma, fie find Executores, Ausrichter und Treiber bes 
Evangelii, welches fehlecht dahin predigt dieſe zwei Stüde: 
Buße und Vergebung der Sünden, Luc. 24, AT: 
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Und find beide Schlüffel aus der Maßen nöthige Stüde 
in der Chriftenheit, dafür man Gott ninnnermehr (gemug) 
danken Tann. Denn ein recht erfchroden fündiges Gewiſſen 
kann kein Menſch tröften in feinen Sünden; es bat noch 
Mühe, daß der Löfeichläffel folches ausrichte. So eine 
große Krankheit ifts um ein blöde ſchwach Gewifien, daß 
bier der Glaube auf des Schlüffels Urtheil gewaltiglich 
muß getrieben werden, durch Prediger, Pfarrherrn und 
andre Chriften. Wiederum find unter den Chriften etliche 
rohe, freche Herzen unb wilbe Leute, daß bie Frommen 
vor ſolchen falfchen Ehriften feine Ruhe noch Friede haben 
nnten, wo der Bindeſchlüſſel mit feiner Ruthe nicht da 
wäre und eitel Gnade und Sicherheit gejpürt würbe; hats 
doch alfo noh Mühe, wie ſcharf und groß ſolche Strafe 
and Urtheil iſt. Alfo ift der eiferne und harte Binbe- 
Ihlüffel den frommen Chriften ein großer Troft, Schuß, 
Mauer und Burg wider die Böfen und doch barneben 
auch den Böfen felbft eine heilfame Arzeney, Nus und 
Frommen, obs gleich dem Fleiſch fchrediich und verbrief- 
lich if. Derhalben wir die lieben Schlüffel alle beibe 
theuer und werth follen haben von Grund unfers Herzens, 
als unfre zween unausſprechliche Schätze und Kleinode für 
unfre Seelen. Denn der liebe Dann, ber treue herzliche - 
Biſchof unfrer Seelen Jeſus Chriftus, hat wohl gefehen, 
daß Seine lieben Chriften gebrechlich, darzu vom Teufel, 
Fleiſch, Welt mannichfaltiglich und ohne Aufhören ange 
fochten, zuweilen fallen und fünbigen würden. Dargegen 
hat Er diefe Arzeney gefett, den Bindeſchlüſſel, daß wir 
nicht ficher in den Sünden, vermeflen, roh und verrucht 
blieben ; ven Löfefchläffel, daß wir auch. nicht in Sünden 
verzweifeln müßten, und uns alfo bamit auf der Mittel» 
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firaße, zwiſchen Vermeſſenheit und Berzagen, in rechter 
Demuth und Zuverficht erhalten, auf daß wir ja auf allen 
Seiten, reichlich. verforgt wären. 

Chriſtus fpriht: Was ihr bindet auf Erben, 
foll gebunden ſeyn im Himmel, und was ihr 
löſet auf Erden, folllos ſeyn im Himmel. Merke 
hie, daß Er gewiß zuſagt, es ſoll gebunden und los ſeyn, 
was wir auf Erden binden und löſen. Er ſpricht nicht: 
Was Ich im Himmel binde und löſe, das ſollt ihr auf Erw 
den auch binden und löſen; wie die Lehrer des Yehlichlüf- 
ſels narren. Wann wollten wir erfahren, mas Gott im 
Himmel binde oder Ldfe? Nimmermehr! und wären bie 
Schlüſſel vergebens und fein nütze. Spricht auch nicht: 
Ihr follt wiffen, was Ich im Himmel binde und löſe; 
wer wollt's oder könnt's willen! Sondern ſo ſpricht Er: 
Bindet ihr und Löfet auf Erden, fo will Ich mit binden 
und löſen im Himmel; thut ihre der Schläffel Werl, fo 
will Ichs auch thun; ja, wenn ihrs thut, fo ſolls gethan 
fegn, und ift nicht noth, daß Ichs euch nachthue. Es fol 
einerlei Werk jeyn, Meins und eiers, nicht zweierlei; einer- 
lei Schlüffel, Meine und eure, nicht zweierlei: thut euer 
Wert, fo ift Meins ſchon gefchehen; bindet. und löſet Ihr, 
fo hab Ich fchon gebunden und gelöft. — Es kommen 
aber ſolche Gedanken von zweierlei Schlüffeht daher, daß 
man Gottes Wort micht für Gottes Wort hält, fondern 
weil es durch Menſchen geiprochen wird, fo fieht man es 
eben an, als wären’8 Menfchenworte und denkt, Gott fey 
body droben und weit, weit, weit von foldem Wort, das 
auf Erden ift, gafft darnach gen Himmel hinauf und dichtet 
noch andre Schlüffel. Laß Dich nicht irren das pharifäifche 
Geſchwätz, damit ſich etliche felbft narren: wie ein Menſch 
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möge Sünden vergeben, fo er doch die Gnade nicht geben 
kann noch den heiligen Geift? Bleibe du bei den Worten 
Ehrifti und ſey du gewiß, daß Gott feine andere Weife 
hat die Sünde zur vergeben, denn durch das mündliche 
‚Wort, fo Er uns Menſchen befohlen hat. Da du nicht 
die Vergebung im Worte ſuchſt, wirft du umfonft gen 
Himmel gaffen nach der Gnade, oder (wie fle fagen) nad 
der inmerlichen Vergebung. Sprichſt du aber, mie bie 
Rottengeifter auch thun: Hören doc Biele der Schlüffel 
Binden ımb fen, ehren fich dennoch nicht dran und blei⸗ 
ben ungebunden und ungelöft; darum muß etwas anders 
da fern, denn das Wort und die Schlüffel: der Geift, 
der Geift, der Geift muß es thun! Meinft du aber, daß 
der nicht gebunden ſey, der dem Bindeſchlüſſel nicht glaubt? 
Er ſolls wohl erfahren zu feiner Zeit, daß um feines 
Unglaubens willen das Binden nicht vergeblich gewefen ift 
noch gefehlt hat. Alfo auh, wer nicht glaubt, daß er 
108 ſey und feine Sünden vergeben, der joll mit ber 
Zeit auch wohl erfahren, wie gar gewiß ihm feine Sün- 
ben jest vergeben find geweſen, und ers nicht hat glauben 
wollen. St. Paulns ſpricht, ARöm. 3, 3: Um unfers 
Unglaubens willen wird Gott nit fehlen. ”) 
So reben wir auch jettt nicht, wer den Schlüſſeln glaubt 
ober nicht, willen faft wohl, daß wenig glauben; fondern 
wir reden davon, was bie Schlüffel thım und geben. 
Wers nicht annimmt, der hat freilich nichts; der Schlüffel 
aber fehlt darum nicht. Diele glauben dem Evangelio 
nicht; aber das Evangelium fehlt und lügt darum nicht. 


) Bergl. Luther's Gutachten über allgemeine und befondere 
Abſolution in Bd. VII, 1. ©. 147. 
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Ein König gibt dir ein Schloß: nimmſt dur e8 nicht an, 
fo hat der König darum nicht gelogen noch gefehlt, ſon⸗ 
dern bu haft dich betrogen und ift beine Schuld, der Künig 
hats gewiß gegeben. — Wer nicht glaubt, der Iaffe die 
Schküffel mit Frieden, er möchte fonft lieber mit Judas 
und Herodes in der Hölle fenn; denn Gott will unge 
ſchmäht fen duch unfern Unglauben. Es iſt wahrlid) 
nicht Jedermanns Ding, ver Schlüffel wohl brauchen. Wie- 
derum, wer da glaubt, oder je gern glauben will, daß bie 
Schlüffel gewiß find, der fen fröhlich und brauche ihrer 
getroft. Dir fannft Gott in Seinen Schlüffeln nicht grö⸗ 
Bere Ehre thun, denn fo bu ihnen glaubftl. Darum lehren 
wir die Unfern alfo: Wer durch den Schlüfiel gebunden 
oder gelöft wird, der fol ſolchem Binden und Xöfen fo 
gewiß glauben, daß er lieber zehnmal fterben follte, denn 
daran zweifeln. Es ift Gottes Wort und Urtheil, dem 
feine größere Unehre geſchehen kann, denn fo man das 
nicht glaubt. Welches eben fo viel gefagt ift, als: Gott, 
Du leugft, es ift nicht wahr, was Du fagft, ih glaube 
es nicht, und muß alfo Gott fein Tügner feyn. Eben fo 
gewiß foll der auch feyn, jo Da binbet oder löſt; ober ift 
gleicher Greuel ſchuldig. — Und ift das ber Troft, daß 
alle, ja alle Sünden, Teine ausgenommen, follen Petro 
oder dem Schlüffel unterworfen feyn, daß fie follen gebun⸗ 
den und los feun, wenn er fie bindet und Jöft, wenn gleich 
darwider fich fträubten alle Teufel, alle Welt, alle Engel, 
alle Gedanken und Verzagen umfers Herzen, alle Anblide 
des Todes und alle böfen Zeichen, daß ein blödes Herz 
fih darauf fedlih verlaflen und wider fein eigen böfes 
Gewiſſen, zur Zeit der Noth, alfo jagen könne: Wohlen, 
meine Sünden, wie viel und groß fie find, find fie mir 
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doch alle losgeſprochen durch den Schlüffel; da verlaffe 
ich mich auf, und will von feiner Sünde mehr. willen, alle 
abe, alle vergeben, alle vergefien! Der mir zufagt: Alles, 
was bu Löfeft, fol los feyn, ber leugt mir nit, das 
weiß ich. Iſt meine Reue nicht genugfam, fo iſt Sein 
Wort genugſam. Bin ich nicht würdig gemg, fo find 
Seine Schlüffel würdig genug. Er ift treu und wahrhaf- 
tig; meine Sünden follen mir Ihn nicht zum Lügner machen. 
Siehe, ſolchen Glauben follte man neben ven Schlüffeln 
getrieben und gelehrt baben, denn die Schläflel fordern 
ben Glauben in unfern Herzen, und ohne Glauben kannſt 
du ihrer nicht nutzlich brauchen. Glaubſt du aber an ihr 
Urtheil, fo bringen fie dich wieder in bie Unſchuld deiner 
Taufe, wirft von nenem wiebergeboren und ein rechter 
neuer Heiliger; denn Gottes Wort ift heilig, die Schlüffel 
find heilig, fie müflen auch heiligen Alles, was baran 
glaubt. *) 

*), Es fen bier dem Xefer die kurze treffliche Schrift von 


Piſtorius: „Ueber Kraft und Form der Abſolution“ angelegent- 
lich empfohlen. 





5. 
Thomas. 


‘ob. 20, 24— 29. 


Mel. Singen wir aud Herzendgrund. 


Heb dich weg, verlogner Mund! 
Hier it Gott und Gottes Grund, 
Hier iſt Gottes Angeficht 
\ Und das fchöne helle Licht 
Seined Segens, Seiner Gnad: 
AH Sein Wort und weifer Rath 
Steht vor mir in voller That. 


Thomas aber, ver Zwölfe Einer, ver ba 
beißt Zwilling, war nicht bei ihnen, ba Jeſus kam. 
Da fagten die andern Jünger zu ihm: Wir haben. 
ven Herrn gefehben. Er aber Iprady zu ihnen: Es 
jey denn, Daß ich in Seinen Händen jehe die Nü- 
gelmale, und lege meinen Finger in die Nägelmale, 
und lege meine Hand in Seine Seite, will ich's nicht 
glauben. 

Und über act Tage waren abermal Seine 
Jünger drinnen, und Thomas mit ihnen. Kommt 
Jeſus, da die Thüren verfchloffen waren, und tritt 
mitten ein und fpricht: Friede ſey mit euh! Dar- 
nach fpricht Er zu Thoma: Reiche deinen Finger ber, 
und fiehe Meine Hände; und reiche .veine Hand her, 
und lege fie in Meine Seite: und ſey nicht ungläubig, 
jonvdern gläubig! Thomas antwortete und ſprach zu 


126 5. Thomas. 


Ihm: Mein HErr und mein Gott! Spricht Jeſus 
zu ihm: Dieweil du Mich geſehen haft, Thoma, fo 
glaubeft du. Selig find, bie nicht ſehen, und doch 
glauben. 


„Das zerftoßene Rohr wird Er nicht zerbredhen, und 
das glimmende Tocht wird Er nicht auslöfchen“ (ef. 42, 
3.). Diefe theure Verheißung hat der HErr Jeſus mildig- 
lich erfüllt am den Seinen, da Er „noch bei ihnen war“ 
als ihr Meeifter und ihr. Hausvater, und fie hatten es 
reichlich erfahren, daß fie an Ihm einen foldhen Heiland 
hatten, wie fündige, hinfällige Menſchenkinder fen bedür⸗ 
fen. Dod Er mill fie und aud ung, auch uns gewiß 
machen, daß wir noch heute an Ihm einen ſolchen Hohen 
pricfter haben, wie wir einen haben mußten (Heb. 7, 26.), 
follten wir je einen haben, nämlich ein Urbild aller Güte, 
Geduld, Langmuth, Sanftmuth, Freundlichkeit, Lindigkeit, 
Leutſeligkeit — einen ſolchen, von dem man mit Grund 
fingt: „Laßt alle Langmuth gleidy im ganzen Gnadenreich, 
ja unter Gottes Zeug in einem Herzen wohnen: o ihr 
lieben Leut, Seine Tindigfeit übertrifft fie weit.“ Cr 
will uns überzeugen, daß diefe Heilands - Eigenfhaft, Seine 
Tintigfeit, wonach Er das zerftoßene Rohr nicht zerbricht 
und das glimmende Tocht nit ausldfht, Ihm auch im 


Stande Seiner Erhöhung innewohnt. Darum find alle 


Erweifungen, durch welche Er nad) Seinem Leiden Sich Ies 
bendig erzeigte (Apoftelg. 1, 3.), vom Dufte ver Langmuth 
und Liebesgeduld umwebt; unter allen aber am meiften 
"die, weldje dem Thomas mwiderfuhr. Oefegnet ſey ung 
ihre Betrachtung! „Wie St. Paulus 1 Tim. 1. 16. von 
ſich ſelbſt ſchreibt, daß ihm Barmherzigkeit widerfahren fey, 
auf daß an ihm vornehmlich Jeſus Chriſtus erzeigte alle 
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Geduld zum Exempel benen, die an Ihn glauben follten 
zum ewigen Leben; alfo mag man bier von Thoma jagen, 
daß ihm dieſe Geduld widerfahren ſey, auf daß an ihm 
Jeſus Chriſtus erzeigte alle Freundlichkeit und Gelindig⸗ 
keit, zum Exempel allen Schwachen und Einfältigen.“ L. 
Sinnig feierte die alte Kirche den Gedächtnißtag St. Thomä 
am kürzeſten Tage im Jahre (21. December). In das 
tieffte Dunkel feiner Seele leuchtete das Advents⸗ und 
Oſterlicht zumal hinein. 

Die zerftreuten Schafe der Jüngerheerde hatten fich 
bald nach dem Tode bes Hirten wieder zu einander gefun⸗ 
den. Nur Thomas nicht; fer war nicht bei ihnen, 
va Jeſus kam. Warum war er nicht bei ihnen? Jeſu 
Zünger gehören doch zufammen, und in der Auferftehung 
fol man den Troft der Gemeinſchaft zwiefach werth halten. 
Es ftimmt aber ganz zu Thomaͤ Gemüthszuftande, zu feinem 
für die Jünger unüberwindlichen Zweifelmutbe, daß er bie 
Verſammlung feiner Mitbrüder gemieben und ftille für 
fih hin geſeſſen hat, mit feinem nagenden Kummer allein. 
Thomas ift ein nachdenkliches, nach verftändiger Klarheit 
ringendes Gemüth gewefen. Man pflegt ihn abzubilden 
mit dem Winkelmaß, nachfinnend in den Mantel gehüllt. 
Als der HErr von Seinem Hingang zum Bater und von 
dem Wege fprad), darauf die Seinen Ihm nachfolgen foll- 
ten, da war es unter allen Jüngern eben Thomas, ver 
biefe ihnen verborgene Rede nicht ertragen fonnte und faft 
unmuthig antwortete: „HErr, ‚wir wiflen nit, wo ‘Du 
hingehſt; wie können wir den Weg wiſſen?“ (Joh. 14, 5.). 
Den gleichen Unmuth fpürt man in feinem Ausruf Joh. 11, 
16: „Laßt uns mit ziehen, daß wir mit Ihm fterben !* 
Denn nit der Muth hingebender Liebe ſcheint bier aus 
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Thomas zu reden (mie etwa ans Petrus), fondern vielmehr 
eine Art Berzweiflung an der Aufrichtung des Reichs, als 
deflen König er den HErrn Chriſtus willlommen geheißen 
hatte. Es bleibt uns fein Troft, will er jagen, als mit 
Ihm zu flerben, mit dem wir ewig zu leben hofften. 
„Wir aber hofften, Er folle Israel erlöfen® — viefer 
Sram zehrte an Thomä Herzen, als er num den HErrn 
den Kreuzesweg hatte ziehen fehen, und tiefer als bie 
übrigen Singer alle Iag er im Unglauben, am feelenge- 
fährlichſten hatte er an Jeſu ſich geärgert, weil e8 ihm 
am fehwerften wurde, alle Vernunft gefangen zu nehmen 
unter den Gehorfam des thörichten Kreuzes und den har 
ten Widerſpruch zu überwinden: Jeſus, der verbeißene 
Davidsfohn, der Juden König und einiger Trofl, der Sohn 
Gottes — gekreuzigt und begraben. Er war alfe nicht 
bei den Jüngern, als Jeſus am Abende des Dftertages 
zu ihnen fam. Weit feinem ungeheuren Leid verſchloß er 
fih allein und wehrte Alles von ſich ab, was ihn flören 
fonnte in dem Genuffe feines Schmerzes. D wie mag 
ber Feind bes Lebens dieſem Schwermuthstinde zugefegt 
haben! Jeſum Chriftum bat er nicht verderben können, 
die Auferfiehung feines Meberwinders bat er fehen müſſen: 
nun tft fein höllifches Gewerbe, den Glauben an den Auf- 
erſtandenen zu hindern, und auf Thomas ſchoß er in erſtem 
Zorn die feurigften Pfeile ab. Aber der HErr läßt uns 
“ nicht verfuchen über Bermögen. Es fuchte der gute ‚Hirte 
auch dies verirrte Schaf Seiner Heerde; Er kehrte Seine 
Hand zu den „Kleinen“ (Sad. 13, 7.), auch zu biefem 
Kleinften der Kleingläubigen. 

Zuerſt firedte Er hülfreich die Hand nad ihm aus 
in der Liebe der Mitbrüder, welche es vertrug, daß Thomas 
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ſich eingefchloffen hatte, nicht allein aus Furcht vor ben 
Yuden, fondern auch aus Scheu vor den Brüdern. Sie 
fuchen ihn auf, fie Können ihn nicht laſſen, ift er doch 
einer der „Ihrigen“ (Luc. 24, 22). Petrus, der den 
HErrn verleugnet und von allen Füngern zuerft Ihn ge 
fehen hatte als den Stiller feiner bitterlihen Thränen — 
ja, Petrus bat ſich gewiß mit befonderem Liebesfleiß bes 
armen Thomas angenommen, um ihn zum Genoſſen feiner 
Dfterfreude zu machen. Aber Thomas war unzugänglich 
für die Freudenbotſchaft feiner Brüder: „Wir haben 
den Herrn gefehen!" Er glaubte nicht, Wie muß 
die Jünger das befümmert haben! Daran konnten fie 
nım recht merken, wie ihr eigner Unglaube ben HErrn 
beleidigt hatte, und fie mochten ſich üben in der Geduld, 
die ihnen felber widerfahren war. Meinten fie nicht auch, 
als der HErr unter fie eintrat, fie fähen einen Geift? Und 
das meint jegt Thomas eben. Einen Geift, ein Gefpenft, 
möchten fie gejehen haben, aber nicht den Herrn Jeſus 
leibhaftig. „Gott trägt ihm alle Heiligen vor,* grollt 
der alte Herberger, „läßt ibm VWeutlich durch die zehn 
heiligen Apoftel jagen: Wir haben den HErrn gefehen; 
aber er hält fie alle für Leichtgläubige Thoren und fagt: 
Ob emer gleich noch einmal zehn wären, fo traue ich euch 
nicht; ich will's euch wohl fagen, welchen Zehn ich glaw- 
ben will, dieſen "meinen zehn Fingern will ih Beifall 
geben, fo fie es greiflich werben befinden.* Daß er dem 
Zeugniß feiner Mitjünger nicht glauben wollte, damit bes 
trübte und verleßte er dieſe; aber bie eigentliche Sünde 
beging er an Gott, der ihm die Erfüllung Seines Ber 
heißungswortes vortragen ließ. Er wollte nit glauben. 
„Es fey denn,” fprah er eigenfumig, „daß ih im 
Bibelſt. Sd. 11. 2. Serrlichkeitegeſchichte. 5. Aufl. 9 
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Seinen Händen fehe die Nägelmale, und lege 
meine Singer in bie Nägelmale, und lege meine 
Hand in Seine Seite, will id es nicht glauben!“ 
Ditter getäufcht, wie er meinte, in feines Lebens "Hoffnung, 
will er num nicht abermaliger Täuſchung anheimfallen.. 
Wenn es wahr wäre — ja, wenn Jeſus wirklich nicht 
mehr tobt wäre, fonbern lebte; wenn Sein geſchändeter 
Leib wirklich umkleidet wäre mit unvermeslicher Glorie; 
wenn Er wirklich jetzt wiederkäme aus dem Siege über 
Tod und Hölle, um die Seinen zu Sich zu nehmen (Joh. 
14, 3.) — ja, wenn, wenn e8 jo wäre: dam wäre 
Thomas ein feliger Menſch, dann wären feine Zweifel 
gehoben, dann wäre ihm Alles klar — aber, es ift zu 
groß, es ift „unmöglich,“ fagt die Vernunft. Ummöglich? 
— nein, fagt der ihm fich erbietende Glaube, vor Gott 
unmöglich ift e8 doch nicht, und fein gepreßtes Herz ſeufzt 
in wachſender Sehnſucht nah der Wahrheit der Verfün- 
Digung von der Auferftehung Jeſu Chrifti, feines lieben 
HErrn. „Ih will es nit glauben’ — ſpricht er, 
und Doch, was wäre ihm lieber als e8 zu fehen? Da- 
durch ift fein Unglaube vom Unglauben der ftolzen Phari- 
ſäer und bauchfeligen Sadducäer unterſchieden. Die Pha- 
rifäer und Sadducäer (Selbftheilige und Weltmenjchen) 
wollen nicht glauben, was zu ſehen fie erzittern würden. 
Thomas will nicht glauben, was er mit Lieb und Luft 
ergreift, da er es flieht. Der Unglaube der Gottlofen 
entipringt aus ber Feindſchaft des Herzens gegen den 
Gegenftand des Glaubens; ber Zweifel der Frommen ent- 
jpringt ans dem Widerſpruch der Bernunft gegen die Hand⸗ 
kung des Glaubens. Denen ift das, was zu glauben fie 
berufen werben, zuwider; dieſen das Nicht- Sehen, trotz 
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deſſen fie glauben follen, was fie lieben. Doc indem 
wir ben zweifelnden Junger aus der Zahl der Feinde Ich 
abjondern und unter bie Frommen ibn zählen, gedenken 
wir feine Sünde nicht zu leugnen noch zu verkleinern. 
Durch fein eigenfinniges und hartnädiges Zweifeln, durch 
fein eigenwilliges Vorfchreiben des Weges, auf welchem 
er geheilt werben wollte, beleivigte und verachtete er nicht 
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an ihn brachten, ſondern vornehmlich Den, ver es fo 
geordnet bat, daß der Glaube komme aus ber Prebigt, 
und nicht ans dem Sehen und Fühlen. Er fleht in ver 
Zahl der erften Jünger als ein Vorgänger aller ver 
Seelen da, welche zum Trieben nicht kommen können, 
weil fie in bie Orbmmg des Friedens ſich nicht fügen 
mögen, fondern vom Hochmuth ihrer Vernunft bethört Die 
Gewißheit ihrer Seligfeit auf Wegen fuchen, weldye Gott 
eigens und infonverheit gehen müßte, gleich als babe 
Seine Liebe gegeizt und Seine Weisheit fi) geirrt, da Er 
allen Sündern nur Einen Weg, ven Weg des Glaubens, 
zum Frieden wies. Die Alten geben veshalb mit Recht 
der Sünde des Thomas eine tiefe Farbe, indem fie felbige 
befchreiben. Joh. Gerhard ftellt fie neben Davids 
Ehebruch und Petri Berleugnung, als „eine ſchwere und 
verdanmmlihe Sünde." Und fhon Chryſoſtomus, 
Auguftin und andre Kirchenväter preifen den heiligen 
Geiſt, der unter den Sünden ber Heiligen auch bie Simbe 
des Thomas zu immerwährendem Gedächtniß in der Schrift 
bat aufbewahren wollen, damit much dieſer Heilige, ben 
„der Teufel nicht mit reinen Füßen in den Himmel Toms 
men ließ,“ zu Schanden made allen Ruhm neben dem 
Ruhme des alleinigen Berdienſtes unſers HErm Sein 
. 9 % 
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Chriſti, und bamit alle Thomasſeelen nicht verzweifeln 
möchten in der Qual ihrer Zweifel, weil ſie die milde 
Hand der Heilandsliebe nach Thomas fi ausſtrecken und 
den zweifelnden Jünger überwinden ſehen zu dem anbeten⸗ 
den Belenntniffe: „Mein HErr und mein Gott!” 
„Wir fliehen zu Dir, HErr Jeſu — betet der heil. 
Bernhard — weil Du nicht verachtet haft ven befen- 
nenden Schädher, nicht bie weinende Sünberin, nicht bie 
mit Dir ringende Cananäerin, nicht den Zöllner am Zoll, 
nicht den Jünger, der an Deiner Herrlichleit zweifelte. * 
Luther fagt in der Auslegung des Evangeliung am 
Thomastage: „Nun möchte ſich Jemand wundern, erftlich, 
warum doch die Apoftel ihre eigne Sünde und Schande 
alfo gejchrieben haben, und bie Kirche darnach fo georpnet 
hat, daß man eben folche Hiftorien auf der Apoftel Tage 
gelegt und geprebigt, bie ihnen zur Heinen Ehren gefchrieben 
find? Denn dem Apoftel Thoma ift e8 ein fchlechter 
Ruhm, daß er fo verftodt und hart im Unglauben geftedt 
it. Alſo, daß man auf St. Jakobstag Tieft, wie er und 
fein Bruber haben wollen die Fürnehmften feyn; und am. 
St. Bartholomäustage, daß die Jünger felbft untereinander 
gezanft, und ein jeder der Befte hat wollen feyn. Item, 
daß Matthäus ein Zöllner und öffentlicher Sünder ges 
weſen ſey. Solches fcheint, daß es beffer wäre gefchwie- 
gen, denn daß man's ſchreiben und davon predigen ſoll. 
Aber es hat viel eine andre Meinung. Denn es iſt uns 
nicht darum zu thun (wie im Papſtthum), daß man bie 
Heiligen hoch ehre und rühme, davon werben wir wenig 
Nutz noch Trofts haben; fondern daß man an ihnen 
lerne, wie Gott gnädig und barmberzig ſey und mit 
Sindern wolle Gebuld tragen, und wir an folhen Exem⸗ 
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peln fehen, daß in dem, was wir von Natur find, ein 
geringer Unterfchieb zwifchen uns und den lieben Apoſteln 
ſey; fintemal fie eben jowohl als wir Sünder geweft und 
oft geirrt, und allein dei genofien haben, daß Chriftus 


gütig und gnädig if. Auf daß wir, ob wir vergleichen 


oder auch größere Schwachheit und Gebrechen an uns 
finden, darum nicht verzagen noch verzweifeln, ſondern ums 
ihres Exempels tröften und hoffen, Chriftus werde mit 
ans auch Getuld tragen, nicht Alles an uns firafen, was 
zu ſtrafen ift, ſondern überfehen und Helfen, daß wir aus 
den Sünden kommen und frömmer werben. Um biefer 
Urſach willen wird der liebe Thomas heute auf allen 
Kanzeln ausgefchrieen, wie in einem greulichen Unglauben 
er geftedt, und Niemand ihn daraus habe heben können.“ 
Luther verfteht Thomä Herz trefflih abzumalen, denn 
er wußte aus Erfahrung, was des Zweifel Anfechtung 
iſt. Einft Hagte ihm "der fromme Pfarrer Antonius 
Mufa, er lönnte in mander Trauerſtunde felber ben 
Troſt nicht glauben, welchen er anderen Leuten prebigte. 
Darauf fagte Luther: „Gott Lob und Danl, daß andern 
Leuten auch fo zu Muth if! Ich dachte, mie wäre 
allein alſo.“ 

Acht Tage nad Oftern, wieder an einem Son 
tage, waren bie Jünger abermal an bemfelben Orte ver 
fammelt, wo fie ben HErrn gefehen hatten. ‘Die Thüren 
waren auch diesmal verſchloſſen; diesmal vielleicht weniger 
„aus Furcht vor den Juden,“ als aus Liebesbeforgniß 
um Thomas, wie wir gleich merken werben, benn biefen 
Sonntag feierte auch Thomas mit ihnen. Sie hatten ihn 
herbei gebetet. Wäre er nicht unruhig und unfelig ge 
wefen in feinem Zweifeln und hätte ihn nicht nach Er⸗ 
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fung daraus verlangt, fo wärbe er nimmer zur Ge 
‚meinfchaft der Gläubigen zurüdgelehrt fen. Dann würde 
er aber auch des Herrn Jeſu Beſuch vergeblich erwartet 
haben. VBernuthlich Hatte ihn eben dies, daß fein Lieber 
Meifter, den er kannte als ben Freundlichſten unter ben 
Menfchlindern, gerade ihm, dem allerelenveften Jünger, 
nicht erfihienen ſeyn follte, wenn Er wirklich auferſtanden 
wäre, in feinem Zweifel befonvers beftärtt. Aber wohl 
ihm, daß er nicht beharrte auf biefer trofilofen Bahn 
eigner Gedanken, bie weiter und welter. von Licht umd 
Wahrheit abführen! Kein eigenfinmiges Fordern hätte ben 
Auferftandenen zu Thomas hingezwungen. Wohl erfchien 
zer HErr allein der Maria Magdalena, allein dem Pe 
tens, allen wahrſcheinlich auch dem SYalobus; aber dem 
Thomas hat Er nicht erfcheinen wollen in den adıt Tagen 
feiner jelbfterwählten Einſamkleit, zum Zeichen, daß wer 
der Glieder Gemeinfchaft flieht, auch vom Haupte ber 
Glieder fih abfondert. Hat Thomas endlich bei ſich ge 
dacht: „Es ift doch einmal mein Beruf, ein Sänger Jeſu 
bin ih” — das wollte er ja noch ſeyn — „und darum 
iſt mein Platz in der Berfammlung der Jünger, fo will 
ih hingehen wider Neigung und Stimmung und Heff 
anng,” jo ift ihm biefer Gehorfam gefegnet worden von 
Dem, ber Jedermann fegnend begegnet in feinem Beruf 
sub Stande. Doch zugleih um ber übrigen Jünger mil- 
fen bat der HErr in ihrer Mitte den Thomas auf Seine 
Girtenachfeln Iegen wollen. Des, Zweiflers Elend hatte 
bie Gläubigen betrübt, fo foll nım die Frendigkeit bes 
Belenners fie erquiden, und im Anfchauen ver Barmher⸗ 
gigfeit, die dem Einen widerfahr, follen Alle eines HErrn 
and Gottes, wie ihr HErr und Gott ift, ſich freuen. 
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Und wir freuen uns mit, denn biefer Jeſus tft auch un⸗ 
fer HErr und unfer Gott. So fer es ung dam, als 
gefhähe vor unſern Augen, was wir jest leſen. 

Jeſus fommt, da die Thüren verfhlof- 
fen waren, und tritt mitten ein und ſpricht: 
„Sriede ſey mit euch!“ Gerade wie das erfte Mal 
fommt Jeſus, gerade wie bie Sänger dem Thomas es 
erzählt hatten. Friede ſey mit euch! fpridt Er, und 
„faßt in ſolchem Wort auch den armen großen Sünder 
Thomam mit, daß er ein fröhliches Herz haben und nicht 
denen fol, Ex ſey darum da, daß Er feines Unglaubens 
halben ihn ftrafen und verftoßen wolle. Nein, lieber 
Thoma, Friede ſey auch mit bie, flirchte dich nicht, Ich 
zürme nit mit dir!" Er fhumt auch nicht, den allen 
Sängern gebrachten Frieden dem eilften infonverheit ans 
zutragen, und während biefer nun nicht mehr forberte, 
was er vorhin zur Bedingung feines Glaubens gemacht 
batte, fpridt Er zu ibm: „Reihe deinen Finger 
ber, und fiehe Meine Hände; und reihe deine 
Hand ber und lege fie in Meine Seite: und 
fey niht ungläubig, [ondern gläubig!* „Der 
Gerechte ſchlage mich freundlih und ftrafe mich; das wirb 
mir fo wohl thun als ein Balfam auf meinem Haupt” 
Pf. 141, 5.): freundlicher tft wohl niemals ein Sünder 
geftraft worden, als Thomas in diefen Balfam- Worten 
feines Herrn! Die Worte feines fünplichen Zweifels 
tönen ihm jett aus dem Munde des allwifienden HErrn 
entgegen, ımb wohl hörte ex den Vorwurf zartefter Liebe 
heraus: „Thomas, da du nicht glauben wollteft, daß Ich 
Iebe, fahe Ich Dich!“ (vergl. Joh. 1, 48.). D daß wirg 
müßten und bebächten, wie unfer ſundliches, fleiſchliches 
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even bie Liebe verlegt, die immer auf uns fiebt und 
über uns wacht! Thomas hatte gefagt: „Es fey denn, 
daß ih in Seine Händen fehe die Nägel- 
male" — Chriftus antwortet: „Siebe Meine 
Hände! * Thomas hatte gefagt: „Es jey denn, daß 
Ih meinen Singer in die Nägelmale lege’ — 
Chriſtus äntwortet: „Reiche deinen Finger her! “ 
Thomas hatte gefagt: „Es fey denn, daß ih meine 
Hand lege in Seine Seite" — Chriftus antwor- 
tet: „Reihe deine Hand ber und lege fie in 
Meine Seite!" Thomas hatte gejagt: „Ich will es 
nit glauben” — Chriftus antwortet: „ Sey nit 
ungläubig, fondern gläubig!“ Siehe, wie ber 
Herr Jeſus auch jedes Wort behält! Und fo ganz leut⸗ 
felig zieht Er den Jünger zu Sich und ſpricht ihm Freun⸗ 
besrecht zu: mit feiner Hand barf er die Wundenmale 
hetaften, welche die Engel mit Lobgefängen feiern und 
deren Anblid allen Geſchlechtern der Erbe furchtbar ſeyn 
wird. „Um die Wunde des Zweifels im Herzen des 
Süngers zu heilen — fagt Auguftin — wies Er ihm 
Seines Leibes Wundenmale.“ Wahrlich, aus biefen 
Wundenmalen leuchtet das Herz Jeſu hervor, fie find 
„bie fihtbaren Buchflaben der unfichtbaren Gnade Got- 
tes“ (3. Gerhard). Im Seiner Herrlichkeit ſchämt 
Jeſus Sich ihrer nicht; fie durften nicht ausgetilgt werben 
am Leibe Seiner Verklaͤrung, weil Er und Überzeugen 
will, daß die Liebe zu ums umvertilglih in Ihm wohnt, 
welche dieſe Wunden ſich fehlagen ließ. In diefe Wun- 
den fol ich ‚meine Zweifel, ‚meinen Unglauben legen, fo 
werde ich heil. „Sagt, wo find ich eine Hätte, Tag und 
Nacht daheim zu ſeyn, daß mein Herz fich nicht zerrätte, 
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amd wo geh ih aus und ein? eine weiß ih, als bie 
Wunden, die der HErr dem Thomas wies; wer ſich da 
hineingefunden, hat ein emges Paradies.” Die der HErr 
dem Thomas wies, dem Thomas, ber nicht glauben 
wollte, e8 jey denn, daß er feinen Finger in die Wun⸗ 
zenmale lege! — Sollteft du, blödes Herz, die Stimme 
Jeſu noch nicht vernommen haben: „Reihe deinen 
Ginger ber!" Geht denn nicht heute noch der aller 
freimblichfte Seelenfreund allen Seelen nad, die ſich quä—⸗ 
len mit Zweifeln an Seiner auch ihnen zugewandten Güte 
und Treue, und befhämt Ex fie nicht duch Sein aller- 
innigftes Mitleid mit ihrer Schwacheit? Ueberficht Er 
nicht in großer Geduld auch bein fündliches: „Ih wil- 
e8 nicht glauben,“ und läßt Sic genügen daran, daß Er 
hört (denn Er Hört auch beine heimlichen Gedanken), du 
wollteft wohl glauben, wenn du es fehen und greifen 
Ennteft? Zwar erfpart Er uns die Strafe der Wahrheit 
nit; ungläubig nem Er ung, wo wir felber von 
Gewiſſenhaftigkeit, ruhiger Prüfung, Nüchternheit und der⸗ 
gleichen redeten. Aber wie geht Er uns nad, bis Er 
uns finde! Blide mm zurück in deinen Lebenslauf: ba 
fteht Er ja, der liebe HErr, und bat die Hanb Seiner 
Freundlichkeit in taufend Segensweiſen nad bir aud« 
geftvedt! Du trauteft Ihm fo wenig zu, und Er bat bie 
jo viel Güte und Wohlthat widerfahren laſſen. Du 
zweifelteft, ob Er aus jener tiefen Trübfal dich würbe er⸗ 
retten, und — „reihe beinen Finger ber! — Er hat 
e8 herrlich gethan. Du wollteft nicht glauben, daß du 
mit Ihm durchs Feuer und Waſſer gehen könnteſt, und 
— „reihe deinen Finger her!" — Er hat dich hindurch 
getragen mit flarlem Arm. Du wollteft nicht glauben, 
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daß Er dein mattes, krankes, dürres, dunkles Gerz mit 
Freud umd Frieden, mit Licht und Leben erfüllen könnte, 
md — „reihe deinen Singer ber!" — Er bat m 
Leuchten Seines Antliges mit Wolluft dich getränkt als 
mit einem Strom. Du wollteft nicht glauben, daß bie 
Liebe Jeſu jenen Saulus überwinden und fi zur Beute 
dahin nehmen könnte, und — „reiche deinen Singer her!“ 
— du fiehft es nun mit Ananias- Augen, daß er em 
Beter und Belenner if. Du wollteft nicht glauben, daß 
der HErr herrſche mitten unter Seinen Feinden ımb bie 
Sache Seines Reiches durchs Jammerthal hindurch zum 
Siege führe, und — „reiche deinen Finger her!“ — du 
biſt an Jeruſalem ergötzt worden, ihr Licht ward hell, ihr 
Stern ging⸗ auf! — Indem ich dies ſchreibe (1849), fl 
mir's, als hörte ich ganz von nahem die Stimme: 
„Reiche deinen Finger her!“ Das Gotteshaus, 
welches nun in Seefeld ſteht, iſt dieſe Stimme. So 
Mancher ſagte: „Es ſey denn, daß ichs mit Augen ſehe, 
will ich es nicht glauben” — und ſiehe, mn bittet der 
HErr, der da lebt und regiert in Ewigkeit, Er bittet alle 
Thomas» Lutheraner: „Reichet eure Finger ber; fehet Das 
Wert Meiner Hände, und feyb nicht ungläubig, ſondern 
gläubig!“ — „Sen nit ungläubig, fondern 
gläubig!“ Alſo doch zu glanben war Thomä 
Jünger -Aufgabe, obwohl er jest fah? So ift es. 
Alles Sehen und Schmeden im Reiche der Gnaben wird 
zur Stärkung des Glaubens uns gewährt, und wer es 
dazu nicht hinnimmt, dem entſchwindet e8 ohne Frucht 
fürs ewige Leben. Und zum Glauben muß ich mich Gott 
ergeben mit freiwilligem Herzen. Wohl zog der HErr 
ben Thomas mit ber Gewalt ſtarker Liebe zum Glauben, 
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doch hätte Er von ihm abgelafien und wäre verfchwunden 
wie „ein Geift”, wenn ber Zweifler fein Herz verfchloffen 
hätte gegen bie Ermahnung: Sen nicht ungläubig! Auch 
das ift nicht bedeutungslos, daß der HErr fagt: Sen 
gläubig, nicht Bloß: Slaube!* Gläubig fern iſt 
wahrer Chriften Lebenszuftend ; nicht von einzelnen Glau⸗ 
bensblicken nähren fie fi), fondern der Glaube an Jeſum 
Chriſtum ift ihres ganzen Lebens immerwährende (ob and 
zuweilen gar heimliche) Bewegung, Chriftus ift ihr Le 
. ben. Bu diefem Glaubensleben follte Thomas auferftehen 
im ber Kraft der geglaubten Auferftehung Jeſu Chrifti. 
Und er ift auferflanden, ein rechter „Auferfteher” 
geworden, wie Luther fagt ). Ueberwunden von ber 
herzenskündigenden und doch fo milden Liebe, die mm ihn 
wirbt, bricht fein Herz in das anbetende Belenntniß aus: 
„Mein Herr und mein Gott!” So fprad Thor 
mas zu Ihm, ſagt Johannes. Jeſum Chriftum, den 
Gekreuzigten und Auferftandenen, nennt er feinen HErrn 
und feinen Gott. Rum war ibm das Troftwort hell und 
Har: „Slaubet ihr an Gott, fo glaubet ihr auch an 
Mich“ (oh. 14, 1.), mun erimerte ihn ber aus ben 
Wunden des verflärten Menfchenfohnes Leuchtende und in 
den holpfeligen Worten Seines Mundes redende Geift an 


*) Christus non solum de actu credendi, sed etiam 
de habitu fidei loquitur, fagt Gerhard, d.h. Chriſtus redet 
vom Glauben nicht nur als von einer einzelnen Handlung, fon 
dern ald von einem Zuftande des Herzens. 


**) Nicht uneben ſpricht ihm die Sage von der gemein, 
ſchaftlichen Abfafjung des apoftolifhen Symbolumsd Durch Die 
zwöff Apoftel den Artikel zu: „Riedergefahren zur Höfe, am drit- 
ten Tage wieder auferftanden von den Todten.“ 
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Alles, was Jeſus gefagt hatte von Seiner Einheit mit 
dem Bater. Vorher hieß e8 in feinen Gedanken: „nt 
weder Er ift Gott und Herr, dann kann Er nicht ſter⸗ 
ben; oder Er ftirbt, dann kann Er nit Gott nd HErr 
ſeyn. Ah, und mım ift Er geſtorben!“ Jetzt aber ſah 
Er an dem Auferftandenen den Widerſpruch herrlich gelöft, 
der ihn geängftet hatte, daß Gott im Grabe topt gelegen, 
und mit ber ganzen Geradheit feines Sinnes bringt er 
mitten in das Geheimniß unfrer Seligfeit ein. Aufs lieb⸗ 
lichfte drüdt Thomä Belenntnig aus, was wir fingen: 
„Bo, Gott und die Menfchheit in Einem vereinet, wo 
alle vollkommene Fülle erfcheinet: da, da ift das befte 
nothwenbigfte Theil, mein Ein und mein Alles, wein 
feligftes Heil.” Seinen Finger in die Nägelmale des 
Gekreuzigten und Auferftandenen legend, befennt Thomas, 
feines Gottes Leib berührt zu haben: fiehe da Die ge 
beimnigoolle Bereinigung der beiden Naturen in Chrifto, 
vermöge welcher die: Eigenfchaften bes von bem ewigen 
Wort angenommenen Fleifhes der ganzen Perfon zuge 
hören, die Gott und Menſch ift, alfo daß es heißen Tanz: 
„Sott geftorben, Gottes Marter, Gottes Blut, Gottes 
Tod“ (Conc. %. II. 8). So darf auch Johannes ver- 
fihern, daß die Apoftel das Wort des Lebens mit ihren 
Augen beſchaut und mit ihren Händen betaftet haben 
(1.305. 1, 1.), weil fie ſahen und betafteten den Leib, 
ber mit dem Worte (ob. 1, 1. 14.) perfönlich vereinigt 
worden. — Doch ein Wörtlen in Thomä Belenntnif 
laßt uns nicht Überfehen: er fpricht zu Chrifto: „Mein 
Her, , und mein Gott!“ Mein — fo fpridt der 
Glaube, welder felig macht. Daß Chriftus der HErr 
und daß Er Gott ſey, „glauben“ auch die Teufel; aber 
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das feligmachende mein Können fie vor Zittern nicht aus 
ſprechen. Thomas ergreift mit dieſem Worte, welches er 
zweimal wiederholt, Jeſum Chriftum für ſich und ſchwingt 
ſich hinein in das Friedensreich des Auferftandenen mit 
rechter Zuverfiht. Der HErr — „half ihm die Glas 
benshand breifter zu flreden, ımb gab ihm Sein Liebesherz 
freundlich zu fehmeden, Er ſchenkte ihm endlich das völlige 
Siegel: da brachen des Unglaubens ſämmtliche Riegel. * 
„Alſo ift Thomas bald aus einem ımgläubigen, ungeleh⸗ 
rigen, groben Schüler ein fehr Töftlicher Theologus und 
Doctor worden, der den HErrn Ehriftum Seiner Perſon 
und barnad) auch Seines Amts halben wohl kennt. Wie 
denn: des HErrn Antwort Mar mit ſich bringt, da Er 
fpriht: Dieweil du Mich gefehen haft, ſo 
glaubſt du. Was glaubt er? Nicht allein, daß Jeſus, 
der Sohn Mariä, von dem Tod auferftanden ſey und 
wieber Tebe; fonvern auch, daß Er Gott fen und ein 
folher Gott, der wider Tod und Sünde Allen, die an 
Ihn glauben, helfen wolle; und derhalben mit dem rechten 
ewigen Gott fol angebetet werden. Solcher Glaube 
maht Thomam felig und ung auch; wie der HErr fagt: 
Selig find, die nidht fehen, und dennod 
glanben, was Thomas glaubt.” & 


„Dieweil bu Mich gefehen haft, Thoma, 
haft du geglaubt,” fpridt der HErr, und nimmt ba» 
mit die Ehre an, welche der anbetende Jünger Ihm als 
dem woahrhaftigen Gotte gegeben; aber zugleich ftellt Er 
die Seligkeit, die in dieſem Augenblide des ſehenden 
Gläubigen Herz erfüllte, auf feften, unmandelbaren Grund 
mit dem Worte: „Selig find, die nicht ſehen, 


142 5. Thomas, 


und doch glauben.” Yür jedes Wort aus efu 
Munde lernt ein Chriſtenmenſch danken; aber es gibt 
doch unter Seinen Worten folde, bie vor allen andern 
auf die Knie niederziehen und das Opfer auf die Lippen 
legen: Habe Dank, mein Heiland, habe ewig Dank! Und 
folh ein Wort ift dies Wort: „Selig find, bie 
nicht feben, und doch glauben.” Xhomas betete 
Jeſum als feinen HErrn und feinen Gott an, da ex Ihn 
gefehen; wir wollen, ba wir biefe Seligpreifung aus 
Seinem Munde hören, Seine Liebe preifen, die uns ge 
zogen bat zum Belemtnig Seines herrlichen Namens. 
Denn uns, ja auch uns umfaßt bie Xiebe, welche Dies 
Wort Ihm eingab; um unfre Seligleit bemüht erſetzte 
Er den Mangel unfrer Augen und legte Sich mit aller 
Fülle Seiner himmlischen Güter hinein in das Wort, 
welches geifterfüllt erfchallt in Seiner heiligen Kirche, und 
- in die Sacramente, deren gnadenreiches Geheimnig Seine 
gottmenfhlihe Gegenwart if. Das Wort, dem Der 
Glaube traut, das gefchriebene und geprevigte Wort madıt 
Chriſtus uns theuer in Seiner Seligpreifuing der Gläu- 
bigen ohne Sehen, und SIohannes führt trefflih fort: 
Auh viele andre Zeihen that Jeſus vor 
Seinen Jüngern, die nidht gefchrieben find 
in diefem Bud. Die Maſſe der Zeichen thut es 
nit. Wer möchte denn Jeſum je finden als feinen Heis 
land, wenn er Ihn fich erft zufammmenfuchen müßte aus 
enblojen Büchern (Joh. 21, 25.)% Im jedwedem Seiner 


*) Am Eingang und am Audgang der evangelifchen Ge⸗ 
ſchichte fteht eine Seligpreifung derer, die da glauben (vergl. 
Zur. 1,45... Dem Glauben ift der Marien- Sohn köſtlich, wels 
ben Thomas anbetete als feinen HEren und Gott, 
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Worte iſt Er ganz, und bie durch des heiligen Geiftes 
Leitung aufgefchriebene evangeliſche Gefchichte genügt uns 
völlig, um Thomä Belemminig in unferm Herzen zu er⸗ 
weden. Diefe (Zeihen) aber find gefhrieben, 
daß ihr glaubet, Jeſus fey der Chrift, der 
Sohn Gottes, und daf ihr durch den Glan- 
ben das Leben babet in Seinem Namen. 
Thomas ergriff das Leben im Glauben an Iefum, als 
feinen HErrn und feinen Gott; für uns fteht gejchrie- 
ben, was ihm gezeigt wurde, und felig ſammt ihm 
find wir, wen wir bie Schrift uns dienen laffen zur 
Ueberzeugung, daß Diefer ift der wahrhaftige Gott und 
Das ewige Leben. Seine Gefchichte ift die Gefchichte des 
Menſchen, der Gott der HErr iſt; darum erzählt man 
nicht bloß von Ihm, wenn die evangelifchen Zeichen ge 
predigt werben, fondern Er jelbft, unfer Arzt, unfer 
‚Bräutigam, unjer König handelt durch bie Prebigt an 
ung und flößt uns Seinen Namen und in Seinem Namen 
Das Leben ein durchs Wort. Dur das Wort der Apo- 
ftel, die Ihn fahen, gläubig geworben (Joh. 17, 20.) ge 
hören wir zu den Seligen, von denen Petrus nicht ohne 
Beſchämung fagt: daß fie Jeſum Chriftum nicht gefehen 
und doc lieh haben, an Ihn glauben, wiewohl fie Ihn 
nicht ſehen (1 Petr. 1, 8.), und fingen mit dem kindlichen 
Helden Woltersporf: „So wahr mir das Wort der 
Verheißung nicht lüget, jo wahr mir das Zeugniß bes 
Geiftes nicht trüget, fo wahr mir mein Jeſus auch beides 
gegeben: jo wahr bin ih Erbe vom ewigen Leben. * 
Dper wie? follten wir noch mit dem alten Thomas fa- 
gen: „ES ſey denn, baß ich es fehe, will ich es nicht 
glauben?" Das fen ferne! Wir wiflen vielmehr, daß 
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wir durch ben Glauben bes Ungefehenen in Wahrheit hab⸗ 
haft werben, wie ber heil. Geiſt, erinnernd an das Wort 
bes HErrn an Thomas, diefe Erflärung des Glaubens 
gibt: „Es ift aber der Glaube eine gewifie Zuverſicht 
def, das ‘man hofft, umd nicht zweifelt an dem, das man 
nicht fieht” (Hebr. 11, 1.). Moſes wandelte im Gl 
ben, „benn er hielt fih an Den, ben er nicht ſahe, als 
fähe er Ihn” (Hebr. 11, 27.). Die Alten jagen: „Trauen 
da man nicht fieht, iſt Glaube; fehen, wie man getraut, 
bes: Glanbens Lohn.” Bon dieſem Lohne wird uns hie 


nieben fchon ein Borfhmad zu Theil, denn wir ſchmeden 


und fehen ja, wie framblih ber HErr ift (Pf. 34, 9; 
1 Petr. 2, 3.); ohn Aufhören und in feiner Fülle wer 
den wir des Glaubens Lohn ernten, wenn erfcheinen 
wird, was wir jet noch nicht fehen (Hebr. 2, 8.), wen 
nım geoffenbart wird Jeſus Chriftus, und werben uns 
freuen mit unausſprechlicher und herrlicher Freude (1 Petr., 
1,7.8.). 

Thomas tft felig geworben; nicht weil er gefehen 
und deshalb geglaubt hat in jener Stunde des Schauens, 
fondern weil er dem Worte des HErrn gehorfam gewor⸗ 
den ft: „Sey nit ungläubig, fondern glän- 
big.” Auch als feinen Augen und Händen der Aufge 
fahrene enträdt war, hat er mit Glaubensaugen das Ber 
borgene erblidt, und als er (wie eine alte Nachricht ſagh 


2) Wörtlih: „Es iſt aber der Glaube der Beſtand des 
Gehofften, der Beweis der Dinge, die man nicht fieht.“ „Die 
unfichtbaren, ewigen Helldgüter, welche noch nicht vorhanden find 
der Erfcheinung nach, beftehen doch fehon wirklich in uns durch 
den Glauben, und eben der Glaube iſt ihr Beſtehen in uns.” 
Hugo von St. Victor, 
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am Ende eines Zeugenlaufes, der viele Länder mit dem 
Evangelio erfüllte, von feinen heidniſchen Peinigern zur 
Verleugnung Chrifti durch Anbeten der Sonne aufgeforbert 
wurde, da Hat er viel Lieber von töbtlicher Lanze durch⸗ 
bohrt jeyn wollen, als fchweigen von dem Namen Sein, 
von der Sonne, die ihm aufgegangen war in feiner Nacht 
unb bie er bis ans Ende felig im Glauben anbetete: 
„Mein HErr und mein Gott!“ 

D Jeſu, Dur Liebhaber der Seelen, Deine Leut- 
feligkeit ift groß! Auch uns haft Du zu Dir gezogen 
aus lauter Güte! Wie den Thomas, alfo haft Du auch 
uns nicht verachtet, und haft uns vergeben allen Unglau- 
ben unſrer finftern Natur und alles Mißtrauen unfers 
böfen Herzens; ja, HErr, anftatt uns in Deinem ver- 
bienten Zorn zu ftrafen, bift Du mit feurigen Kohlen der 
Liebe uns begegnet und haft uns fo milde gebeten, nicht 
ungläubig, fondern gläubig ‚zu feyn. Gelobt fenft Du, 
unfer HErr und unfer Gott! Hilf uns glauben und felig 
ſeyn, fo lange wir wandeln im Glauben, und wenn das 
Schauen kommt, dann lege unfre Hand, die wir jetzt im 
Slauben nad Dir ausftreden, in Deine Wunden. Amen. 

Mel. Jeſu, meine Freude. 

Nun, fo will ichs wagen 
Ganz getroft zu fagen: 
Jeſu Blut ift mein! 
Gnad hab ich gefunden, 
Meined Lammes Wunden 
Zaffen mich hinein. 
Chriſti Huld hat meine Schulp, 
Meine Zurht und Tod verſchlungen: 
Ihm ſey Lob gefungen. 


— 
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6. 


Die Erfheinung des Herrn 
am Meere Tiberias. 
Joh. 21,1—14, 


Eigene Melodie. 
Schönſter HErr Sefu, 
Herrfcher aller Enden, 
Gottes und Marien Sohn! 
Dih will ich lieben, Dich will ich ehren, 
Du meiner Seelen Freud und Kron! 


Darnach offenbarte Sich Jeſus abermal den 
JgJüngern am Meere bei Tiberias. Er offenbarte Sid 
aber alfo: Es waren bei einander Simon Petrus, 
und Thomas, der da heißt Zwilling, und Nathanael, 
von Cana aus Galiläa, und die Söhne Zebedäi, und 
andre zween Seiner Jünger. Spricht Simon Petrus 

zu ihnen: Ich will hin filchen gehen. Sie fprachen 
zu ihm: So wollen wir mit dir gehen. Sie gingen 
hinaus, und traten in das Schiff alfobald, und in 
verjelbigen Nacht fingen fie nihte. Da es aber 
Morgen war, ſtand Jeſus am Ufer; aber die Sünger 
wußten es nicht, daß es Jeſus war. Spricht Jeſus 
zu ihnen: Kinder, habt ihr nichts zu effen? Sie ant- 
worteten Ihm: Nein. Er aber fprach zu ihnen: Wer⸗ 
fet das Ne zur Rechten des Schiffs, fo werbet ihr 
finden. Da warfen fie und Tonnten es nicht mehr 
ziehen, vor der Menge der Fiſche. 
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Da ſpricht der Jünger, welchen Jeſus lieh Hatte, 
zu Petro: Es iſt der Herr! Da Simon Petrus hörte, 
daß e8 der HErr war, gürtete er das Hemde um fich 
(denn er war nadt), und warf fi in das Meer. 
Die andern Yünger aber kamen auf dem Schiff (denn 
fie waren nicht ferne vom Lande, fondern bei zwei⸗ 
hundert Ellen), und zogen das Ne mit den Filchen. 
ALS fie nun austraten auf das Land, faben fie Koh: 
fen gelegt, und die Filche darauf und Brot. Spricht 
Jeſus zu ihnen: Bringet her von den Fifchen, die ihr 
jet gefangen habt! Simon Petrus ftieg hinein, und 
309 das Netz auf das Land voll großer Fifche, hun- 
dert und dreiundfunfzig. Und wiewohl ihrer fo viele 
waren, zerriß doch das Neg nicht. Spricht Jeſus zu 
ihnen: Kommt und haltet dag Mahl! Niemand aber 
unter den Jüngern durfte Ihn fragen: Wer bift Du? 
Denn fie wußten e8, daß e8 der HErr war. Da 
fommt Jeſus, und nimmt das Brot, und gibt es ih- 
nen,  beflelbigen gleichen auch bie Fifche. 

Das ift nun das dritte Mal, daß, Jeſus geof- 
fenbart ift Seinen Jüngern, nachdem Er von ben 
Todten auferjtanden iſt. 


Nach Galiläa beſchieden durch die Verheißung des 
HErrn, waren die Jünger nad ber Ofterfeftzeit dorthin 
gegangen, um am beſtimmten Tage und Orte Matth. 
28, 16.) die Erſcheinung des Auferſtandenen zu erwarten. 
In ver Zwifchenzeit, ehe biefer Tag mit feiner allen 
Gläubigen aus Galiläa beftimmten Freude da war, fin 
den fih am See Genezareth (oder dem Meere bei Tibe— 
rias) fieben Sänger zufanmen, vielleicht Gäſte des’ Pe 
trus, welcher in der nahebet gelegenen Stadt Capernaum 
ein Haus beſaß (Matth. 8, 14.). Eines Beſuchs ihres, 
HErrn waren fie heut nicht gewärtig. Aber Petrus follte 
eben heute den Saft empfangen, ben er einft am See 

10 * 
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Genezareth in feinen Fiſcherlahn aufnahm (Luc. 5, 3.), 
und follte jenes: „Würdhte dich nicht, von mm an wirfl 


du Menſchen fangen!“ von neuem vernehmen, zuerft that 


fachlich in einem neuen gefegneten Fifchzuge, hernach aud) 
mündlich in dem Worte: „Weide Meine Schafe!" Daß 
er ein fündiger Menfh war, wußte er jest grünblid, 
Dich feine Berleugnung hatte er ſich des Berufs, eu 
Menfhenfiiher, ein Hirt der Schafe Jeſu zu ſeyn, um 
würdig erwieſen; fo Tann ber freimblihe Heiland es nidt 





Iafien, zu dem Bußfertigen aufs neue Sih zu befennen n | 


reiher Huld, um ihn angefihts feiner Brüder tröftlich ge 
wiß zu machen, daß er wahrhaftig Theil habe an bem 
Dfterfrieden, wie an des apoftolifchen Amtes Befehl und 
Segen. Segnend will der HErr zu Seines Dieners Ar 
beit da8 Gedeihen geben, ihn an Sih und Sich an ihm 
erquiden, und Petri apoftolifches Leben follte hinfort in 
dem Troſt und Licht des Wortes fi) vollenden: „Es 
ift der Herr!" — Das ift der Inhalt diefer Offen⸗ 
barung des Auferftandenen. Mit wmeilender Liebe hat 
Johannes diejelbe . gejchildert, und Zug um Zug wollen 
wir uns daran erfreuen. 

Mitt Simon Petrus waren zufammen bie ihm 
am nächften befreundeten ſechs Dünger, deren vier Johan⸗ 
nes nennt: Thomas, der wiebergefundene Jünger, ber 
nım in bes wieberangenommmenen Simon Petrus nächfte 
Nähe gerüdt war; Nathanael Wahrſcheinlich der Apo- 
fiel mit demißeinamen Bartholomäus), aus ana 
in Galiläa, wo der HErr Sein erftes Zeichen that, Ders 
felbe, der mit Petrus zu gleicher Zeit unter den Erſt⸗ 
lings » Jüngern berufen worben (Joh. 1, 45.); bie beiden 
Söhne Zebedäi, nämlih Jakobus und Johan— 
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nes jelbft, die beiden Genoſſen Petri bei jenem erften 
Fiſchzuge und hernach in mancher unvergeßlichen Stunde. 
Die zwei andern Jünger, deren Namen Johannes 
nicht nennt, mögen ſich vielleiht für die Lefer feines 
Evangeliums von felbft verftanden haben in diefer Petrus - 
Geſellſchaft; es läßt fich vermuthen, daß Petri Bruder 
Andreas und fein Landsmann Philippus aus Beth 
faida, der einft den Nathanael zu Jeſu führte (Joh. 1, 
44. 45.), darunter gemeint find. Oper bat Johamnes 
nicht mehr genau gewußt, welche beiden e8 waren? Dann 
bient ung fein Schweigen über Dinge, die er nicht mußte 
(und allwiffend waren ja die Evangeliften nicht), zur Ge⸗ 
währ ber lautern Wahrhaftigkeit feines Berichtens (vergl. 
V. 23.). — Da nun die Sieben mit einander rebeten 
von allen ihren Ofter- Erlebniffen, denn wovon ihr Herz 
vol war, davon wird ihr Mund übergegangen ſeyn; als 
ihre Blicke unwillfürhih immer wieder dem nahen Berge 
fi zumanbten, wo ber Bräutigam ihrer Seelen mit Sei- 
nem fihtbaren Nahefeyn fie zu erfreuen verſprochen hatte; 
als ihre Herzen brannten von brünftiger Liebe Gluth, und 
doch auch wieder bange zitterten in wunberbarem Weh- 
gefühl, denn das Erſcheinen und Verſchwinden des Leibes 
ihrer Liebe war ihnen ein bitterfüßes Geheimniß, und bie 
Mahnung: „NRühre Mich nicht an, denn Ich bin nod 
nicht aufgefahren!” wußten fie auf ganz tröftlicde Weife 
noch nicht auszulegen; als fie fo dem wormevollen Schmerze 
ihrer Sehnſucht nachhingen und mit fragendem Gemüthe 
in die Zukunft ihres apoſtoliſchen Lebens ſich verſenkten 
— da ſpricht Simon Petrus plötzlich zu ihnen: „Ich 
will hin fiſchen gehen!“ Wie? fragſt du, ans 
Fiſchen konnte jetzt Petrus denken? Hatte dazu der HErr 
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die Jünger nach Galiläa beſchieden, daß fie ihre Wege 
wieder hervorſuchen und im See Genezareth Fiſche fangen 
ſollten? Wirklich hat man Petrum und ſeine Genoſſen, 
die ſo bereitwillig auf ſeinen Vorſchlag eingingen, darob 
getadelt; man hat gemeint, bie Jünger wären wieder zum 
Fiſchen zurückgekehrt, weil fte an ihrem Apoftolat verzwei⸗ 
felt wären. Aber nein, das kann nimmermehr diefes Fi 
ſchens Sinn jeyn; wie wärbe ſonſt / der HErr felbft her: 
nad der Fifcher Netze gefegnet haben? Jedoch auch den 
Sinn wird es nicht leviglich haben, welchen fpäter des 


Apoſtels Paulus Zeltmachen hatte: Entehrt hätte es frei 


lich die ſieben Apoſtel nicht, wenn ſie, von ihrer Hände 
Arbeit ihr tägliches Brot erwerbend, auch hier nur um 
ihrer Nahrung willen fiſchen gegangen wären. „Aber 
nun, wer einen Beutel hat, ber nehme ihn,” hatte ber 
Herr ihnen gejagt (Luc. 22, 36.), warum follten fie nicht 
ihre Nebe nehmen? Es ſcheint jedoch, nach des beſchau— 
lichen Johamies Erzählung, als hätte der nüchterne (vergl 
Apoftelg. 2, 15.), praftifche Petrus abfichtlich ſich und feine 


Gäfte der Menge ihrer Gedanken entreigen und ımter der 


Arbeit des Fiſchens dent Satan die Thür zumachen wol 
len, daß er nicht behende den Thomas oder fonft eimen 
mit nenen Zweifeln beichleihe. Doc habe es Petrus fo 


gemeint oder anders, *) feinen Mitjüngern war die Sache 


willlommen: „So wollen wir mit dir gehen,‘ 
fprachen fie zu ihm, und traten alsbald in das Schiff; 
aber ſie fingen nichts in der ganzen Nacht. 


*) Eine theure (nun felige) Freundin jchrieb über Diele 
Stelle an den Berfafjer: „Bei dem Fiſchengehen der Jünger 
habe ih wohl an die Ermattung gedacht, die nad) Zeiten geiſt⸗ 
licher Fülle und ungewoͤhnlichen Aufſchwungs der Seele uns be 
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Bor drei Yahren, an demſelben Orte, hatten Si⸗ 
mon Petrus und feine Gefellen auch eine ganze Nacht ges 
arbeitet, ımb nichts gefangen (Luc. 5,5... Ob fie jett 
nad dieſer vergeblich durcharbeiteten Nacht nicht an jene 
Nacht und an den Morgen, der ihr folgte, gedachten? 
Ob nicht ein leifes: „Es ift der HErr!“ ſchon jekt 
in ihrem Gedächtniß aufkeimte? — denn gewiß, Er war 
es, jet wie damals, der das Ne ber Jünger in dem 
fiſchreichen See leer bleiben Tieß trotz aller nächtlichen Be 
mühung, um Seiner Liebe heiliges Wunderwerk mit ihnen 
zu treiben. Nicht allein va, wo unfre Arbeit mit Segen 
und Gebeihen gekrönt, fondern auch wo ihr ber nädfte 
Segen entzogen wird, läßt die Hand des HErrn ſich 
fpüren: Er will uns inne werben laffen unfrer Ohnmacht, 
auf daß Er uns demüthige und dann groß made — 
„Er demüthigte dich, und ließ dich hungern, und fpeifte 
dich mit Man’ (5 Mof. 8, 3.). Als mun die Morgen 
röthe das Ufer des Sees beleuchtete, fiehe, ba ftand 
Jeſus am Ufer. Er fam nidt, Er fand da (vergl. 
Joh. 20, 19.), Seine Gegenwart enthüllte fi den Augen 
ber Sünger; aber die Jünger wußten es nidt, 
daß es Jeſns war. Wiederum wurden ihre Augen 
gehalten, daß fie Ihn nicht erkannten ie Seiner Schöne, 
die ſchöner ift als die Morgenröthe. Sie follten Ihn 
heute erfennen nicht an Seiner Geftalt, fondern an Sei⸗ 
nem Werke. Er fpriht zu ihnen: „Kinder, habt 


fällt und uns erinnert, daß wir noch irdiſch find. Man jucht fich 
dann irgend etwas zu thun zu machen, um dem Ueberdruß an 
Allem zu entgehen. Ich vermuthe, nach heutiger Gewohnheit hätten 
fih Die Fifcher eine Pfeife geftopft. Aber ich fürchte, über dies 
behagliche Fifchengehen wird das Kämmerlein oft verfäumt.“ 


152 6. Die Erſcheinung des HErrn 


ihr nichts zu eſſen?“ Mit einem zärtlihen Namen: 
Kinder grüßt Er fie (vergl. 1 Joh. 2, 18.); Seine 
Brüder waren fie, Seine Freunde, Seine lieben Kinder. 
Er heißt ja Ewig- Vater (Ief. 9, 6.). Damı fragt Er 
nah den Fiſchen, die fie nicht gefangen hatten. Etwas 
kurz, und beinah unmuthig antworten bie Jünger bem 
merwünfhten Bettler: „Nein!“ Ihr zum Meitthei- 
len geneigte® Gemüth war wohl vielen Armen am Ufer 
biefeg Sees bekannt. Denn „der Gerechte ift allezeit 
barmherzig und leiht gerne" (Pf. 37, 26.). Kamen fie 
vom See, fo fanden fi) Dürftige am Ufer ein. Dies- 
mal wäre für den Bettler wohl auch noch, wenn gleich 
kein Fiſch, doch ein Stück Brot ihres Vorraths übrig ge 
weien. Aber fie fahen über den heutigen Tag hinaus, 
und Zarum macht es fie etwas unwillig, daß “Der ‘gerade 
jet da fteht und bittet. So heißt es diesmal: Nein. 
Und diesmal gerade ift es in Perfon — der HErr! 
Und Er fprah zu ihnen: „Werfet das Netz zur 
Nechten des Schiffs, ſo werdet ihr finden!“ 
Wie Er ihnen vormals gebot, auf die Höhe zu fahren, 
und da einen Zug zu thun (Luc. 5, A.), fo weit Er jetzt 
ihren Neten bie beftinmmte Richtung zur Rechten bes 
Schiffe. Dort war es wider bie Fiſcherkunſt, daß Er fie 
auf Die Höhe des Sees, wo fonft die Fiſche am feltenften 
ind Net gehen, hinausſchickte; hier war es auch wider 
ihre Kunſt, daß fle zur. Rechten des Schiffe das Netz 
werfen jollen, mährend fie fo eben von der Rechten weg 
zur Linken fih gewandt Hatten. Dod fie gehorchten. 
Zrauten fie dem Gafte, der zu ihrem Tifche fih einlud, 
eine größere Kunde ber glüdlihen Orte am See zu, oder 
erfaßte fie aus dem zuverfichtlich gebietennen und ver- 
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heißenden Worte des HErrn eine Ahnung, aus weſſen 
Munde es käme — kurz, fie warfen das Netz zur Rech—⸗ 
ten des Schiffes, ımb konnten es nicht mehr zie— 
ben vor der Menge der Fifhe. Das Wort des 
Herrn hatte feine Allmacht bewährt, die Fiſche im Meer, 
die ja auch Sein find und von Seiner Ehre erzählen 
(Stob 12, 8.), folgten Seinem Winfe zur Rechten bes 
Schiffes, und es geſchah wieder, was vormals gefchehen 
war: „Da fie das thaten, befchloffen fie eine große Menge 
Fiſche,“ nur daß diesmal das Net nicht zerriß, ſondern 
heil ans Land kam, wiewohl fie feine Gehülfen eines 
zweiten Schiffes bei der Hand hatten, die ihnen hätten 
ziehen helfen (Luc. 5, 6. 7.). 

Da fpridt der Jünger, welden Jeſus 
fieb hatte, zu Petro: „Es ift der Herr!” 
Johannes, der Fünger, welchen Jeſus lieb hatte, der auch 
an Seiner Bruft gelegen hatte, erfennt mit treueſtem Ge⸗ 
dächtniß zuerſt den Herrn, der ihre Netze gefegnet, 
wie vormals. Wie der Ruf: „Maria! die Maria 
Magdalena traf, fo fand die wohlbelannte Segenshand 
des HErrn des geliebten Jüngers Herz. „Da fiehft du, 
daß die Liebe der Duell aller heilfamen Erkenntniß iſt,“ 
jagt Gerhard. Mit ganzer Hingabe neigte ſich bie 
Seele Johannis, ein gefülltes Gefäß der Liebe Jeſu, dem 
Urfprunge ihres Lebens zu, und während die übrigen 
Jünger, felbft Petrus, noch emfig gefhäftig find das volle 
Nez zu ziehen und bie befchloffenen Fiſche zu bergen, bat 
fein Gott-fuchendes Auge ſchon die Herrlichkeit des ein⸗ 
geboren Sohnes Tiebefelig erſchaut. „ES ift der 
Herr!” Spricht er leiſe zu Petro, mit dem er neulich 
am leeren Grabe des Auferftandenen geftanden hatte. Da 


* 
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fährt Petrus auf. Das volle Netz entfällt feinen Hän- 
den; raſch legt er feinen Fifcherfchurz ab, gürtet behende 
feinen Kittel um fih und wirft fih ins Meer. Bon 
neuem wurde bie Rede in ibm laut: „HErr, bift Du es, 
fo heiß mich zu Dir kommen anf dem Waſſer“ (Matth. 
14,.20.), und diesmal zweifelte ev nit. „HErr, gebe 
von mir hinaus, ih bin ein fündiger Menſch!“ Luc. 
5,8.) fo fprah emft Petrus, als er im Jeſu den 
HErrn in Seiner wunderbaren Herrlichkeit erfannte. O 
wie viel befier hatte er ſeitdem dieſen HErrn kennen ge 
lernt! Denn jest, da er hört: „Es iſt der Herr!" 
wirft er fib ins Meer Ihm entgegen, weil feiner fenrigen 
Liebe das Schiff zu langſam daherruberte, und die zwei 
hundert Ellen bis zum Ufer eine Meile ihn däuchten. 
Nicht mehr hinausgehen fol der HErr von dem erſchreckten 
Sünder Simon Petrus; nein, der begnadigte Sünder eilt 
in feines Hetlandes Arme. „Sein Herze geht m Sprün- 
gen.“ Johanmes hatte auch fein Herz ſchon voransge 
ſchickt; aber vol fliller Andacht zog er mit den Übrigen 
Füngern das Neb des Segens und jah mit neiblofer 
Freude feinen Bruder Petrus im Eifer der Liebe ihnen 
allen vorangehen. „In diefer Stelle läßt auf liebliche 
Weife die Mannigfaltigfeit der Gaben an ben heiligen 
Menſchen Gottes fich jehen. Johannes erkennt zuerft ben 
HErrn, doch eilt er nicht zuerft Ihm entgegen, ſondern 
Petrus übertrifft ihn bald an Eifer und kommt ihm zu 
vor; gleihwie Johannes zuerft zum Grabe kam, aber 
nicht hineinzugehen wagte, und Petrus, der nad, ihm zum 
Grabe gelangte, ſtracks hinemtrat. Die übrigen Jünger 
neiden nicht deshalb, daß Johannes Ehriftum eher als fie 
erkannt bat, werfen ſich auch nicht ins Meer wie Petrus, 
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fondern kommen auf dem Schiff ihm nad zum-HErm 
Chrifto, ‚denn fie waren nicht fo ſtark im Glauben, daß 
fie wie Petrus mit Gefahr ihres Lebens das Meer zum 
Wege fi hätten machen mögen. Diefe Verſchiedenheit 
der Gaben foll in ver Demuth uns üben. Die höherer 
Gaben theilhaftig und mit größerer Erkenntniß Chrifti er- 
leuchtet worden find, mögen ihre Gaben zum Nuten ihrer 
Brüder anwenden, wie hier Johannes mit feiner Erfennt 
niß Petrum entzündet, daß er Chrifto entgegeneile, bie 
übrigen Jünger aber in aufrichtiger Demuth den beiden 
fi unterordnen, die mit ftärferem Glauben und größeren 
Gaben als fie gefehmüdt find. Daß wir nur Alle zu 
Chrifto kommen! Wie Petrns mitten durchs Waſſer des 
Meeres hindurch, Johannes aber vom Schiff getragen 
ans Ufer gelangt umd zu Chrifto kommt: fo werben einige 
Fromme durch den blutigen, gewaltfamen Märtyrertod, 
andre aber durch ein ftilles und fanftes Sterbeſtündlein 
aus dem Meere dieſes Lebens zu bem Hafen des Heils 
und zum Anſchauen Chrifti geführt. Darum bürfen wir 
im Glauben getroft uns Gott übergeben, und muthig alles 
Leid, ja auch den Tod-unter die Füße treten, fintemal 
wir wiffen, daß nur eine kurze Spanne liegt zwifchen unfer 
rer zeitlichen Trübſal und dem Hafen der ewigen Ruhe, 
wie hier die Jünger nur zweihundert Ellen vom Ufer 
entfernt waren.“ Joh. Gerhard. — „Es iſt der 
HErr!“ Dieſe Stimme tönt aus einem Johannes⸗ 
Munde in ein Petrus-Ohr, ſo oft die unermüdete Liebe 
Jeſu unſer Herz‘ findet auf Wegen, bie fie ſegnend in 
unfer Gebächtniß eingezeichnet hat. „So fegnet feine andre 
Hand — e8 ift der HErr!“ befennen die Gefegneten des 
HErrn, deren Führung es verfiegelt, daß Gott ein treuer 
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Gott ift, geftern und heut und in Ewigfeit derfelbe Gott 
Seines Bold. Wir haben e8 mit nichts verdient, daß 
Er Seine Treue uns hält, jo wenig es Petrus verdient 
hatte, daß auf jenen erften Fiſchzug Diefer zweite folgte. 
Ah! Liegen bei ung nicht auch viele Sünden zwifchen 
jeder vorigen und jeder nenen Erfahrung der Liebe unfers 
Gottes, zwifchen jebem vorigen und neuen Abendmahls—⸗ 
empfange, zwifchen jebem vorigen und neuen Hören und 
Verſtehen des Worts, zwildhen jeder vorigen und neuen 
Sebetserhörung und Glaubensſtärkung? Haben wir nicht 
auch verleugnet (im Herzen, mit dem Munde oder mit 
dem Wandel) den HErrn, der ums gefegnet hatte? Erin 
nert darum nicht auch uns jebe neue Erweifung Seiner 
Gnade an eine vorige Begnadigung, die wir Ihm fchlecht 
dankten, und ift nicht jedes Nahen des HErrn zu ung, 
jede Einladung Seiner jegnenden Hände und Seines 
gnadenvollen Worts: „Kommet her zu Mir!“ für ums 
undanfbare Kinder ein: „Kehret euch doch wieder zu 
Mir!" a, jo oft wir Dich wiebererfennen, o HErr, fo 
oft fagt der Jünger, den Du lieb haft, zu dem Zünger, 
der Dich beiräbt hat: „Es if der HErr!“ Gelobt 
ſey Jeſus Chriftus, daß Er der HErr ift! Barmherzig, 
gnäbig, gebuldig feyn, uns täglich und reihlid die Sünd 
verzeihn, ift Seine Luft. Sein gnädiges Naheſeyn durch⸗ 
feuchte unfer Leben bis ans Ende! Nimmer ſey Er uns 
ſchreclich! Wenn wir fterben werben, dann helfe Er uns 
fterben, und eim Bruder tröfte ung mit dem füßen Zu- 
ſpruch: „Es ift der HErr!* Und wenn einft bie 
Engel mit hellen Pofamen die vom Morgenroth ber 
Ewigkeit beleuchtete Erde grüßen und "das Zeichen bes 
fommenden Menſchenſohnes erjcheinen wird am Himmel, 
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dann finde der Ruf: „Es ift der HErr!” der ang 
dem Freudenmunde aller von Jeſu - Geliebten erjchallen 
wird, uns bereit mit Halleluja zu antworten, und ımjre 
mit dem Leibe der Auferftehung überfleivete Seele werde 
in feliger Petrns- Eile hingerädt in den Wolfen, beim 
Herrn entgegen in ber Luft! Amen. Ä 
As die Dünger ans Land traten, jahen fie 
Kohlen gelegt, und Fifhe darauf und Brot. 
Für wen hatte alfo der Herr am Ufer gefragt? Für 
Sih? für Sih allein? Die glühenden Kohlen feheinen 
fie an, wie das Herz Jeſu, und die Fiſche darauf find 
bas tiefbefhämende und hochentzüdenne Echo auf ihr 
„Rein.” As wollte Er jagen: Ihr hattet für Mich, der 
Ih euch bat, nichts übrig, und Ich weiß doch auch in 
eurer Vorrathskammer Beſcheid; ihr fpeiftet Mich ab mit 
einem Talten Nein. Ihr erröthet wie dieſe Kohlen? Nun, 
fürdtet euch nicht, es iſt der Wieberfchein von Meinen 
Kohlen! Sehet, was Ich ſchon bereit hatte für euch, 
nicht Brot allein, auch gebratenen Fiſch dazu, und gerade 
fertig, da ihr Hungrig zu Dem kommt, ben ihr hungrig 
laſſen wollte. Nun aber „bringet her von ben 
Fiſchen, bie ihr jegt gefangen habt.“ So läßt 
Er Sich bringen und fchenten, was Er felbft zuvor ger 
geben. „Ich komm und bring und fchenfe Dir, was Du 
mir haft gegeben.” Doch mehr hätte Er gegeben, ale 
fie heute und morgen beburften: hundert drei und 
funfzig*) große Fifche z0g Petrus in bem unzerriſſenen 





*) Schon Hieronymus fand in der Zahl der Fifche 
(die Johannes jo genau anmerkt, daß er felbit die Drei über die 
runde Zahl von anderthalbhundert nicht ausläßt) ein Geheimniß. 
Die Raturkundigen, fagt er, hätten überhaupt hundert drei und 
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Netze ans Land. Da hatten fie keinen Mangel bis zu 
ihrer Reife nach Jeruſalem. — Als fie mın das Mahl 
hielten, wobei der HErr Jeſus den Sängern, bie mit 
Ihm zu eſſen fih kaum getrauten, Brot und Fiſch heute 
väterlih darreihte, wie Er fonft pflegte, da durfte 
Niemand unter den Jüngern Ihn fragen: 
Wer bift Du? Denn fie wußten es, daß es 
ber HErr war. Es durfte Ihn Niemand, fragen, Nie 
mand erfühnte fi deß. Die unendlich herablafjende Je⸗ 
ſus⸗Weiſe, in welcher der HErr der Herrlichkeit bier mit 
ihnen umging, verſcheuchte jeden etwa fich regenden Zwei⸗ 
fel im Augenblid, und fo geneigt ihre von Natur thörich- 
ten und glaubendträgen Herzen waren, zu erjchreden und 
eines Geiſtes Erſcheinung ſich einzureven: heute burffen 
folhe Gedanken nicht in ihnen auflommen, ver Satan 
"wagte e8 nicht mehr, die Freude diefer Mahlzeit zu ftö- 
ven. O das find gejegnete Stunden im, Chriftenleben, 


funfzig Fiſcharten gefunden, „welche alle von den Apofteln ge⸗ 
fangen find, fo daß Feine ungefangen bfieb; denn Edfe und Un⸗ 
edle, Reiche und Arme, Weife und Unmündige, dad ganze menfch- 
liche Gejhleht wird aus dem Meere der Welt zu Chrifto gezo- 
gen‘ (vergl. Matth. 13,47: allerlei Gattung) Gregor 
der Große wollte gar die Zahl 153 auflöfen in 3X3x17; in 
der Siebzehn fand er nämlich das A. und das N. Teftament, die 
zehn Gebote und die fiebenfache Gnade des heil. Geiftes, ver: 
einigt. Noch andere Haben die Zahl 153 mit 2 Ehron. 2, 17. 
verglichen, als wo die 153,600 Fremdlinge, welche unter Israel 
aufgenommen werden, ein Vorbild wären, des dereinſtigen Ein 
gehend der Heidenfülle ins Bolt Gottes (vergl. Sach. 9, 7.). Uns 
genügt die Freude an Johannis pünktlicher Erinnerung, der auch 
der geringfte Umftand in der Herrlichfeitägefchichte nicht unwerth 
zum Aufbapahren gewefen tft. 
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wo die Seele, von ber im Glauben geſchmeckten Liebe 
Gottes erfüllt, nicht fragen darf, zu fragen nicht wagt: 
Wer bift Du? weil fie weiß, daß es der HErr iſt, 
in defjen Liebe fie ruht. „D mächtige Freude! nun hab 
ich gewonnen, Furcht, Mißtrauen, Zweifel find endlich 
zereonnen. Im Geift hat der Glaube das knechtiſche Za- 
gen durchs Wort der Berheigung darniedergeſchlagen. Ich 
weiß es, ich weiß es und werd es. behalten: Sp wahr 
Gottes Hände das Neich noch verwalten, fo wahr Seme 
Sonne am Himmel noch pranget: fo wahr bab ih Sünm 
der Vergebung erlanget.” Der felige Scriver fey uns 
ein Zenge von ber Ruhe in Jeſu, bie ber Zweifelgeift 
nicht ftören darf. Eines Abends, als feine zum HErrn 
file Seele „nicht fragen durfte: Wer bift Du?” ſondern 
in feliger Zuverfiht wußte, es fen „fein Jeſus, feiner _ 
Seelen Ruhm, fein Schas, fein Schuß und Eigenthum,“ 
hatte er fein köſtliches Abendlied: „Der lieben Sonnen 
Acht und Pracht“ gebichtet und mit ben Worten bes fünf- 
ten Verſes gefchloffen: „Ich flicchte feine Noth, auch ſelb⸗ 
ſten nicht den Tod: denn wer mit Jeſu fchlafen geht, 
mit Freuden wieder auferfteht.* Indem er nım das Licht 
nimmt und in bie Thür feiner Schlaflammer eintritt, fteht 
plößlih der Teufel vor ihm und rebet ihn fo an: 
„Scriver, du Sünder, wie kannſt bu bich unterftehen, 
folh ein unverſchämtes Lied zu fingen? Weißt du nicht, 
daß bu in mein Reich gehörft! Die Furt wird dich 
Ihon ankommen!“ Ruhig wandte Scriver wieber um, 
fette fih an feinen Schreibtiih und fuhr in feinem Liebe 
mit dem fechften Bere alfo fort: „Ihr Göllengeifter, 
padet euch, ihr habt Hier nichts zu fchaffen! Dies Hans 
gehört in Jeſu Reich, Laßt es nur ficher fchlafen! Der 
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Engel ftarte Wacht hält es in guter Acht, ihr Heer ımb 
Lager ift fein Schutz, brum ſey auch allen ZTeufeln Trutz. 
So will ih denmn nun fhlafen ein, Jeſu, in Demen 
Armen u. ſ. w.“ — 

Hatte jener erfte Fiſchzug, den ver HErr Seinem 
Jünger Tegnete, für ihn die weißagende Bedeutung, daß 
er unter gleichem Segen Menfchen fangen follte für das 
Reich Gottes im Nebe des Evangelüi, und beftätigte der 
Herr in diefem zweiten gefegneten Fiſchzuge dem von ſei⸗ 
nem tiefen Falle wieder aufgeſtandenen Apoftel ſolche Ver⸗ 
heißung, zum Zeichen, daß fie Ihn nicht gereue: jo wirb 
auch die Mahlzeit, welche ver HErr bier Petro und ben 
übrigen Apofteln nad dem Fiſchzuge bereitet, eine Ber- 
heißung in ſich fchließen und eine geiftliche Mahlzeit ab» 
bilden, die Mahlzeit, die wir im Hohenliede Cap. 4, 17 f. 
befchrieben finden, wo der Bräutigam mit der Braut Das 
Mahl hält, und fie mit Ihm (vergl. Offenb. 3, 20.). 
„Kinder, habt ihr nichts zu eſſen?“ ſpricht ber 
Her. Die Fruht der Arbeit Seiner Menfchenfifcher, 
an welcher Er Sich zu laben wünſcht, find die burchs 
Wort Ihm zugeführten Mienfchen, die Er ertauft hat von 
der Erbe. Über kein Apoftel, kein Prediger führt auch 
nır Einen Sünder zur Buße, wo nit der HErr felber 
Buße gibt; das Wort unfrer Predigt findet Niemanven, 
wenn nicht der HErr felber die Richtung ihm weit — 
zur Rechten des Schiffes — hinein in bad von 
Ihm aufgethane Sünderherz. Dem es ift der HErr, 
Er ganz allein, ber das Gebeihen gibt (1 Cor. 3, 7.). 
Gottlob, Er fteht hülfreih nahe am Meer, da Seine 
Knechte fifhen, redet mit ihnen vom Ufer berüber und 

fördert das Werk ihrer Hände. Wenn aber das Schiff 
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der Kirche einmal landen und bie Ausbeute des großen 
Fiſchzugs mit dem umzerriffenen Netze des einigen Evan- 
gelit bergen wird im Hafen der Freuden am Ende ber 
Welt, und wenn Jeſu Menſchenfiſcher aus Seinem Munde 
das Wort hören werden: „Bringet ber, was ihr 
gefangen habt!” — dam werben fie beim Anblid 
der Seligen vor dem Throne bes Lammes zugleich mit 
Beugung und Beſchämung im heilen Licht erfenmen, wie 
der Herr ihrer Arbeit wohl nicht beburft hätte,.umb wer: 
ben anbeten bie Freundlichkeit Seiner freiwilligen Liebe, 
die e8 jo geordnet hat, daß verlorne Sünder durch bes 
gnadigte Sünder zur Gerechtigkeit gewiefen werben jollen 
(vergl. Joh. 4, 37. 38.). Und dann wird am Tifche ber 
bimmlifhen Mahlzeit, da mit dem König Jeſu und mit 
den Fürſten Seines Reiches, Abraham, Iſaak und Jalkob, 
bie zwölf heiligen Apoftel und alle durch ihr Wort Gläubig- 
gewordenen figen, ja, bei dieſem Mahle wird dann auch 
eines Paulus Hoffnung zur Erfüllung hinausgehen, vie er 
in ben Worten an die Thefjalonicher ausſpricht: „Wer 
ift umfre Hoffnung, oder Freude, oder Krone bed Ruhms? 
Send nicht auch ihre es vor unferm HErrn Jeſu Chrifto, 
zu Semer Zukunft? Ihr ſeyd ja unfre Ehre und Freude“ 
(1 Thefl. 2, 19. 20.). Der HErr wirb uns finden laffen 
in Semem Schooß und wird auch von nnfern Händen 
empfangen, was wir erarbeitet haben, wirb uns ewig gön⸗ 
nen und felbft mit und theilen Die Freude an den Seelen, 
welche Er durch unfern armen Dienft hat felig machen 
wollen, auf daß fih mit einander freuen, der da fäet und 
‚ ber da ſchneidet (Joh. 4, 36; vergl. Bd. IV. ©. 273.). 

„Kommt, und haltet das Mahl!“ wird Er freund⸗ 
lich einladen; ımb ob dann die unnügen Knechte in bie 
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Ehre und in den Lohn, mit ihrem HEren dieſes feligen 
Mables Freude zu theilen, fich nicht bald werben finden 
önnen; Er wird ganz brüberlich zu ihnen Sich neigen und 
alle Schüchternheit von ihnen hinwegnehmen, wie Ex that 
mit den Seinigen am See Genezareth: Da kommt Je— 
fus und nimmt das Brot, und gibt es ihnen, 
dejfelbigen gleihen audb die Fiſche — Es 
ift der Herr! Halleluja. 

Das iſt nun das dritte Mal, daß Jeſus 
offenbart ift Seinen Jüngern, nachdem Er 
von den Todten auferftanden iſt. Johannes fagt 
nicht: es fen Überhaupt dies das dritte Mal, daß der auf 
erftandene HErr Sich offenbart habe; fondern er ſetzt 
ansprädlich Hinzu: Seinen Süngern Es war bie 
pritte Offenbarung von benen, welche den Yüngern ins» 
gefammt (ober, wie bier, bocd ihrer fieben zuſammen) 
wiberfuhren und ein Abfehen auf ihren apoftolifchen Beruf 
hatten. Solcher Offenbarungen des Auferftiandenen find 
zufammen fünf. Er ift erfchienen: 1. zehn Jüngern am 
Oftertage; 2. eilf Jüngern acht Tage darnach; 3. fieben 
Süngern bier am See Tiberins; 4. eilf Sängern (ſammt 
fünfhundert Brüdern) auf dem Berge in Galiläa; 5. eilf 
Jüngern bei Semer Himmelfahrt. Die andere Hälfte ber 
geweihten Zehnzahl, in welcher die Reihe der Erſcheinungen 
des Auferftandenen fich vollendet, bilden Diejenigen, welche 
den Sängerinnen und einzelnen Yüngern zu Theil wur- 
den, nämlih: 1. der Maria Magdalena; 2. den übrigen 
geliläifhen Weibern; 3. dem Simon Petrus; 4. den 
beiden emmauntifhen Yüngern; 5. dem Jakobus. So 
hat ter HErr Seine Luſt an Tiebliher Ordnung auch in 
ben zweimal fünf Erweifungen Seiner Herrlichkeit walten 
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laſſen. Defto nachhaltiger fol die Geſchichte der vierzig 
herrlichen Tage dem Gedächtniß unfers Herzens fi ein- 
prägen. 

Nun, lieber HErr Jeſu, wir danken Deinem Namen, 
daß Du fo freundlich Bift! Seh gelobt dafür, daß Du 
uns fennft und daß wir Dich kennen. Nicht zweifelnd fra- 
gen bürfen wir, wer Du bift, denn wir willen e8: Du bift 
der HErr, der ung geliebt hat und ewiglich liebt. Dich 
nennen wir unfern HErrn, unfern Gott, unfern Freund, 
unfern Bruder, Did, o HErr, der Du bift unfre Stärfe, 
unfer Feld, unfre Burg, unfer Erretter, unfer Hort, auf 
den wir trauen, unfer Schild und Horn unfers Heils und 
unſer Schutz. Führe uns denn, Du allertreueſte Liebe, wir 
wollen Dir folgen und zu Dir ſtille ſeyn. Thue an uns, 
was Dir wohlgefälit, und wir wollen antworten: Es iſt 
der HErr! gelobt ſey Sein Heiliger Name. Wenn Du uns 
fragft, ob wir etwas zu effen haben für Did — ad) da 
müßten wir Nein antworten, wäreft Du nicht der aller 
freundlichſte Saft: nun fo fomm, o Fremd, in Deinen 
Garten und iß der eveln Früchte, bie Deine Gnade befchert 
bat; laß Dir gefallen die Cpeisopfer, die wir opfern, und 
fpeife Du uns ewiglich am Tiſche Deines Hauſes. Amen. ° 

Mel. Zeju, Deiner zu gedenken. 
Lieber HErr, bleib in der Nähe, / 
Daß Dein Licht im Geiſt entftehe, 
Und die Finfterniß vergehe, 
Und wir fehmeden Deine Kraft. 


Wenn Du fommft vor's Herzens Schwelle, 
Wird ed in dem Herzen helle, 
Und das Eitle uns zur Hölle, 
‘ Und die Liebe glühet auf, 
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Joh. 21, 15 — 23. 


Mel. Ich ruf zu Dir. 

Wie freundlich, ſelig, ſüß und ſchön 
Iſt, Jeſu, Deine Liebe! 
Wo dieſe wohnt, kann Nichts entſtehn, 
Das meinen Geiſt betrübe. 
Drum laß nichts anders denken mich, 
Nichts ſehen, fühlen, hören, 
Lieben, ehren, 
Als Deine Lieb und Dich, 
Der Du fie kannſt vermehren. 


Da fie nun das Mahl gehalten hatten, fpricht 
Jens zu Simon Petro:, Simon Johanna, haft bu 
Mich lieber, denn Mich diefe haben? Er fpricht zu 
Ihm: Ia, Herr, Du weißt, daß ich ‘Dich’ lieb habe. 
"Sprit Er zu ihm: Weide Meine Lämmer. Spricht 
Er zum andern Mal zu ihm: Simon Johanna, haft 
bu Mich Lieb? Er fpricht zu Ihm: Ja, HErr, Du 
weißt, daß ich Dich lieb habe. Spricht Er zu ihm: 
Weide Meine Schafe. Sprit Er zum dritten Mal 
zu ihm: Simon Iohanna, haft vu Mich lieb? Be- 
trug ward traurig, daß Er zum britten Mal zu ihm 
fagte: Haft du Mich lieb? und fprach zu Ihm: HErr, 
Du weißt alle Dinge, Du weißt, daß ich Dich Lieb 
habe. Spricht Jeſus zu ihm: Weide Meine Schafe. 

Wahrlich, wahrlich, Ich fage dir: Da du jünger 
“arft, gürteteft du dich felbft, und wandelteſt, wo bu 
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bin wollteſt; wenn bu aber alt wirft, wirft vu beine 
Hände ausftreden, und ein Andrer wird dich gürten - 
und führen, wo bu nicht bin willſt. Das fagte Er 
aber, zu deuten, mit welchem Zope er Gott preifen 
würde. Da Er aber das gefagt, Spricht Er zu ihm: 
Folge Mir nach! 

Petrus aber wandte fib um und fahe ben 
Sünger folgen, welchen Jeſus lieb hatte, ver auch an 
Seiner Bruft beim Abenvejjen gelegen, und gejagt 
hatte; HErr, wer iſt's, der Dich verräth? Da Pe— 
trus dieſen fahe, fpricht er zu Jeſu: HErr, was Toll 
aber diefer? Jeſus jpricht zu ihm: So Ich will, 
daß er bleibe, bis Ich komme, was geht es dich an? 
Folge du Mir nah! — Da ging eine Rede aus 
unter den Brüdern: Diefer Jünger ftirbt nicht. Und 
Jeſus fprach nicht zu ibm: Er ftirbt nicht, fondern: 
So Ich will, daß er bleibe, bis Ich komme, was geht 
e8 dich an? 


Einen gefegneten Fifchzug als Unterpfand geiftfichen 
Segens in ihrem Amt hatten bie fieben Jünger gethan, 
und ein von Jeſu ihnen bereitetes Erquidungsmahl als 
Unterpfand der Freude, die ihrer wartete als der Tiſch⸗ 
genoflen des HErrn im Reich der Herrlichkeit, hatten fie 
gehalten. Das haben wir in ber vorigen Bibelſtunde 
betrachtet. Das Geipräh des HErrn mit Petro, das 
nun folgt, fließt an das Vorhergehende aufs engfte fidh 
an. Betrus hatte des Töftlichen Amtes, ein Menfchen- 
filher zu werden, fi gänzlich unmerth gemacht Durch 
feine Berleugnung: wird er nun, nach feiner Belehrung 
(Ruc. 22, 32.), die Verheißung biefes zweiten Fifchzuges 
und bes Mahles darnadı in rechter Treue ergreifen und 
behalten? Die ımerläßliche Bedingung, unter welder er 
ven verheifenen Segen beerben werbe, wird ihm jebt an 
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Harz gelegt: völlige Hingabe an ben Herrn Jefum, ein 
Dpferleben in ver Liebe, die ſtärker iſt als ber Tod. 
Diefer Liebe Bekemtniß aus dem Diunde des Jüngers 
zieht nah fih das Wort aus dem Munde des HErrn: 
„Weide Meine Schafe!" und das andre: „Yolge Mir 
nach!“ 

Das Mahl war vorüber. Der HErr hatte mit 
den fieben Jüngern geredet vom Reich Gottes (Apoftelg. 1, 
3.), als von der Summa Seiner vorigen und ihrer Tünf- 
tigen Predigt (Matth. 13, 19; Luc. 9, 12). Was Er 
fagte, fagte Er ihnen allen. Doch wie hätte Er nidt 
dem Jünger infonderheit noch etwas zu fagen haben fol- 
len, dem zu Liebe Er doch zunächſt am See Genezareth 
Sich eingeftelt und an dem Er gejehen hatte, daß von 
allen Sieben ihm am meiften biefe Offenbarung Seiner 
Herrlichkeit zu Herzen ging? Die ſechs andern Jünger 
follten ja heute wornehmlih Zeugen deſſen ſeyn, was 
zwiſchen dem HErrn und Petro vorging, damit ihnen kein 
Zweifel übrig bleibe, Daß der Friede bes Gekreuzigten 
und Auferftandenen auch dieſes Apofteld Troſt und Xheil 
ſey, und daß er ſammt ihnen das Amt der Botjchafter 
Chriſti führen ſollte. Sie hatten ihren armen Bruder 
Simon, den fie (Johannes am Orte der Berleugnung) 
bitterlich weinen jahen, wohl herzlich getröftet mit brüber- 
chem Zuſpruch: nun beftätigt der HErr feierlich ihr 
Zröften und Abſolviren. Jeſus ſpricht alfo zu Simon 
Pero: „Simon Johanna, haft du Mid lieber, 
benn Mid dieſe haben!" Simon Johanna nennt 
Er ihn, bei feinem Vaternamen. Simon Johanna war 
eben dadurch erft zu Simon Petrus geworden, daß bie 
Gnade feine Natur in der Schmelze gereinigt, der Glaube 





7. Petrus und Johannes. _ 167 


an Chriftum, den Sohn des Iebenbigen Gottes, ben Fels 
des Heils, ihn felber zu einem Yelfen umgewandelt hatte. 
Simon Petrus täglich je mehr und mehr zu werben, war 
Simon Yohanna’s heilige Xebensaufgabe, und bie erfüllte 
er dann, wenn burd ben ©lauben Chriſtus wohnte in 
feinem Herzen und er in Ihn eingewurzelt und gegründet 
wurde durch bie Xiebe (Ephef. 3, 17... So viel Simon 
Johanna Jeſum Tieb hatte, fo viel war er ein® Petrus. 
Indem der HErr dem Simon Johanna, ber Ihn Tieb zu 
haben befennt, Seine Heerde befiehlt, eruennt Er ihn thats 
füchlich zu einem Petrus. — „Haft du Mid Iieber, 
denn Mich dieſe haben?“ Es gab eine Zeit, ba 
hätte Petrus auf diefe Trage ohne Bedenken Ya geant⸗ 
wortet; ober fagte er nicht dort auf dem Wege nach bem 
Delberge: „Wenn fie auch Alle an Dir fich Ärgerten, fo 
will ich mich doch nimmermehr ärgern“ (Matth. 26, 33.)? 
Hierauf deutet auch die Frage des HErrn leife zurüd. 
Aber fie wird uns dann erft recht verftänblih, wenn wir 
fie im Zufammenhange mit dem vorher Geſchehenen be- 
traten. Hatte denn nicht wirklich die Liebe Simons an 
heißem Verlangen nad Jeſu Angeficht die Liebe der Mit- 
jünger übertroffen, als er fih dem HErm entgegen ins 
Meer warf? Mehr als allen übrigen war ihm vergeben: 
liebte er nicht auch vieleicht mehr als alle übrigen (Luc. 
7,47.)° Dod das tft nım eben fo wunderſchön an dem 
gedemüthigten Jünger, baß er in Einfalt und lauterer 
Befcheivenheit das Lieber haben in Lieb haben umman- 
beit und ſpeich: „Sa, HErr, Du weißt, daß id 
Dich lieb habe“ Du weißt, daß ih Di lieb 
habe. Nicht mehr fich felber, nicht mehr feiner eignen 
Ueberzeugung von der Lauterfeit und Stärke feiner Liebe 
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wagt er zu trauen, ſondern beruft ſich auf das an ihm je 
und je, und noch zuletzt, jo pünktlich bewährte Willen bes 
Herzenstündigers (Ierem. 17, 9; Apoftelg. 1, 24.). Def 
ih Dich lieb habe, o HErr, will er fagen, es tft ja nicht 
von mir felber, fondern von Dir: fo weißt Du wohl, 
was Deine Liebe mir gegeben hat! — Gelig ift die 
Seele, die fo mit Petro fpredhen darf! Es kommen 
Stundef, wo der Seufzer uns nahe liegt: Ach Her, 
laß mid) glauben, Du wiſſeſt es, daß ih Dich Lieb habe; 
denn ich, ich wage es kaum, mein fchlechtes Lieben Liebe 
zu nennen. Die perfönliche Liebe zwifchen der gläubigen 
Seele und ihrem Heilande ift die Grundwirkung des hei 
ligen Geiftes, wovon Niemand etwas weiß, als ver fie 
erfährt, und wer begnabigt wirb zu ber feligen Gewiß— 
beit, Ihn felber, den Gottes» und Marienfohn, ver im 
Himmel und doch dem Glauben unendlich nahe ift, lieb zu 
haben mit wahrer eigentlicher Liebe, wer Ihn umfaßt und 
an Seme Bruft fih legt, :indem er ruft: „Mein HEn 
Jeſu!“ — der freut fih mit Zittern und läßt das feinen 
beftändigen Troſt ſeyn, daß der Herr weiß, was be 
Geiftes Sinn fey, wenn deſſen unausfpredhliche Seufzer 
unſre einzige Sprache find. — Der HErr weiß es, daß 
Simon Johanna Ihn lieb hat, denn Er fpridht zu ihm: 
„Weide Meine Lämmer“ Dem, ver Ihn Lieb bat, 
vertraut Er das an, was Er Lieb hat. Wie Er bort 
der Tochter Zion, die nah Seinem Hirtenftabe ſich ſehnt 
und Ihn bittet: „Sage mir, Du, den meine Seele Tiebt, 
wo weibeft Du?“ mit ber bolpfeligen Rede begegnet: 
„Weide beine Lämmer bei den Hirtenhäufern“ (Hohesl. 1, 
7.8.): fo ruft Er bier den Jünger, ber Ihn Lieb hat, 
zu Seinen als bes guten Hirten Fußſtapfen und fett ihn 
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zum Hirten Seiner Lämmer ein. Seine Lämmer, bie 
Er in Seinem Bufen trägt (ef. 40, 11.), Die der treueften 
Pflege Seiner zärtlihen Liebe bedürfen, ſollen geweidet 
werben von ber Liebe, die Ihn und darum aud die Selb 
nigen lieb hat (1.306. 5, 1.2). Alſo Iefum lieb 
haben, das tft das erfte Erforderniß zu einer folchen 
Führung des Predigtamts, welche die Verheißung hat: 
„Du wirft dich felbft felig machen und die dich hören“ 
(1 Tim. 4, 16.). Aus Liebe zu Jeſu, zu Seiner Freude 
und Luft (Gef. 53, 11.), meiden treue Hirten Jeſu Läm⸗ 
mer. Das Hirtenamt ift ein köſtlich Amt (1 Tim. 3, 1.); 
töftlih auch deshalb, weil es viel koſtet: ein won Jeſu 
gänzlich hingenommened Herz, ein Ihm zum völligen 
Dpfer gebrachtes Leben (Apftlg. 20, 24; 2 Cor. 2, 15.). 
Diefes Amtes Arbeit redlich ausrichten, feine Beſchwerden 
gebuldig tragen, feiner ergrimmten Feinde, des Teufels 
und ber Welt, Berfolgung willig erleiden und fieghaft 
überwinden : das vermag wahrlid) nur der, in deffen Herzen 
die Liebe Ehrifti regiert und aljo ihn bringt (2 Cor. 5, 
14.), daß er allen eignen Gewinn in viefer Welt für 
Schaden achtet und Gottes Ehre in Errettung verlorner 
Sünder als höchſtes Ziel im Auge hält. Als Petrus 
hernach an feine Deithirten fchrieb: „Weidet die Heerbe 
Chriſti — nicht gezwungen, fondern williglich, nicht um 
ſchändlichen Gewinnes willen, fondern von Herzensgrunde* 
(1 Petr. 5, 2.), hatte er die Frage im Sinne: Habt ihr 
Ihn Lieb? — Zum andern Mal fpricht Jeſus zum Hir- 
ten Seiner Liämmer: „Simon Johanna, haft du 
Mich lieb?“ Petrus aber dankt in der Stille feinem 
HErrn, daß Er nun nicht mehr‘ fragt nad) der Stärke 
und bem Maße feiner Liebe, ob fie größer fen als bie 
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Liebe feiner Mitjünger; denn er hat ja wohl auch erfah 
ren, was ein Liebhaber Jeſu fingt: „Ich liebe Dich, doch 
nicht fo viel, als ih Dich gerne lieben will,“ und em 
andrer: „Das ift men Schmerz und Tränfet mich, daß 
ih nicht gnug kamn lieben Di, als ih Dich Tieben 
wollte.” Und er fpridt zu Ihm zum andern Mal: „Sa, 
Herr, Du weißt, daß ih Dich lieb Habe.‘ 
„Sp weide Meine Schafe," over: Schäflein, 
antwortet zum andern Mal der HErr. — Zum dritten 
Mal ſpricht Er dann zu ihm: „Simon Johanna, 
haft du Mic lieb?* Haft bu Mich wirklich fo Lich, 
wie du ſagſt?) Wie viel liegt dem HErrn an ber Liebe 
ber Seinigen, daß Er dreimal fo fragt! Wenn ein Fremd 
ben andern, wenn ber Bräntigam die Braut fragt: „Haft 
du mich lieb ?* das thut innig wohl, denn gern läßt fid 
lieben, wer danach fragt, ob bu ihn lieb haft, und feine 
Frage na deiner Xiebe zu ihm kommt ber aus feiner 


*) Sm Griechiſchen ift der Ausdruck diefer dritten Frage 
des HErrn, wie ich ihn oben dur das groß gedrudte Haft zu 
bezeichnen verfuche, viel deutlicher. Das eine deutfhe Wort: 
lieb haben, in allen drei Fragen und Antworten, fteht anftatı 
zweier griechiichen Wörter (agapan und philein), wovon das 
erite mehr die rüchaltslofe Hingabe, das zweite mehr Die herz 
gründliche Neigung der Liebe ausdrüdt; jenes = Lieben, Diele: 
= Liebhaben. Zweimal hatte der HErr gefragt: „Hängt 
deine Seele an deinem HErrn (agapas),‘ und zweimal hatte Ne 
trus geantwortet: „Du weißt, daß meine Seele nah Dir ver: 
langt (philo), als nach ihrem Freunde.“, Da der HErr zum 
dritten Mal fragt, nimmt Er Petro das Wort aus dem Munde 
und fpriht: „Alſo Herzlich haft du Mich Tieb (phileis), Dei: 
nen Freund?” Und Petrus gibt zum dritten Male feiner Liebe 
"den Namen: philo — „Mein Freund tft mein, und ich Bin 
Sein“ (Hobel. 1,16.). 


\ 
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Liebe zu die. Petrus hat gewiß empfunden, was er fe 
nem Jeſus war, ber ihn dreimal fragte: „Haft du 
Mid lieb?” Dennoh warb er traurig, benn er 
gedachte daran, daß er dreimal Den verleugnet hatte, der 
jett zum dritten Deal fragte, ob er Ihn lieb hätte. Aber 
diefe Traurigkeit ift ohne Beigeſchmack von Unwillen gegen 
den Herrn; es ift die Traurigkeit, welche Durch die ver⸗ 
gebene Sünde in der Seele aufgewedt wird, fo oft Jeſus 
uns erinnert, was wir waren und wären ohne Ihn. Hält 
Er e8 für gut, durch die Züchtigung Seiner Liebe ung 
mehr als einmal nah unfrer Liebe zu Ihm zu fragen: 
traurig mögen wir dann werben über uns, aber nicht 
unwillig gegen Ihn, denn daß Er uns traurig madt ift 
doch Lauter Liebe. Petrus fchüttet in feiner gottgefälligen 
Traurigkeit fein ganzes Herz aus und fpridt: „Herr, 
Du weißt alle Dinge, Du weißt daß ih Did 
lieb habe.“ HErr, will er fagen, Du fennft Deinen 
Simon, den Du einft Kephas nannteft, von Anfang wohl. 
Du konnteſt Dich nicht täufhen, als Du meinen tiefen 
Hal mir vworausfagteft, denn Du weißt alle Dinge, 
Du prüfft Herzen und Nieren (Pf. 7, 10... Aber weil 
Du, mein HErr und mein Gott, alle Dinge weißt, fo tft 
Dir ja bewußt nicht allein meine Schwachheit, ſondern 
auch meiner Seele Aufrichtigfeit; fiehft Du in einer alte 
meines Herzens nod) verborgene Tehle, jo fiehft Du doch 
auh, daß in meinem Geifte fein Falſch if. Das eigne 
Herz hätte es dem armen Petrus am Ende doch abge 
ſprochen, daß er Jeſum Tieb habe; aber er appellirt von 
folhem Spruche an Einen, welcher größer ift als unfer 
Herz und weiß alle Dinge (1 Joh. 3, 20.). — So burfte 
denn Petrus dreimal befennen, daß er ‘Den lieb habe, ben 
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er breimal verleugnet hatte. „Der dreifachen Berleugnung 
ſollte ein dreifaches Bekenntniß folgen, damit die Zunge 
nicht geringeren Dienſt der Liebe, als der Furcht leiſte, 
und ber drohende Tod ſich nicht rühmen möchte, mehr 
Worte ihr entlocdt zu haben als das gegenwärtige Xeben. * 
Auguftin. Die Furcht vor dem drohenden Tode ver⸗ 
leugnete breimal den Hirten der Schafe; die dreifach be= 
kannte Liebe zu dem gegemmärtigen Leben wird breimal 
mit dem Amte betraut, des Hirten Schafe zu weiben. 
Denn zum britten Mal fpricht Iefus zu Simon Betro: 
„Weide Meine Schafe Lämmer, Schäflein, 
Schafe, die ganze Heerde: wie Johannes den Kindern, 
den SYünglingen, ven Bätern fchreibt (1 Joh. 2, 13 f.). 
„Weide Meine Schafe“ Laßt ums biele 
Worte noch etwas näher anfehen, jedes einzelne erwägen. 
Das Gleichniß von Hirt und Heerve, ſchon im A. T. 
(3. B. Ezech. 34.) dem heil. Geiſte beſonders werth, hat 
der HErr durch die Rede in Joh. 10. hodhberühmt ges 
macht. Es ſchließt fih hier an das Thatgleichniß Des 
Fiſchzugs an: Fischer find Chrifti Diener als Miffionare, 
Hirten (Paftoren) als Aeltefte. Petrus fol Iefu Schafe 
weinen. Nicht als hätte er fr feine Perſon allern das 
Hirtenamt überfommen, und (mie bie Papiften träumen) 
auf feine Nachfolger in Rom übertragen.*) Sprit er 


*) „Es höre doch endlich auf, dies Wort an fih und nur 
an fich zu reißen, der weder Tiebt noch weidet, fondern verfchlingt, 
mit feiner erdichteten Nachfolge Petri. Eins nur ift Rom eigens 
thümlich, das Blut der Apoftel und auch Petri, fo darinnen ges 
funden wird” (Dffenb. 18,20. 24.). Bengel. Uebrigens zeigt 
fih auch bier, wie die Kräftigfeit aller Srriehre in der Verkehrung 
von Wahrheit in Züge beftsht. Die Apoftelgefchichte Täßt erfehen, 
daß ein gewiffer Primat (die Stellung eines Erften unter Glei⸗ 
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doch ſelbſt, als Meitältefter zu den Aelteften: „Weidet bie 
Heerde Ehrifti, fo euch befohlen ift” (1 Betr. 5, 2.). 
Bergl. Br. VI. S. 357 ff. Was alfo bier dem einen 
Apoftel gefagt wird, das gilt allen (vergl. Joh. 20, 21 ff.; 
Matth. 28, 19; Marc. 16, 16.), und wie e8 allen Apo⸗ 


hen) dem Apoitel Petrus in der That zugewiefen war (vergl. 
Bd. U, 1. ©. 294). Es liegt eben im Weſen der Kirche, als 
einer gliedlichen Gemeinjchaft, dag ihre Einheit in Chrifto Jeſu 
fich verfichtbart in den Gelenken ihres Zufammenhangs, und das 
Amt des Kirchenregimentd iſt Fein willfürliches Gemächte menſch⸗ 
licher Erfindung, entlehnt auch feine Autorität weder vom haus⸗ 
väterlichen noch vom obrigkeitlichen Stande, fondern es wächlt 
aus der Kirche hervor, nad ihrem Bedürfniß und in den Gaben, 
die der heilige Geiſt zur Befriedigung dieſes Bedürfniffes gibt 
und die von der Kirche in mancherlei Aemtern ihrer Erbauung 
dienfam gemacht werden. Die Weife der Firchenregimentlichen 
Aemter (Superintendent, Generaljuperintendent, Conſiſtorium, 
Kirchencollegium, Synode u. |. w.) ift zufällig; die Thätigfeiten 
des Kirchenregiments aber find göttlichen Willens und Wohlges 
fallend, weil Gott Seine Kirche will und werden läßt ald einen’ 
Leib vieler Glieder, nicht als einen Haufen nebeneinander bins 
gewürfelter Werkſtücke. Wie im apoftolifchen Amte, der Wurzel 
des Predigtamts, auch das Negier= oder Leitamt an einem glied- . 
lichen Gefüge mehrerer Einzelgemeinden befchlofen liegt, darauf 
haben wir bereits bei der Gejchichte des Oſterabends geachtet 
(vergl. S. 105.). Demnach hat an dem Weidebefehle des HErrn 
an Petrum auch das Kirchenregiment, welches einzig um diefes 
Weidens willen da ift, edeln Antheil. Mit der Lehre der Römi⸗ 
ſchen vom Papſtthum hat diefe fehriftgemäge, von der lutheriſchen 
Kirche nimmer verleugnete Anfchauung nichts zu fehaffen, ebenjo 
wenig wie eines Könige Münzhaus mit einer Falſchmünzerhöhle. 
(Bergl. Bd. VII, 2. ©. 331 ff.). Dielleicht liegt in den Petro 
eigens gegebenen Befehle: „Weide Meine Schafe” eine beſon⸗ 
dere Anbefehlung der „verlornen Schafe vom ‘Haufe Israel“ 
(vergl. Sal. 2, 7.). 
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ſteln gilt, ſo überhaupt allen zum Hirtenamt in der Kirche 
Berufenen (Apoſtelg. 20. 28; Epheſ. 4, 11.). Ein Ant 
führen alle Hirten: alle zuſammen ſind eigentlich nur 
Einer, kraft der Einigkeit des im ihnen wirkenden Get 
fies. „Hirten find alle, aber es ift nur Eine Heerbe, bie 
von allen in Einmüthigfeit geweidet werden fol,“ fagt 
Cyprian, mb Auguftin: „Der Apoftel waren viele, 
und Einem wird gefagt; Weide Meine Schafe; fiehe da 
wie die Einigkeit der Kirche von Chrifto gepriefen wird." 
Gelobt jey der HErr, der zu Schanven macht die faljd 
berühmte Einigkeit, da Seine Schafe mit Ja und Wem 
zugleich gejpeift werben (2 Cor. 1, 18.); ber aber erhält 
und zu Ehren fett bie rechte, Ihm mohlgefällige Einig- 
feit, da nur Eine, nämlich Seine Hirtenftimme gehört und 
von ben Schafen gelannt wird (Joh. 10, 16.). — Weite 
Meine Shafe. Schafe und Lämmer nennt ber Hei 
land die Seinen, und befiehlt damit ihre Schwachheit und 
Hülfshebürftigfeit der pflegenden Xiebe des Hirten. Sehen 
e8 noch verlorne, ſeyen e8 wiedergefundene Schafe: beite 
hat Er, der gute Hirte, lieb und Sein Suchen des Ber: 
lornen, wie Sein Heimtragen des Wiebergefundenen fol 
das felige Gefhäft derer ſeyn, die Ihn Lieb haben. — 
Weide Meine Schafe. Seine Schafe find ed, nidt 
nur nad dem Rechte der Schöpfung (Pf. 100, 3.), fon 
bern vornehmlich nach dem Rechte der Erlöfung (Apoftelg. 
20, 28; 1Petr. 1, 19.). Daß e8 Seine Schafe find, 
die wir Paſtoren weiden, fol uns tröften, aber aud 
mit Furcht und Zittern erfüllen. Tröſten, benn nicht 
nod einmal zu erlöfen haben wir unfre Gemeindeglieder 
mit unfrer Arbeit an ihnen, bad würde uns zu viel 
often; fie find erlöft, und zwar alle, umb es ift bes 
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Herrn ernitliher Wille, daß alle zur Erkenntniß dieſer 
Wahrheit kommen, daß" Er fle mit Seinem eigenen Blute 
erfauft hat. Wüßten wir das nicht, daß jeder, auch der 
am weiteften verirrte Sünder, den wir in Iefu Namen 
zur Buße rufen follen, jelig werben kann um des Löfes 
gelbes willen, welches für ihn; weil für die ganze Welt 
(1305. 2, 2.), bezahlt ift, und felig werden foll nad 
dem allgemeinen, ernftlihen Gnadenwillen Gottes, ber 
im Chrifto, dem Buche des Lebens, geoffenbart ift; wüß⸗ 
ten wir es nicht, daß jedem, auch dem allerfchwächften 
Gläubigen, deſſen Seele wir in Jeſu Namen pflegen 
follen, die Zufage gehört: „Niemand foll Dir Meine 
Schafe aus Meiner Hand reifen“ (Joh. 10, 29.): dam 
wäre es zu ſchwer ein Paftor fen! Aber dies Mein 
— Meine Schafe — tröſte uns nicht nur, fondern 
züchtige und auch, daß wir dem HErrn an Seinem theuer 
erfauften Eigenthum nichts verderben noch veruntreuen, 
und niemals unfre, nein, ſtets nur Seine Ehre im Weis 
den Seiner Schafe ſuchen. „Nicht dich gedenke zu weiben, 
fondern Meine Schafe; als die Meinigen weibe fte, nicht 
al8 die deinigen; Meine Ehre fuche an ihnen, nicht deine 
Ehre; Meine, nicht deine Herrfchaft, Meinen, nicht deinen 
Gewinn.“ Auguftin. — Weide Meine Schafe. Das 
Weiden fließt in ſich alle Gefchäfte des heiligen Amts: 
zum Weiden gehört ein Speifen, Leiten, Hüten 
und Heilen der Schafe Das Speifen*) ift das erfte 





*) Im Griechifchen iſt's recht deutlich, daß auf dem 
Speifen ber größte Nachdruck liegt: einmal fteht da das Wort 
poimainein, welches unferm hüten nahe entipricht; zweimal 
boskein, welches die ſpeiſende Thätigkeit des Hirten hervorhebt: 
„»Speife Meine Lämmer — hüte Meine Schäflen — 
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Geſchaft des Hirten. Und womit fol er Jeſu Schafe 
fpeifen? St. Paulus antwortet: Mit Gottes ehem 
niſſen, über welche Chrifti Diener zu Haushaltern gejebt 
find (1 Cor. 4, 1.). Gottes Geheimnifje aber, die Schäge 
Seiner der Welt verborgenen Gnade, find Wort und 
Sacrament, geheimnißvolles Thun in hörbarer Rede und 
geheimnißvolles Reben in fihtbarer That. Luther (m 
der Zufchrift feiner Auslegung der erfien 22 Pfalmen au 
den Churfürften Friedrich) flreiht das Petro befohlene 
Weiden recht heraus: „Als wenn Chriſtus zu Petr 
gefagt hätte: Befiehl, gebeut, und nicht vielmehr: weide 
Meine Schafe, das ift, fage ihnen das vor, woran fie 
ihre Weide finden! Sie finden aber ihre Weide allein am 
Worte Gottes, nicht an ben Meinungen und Satungen 
ber Menſchen.“ Wie ein Hirt pie Kräuter nicht felbft 
hervorbringt, womit er feine Schafe fpeift, ſondern auf des 
allmächtigen Schöpfer grüner Aue die Heerde weibet; 
und wie ein treuer Haushalter dem Gefinde feines Herrn 
die Gebühr nicht ſchmälert, fondern zu rechter Zeit gibt 
(Luc. 12, 42.): alfo auch die Hirten und Haushalter im 
Reich der Gnaden. Sie erzeigen fi dadurch als rechts 
fchaffene und unfträfliche Arbeiter, daß fie recht theilen 
das Wort der Wahrheit (2 Tim. 2, 15.), Gottes Wort 
nicht fälſchen (1 Cor. 4, 2.), fondern mit ıumverfälfchter 
Lehre, mit heilfamen und untadeligem Wort (Zit. 2, 7. 8.) 
die Seelen fpeifen und tränfen zum ewigen Leben. Das 
werben Geelenhirten befto treuer und zu befto größerem 


‚ fpeife Meine Schafe” Die jungen Kinder bedürfen der müt⸗ 
terlihen Milh, Die heranwachfenden Sünglinge der forgfamen 
Hut, die gereiften Väter — immer noch derjelben evangeltfchen 
Kpft in „ſtarker Speiſe.“ 
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- Segen thun, je mehr fie jelber hungert nach ver Speife, 


bie fie barreihen. Darum ermahnt St. Paulus feinen 


Timotheus, anzuhalten nicht allein mit Lehren, ſondern 


auch mit Lefen (1 Tim. 4,13). Es muß ja Wafler 
ſchöpfen, wer begießen will. Niemand kaun ein unver 
werflicher Hirt ber Heerbe Jeſu ſeyn, ber nicht als ein 
Lamm und Schaf biefer Heerde felbft auf Jeſu Weide 
geht. AU unfer Speifen, o HErr, gefchehe ſtets bei Mit⸗ 
genießen! — Der Hirte gebt vor den Schafen bin 
(308. 10, 4.) und leitet fie, als „Vorbild der Heerbe* 
(1 Peir. 5, 3; vergl. auch Tit. 2, 7. ımb viele andre 
Stellen), daß er fie anleite auf dem rechten Wege. Wie 
rechter Hirten Lehre Leben in ihnen ift, fo’ift ihr Leben 
felber wieder heilige Lehre. Ihr ftiller Wandel verkün- 
bigt bie Tugenden Defien, zu bem fie bie Seelen einlaben 
und binführen, und ihr in Gott verborgnes Leben wird 
offenbar in Früchten zur Erbauung der Gemeinde „Im 
dein Herz,“ jagt Gregoy, „mußt du bie Feder eim 
tauchen, welche bie Wahrheit Ieferlich in Andrer Herzen 
reiben fol.” Der HErr gebe Seiner Heerbe allezeit 
folche Hirten, welche fie weiden wie ein Baſilius ber 
Große, von dem Gregor. von Nazianz fagt: „Seine 
Rede wirkte wie ein Donner, weil fein Leben der Blitz 
dazu war,“ und wie ein Nikolaus Hausmann, Don. 
welchem Luther bezeugt: Quod nos docemus, ille vivit, 
d.h. was wir lehren, lebt er. , Auch das gehört zum 
Leiten, daß ein Paſtor feine Gemeinde anleite dem Evans 
gelio würbiglihd zu wandeln, ein jeder in dem Stande, 
worin ihn Gott gefeßt hat. — Der Hirte Hütet vie 
Schafe, ſchützt und vertheidigt fie vor dem Wolfe, ber 
fie zu erhaſchen und zu zerfirenen kommt (Job. 10, 12. 


Bibelſt. Bd. I. 2. Herrlichkeitsgeſchichte. 5. Aufl. 12 
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15.).. St. Paulus ermahnt die Epheſiniſchen Aelteſten 
ſonderlich, ihr Biſchofs⸗- d. h. Auffichts- Amt darin treu- 
lich auszurichten, daß fie die ihnen vertraute Heerde wor 
ben „greulichen Wölfen“ bewahren (Apoſtelg. 20, 29.). 
Die greulihen Wölfe, die der Heerbe nicht verfchonen, 
tommen entweder von außen ber, oder ftehen auf mitten 
aus ber Heerbe felbft; verwirren und verführen die Her 
zen entweber- mit verfehrter Lehre, oder mit ärgerlichen 
Leben. Bor biefen äußern und inmern Gefahren fehlten 
Hirten, die nicht Miethlinge find, die ihrer Pflege befoh- 
fenen Schafe: fie kennen viefelbigen, darum wiſſen fie auch 
zu vermahnen (1 Thefl. 5, 12.) und ‘die Winerfprecher zu 
firafen (Tit. 1, 9). Wo aber ein Schaf ‚ver Heerde 
krankt, da wird das Weiden des Hirten zum Heilen 
und Helfen. Das Verlorne wiederfuhen, das Berirrte 
wieberbringen, das Verwundete verbinden, das Kranke hei⸗ 
len, des. Schwachen warten (Ezech. 34.) — das iſt ber 
Hirten Thun im Namen des Heilandes; fo oft fie Beichte 
bören, Abjolution und Sacramente ausfpenden, meiden fie 
Iefu Schafe mit Heilen. Doch nicht bloß mit Tröſten, 
jondern auch mit Strafen heilen fie. Alle Zucht ift ein 
Ausflug heilender Hirtenliebe, denn felbft der Bam will 
nicht Seelen ververben, ſondern erretten (1 Cor. 5, 5.). 
Weil die Liebe in fo Vielen erlaltet ift, darum ift Die 
Zucht in fo vielen Gemeinden verfallen. Der HErr nehme 
body hinweg von uns alle faljche Liebe, die das Arge nicht 
haßt (Röm. 12, 9.), und gebe Seinen Dienern heilige 
wahrhaftige Liebe, in deren Kraft fie ihr Leber au in 
bem Sinne für die Schafe laſſen, daß fie den Schmerz, 
ftrafen und züchtigen zu müffen, der behaglichen Selbftfucht 
vorziehen, welche zu ben Sünden ver Gemeinde fchweigt 
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(ef. 56, 10.) und anftatt des Schwertes den Trieben 
bringt, welchen dr HErr Jeſus nicht gebradt hat 
Matth. 10, 34). — Speijen, leiten, bäten, 
‚ heilen: das heißt alſo meiden. Wer ift hiezu tüchtig? 
Nur der, welcher betend fpeift, betend leitet, betend hütet, 
betend heilt. Des Chriftenlebens, und infonberheit des 
Hirtenlebens Kraft und Weihe ift ein betend und fürbittend 
Herz. Martin Boos befennt, er habe feinen Amts⸗ 
fegen erbetet. Der heilige Geift mache alle Hirten zu 
rechten Betern! Trefflich ſagt Auguſtin: „Einem rech—⸗ 
ten Prediger iſt es darum zu thun, daß er verſtändlich 
predige und willig gehört werde, und es iſt ihm gewiß, 
daß er dies mehr durch gottſeliges Beten als durch ge⸗ 
wandtes Reden erreicht. Darum will er zuerſt mit Gott 
reden, für fi und feine Zuhörer, ehe er zu ihnen von 
Gott redet, und in der Stunde, da er feinen Mund aufs 
thun fol um Andre zu fättigen, ſchickt er feine dürſtende 
Seele zuvor zu Gott, damit er tränfe mit Getrunkenem 
und begiefe mit Eingejogenem.” 

Sleihwie Petrus vorhin, ald das Wort: „Es ift 
der HErr!“ ihn traf, in überwallenber Liebe Ihm ent- 
gegeneilte, ſo wirb er jet des heiligen Auftrags, Jeſu 
Schafe zu weiden, mit großer Freubigfeit fi angenommen 
haben. Da wird ihm entbedt, daß die Tiebe, die er eben 
befannt hatte, belohnt werben ſolle mit der Aufgabe fchmer, 
fir Opfer, welde nım ber HErr der Treue Seines 
Jüngers zutraut. Im Weiden ber Heerde follte er auf 
einem Wege geführt werben, der feiner Natur ftrads ent 
gegen war; aber in lauter Segen muß fein Gang aus 
gehen, weil e8 bes HErrn Hand ift, bie ihm orbnet. 
„Wahrlich, wahrlih, Ich fage dir: Da du 
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jünger warefi, gürtetefi bu dich ſelbſt und 
wandelteft, wo du hinwollteſt; wenn bu aber 
alt wirft, wirft du deine Hände ausftreden, 
und ein Andrer wird did. gärten und führen, 
wo du nidht hin willſt.“ Der alle Dinge weiß, 
Spricht ſolches und bekräftigt es mit dem zwiefachen 
Wahrlich, deſſen Untrüglichleit Petrus an fich felber 
erfahren hatte (Joh. 13, 38.). Als Petrus noch jung, 
ein junger Chrift war, wiewohl an Jahren fon ein 
Mann, gürtete er fich felbft, ſchürzte zu rüftigem Vor⸗ 
wärtsichreiten die Kleider auf (Luc. 12, 35.), und wan⸗ 
delte, wo er bin wollte: dem HErrn nadjzufolgen war 
feines Herzens Luft und Freude, und von Schmerz und 
Kampf hatte er noch wenig erfahren, als er in jugend- 
lichem Liebesfener ſprach: „HEre wohin follen wir gehen? 
Du haft Worte des ewigen Lebens“ (Ioh.'6, 68.), ober 
als er dort auf dem Heiligen Berge Hütten bauen wollte. 
Zu welch einem Ende feine Selbftgürtung geführt, daß 
fie ihm eine Schlinge geworden, worin er umgelommen 
wäre, hätte nicht der HErr den Gefangenen herausgeriſſen, 
daran hat ihn bie breimalige Frage des HErrn erinnert, 
und ber Gürtel eignen Vermögens war ihm zerrifien im 
jener Nacht. Doc tiefer, immer tiefer hinab follte es 
mit ihm gehen in die Stille des Eingebens feines Wol- 
lens in den Willen Jeſu. Jetzt in diefer Freudenſtunde 
da er.„fein Hemd um fih gürtete und fi ing Meer 
warf,“ gürtete er ſich ſelbſt und wandelte, wo er hin 
wollte: gegen biefen gewaltigen Zug ber Liebe zu Jeſu 
fträubte fein Sinn, "fein Temperament fih nit, Simon 
Johanna und Simon Petrus waren bier eins. Aber 
- fo konnte es nicht bleiben. Wenn er alt, im Chriften- 
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alter vorrüden würde, fagt der Herr ihm woraus, dann 
würde feine Liebe mehr im Leiden als im Thum, mehr im 
Stillhalten und Dulden, als im Wagen und Wetten ges 
übt werden. „Geht's der Natur entgegen, fo geht's 
gerad ımb fen,“ das follte die Weife feiner Führung 
ſeyn. Aus Erfahrung follte ex den Spruch 1 Petr. 5, 6: 
„So vemüthigt euch nun unter die gewaltige Hand Got- 
te8” zur eignen Rofung nehmen und alfo fagen: „Leiden 
ift jett mein Geſchäfte; anders Tann ich jetzt nichts thum, 
als nur in dem Leiden ruhn, leiden müffen meine Kräfte.” 
Der Andre, der Betrum führen follte wider feinen 
Eigenwillen, es ift Gott mit gewaltiger Hand. Die 
Apoftefgefchichte zeigt uns diefe Führung. Petrus muß 
fein heißes Verlangen, vie verlornen Schafe vom Haufe 
Idrael zur Heerde Chrifti zu fanmeln, opfern; Israel 
wird ein Niht- Israel, Petrus muß die heilige Stadt 
verlaffen, welche für die Diener ihres Königs nur Schwert 
und Bande hat, nach Samarien und ins Haus bes Bei 
den Cornelius führt ihn fein fonveräner Führer, und zu 
letzt nach Rom, dem neuen Babylon, von mo aus er bie 
erwählten Yremblinge der Zerſtreuung, die Paulus, der 
Apoftel der Heiden, hergeführt hatte in den Schafftall 
Joraels, färkte im Leiden der Verfolgung und wider. bie 
Berführung der falſchen Propheten. Bon Jeruſalem nad 
Babylon — gings der Natur entgegen. Und dies Hin 
opfern des eignen Lebens, dieſe Löſung von allem eignen 
Wollen ſollte getrönt und vollendet werben in dem Maͤr⸗ 
tyrertode, mit welchem er. Gott preifen würbe: da würde 
er die Hände, die zur Zeit feiner Jugend fo gejchäftig 
fich gerührt, zum Anbinden am Kreuze ausftreden; anflatt 
bed Gürteld feiner Ingend würbe ein Henkerſtrick feine 
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Mannesalter (Ephe. 4, 13.), wenn fie willenlos im Wil⸗ 
len des HErrn ruhen, deſſen Hand mit zerbrochenen Stä- 
ben und zerfnidten Neben ihre Wunder thut. Der Auf- 
erftandene ift es, der den Gang Seiner Gläubigen ordnet, 
darum ift ihre Gebrochenheit und Willenlofigfeit nicht un⸗ 
fühige Schwäche, fondern die Schwachheit, worin bie 
Kraft Chrifti wohnt, welche fähig macht zum Ueberwinben. 

Da Er aber das gejagt, fpridt Er zu 
ihm: „Folge Mir nah!” Einft hatte Petrus ſei⸗ 
nen HEren gebunden zum Kreuzestode führen jehen; ba- 
mals konnte er Ihm nicht folgen und fragte unmuthig, 
werum wicht (oh: 13, 36. 37.). Jetzt aber wußte er, . 
warum ers damals nicht konnte, und fiehe, nun Tonnte 
es! Nicht allein ‚dem Hirten als Hirt, fondern auch dem 
Opferlanm als Schlachtſchaf foll er nachfolgen. Der 
HErr flieht auf und geht vor Petro ber, der Seinen Fuß- 
ſtapfen folgt: eine Abbildung deſſen was innerlich bei bei- 
den geſchah. Schritt ver Schritt geht der HErr vor 
Petro hin, Fuß um Fuß fett Petrus in Seine Stapfen. 
Der aber vor Petro herging, es mar ber Auferftan- 
bene und gen Himmel Auffahrende: fo mochte Be 
trus getroft und gern Ihm nachgehen, denn nicht zu Sei⸗ 
nem Leiden allein, auch zu Seiner Herrlichkeit Ihm nach⸗ 
zufolgen war er berufen (vergl. 1 Petri 5, 1). Als er 
in feinem Alter, kurz vor feinem Tode, diefer „Eröffnung“ 
feines Herrn Jeſu Ehrifti gedenkt, redet er deshalb auch 
som Sterben wie im Angefiht der fröhlichen Aufer 
ſtehmg: „Ih weiß, daß ich meine Hütte bald ablegen 
werde“ (2 Betr. 1, 14.). — Folge Mir nad! Sollte 
ein Chriftenberz dieſen Ruf, diefe Bitte aus des Heilan- 
bes Munde vernehmen, und Seinen Antrag democh ane- 
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Schlagen men! Der bir nachgefolgt ift, unter Thränen 
unb Blutvergießen, in ben Abgrund beines Verderbens, 
bie Er dich gefunden ımb anf Seine Achfeln gelegt hat: 
ſollte Der umfonft bitten und begehren, daß dn Ihm 
nachfolgſt, bis du bei Ihm angelangen wirft auf bem 
Stuhl Seiner Herrlichkeit? „Er Hat uns em Borbilb 
gelafien, daß ihr follt machfolgen Seinen Fußſtapfen“ 
(1 Petri 2, 21.): da fließt der Jünger, zu dem Jeſus 
ſprach: „Folge Mie nah!“ mit allen feinen Brüdern ſich 
zufammen im Kreuzgefolge. Wer wollte fi ausſchließen? 

As der Herr vom Mahle aufftand und Petrum 
zu fi rufend hinweg ging, folgte auch Johannes ihnen 
ah.) War er nicht der Jünger, den Jeſus 
lieb hatte? Hatte er nit an Jeſu Bruft ge- 
Legen bei jenem Abendeſſen, da er Petro zu Liebe ven 
HErrn ganz vertraulich fragte: „Wer iſt's, der Dich ver- 
zäh?“ Wie follte er nun von femes HErrn Seite ge 
ſchieden ſeyn wollen? Zwar galt zunädft dem Petrus 
das Wort: „Folge Mir nach!“ Aber ver Herr 
wußte ja, daß ber Yünger, den Er lieb hatte, nicht 
mmber als Pens Ihn Lieb hatte, deshalb eignete auch 
Sohannes den Ruf zur Nachfolge Jeſu fih zu, und Jeſus 


*) Es iſt lehrreich und erbaulich, das Juͤngerpaar Petrus 
und Johannes in ihrer Gemeinſchaft an vier unvergeßlichen Ta⸗ 
gen ihres Jüngerlebens zu betrachten: am Vorabend vor dem 
Charfreitage, da beide hingehen das Oſterlamm zu bereiten, und 
dann Johannes ſeines liebſten Bruders Fall und Buße miterlebte; 
am Auferſtehungsmorgen, da ſie zuſammen nach dem Grabe gin⸗ 
gen; hier an dieſem herrlichen Tage am See Genezareth; endlich 
an dem Tage, da ſie als freudige Zeugen des Gekreuzigten und 
Auferſtandenen vor dem hohen Rath ſtanden (Apoſtel. 4.). Vergl. 
. meine bibl. Seelenbilder, I, Petrus und Johannes. 
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ließ es Sich gefallen. Da aber Petrus fih umwandte 


und den Liebesjäinger folgen ſah, ſpricht er zu Jeſu: 
„Herr, was foll aber dieſer?“ Was beventet 
piefe Frage? Etliche alte Ausleger meinen, fie fey von 
zärtliher Sorge um feinen geliebteften Mitjünger dem: 
Petrus eingegeben. So fagt Chryfoftomus: „Peru 
hatte beim Abendeſſen nicht gewagt, Chriflum nach dem 
Berrätber zu fragen, ſondern Johannem vorgefchoben ; 
dafür will er ibm jest dankbar fich beweifen, in ber 
Meinung, Johannes wünſche wohl, aber wage nicht, den 
HErrn feinethalben zu befragen.” Es wäre freilich ein 
fhöner Stun feiner Frage geweien, hätte Petrus etwa 
fogen wollen: „Du haft mir, lieber HErr, ein köſtliches 
aber ſchweres Amt vertraut und eine leidensvolle Zukunft 
mir eröffnet: was foll aber diefer? werde ih in 
meinen vielen Trübfalen biejes meines liebften Genoflen, 
feiner Hülfe und feines Troftes, entbehren muͤſſen?“ Doc 
die firenge Antwort, die der HErr ibm gibt, läßt weit 
einen andern Sinn feiner Trage erfennen. Sich felber 
und feines Lebens Führung . hatte er ohne Murren in 
Jeſu Willen ergeben; aber daß eben nur feiner Liebe 
fo ſchwere Proben bevorftehen, daß es Sohannes leichter 
haben follte als er, das verfland er doch nicht. _ Zwar 
Neid oder Mißgunſt gegen feinen Mitjünger liegt wicht 
in feiner Frage; wohl aber Befrembung und Traurigkeit 
bei dem Gedanken‘, daß der HErr für ihn einen befon- 
ders leidenswollen Weg für nöthig halte Wie? follte 
vielleicht die ihm beftimmte Pein des Märtyrertodes noch 
eine Strafe feiner Berleugnung ſeyn? und follte. Johannes, 
ber Dünger den Jeſus lieb hatte, als ein Zeichen dieſer 
fonderlichen Liebe die Berfchonung von gleich ſchwerem 








71. Petrus und Johannes. 185 


Schlagen kömen? Der dir nachgefolgt ift, unter Thränen 
und Diutvergießen, in ben Abgrımb deines Verderbens, 
668 Er dich gefunden und anf Seine Achſeln gelegt hat: 
foßte Der umfonft bitten und begehren, daß bu Ihm 
nachfolgſt, bis du bei Ihm angelangen wirft auf bem 
Stuhl Seiner Herrlichkeit? „Er bat uns em Borbilb 
gelaſſen, daß ihr follt nachfolgen Seinen Fußſtapfen“ 
(1 Petri 2, 21.): da fließt der Jünger, zu dem Jeſus 
fprah: „Folge Mir nach!“ mit allen feinen Brüdern ſich 
zufammen im Kreuzgefolge Wer wollte ſich ausjchliegen ? 

Als der Herr vom Mable aufftand und Petrum 
zu ſich rufend hinweg ging, folgte auch Johannes ihnen 
nach.) War er nicht der Jünger, den Jeſus 
fieb hatte? Hatte er nit an Jeſu Bruſt ge- 
Legen bei jenem Abendeſſen, da er Betre zu Liebe ben 
HErrn ganz vertraulich fragte: „Wer iſt's, der dich ver- 
räth?“ Wie follte er nun von jenes Herrn Seite ges 
ſchieden ſeyn wollen? Zwar galt zunächſt dem Petrus . 
das Wort: „Folge Mir nah!” Aber ver Herr 
wußte ja, daß der Jünger, den Er lieb hatte, nicht 
minder als Petrus Ihn lieb hatte, deshalb eignete auch 
Aohannes den Ruf zur Nachfolge Jeſu ſich zu, und Jeſus 


*) Es if lehrreich und erbaulich, das Züngerpaar Petrus 
und Johannes in ihrer Gemeinſchaft an vier unvergeßlichen Tas 
gen ihres Süngerlebend zu betrachten: am Vorabend vor dem 
Gharfreitage, da beide hingehen das Ofterlamm zu bereiten, und 
dann Johannes feines liebften Bruders Fall und Buße miterlebte; 
am Auferſtehungsmorgen, da fie zufammen nad) dem Grabe gin⸗ 
gen; bier an dieſem herrlichen Tage am See Genezareth; endlich 
an dem Tage, da fie als freubige Zeugen des Gefreuzigten und 
Auferftandenen vor dem hohen Rath ftanden (Apoftel. 4.). Vergl. 
meine bibl. Seelenbilder, I, Petrus und Johannes. 
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Leiden find na der Zahl und Größe und nach ber Art 
und Weiſe unterfihieven, umb einem jeben das von Ewig— 
feit beftimmt, was für ihn das Beſte if; da muß man 
fih mit feinem vergleichen und Dabei aufhalten, fondern 
nur täglich” immer tragen, was der HErr uns auflegt.“ 
Bogatzky. D daß wir es lernten, nicht warum? ober 
wie lange? oder was fol diefer? zu fragen, wo ver HErt 
ſchweigt (auch nicht durch Loofen Ihn zu verfuchen), aber 
im Bernehmen der, Antwort, die Er längft gegeben hat in 
Seinem veutlihen Worte, Ihm nachzufolgen auf Seinem 
Wege im Dunkel, da wir Ziel-ımb Ende nicht fehen. 
Den Augen Petri ift endlich entſchwunden, der vor Ihm 
hinging; aber ſammt denen, die Ihn nicht gefehen und 
doch Lieb hatten, ift er im Glauben Ihm nachgefolgt, ge 
wig bes Endes imansiprechlicher Freude, da alle Einzel: 
führungen und die Führung der ganzen Kirche im Aufer 
ſtehungs⸗ und Lebenslichte firahlen werben. 

Richt allein Petrus, auch Johannes ift bebacht mit 
biefem Worte des Herrn. Johannes hatte nicht gefragt, 
was mit ihm werden follte, benn er wußte, es fonnte ihm 
nicht anders als felig ergehen bei Jeſu im Neben und im 
Sterben, unter Rofen und Dornen; ungefragt eröffnet der 
Herr dem Yünger Seiner Liebe ben Blick m feine Zu 
kanft, und wie vorhin Petro die Glorie des Märtyrer 
todes, fo verheift Er Johanni ein Bleiben, bis Ich 
fomme Zwar fagt Er un: „Wenn Ih will, Daß 
ex bleibe, bis Ich komme,“ niht: „SH will, daß e 
bleibe,” und es ift möglich, daß Petrus die Antwort des 
HErrn zunächſt fo verftand und auch verftehen follte: 
Wenn Ich nun wollte, daß er nicht, wie du, fterben, 
ja daß er Überhaupt nicht flechen follte, ſondern bis zu 
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Meiner Wievertunft leben und überbleiben (1 The. 
4, 17.): was ginge e8 bi an? ‚Seine Yührung ift 
Meine, nicht deine Sorge. Wenigftens hätte unter ben 
Brüdern die Rede nicht ausgehen Finnen: „Diefer 
Zünger ftirbt nicht,“ wenn fie das Wort des HErrn 
fo genau im Gedächtniß gehalten Hätten, wie Bohannes 
felbft, der es jener irrigen Rede gegenüber wiederholt: 
Und Iefus fprah nicht zu ihm: Erftirbt nicht, 
fondern: „So Id will, daß er bleibe, bis Ich 
komme, was gebt es did an?“. Johames 
blieb, als Petrus Tängft feinen Lauf vollendet hatte nad) 
des Herrn Vorausſage Er blieb, als kein Apoftel 
mehr unter den Gemeinden wandelte. Er blieb, als 
der HErr über Jeruſalem fchon zum Gericht gefommen 
war, gehörte alfo zu denen, die das Wort des HErrn 
anging: „Wahrlih, Ich fage euch, es ftehen Etliche hier, 
die nicht fchmeden werten ten Tod, bis daß fie bes 
Menſchen Sohn kommen fehen in Seinem Ned" . 
Matth. 16, 28.). Zu wel einem Kommen des HErrn 
blieb er dem neh? Wie mochte er felbft Das Wort 
deuten, deſſen fälfchlihe Deutung im Munte der Brüder 

*) „Siebe da, wie viel gewifjer iſt das geſchriebene Bort 
ald die mündlihe Rede! Selbſt unter den Brüdern, da doch 
fein Betrug waltete, wurde das mündliche Wort Chriſti aus 
Irtthum verfäliht; die Hand des Apoiteld aber heilt den Scha⸗ 
den, und noch heute leitet fie und recht.” Bengel. Die fi 
heilen ließen durch die apoftolifche Hand, waren feine Irrgläu⸗ 
digen, wiewohl fie im Irrthum waren. ‘Werke darauf! Uebrigens 
folgt aus jener „Rede unter den Brüdern,” daß die Apoſtel es 
feineöweges für gewiß gehalten haben, fie würden ſämmtlich die 
Miederfunft des HErrn erleben; wie hätten die Brüder dies fonft 
dem Johannes als etwad Beſonderes beilegen können ? 


— 
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zu gewinnen. Die, HErr, leben wir, Dir flerben wir, 
mit Dir leiden wir und mit Div werben wir erhoben 
zur Herrlichkeit. Ordne unfern Gang, ein, lebenslang! 
Amen. 


Mel. Wie ſchön leuchtet der Morgenftern. 
O Jeſu, Jeſu, Gottes Sohn, 
Mein Bruder und mein Gnadenthron, 
Mein Schatz, mein Freund, mein Wonne! 
Du weißt es, daß ich rede wahr, 
Vor Dir iſt Alles ſonnenklar 
Und klarer als die Sonne: 
Herzlich lieb ich 
Mit Gefallen Dich vor Allen, 
Nichts auf Erden 
Kann und mag mir lieber werden. 





8. 


Die Erfheinung des Herren auf dem 
Berge in Galiläa. 





Me. Hrr Gott, Did Mben wir. 

Dein göttlih Macht und Herrlichkeit 
Geht über Himmel und Erden weit. 
Der heiligen zwölf Boten Zahl 
Und die lieben Propheten all, 

Die theuren Märtrer allzumal, 

Zoben Did, Herr, mit großem Schall. 
Die ganze werthe Chriftenheit 

Rühmt Dich auf Erden allezeit. 

Dich, Gott Bater im höchſten Thron, 
Deinen rechten und einigen Sohn, 
Den heiligen Geift und Tröfter werth, 
Mit rechtem Dienft fie lobt und ehrt. 


Die eilf Jünger waren nad Galiläa gegans- 
gen, auf einen Berg, dahin Iefus fie befchieben 
hatte. Und da fie Ihn ſahen, fielen fie vor Ihm 
nieber; etliche aber ‚zweifelten. Und Jeſus trat zu 
ihnen, redete mit ihnen und fprah: Mir ift gegeben 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Darum 
gehet Hin in alle Welt, und Iehret alle Völker: pre- 
digt das Evangelium alfer Ereatur, und taufet fie 
im Namen des Vaters und des Sohnes und bes 

Bibelſt. Bd. 11, 2. Herrlichkeitsgeſchichte. 5. Aufl. 13 
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heiligen Geiftes, und Iehret fie halten Alles, was 
Sch euch befohlen Habe. Wer da glaubt und getauft 
wird, ber wird felig werben; wer aber nicht glaubt, 
ber wird verdammt werden. Die Zeichen aber, bie 
da folgen werben benen, die ba glauben, find bie: 
in Meinem Namen werben fte Teufel austreiben, 
mit neuen Zungen reden, Schlangen vertreiben, und 
fo fie etwas Zöptliches trinken, wird e8 ihnen nicht 
ſchaden; auf die Kranken werden fie die Hände legen, 
jo wird es beffer mit ihnen werden. Und fiehe, Ich 
bin bei euch alle Tage, bis an ber Welt Ende. 


GSiebenmal Hatte bisher der HErr nach Seiner Auf 
erftehung unter den Seinigen Sich fehen laſſen, jedesmal 
aber unverbofft, ohne voraufgehenve Ankündigung. Die 
mal hatte Er dagegen die Zeugen Seiner Auferftehung 
ansprüdlih nad) dem Orte Seiner gnädigen Erſcheinung 
beſchieden: es ift dies bie feierliche öffentliche Haupt 
offenbarung des Auferftandenen, welde ber Engel am 
Dftermorgen den Weibern (die waren alfb auch bei den 
Eilfen auf dem Berge) und durch ihren Mund den Zünw 
gern verheißen, ja auf welde Er felbft, ver HErr, fchon 
in der Naht Seiner Baifion und dann am Tage Seinen 
Auferftebung die Seinigen vertröftet hatte (Matth. 26, 32; 
28, 7. 10.). In Galilaäa ſollte dieſe Offenbarung ge 
ſchehen. Warum gerade in Galilän? Bon mehr dem 
fünfhundert Brüdern, fagt Paulus, ift Er geſehen wor 
ben auf einmal (! Cor. 15, 6.): wo hätte das füglicher 
gefhehen mögen als in Galiläa? Die Schaar der From 
men, bie um bie Pfingfizeit in Jeruſalem verfammelt wa⸗ 
ren, zählte nur bei hundert und zwanzig Namen (Mpoftelg. 
1, 15.). In Oaliläa hatte die Predigt vom Reich Got 
te8 am wmeiften empfängliche Herzen gefunden (Matth. 4, 
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23.): der Herr hatte hier ein großes Volk, dem wollte: 
Er mit Erfüllung prophetiſchen Worts (Jeſ. 9, 1.) noch 
zum Abfchiev als „großes Licht“ (Matth. 4, 16.) erfchei- 
nen zu Troſt und Freude, und Galiläiſche Zungen ſollten 
es fröhlich verkündigen und bezeugen, daß Jeſus — ber. 
Galilier — gefiegt habe als Lebensfärf. Und das iſt 
auch gefchehen, wie Paulus anbentet (1 Cor. 15, 6.). ‘Der 
Evangelift Matthäus fchliept fein Evangelium mit dieſer 
Erſcheinung des Auferftandenen in Galiläa, der einzigen, 
welche er berichtet. Ihm kommt es darauf an, ben von’ 
Jsrael verworfenen König Chriſtus uns zu zeigen, beflem: 
Bolt nicht in Judäa, fondern in Galiläg um Ihn ver- 
fanmelt wird und hernach ald Gemeinde des , Galiläers,“ 
dem alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben ift, 
über alle Welt fih ausbreitet. — Auf einen Berge 
in Galiläa erfchien der HErr. Auf dem Berge am Ufer 
de8 Sees Genezareth gegen Abend hatte Er die eufte gro⸗ 
fe Predigt des N. Teftaments, die Bergpredigt, gehal- 
ten; auf dieſem Berge hatte Er die zwölf Apoſtel er⸗ 
wählt (Marc. 3, 13.): vielleicht war es eben biefer Berg, 
von wo nun auch die Prediger des N. Teftaments in alle 
Welt ausgefandt wurden. Bon den Bergen Iommen bie. 
Waſſer der Erde. Den Namen des Berges erfahren mir 
nit; man „wallfahrtet* recht, wenn-man zum Worte 
fih hält, deſſen Schall in alle Welt bier verorbnet: ward. 
Der geweihte Berg, ſammt dem See an feinen Fuße, 
Alles, was die Apoftel und die andern Brüder umgab, 
follte fie daran mahnen, daß es Ein HErr fen, ber 
erftlich in Niedrigfeit, nun im Herrlichkeit ihnen Sich offen- 
barte al8 den eingebornen Sohn vom Vater, voller Gnade 
und Wahrheit. „Ich bin es felber!” jo ſprach der HErr 
13 * 


2. 
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von Emigleit bis in Ewigkeit: man kann Ihn weder grö« 
ger noch geringer machen" (Sir. 42, 22.) Als des Ba 
ters Wort von Ewigkeit (ob. 1, 1 ff.), ald der vom Va⸗ 
ter in Ewigleit geborne Sohn hatte Er im Anfang alle 
Gottes » Herrlichkeit unveräußerlih: zu welcher Klarheit 
Kätte Seine Gottheit noch erhöht werben follen in ber 
Zeit! So ift denn alle Gewalt im Himmel ımb auf 
Erden Ihm gegeben als wahrhaftigem Menſchen, Seine 
Menſchheit ift in heilige Gütergemeinfchaft getreten mit 
Seiner ewigen Gottheit. Geftorben und auferftanden war 
Er in Seiner mit der Öottheit vereinigten Menſchheit: 
diefer Seiner menſchlichen Natur — unſerm Fleifh und 
"Blut (Hebr. 2, 14.) — ift gegeben alle Gewalt im Him⸗ 
mel und auf Erden, md Paul Gerhard fingt redit: 
„Du fieheft ja vor Augen da dein Fleiſch und Blut bie 
Luft und Wollen Ienten,“ dem vor Augen fahen bie an- 
betenden Zünger Den, ver da fpridt: „ Mir ift gegeben 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden.” — Gegeben 
ik Chrifto alle Gewalt. Den Empfänger kennen wir 
nun: wer aber ift ver Geber! Die Schrift antwortet: 
der Vater (Matth. 11, 26. und die übrigen vorhin ans 
gezeigten Sprüde). Die Erhöhung Jeſu Chriſti wirb im 
der Schrift eine Krönung genannt (Hebr. 2, 9.) und als 
ein Lohn Seines Gehorfams und Seiner Leiden im Stande 
Seiner Exrnievrigung befchrieben (Phil. 2, 9; vergl. auch 
ef. 53, 10 ff): der aber folden Lohn Ihm gegeben, ift 
Gott. Jedoch ehrt und die Schrift zugleih, daß nicht 
allein die Gottheit des Vaters, ſondern auch des Sohnes 
uud bes heiligen Geiftes Gottheit, furz, daß ber Eine 
breieinige Gott den Menſchenſohn erhöht hat zur Majeftät 
Seines Namens. Der Sohn hatte Macht, Sein Leben 


auf dem Berge in Galilaͤa. 199 


wieberzumehmen (Ich. 10, 18.), der heilige Geiſt ließ ſich 
anf Jeſum nieder und ruhte auf Ihm (Luc. 3, 22.). So 
hat denn der Vater dem Sohne, nad) Seiner menſchlichen 
Natur, gegeben alle Gewalt, und der Sohn hat fie als 
Menſchenſohn empfangen; aber auch der Sohn, der da ift 
mit dem Bater und dem heiligen Geifte Ein Gott im 
Weſen, bat Seiner angenommenen menſchlichen Natur fol 
he Gewalt und Herrlichkeit gegeben, und ber heilige Geift, 
der Mitgeber, zeugt von dem Dienfchenfohne im Himmel 
and auf Erben und fest die Verherrlichung fort, deren 
Anfänger in ber Menfchheit Sefus der HErr if. — Alle 
Gewalt ift Jeſu Chriſto gegeben. Wann ift ſolches ge 
ſchehen? Wann anders, als in dem heiligen Augenblide 
des gottfeligen Geheimmiffes, da das Wort Fleiſch ward 
(305. 1, 14.), da die Kraft des Höchften bie benebeiete 
Jungfrau Maria überfchattete (Ruc. 1, 35.)? Denn welche 
Herrlichkeit und’ Ehre könnte der menfchlichen Natur je 
gegeben werben, bie größer wäre als biefe, die in bir 
Menſchwerdung des Sohnes Gottes ihr wiberfuhr, da fie 
zu dem Tempel wurde, in welchem die ganze Yülle der 
Gottheit leibhaftig wohnte (Col. 2, 9.)? Und wohl hätte 
Jeſus Chriftus diefe Herrlichkeit mögen fteahlen laſſen in 
vollem Glanze von Anfang an; aber Er bebedte vielmehr 
mit Knechtsgeſtalt die göttliche Geftalt, in welcher Er war, 
wollte Seine Menſchheit viel Lieber und häufiger zum 
‚ Derhüllen als zum Offenbaren Seiner Herrlichfeit ge 
braunen, denn Er hatte nicht Gefallen an Sich jelber 
(Röm. 15, 3.) und hielt es nidht für einen Raub, für 
eine Beute zu eignem Genuſſe, daß Er Gott gleich war 
— und .wie ber Apoftel Phil. 2. weiter die Macht der 
Liebe des Sich felbft erniebrigenden Heilandes befchreibt. 
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Über nım war das Schweißtuh in Joſephs Grabe zuräd- 
geblieben; die Schwachheit, bie Hülle der ewigen Kraft, 
war abgethan; durch Leiden mußte der HErr zu be 
Herrlihleit eingehen, die Er Seine Herrlichkeit nennt 
Euc. 24, 26.), denn fie war Sein, fie gehörte Seiner 
ganzen Perfon, im welder mit der Gottheit bie Menſch— 
heit geeint if. Anders num als im Xeibe ber reinm 
Yungfrau und in Bethlehems Krippe empfing ber HE 
Jeſus Majeftät und Gewalt beim Hervorgehen ans bem 
Grabe Joſephs und hernach auf Bethaniens Höhe. Dort 
warb fie Ihm gegeben zum Berhüllen, hier zum Offen 
baren; dort zum Entäußern, bier zum Ueben; dort, de 
mit Gott im Fleiſche für Alle den Tod ſchmecke, hier, 
damit Gott im Fleiſche lebe und regiere in Ewigleit. 
Und dies zweite Geben meint der Auferflandene und zu 
Seiner Herrlichkeit Eingehende hier ſonderlich, da Er 
fpriht: „ Mir ift gegeben alle Gewalt im Him-: 
mel und auf Erden.” 


Diefe heilfame, klare Lehre der heiligen Schrift von 
ber göttlichen Meajeftät des erhöhten Menſchenſohnes if 
eine‘ Töftliche Perle im Gefchmeide der Braut des HErm 
Jeſu, Seiner heiligen Kirche; die Hüterin ift fie der A 
täre des HErrn Zebaoth, an denen wir Sein Kommen 
im heil. Abendmahl grüßen: „Hoflanna, gelobt fen ber 
da kommt im Namen des HErrn!“ Vergl. Joh. 6, 62. 
Br. IV.©. 421. 4. Aufl. Luther ift ein treuer Zeuge 
auch dieſer Xehre geweſen, vornehmlich in feinen Abend- 
mablsfhriften, und die Kirche hat in ihrem Bekenntniſſe 
Luthers Zeugniffe „als wohlgegründete Erklärungen ber 
Majeſtät Chriftt nach Seiner menſchlichen Natur” aus 
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drücklich fi angeeignet”). Hören wir nur, was er (in 
dem Büchlein von ben legten Worten Davids) gerade 
über unſern Text fagt: „Nach der zeitlichen, menſchlichen 
Ratur ift Chrifto auch die ewige Gewalt Gottes gegeben, 
body zeitlich, und nicht von Ewigkeit herr “Denn bie 
Menſchheit Chriſti ift nicht von Ewigkeit geweſen, wie die 
Gottheit; fondern wie man zählt und fchreibt, ift Jeſus, 
Mariä Sohn, dies Jahr 1543 Jahre alt; aber von dem 
Augenblid an, da Gottheit und Menjchheit ift vereinigt 
in Einer Perſon, da ift und heißt der Menſch, Mariä 
Sohn, allmädtiger, ewiger Gott, der ewige Gewalt hat 
und Alles gefchaffen hat und erhält, per communicationem 
idiomatum (vermöge Mittheilung der Eigenfchaften), darum 
daß Er mit der Gottheit Eine Perfon und auch rechter 
Sott if. Davon redet Er Matth. 11: Alles ift Mir 
vom Bater übergeben; und Matth. am legten: 
Mir ift alle Gewalt gegeben im Himmel und 
auf Erden. Welchem Mir? Mir Jeſu von Nazareth, 
Marien Sohn, und Menſch geboren; von Ewigfeit babe 
Sch fie vom Vater, ehe Ih Menſch ward, aber da Ich 
Menſch ward, habe Ich fie zeitlih empfangen, nad 
ber Menſchheit, und heimlich gehalten, bis auf Meine 
Auferftehung und Auffahrt, da e8 hat follen offenbart und 
erklärt werben, wie St. Paulus Röm. 1, 4. ſpricht: Er 
ift erklärt und erwieſen ein Sohn Gottes kräftiglich (feit 
der Zeit Seiner Auferftehung von den Todten). Johan⸗ 
nes nennt e8 verflärt (17, 10.).“ So lehren, glauben 
und befennen wir denn feſtiglich mit unfern Vätern, auf 
Grund der Schrift, namentlih auf Grund des theuern 


*) Concordienformel, gründliche Erklärung, Artikel 8. 
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Wortes: „Mir ift gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden," von der Majeftät und 
Gewalt des Herrn Iefu, vor allem, „daß Er bei Sei 
ner Kirche und Gemeinde auf Erden als Mittler, Haupt, 
König und Hoherpriefter nicht halb oder die Hälfte allein, 
fondern die ganze Perfon Ehrifti, zu welcher gehören 
beide Naturen, die göttliche und menſchliche, gegenwärtig 
fen; nicht allein nach Seiner Gottheit, fondern auch nad 
und mit Seiner angenommenen menjhlihen Natur, nad 
weldher Er unfer Bruder ift und wir Fleiſch find von 
Seinem Fleiſch und Bein von Seinem Bein; wie Er, 
deß zu gewiſſer Berfiherung und Vergewifiung, Sein 
heilig Abendmahl eingeſetzt bat, daß Er auch nad der 
Natur, nad welher Er Fleifh und Blut bat, bei uns 
feyn, in und wohnen, wirken und fräftig ſeyn will.“ Mit 
Recht aber fagen ımfre Väter, indem ſie folches befennen, 
daß fie damit „nichts Neues von fich felber erdenken, fon 
dern nehmen an und erholen die Erklärungen, fo bie 
ganze alte rehtgläubige Kirhe aus gutem 
Orunde der heil. Schrift hievon gegeben hat.” Etliche 
folder Erklärungen der alten Zeugen laßt uns hören, umb 
zwar Erklärungen unfers Textes. „Es fteht gefchrieben, * 
fagt Athanafins: „Mir ift gegeben alle Ge- 
walt. Solches redet ver HErr von Seiner Feiblichkeit. 
Er bekennt als Menſch empfangen zu haben alle Gewalt, 
welche Er ewiglich befitt als Gott." — „Jenes: Mir 
ift gegeben alle Gewalt, verftehen wir nicht von 
der Gottheit, fondern von der angenommenen Menfchbeit 
Chriſti. Der als Gott von Natur der HEre ift über 
Alles, hat als Menſch diefe Herrfchaft empfangen vom 
Vater.“ Baſilius. — „Alles ift Ihm unterthan ge 
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macht nad dem Fleiſch, nad welchem Er auch von dem 
Todten auferftanden if.“ Ambroſius. — „Daß Chri- 
fto alle Gewalt gegeben ift, gilt Seiner Menfchheit, 
denn als Gott hat Er alle Dinge geſchaffen.“ Augu⸗ 
fin. — „Weil die menſchliche Natur vorher verflucht 
war, nun aber, mit dem ewigen Worte (Job. 1.) perſön⸗ 
lih vereinigt, thronet im Himmel angebetet von allen 
Engeln, fagt Er mit Recht: Mir ift gegeben alle 


: : Bewalt. Denn die menfchlihe Natur war vorher eine 


Sclavin, nun aber herrſcht fie in Chrifto über Alles. * 
Chryfoftomus Im Tiebliher Eimigfeit mit Chry⸗ 
foftomus fingt unfre Kirche aus dem Munde PB. Ger; 
hard's: „Schweig, arger Feind, da fitt mein Freund, 
mein Fleifh und Blut, im hoben Himmel droben: was 
du gefällt, das hat der Held aus Davids Stamm zu 
hoher Ehr erhoben.” Unſre Lieder überhaupt, dies helle, 
harmonische Belenntnißgeläut der Kirche, find voller Lob⸗ 
getöne zum Preiſe Immanuels, des erniedrigten und er 
höhten Menſchenſohnes, der da Gott ift im Fleiſche Sei- 
ner Brüder; und ich wüßte feinen treffenderen Ausbrud 
für das Geheimniß der Majeſtät Jeſu Ehrifti, als bie 
Worte des Jeſusliedes von Rambach: „König, dem 
fein König gleichet, deſſen Ruhm fein Mund erreichet, 
dem als Gott dag Reich gebüühret, der als Menſch das 
Scepter führe.“ So oft wir denn fingen in unfern 
ſchönen Gottespienften: „Zröft die Herzen allermeift mit 
dem Wort ber reinen Lehre," wollen wir Gott bitten, 


- daß Er Seiner Kirche auch dieſe Lehre rein erhalten 


wolle bi8 ans Ende zum Troſt aller Sünder, die eines 
Heilandes bebürfen, der mit Seinem theuren Blut uns 
erlöft bat, eines Hohenpriefters, per wohl Mitleid haben 
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kann mit unfree Schwachheit (Gebr. 4, 15.). Ihn, umfern 
König, wollen wir ehren im Ölauben, Ihm leben und 
Ihm ſterben — „bis daß wir Alle treten zur Rechten 
Jeſu Chriſt und unfern Gott anbeten, der unfers Flei⸗ 
ſches ift.“ 

Auf Seine Erhöhung gründet der HErr die Aus 
ſendung der Apoftel in alle Welt. Darum, fpricht Er, 
weil Mir alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf 
Erven, darum gehet bin in alle Welt. Vergl 
Ephef. 4, 10. 11. Nicht in eine Ihm fremde Welt few 
bet Er Seine Diener, fondern in Die Welt, welche ver 
Bater zu Seinen Füßen gelegt hat; nicht zu Ihm Fre 
ben fendet Er das Evangelium, fondern zu folchen, für 
welche Er Sein Blut vergoffen hat und deren Befeligung 
Er erwirkt als ewiger Hoherpriefter im Himmel (Her. 
7, 25.). Das ift der Apoftel und aller Diener Chriſü 
Troft und Zuverſicht. Ihre Sendung ift eine Kriegser 
Hörung an ben Fürſten diefer Welt und an alle Welt 
mächte; aber getroft! der Sieg ift ihnen gewiß, denn dem 
HErrn Jeſu ihrem Herzoge, dem fie bienen, iſt gegeben 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden, und Er fenbe 
fie, wie Ihn geſandt hat der Vater (oh. 20, 21.), zwar 
nicht zur Erlöfung der Welt, denn bie ift einmal gefchehen 
buch das Opfer Jeſu Chrifti, aber zur Sammlung um 
DBefeligung ber Erlöften duch bie Predigt des Evangeli 
und bie Berwaltung ber heil. Sacramente. — Gebet 
bin in alle Welt, Iehret alle Völker. Alfo nun nicht 
mehr ansjchlieglih zu den verlornen Schafen vom Haufe 
Israel, fondern zu allen Völkern wird die Botfchaft 
des Heils entjandt (vergl. Luc. 24, 47, Apoftelg. 1, 8.). 
Das Licht der Welt find die Chriften (Matth. 5, 14.), 
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weil Chriſtus das Licht der Welt ift (Joh. 8, 12.). Die 
ganze Welt bebarf des Lichts des Evangelii von Chrifte, 
denn in feinem andern Namen ift Heil und Leben für 
Sünder; der ganzen Welt gehört “auch dieſer Chriftug 
und Seine Berföhnung, und die Zeit war ba, baf bie 
Predigt von dem gefommenen Jeſu die Prebigt von bem 
zufünftigen Chrifto ablöfen follte allenthalben, damit bie 
auf ihren eignen Wegen elend gewordenen Heiden (Apoftelg. 
14, 16.) das einige Heil fänden, welches auch für fie 
von dem Sohne Davids, der Davids HErr ift, in Sems 
gefegneten Hütten zubereitet worden. „Xobet den HErrn, 
alle Heiden, preifet Ihn, alle Völker!“ (Pſ. 117.) — 
Die nächſten Berfonen, an welche ver Befehl des HErrn 
erging, waren bie Apoſtel. Wie aber follten fie alle 
Böller Ichren? Mit ber mündlichen Predigt allein ver» 
mochten fie es nicht, denn ihr Auftrag geht an die Völker 
aller Orten nit nur, ſondern auch aller Zeiten. Gie 
haben e8 aber gethan durch das gefchriebene Wort, durch 
welches fie noch heute bie Völker lehren; wie Irenäus 
fagt: „Durch wen anders haben wir den Weg. der Selig» 
feit Tennen gelernt, al8 durch bie heiligen Apoftel, die uns 
Das Evangelium gebracht haben, welches fie einſtmals 
prebigten, dann aber nad Gottes Willen in ihren Schrifs 
ten ung überliefert haben, daß es ſeyn follte die Grund 
fefte und Säule unfers Glaubens.“ — Lehret alle 
Völker (wörtlih: jüngert): madet fie Mir zu dem, 
wozu Sch euch gemacht babe, zu Jüngern, zu Chriften 
(Üpoftelg. 14, 21.). Wodurd die Apoftel ſolches ausrich⸗ 
ten follten, fagt ihnen der HErr, indem Er zweierlei 
ihnen befiehlt, zu taufen umb zu lehren, alfo Wort 
und Sacrament. Marcus faßt beives in Eins, zum 
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Evangelium-Predigen gehört auh das Kaufen 
(ebenfo fummiren die Schmall. Art. HI. 4.). 
„Predigt das Evangelium aller rer 
tur!“ Unter allen Völkern fol das Evangelium aller 
Ereatur, jedem einzelnen Menfchen gepredigt werben 
— auch bir und mir (vergl. Col. 1, 23.). So wahr du 
der Schöpfung Gottes angehörft, fo wahr geht Dich auch 
die Erldfung durch Chriftum mi; ber zweite Artikel if 
nicht enger, fondern ebenfo allumfafjend, wie Der erfle 
nnd Alle geht ber britte an; mie wir getragen haben als 
Creaturen das Bild des irdifchen Adam, fo follen wir 
auch tragen als neue Creaturen das Bild des himmliſchen. 
nämlich des HErm vom Himmel (1 Cor. 15, 49.). Bel 
auch Jak. 1, 18. Wie aber um der Sünde des Menſchen 
willen aud bie übrige Creatur dem Fluche unterworfen : 
wurbe, jo fol an dem Segen ver Erloſung, der m 
Eovangelio zu dem Menſchen kommt, alle Creatur Thal | 
haben: ber neue Himmel und die neue Erde werben er 
zählen die Ehre des Erlöfers, wie ber erſte Himmel mb 
bie erfte Erbe die Ehre des Schöpfers erzählen, und bie 
herrliche Freiheit ber Kinder Gotte® wird prangen im 
wiebereröffneten Paradiefe Gottes (Röm. 8, 19 ff. y. — 
Wo bleibt nun der Irrwahn, als ſey der größefte Theil 
der Menſchen vermöge eines „abjoluten DefretS* von 
Gottes Gnadenwillen ausgefchloffeen? Er ift auf immer 
aus in der Kirche des HErrn. Das Dekret, das wir 
Ioben und lieben, es heißt: „Prebigt das Evangelium 
aller Ereatur!* Was für ein Evangelium? 


*) Vergl. Luthers Tiebliche Deutung ded Wortes: „Pre⸗ 
digt das Evangelium aller Creatur“ in Bd. VII, 1.6. 726. 
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Das Evangelium, ohne welches fein anderes ift (Sal. 
1,7): die fröhliche Botſchaft von der Vergebung der 
Sünden durch das Blut Jeſu Chrifti, von der Gerech—⸗ 
tigkeit und dem Frieden mit Gott durch die Auferftehung 
Jeſu Ehrifti — kurz, das Evangelium von Chrifto, dem 
Gekreuzigten und Auferftandenen, wie es denn bie Lieben 
Apoftel mündlich und fchriftlich reichlich geprebigt haben. 
Die Predigt des Evangelü ift das Hauptftücd im Predigt⸗ 
amt — „wehe mir, wenn ich dad Evangelium nicht pres 
digte,“ ruft Paulus aus (1 Cor. 9, 16.). Es kann zwar 
nimmer das Evangelium recht und. lauter geprebigt wer- 
den, wo nicht die Predigt des Geſetzes zur Buße zugleich 
erſchallt (Luc. 24, 47.), denn nur Mühfelige und Bela— 
bene, nur die Traurigen zu Zion find wohlgefhidt zum Em⸗ 
pfangen bes evangeliihen Troftes — „es wird die Sünd 
durchs Geſetz erkannt und fchlägt das G'wiſſen nieber, 
das Evangelium kommt zur Hand und ftärkt den Sün⸗ 
ber wieder;“ aber den Namen führen wir Botfchafter doch 
nicht vom Geſetz, fondern vom Evangelio, nicht von irdifcher, 
fondern von Himmelshöhe (Hebr. 12, 25.) herab ſchallt die 
Stimme: „Laflet euch verfähnen mit Gott” (2 Cor. 5, 20.). 
Mit andrer Macht fendet Chriftus die Seinen nicht ans 
zur Eroberung der Welt, denn allein mit dem Evangelio, 
gleihwie Er gefandt warb vom Pater. Aber in biefer 
Macht iſt Macht über Leben und Tod gelegen, Seligfeit 
und Verdammniß hängt an dem Munde ber Prediger des 
Evangelii. Die Welt wird gerichtet werden laut ihres 
Evangelit (Röm. 2, 16.). 

„Und taufet fie im Namen des Vaters, 
und des Sohnes, und des heiligen Geiſtes.“ 
Was taufen heiße, verftanden die Apoftel wohl, denn 
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fie waren und Hatten vorhin ſelber ſchon getauft (Bob. 
4,2). Alſo nicht die Eimfekung der Taufe überhaupt, 
fondern die Einfegung der Taufe für alle Völker iſt in 
den Worten Chrifti enthalten. Gleichwie Johannis Pre⸗ 
digt und Taufe Chrifto den Weg bereitete bei Seiner 
erften Offenbarung, fo bereitet die apoftolifche Predigt und 
Taufe Ihm den Weg zu Seiger zweiten Offenbarung. 
Johannes der Täufer hatte nur in der Gegend bei Be 
thabara und nur Juden getauft; aber weil Chriftus, Der 
Welt Heiland, von ihn Sich hatte taufen laſſen im Waſ⸗ 
fer des Jordans, fo follten mm die Apoftel taufen in 
aller Welt, alle Ereatur — wie die Kirche im 
Taufbüchlein in fo ſchöner Einfalt befennt: „Der Du 
durch Die Taufe Deines lieben Kindes, unſers HErrn 
Jeſu Chrifti, ven Jordan und alle Wafler zu einer feligen 
Sündfluth und reichlihen Abwaſchung der Sünden ge 
heiligt und eingefegt haft.“ Chriftus tft getauft worben 
an Seinem heiligen Leibe, das heiligt das Wafler ber 
Taufe. Gleichwie Chriftus auferſtanden ift in Seinem 
getauften Leibe, jo ift mun für uns das Taufwafler ein 
Waſſer ver Auferftehung und des Lebens; wie Petrus 
fagt, daß das Waſſer der Taufe uns felig macht, als ber 
Bund eines guten Gewiſſens mit Gott durch die Aufer- 
ftehung Jeſu Chrifti (1 Petri 3, 21). Im Namen 
bes Vaters, und des Sohnes, und des hei- 
figen Geiſtes zu taufen, befichlt Chriftus. Die Taufe 
ift Gottes Ordnung und Stiftung, ein heiliges Sacra- 
ment Seiner Einfegung. Im Namen der brei Perfonen 
ber einigen Gottheit des Vaters, Sohnes und heiligen 
Geiftes, auf Gottes Geheiß und an Seiner Statt, ver- 
walten Seine. Diener dies heil. Sacrament, und das 
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Dort, in ihren Mund gelegt, ift kräftig als das Wort 
bes gegenwärtigen breieinigen Gottes: was Er fpricht, 
das gefhieht. „Darum müſſen wir die Taufe von ben 
Händen eines Menſchen nicht anders annehmen, als wenn 
uns Gott felbft mit Seinen eignen Händen getaufet.” L. 
Das Wafler der Taufe, durch fold Wort geheiligt — „in 
Gottes Gebot gefaflet und mit Gottes Wort verbunden“ 
— ift nicht bloßes, ſchlechtes, gemeine Waſſer, fondern 
ein gnadenreich Waſſer des Lebens, durch welches bie 
heilige Dreieinigfeit ihre Gnadenwerke wirft: der Vater 
den ZTäufling zu Seinem Finde und Erben annimmt, der 
Sohn ihn mit Seinem Blute rein wäſcht von allen Sün⸗ 
ben und Sich einverleibt, der heil, Geift ihn wiebergebiert, 
erneuert und bie Verheißung der Gnade in ihm verfiegelt, 


‚ auf daß er, der Gewalt des Teufels entrifien, als Gottes 


Bundesgenofje und Chrifti Gliedmaß, mit Chrifto begraben, 
und auferftanden, in Gerechtigkeit und Reinigkeit vor Gott 
ewiglich lebe. Diefe Verſetzung in bie Gemeinſchaft des 
breieinigen Gottes durch die Taufe drückt ver Tert bes 
Zanfbefehl8 auch dadurch aus, daß es -wörtlich heißt: 
Zaufet fie (in unferm heutigen Deutih: tauchet fie 
ein)’ in den Namen. Die Getauften werben theilhaftig 
gemacht der göttlichen Natur (2 Petr. 1, 5.), in bie felige 
Genoſſenſchaft göttlichen Lebens aufgenommen. Nirgend 
in der ganzen heiligen Schrift ift das Geheinmiß ber heil. 
Dreieinigfeit fo deutlich offenbart, als bei der Taufe bes 
HErrn Jeſu im Jordan und bier in Seinen Worten, da Er 
befehft: Taufet alle VBölfer im Namen des Baters, 
und ves Sohnes, und des heiligen Geiftes.”) 
*) Kaifer Julian, der Abtrünnige, befpottete Die Chriſten 
Bibelf. Bd. IL 2. derrlichteitsgeſchichte. 5. Aufl, 14 b 
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In der Bundesübergabe an den wahrhaftigen Gott, bie 
buch die Taufe geſchieht, will Er anerkannt werben als 
Bater, Sohn und heil. Geift in den Gütern, die jede ein- 
zelne Perfon des einigen göttlichen Wefens ‚ven Getauften 
zuwendet. Der Bund eines guten Gewiſſens mit dem 
dreieinigen Gotte bringt felig hindurch Alle, die darin 
bleiben durch den Glauben. „E8 geziemt fih, daß wir 
getauft werben, fo wie wir e8 von dem HErrn empfangen 
haben; daß wir glauben, fo wie wir getauft worden; daß 
wir -anbeten, fo wie wir glauben: den Vater, den Sohn, 
‚und den heil. Geift.* Baſilius. Eine Taufe, die nicht 
gejhähe auf den Namen des breieinigen Gottes, wäre 
feine Taufe. Daß feine andere Art oder Form der Taufe 
gelten follte, als worin die drei göttlichen Perſonen aus: 
drücklich genannt werben, iſt nicht zu behaupten; der HErr 
bat nicht gefagt: „Taufet fie, indem ihr Die Worte fprecht: 
Im Namen des Baters, und des Sohnes, und des heil. 
Geiſtes.“ Wenn daher die Apoftel hin umb wieder mit 
ben Worten tauften: „Ich taufe dich im Namen Jeſu 
Chriſti“ (wie nad) den Stellen der Apoftelg. Cap. 2, 38; 
‚8,16; 10, 48 und 19, 5. wohl anzunehmen ift), jo haben 
fie damit nichtsdeſtoweniger auf den Namen des dreieini⸗ 
gen Gottes getauft, während umgefehrt da nit auf 
biefen Namen getauft. wird, wo zwar die Sylben: Vater, 
Sohn und heil: Geift ausgefprodhen, aber ihres Inhalts 
entleert werben durch öffentliche Verleugnung bes breieis 

nigen Gottes. Bergl. Bo. VII, 1. S. 368. 
Es find diefelbigen Güter, welche in der Previgt 


befonderd darüber, daß fie in ihren Taufiworten „den Sohn mit 
dem DBater zum Gott erflärten.” 
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bes Evangelii und welche in ver Taufe gegeben werben; 
denn auch die Taufe „wirkt Vergebung ver Sünden, er⸗ 
löſt vom Zode und Teufel, und gibt die ewige Seligfeit 
Allen, die e8 glauben, wie die Worte und Verheißung 
Gottes lauten.“ Warum hat denn der HErr mit der 
Predigt des Evangelit die Taufe verbunden? Weil es die 
Weife Seiner Liebe ift, facramentlic mit und zu handen: 
auch leiblih will Er ung, bie wir im Leibe wallen, Sei 
ner Gnade theilhaftig machen, und hinein in das Waſſer, 
das unfern Leib benest, legt Er Sein liebes Evangelium, 
und zum gewillen und ftarfen Troſt gegen alle liftigen Ans 
läufe des Teufels (vergl. Bd. VII, 1. ©.367.). Das 
fol mir nimmer der Teufel ftreitig machen, daß ich ger 
tauft bin. Wenn er mich fragt, woher ich weiß, daß ih 
Chriſto angehöre,-fo weife ich ihn zu meiner Kaufe: Siehe, 
da bin ich Deiner Gewalt entriffen, und in meines HErrn 
Jeſu Chrifti Reich verſetzt! Da bin ih — wie Luther, 
der feiner Taufe in manch böfem Stünblein ſich getröftet 
hat, fagt — da bin id dem Prieffer in der Hand zu 
einem Heiligen und aus einem’ Kinde der Hölle ein Kind 
Gottes worden. Und empfängt denn auch der Leib des 
Getauften Heil aus der Taufe? Allerdings, denn der ganze 
Menſch wirb getauft, Seele und Leib, meine Glieder wer 
den meines Herrn Jeſu Chrifti Glieder, die Er aufers 
wecken wird am jüngften Tage zur Aehnlichkeit Seines 
verflärten Leibes. Unſer geiftlicher Leib, ven das heil, 
Abendmahl nebft dem Worte nährt, wird durch die Taufe 
und das Wort gezeugt. 

Die Wiedertäufer rauben den Kindern die Gnade 
ber Taufe, weil Kinder noch nicht gelehrt werben und noch 
nicht glauben Könnten, wie fie jagen. Daß fie ihre Taufe 
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den Kindern wehren, iſt nun kein Wunder, denn ihre Taufe 
iſt nicht Die Taufe Chriſti, nicht das heilkräftige Bad ber 
Wiedergeburt, fondern ein müßiges Zeichen der angeblid 
durch den heil. Geift ohne Waffer Wiedergebornen. Dies 
Beichen gebührt fih dam freilih nur für bie, welche bie 
Sache bereit3 haben oder zu haben meinen. Nicht alfo 
bie Taufe Chrifti! Die Kinder gehören ja auch mit zu 
allen Völkern, welde zu Chriſti Yüngern gemacht 
werben follen burd die Predigt des Evangelii und burd 
bie Taufe. „Darum ift e8 and recht hriftlich und noth, 
bie Kinder zu taufen, bamit fie des Evangelii, ver Ber 
heißung des Heild und der Gnaden theilhaftig werben, 
wie Chriftus befiehlt: Gehet hin, taufet alle Hei- 
den! Wie ihnen nun wird Gnade, Heil in Chrifte, 
alfo wird ihnen angeboten die Taufe, beive Männern und 
Weibern, Knaben und jungen Kindern. So folgt gewiß: 
lich daraus, das man die jungen Finder taufen mag und 
fol, denn in und mit ber Taufe wird ihnen Die gemeim 
Gnade und der Schatz bes Evangelii angeboten.“ Apol. 
IX. Was find die Völker anders als Familien im Gro⸗ 
Ken? Und wer will beweilen, daß von ben getauften Fa 
milten in Apoftelg. 16, 15. 33. und 1 Cor. 1, 16. die Sin 
ber auszufchließen wären? Bergl. Bo. II, 2.©. 225. 
Predigen wie den Großen kann man ven Kindlein noch 

nicht; fo hat die Liebe des HErrn eine Thür gewieſen, 
durch welche Er ſonderlich zu ihnen eingehen und fie zu 
Seinem Eigenthume nehmen will, das ift das Sacrament 
ber heiligen Taufe, wodurch jedwedes Kindlein in die Sch 
ſchaft eingefett wird, die ihm gehört kraft ver au ihm 
zu gut gefchehenen Erlöfung. Eben well wir wiflen aus 
Gottes Wort dies beides: daß jedes Kind, als ein Kind 
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des Zorns von Natur (Ephef. 2, 3.), als Fleifch von Fleiſch 


geboren (oh. 3, 6.), des Bades der Wiedergeburt bebarf 
zum Geligwerden, und Gottlob! auch Dies, daß für jedes 
Kind der HErr Jeſus geftorben ift und es felig machen 
will, alfo für jedes das Taufmaffer geheiligt hat zu reiche 
licher Abwaſchung der Sünden: eben darum tragen wir 
unfre Kinder getroft und freudig zur Taufe Hinzu und 
befehlen den Glauben, womit fie die Taufgnabe follen er- 


"greifen, dem HErrn, ver fie heißt herzubringen und ſpricht 


ihnen das Reich Gottes zu Marc. 10, 14.). Wie fie 
mögen glauben, das foll ich unergrübelt laſſen. Faßt doch 
meine Bernumft auch das nicht, daß der wahrhaftige Gab 
te8 Sohn warb ein Kindlein Hein, und daß in biefem Kinde, 


da auf Maria's Armen, verborgen liegen alle Schätze ver 


Weisheit und Erkenntniß, und wohnt in Ihm bie Fülle 
ber Gottheit leibhaftig. Und ift ber Glaube bie durch 
Gottes Gnade geöffnete und mit Faffungsvermögen begabte 
Hand, womit wir das ewige Leben ergreifen, fo iſt es 
eben die Taufgnade, durch welche die Glaubenshand geöff⸗ 
net und zum Annehmen tüchtig gemacht wird. Das ges 
taufte Kind findet ſich umkleidet, angezogen mit Chriftt Blut 
md Gerechtigkeit, und wächſt e8 heran, fo ift das feine 
Aufgabe, mit dem durd die Taufe in ihm angefangenen 


” Glauben zu behalten, was in ber Taufe ihm zu Theil 


geworden, nämlich Vergebung der Sünden, Leben und Se 
ligkeit. Es fol glauben, denn Gotte® Wort befiehlt es; 
es kann glauben, denn es ift getauft und bie Kraft des 
heiligen Geiftes ihm angezogen. Bleiben wir nur feft an 
ber Lehre der Schrift, daß beides, der Heilsſchatz und ber 
Heilshefig, die Seligkeit und der Glaube, Gottes Gabe ift, 
fo werden wir, nimmer unfre Kinder für die Tauffchenkung 
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umempfänglich halten. — Doc, taufen wir freilich nicht alle 
Kinder, fondern nur bie, an welchen auch ber andre Theil 
des apoftolifchen Auftrags ausgerichtet werben fann: „Und 
lebret fie halten Alles, was Ich euch befoh— 
len habe,” alfo nur Chriftenkinder, welche in dem Glau⸗ 
ben an das himmlische Gut ihrer Taufe auferzogen und 
zum Verſtändniß ihres Taufbundes unterwiefen werben. 
Die Miſſionare unfrer Kiche fangen ihre Arbeit nicht de 
mit an, der Heiden Kinder zu taufen, und thun Recht 
daran. E8 fol das Kindlein gebracht werden zur Taufe, 

. mit zwangsweife geholt, und der Glaube derer, die Nu 
mens ber Gemeinde es bringen und Damit den erften Dienft 
in der Gemeinſchaft der Heiligen ihm erweifen, fol a 
feiner Statt die Frage mit Ya beantworten: „Wilft du 
getauft ſeyn?“ Ein Bann ruht auf der Kirche, deren 
Angehörige durch die Polizey gezwungen (anftatt durch bad 
Wort eingeladen) werben, ihre Kinder taufen zu laſſen 
— Bergl. auch, was von der Taufe Br. I, ©. 125 fi. 
Bb. IV, ©. 159 ff. und Br. VI, ©. 283 ff., inſonderheit 
von ber Kinbertaufe Bo. I; ©. 753 ff. und Bo. IV, ©. 
162 ff. gejagt if. 

- Die duch die Taufe Gottes Rinder und Hausge 
nofjen geworben find, .follen gelehrt werben zu halten 
Alles, was Chriftus befohlen bat. ALS Heiliges 
Gebot haben darum die Apoftel uns die Lehre Chrifli 
überliefert (2 Petr. 2, 20. 3, 2.), und das Halten vefjelben 
iſt e8, worauf alle ihre Ermahnungen hinausgehen ; befor- 

ders in den Briefen Johannis Hingt dies: Lehret fie 
halten! beftändig durch. Die da bleiben an Seine 
Rebe, find Seine rechten Jünger (Joh. 8, 31.), und barai 
. merlen wir, daß wir Ihn fermen, jo wir Seine Gebote 
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halten (1 Joh. 2, 3). Was Er geboten hat, halten wir 
dann, wenn wir rechtſchaffene Buße thun, das Wort bes 
Evangelii von der Vergebung der Sünden mit feftem Glau⸗ 
ben ergreifen, und unſern Glauben fruchtbar beweifen in 
heiligem Liebeswanbel (1 Joh. 3, 23.). Aber wer lernt es 
je aus, zu halten Alles, was Chriftus geboten hat? Die 
wir täglich viel fündigen und ſchmerzlich verfpüren, daß in 
unferm Fleiſche nichts Gutes wohnt — müflen wir nicht 
erſchrecken vor biefem Worte Chriſti: Alles halten! 
Wohl müßten wir erjchreden, wenn wir unter dem Geſetz 

wären, und Moſes es wiederum wäre, ber uns fagte: 
Haltet alle Worte dieſes Geſetzes! Nun aber find wir 
unter der Gnade (Röm. 6, 14.), und. herrfchen über die 
Sünde in Ehrifto Iefu, unfersm HErrn. Zudem Allen, 
was Er befohlen hat, gehört ja auch, daß wir täg« 
lich) beten: Bergib ung unfre Schuld, und derjelbe 
Johannes, welcher fagt: „Wer da fünbigt, ver hat Ihn 
nicht gefehen noch erfannt“ (1 Joh. 3, 6.), jagt auch: „Ob 
Jemand fündigt, fo haben wir einen Fürſprecher bei dem 
Vater, Jeſum Chriftum, der gerecht iſt“ (1 Joh. 2, 1.). 
Wenn dich die Sünde nody hat als beine Herrin, dann 
haft du Chriftum noch nicht im Glauben als deinen HErrn 
erfannt; aber ob du noch Sünde habeft, die dir allezeit 
anklebt — befenne fie nur deinem Heilande umd liefere 
fie Ihm aus: Er ift treu und gerecht, daß Er uns bie 
Sünden vergibt und reinigt uns von aller Untugend. „Al 
les wird als von und gehalten angefehen, fagt Auguftin, 
wenn Das. und verziehen wird, was wir nicht halten. “ 


Möchteſt du deß in Gott recht gewiß werben? Nun, jo 
‚höre doch das Wort ber Abfolution, welches Chriſtus in 


Seiner Chriften Mund gelegt, und halte auch an beinem 


\ 
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Theile, was Er den Apofteln zu thun befohlen hat: IE 
and trink im Sacrament des Altars Seinen Leib und Sem 
Blut, fiir dich gegeben, für dich vergoffen, zur Vergebung 
ber Süinden. Das thue! Im allen Stüden reich gemacht 
bat uns die Liebe des Vaters, und bes Sohnes, und des 
heil. Geiftes, und wir haben feinen Mangel an irgend 
einer Gabe: in der Taufe werden wir Gottes unſers 
himmliſchen Baterd Kinder, im heil. Abendmahl nährt 
ms unfer himmlifcher Bräutigam mit Seinem Leib und 
Blut, in der Predigt des Evangelii tröftet uns der aller 
beiffamfte Tröfter. Gelobt feyen die brei Zeugen im Him⸗ 
mel, die da zeugen auf Erden zu unferer Seligkeit! (1 Joh. 
5,6— 8.) — Der HErr gebe Seiner Kirche allezeit 
folhe Lehrer, welche (wie einft Paulus, Apoftelg. 20, 20.) 
Sein Bolt lehren halten Alles, was Er in Seinem Worte 
ihnen befohlen hat! Es müffe bfühen und fröhlich ftehen 
bis ans Ende bie Gemeinde der rechten Singer, melde 
in ihrem fchriftgemäßen Belenntniffe niht Einiges, fon- 
bern Alles hält und halten Tehrt, mas Chriftus befohlen 
hat und mas zu halten alle Chriften duch ihren Tauf- 
bund verpflichtet find. Die Iutherifche, d.h. die mit Luther 
Chrifti Befehl haltende Kirche werde auch je mehr und 
mehr, was fie werben fol nad dem Willen, des HErrn, 
ein Segen der Heiden! „Gehet bin in alle Welt, 
lehret alle Völker“ — follte diefen Auftrag Die Rio 
he überhören und das Miſſionswerk läffig treiben, welche 
den Heiden das lautere Evangelium und die heil. Sacras 
mente unverfürzt zu bringen fhulbig ift? Unfre Kirche ift 
bie erfte gewefen, die nach der Reformation das Panter 
des Kreuzes wieder unter den Heiden aufgepflanzt hat: 
wollen wir's mitverfchulden, daß fie Die legte werde? Nein, 
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laßt ung zurüdfehren zur erſten Liebe, und mit helfen ber 
Intherifchen Miffion, welche unter uns als ein Zeichen Die 
fer Rückkehr wie eine Wurzel aus durrem Erdreich aufwächſt. 

Mit der Sendung der Apoftel zum Sammeln und 
zum Weiden Seiner Heerde verknüpft der HErr eine drei⸗ 
fache Verheißung. 1. Wer da glaubt und getauft 
wird, der wird felig werden. Wer dem Evangelio, 
im geprebigten Wort und im Waſſer der Taufe, trauet, 
der hat das ewige Leben. Den Glauben ftellt ver HErr 
voran als das durchs Mittel der Taufe Gewirkte: wer da 
glaubt als Getaufter, der wird felig werben, wird ererben 
das Leben, wozu er in der Taufe wiebergeboren if. Glau⸗ 
ben — das ift pas Eine, was noth if. Der Glaube er- 
geeift Chriftum und in Ihm Leben und Seligfeit (Joh. 3, 
36.); die Werke mögen es nimmermehr thun, fie haben 
- eine Hand zum Ergreifen, fonbern nur zum Erweifen. „O 
wer hier könnte wohl lesnen diefe zwei Worte: glauben 
und felig werden! Denn es find wohl kurze und we 
nige Buchſtaben, aber ſolche Predigt und Gewalt, fo die 
Welt nicht kann begreifen, daß uns ſolche treffliche Gnade 
und umausfprechlider Schag durch diefe Predigt gefchentt 
wird fo gar ohn all unſer Berbienft, da wir Nichts bar- 
um gethan, ja Nidyts davon gewußt haben, daß wenn 
€8 die Welt könnte glauben, würde fte, Halte ich, die Pre 
Diger des Evangelii, ſonderlich die Apoftel, vor Liebe ges 
freffen haben, und nod mit Haufen zulaufen und ihnen 
mit allen Freuden die Füße küffen, und bie Hände unter 
legen, Gott loben umd danken, daß fie erlebt hätte einen 
Chriſten zu hören. Darum fiehe darauf, daß du dir ja 
biefe Worte nicht gloffireft amd befjer machen molleft, denn 
fie Chriſtus gemacht Hat. Unfre Gelehrten und hoben 
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Schulen Haben fie auch wollen beſſern und gejagt, man 
müſſe e8 alfo verfiehen: Wer da glaubt (wernimm!) 
und thut gute Werke, der foll felig werden. 
Wer hat es ihnen befohlen, daß fie ven Zuſatz machen? 
Memeft du, daß ber heilige Geift fo albern ſey, daß er's 
nicht auch hätte können dazu ſetzen? Alfo haben fie den 
edlen Spruch gar verdunkelt, ja verkehrt mit dieſem Zufatz. 
Darum, fiehe dich für, daß du, dir nicht Laffeft einen Zu⸗ 
fa machen, fondern dabei bleibeft, wie Die Worte lauten, 
und verfteheft es alfo: Wer da glaubt, der wird 
felig, ohne fein Berdienft, ohne alle Werte. 
Wir befennen auch wohl, und haben allezeit gelehrt, flär- 
fer und befler denn fie (bie Papiften), daß, man folle gute 
Werke lehren und thun, und daß fie dem Glauben folgen 
müſſen, daß auch, wo fie nicht folgen, der Glaube nicht 
rechtſchaffen ſey. Darum fchleußt diefe Lehre vom Glau⸗ 
ben gute Werke nicht aus, als dürften oder jollten fie nicht 
da ſeyn, und ift nicht die Frage hievon, ob man gute 
Werke thun fol oder nicht; fondern hier theilt ſich's, und 
muß mit Unterſchied gelehrt werden, was jedes dieſer bei- 
den Stüde inſonderheit thue und vermöge, und in feiner 
Ordnung behalten werde, dahin es gehört; auf daß man 
beides recht lerne verftehen, was per Glaube fchafft md 
empfäht, und warum und wozu gute Werke gejchehen 
follen.* L. Gleichwie aber der Glaube allein felig macht, 
ohne Zuthun der Werke, fo macht auch ver Unglaube allein 
unfelig, wie Ehriftus fpriht: „Wer abernidht glaubt, 
. der wird verdammt werben.“ Alle unfre böfen 
Werke follen und nicht zur Verdammniß führen, benn fie 
werben uns vergeben, fo wir glauben; aber alle unfre 
fogenannten und auch wirklichen guten Werte werben von 
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laßt uns zurückkehren zur erſten Liebe, und mit helfen ber 
Iutherifchen Miffton, welche unter uns als ein Zeichen bie 
fer Rückkehr wie eine Wurzel aus dürrem Erdreich aufwächſt. 

Mit der Sendung der Apoſtel zum Sammeln und 
zum Weiden Seiner Heerde verknüpft ber HErr eine drei⸗ 
fache Verheißung. 1. Wer da glaubt und getauft 
wird, der wird felig werden. Wer vem Evangelio, 
im gepredigten Wort und im Waſſer der Taufe, tranet, 
der hat das ewige Leben. Den Glauben ftellt der HErr 
voran als das durchs Mittel der Taufe Gewirkte: wer da 
glaubt als Setaufter, der wird felig werben, wird ererben 
das Leben, wozu er in der Taufe wiedergeboren if. Glau⸗ 
ben — das ift das Eine, was noth if. Der Glaube er- 
greift Chriftum und in Ihm Leben und Seligkeit (Joh. 3, 
36.); die Werke mögen e8 nimmermehr thım, fie haben 
Teine Hand zum Ergreifen, fondern nur zum Erweifen. „DO 
wer bier fünnte wohl lernen dieſe zwei Worte: glauben 
und felig werden! Denn es find mohl kurze und we 
nige Buchftaben, aber ſolche Predigt und Gewalt, fo die 
Belt nicht kann begreifen, daß uns ſolche trefflihe Gnade 
und unausſprechlicher Schatz durch dieſe Prebigt gefchenft 
wird fo gar ohn all unſer Verdienſt, da wir Nichts dar⸗ 
um gethban, ja Nichts davon gewußt haben, daß wenn 
es die Welt könnte glauben, würde fie, halte ich, die Pre 
diger des Evangelit, ſonderlich die Apoftel, vor Liebe ge 
frefien haben, ımb noch mit Haufen zulaufen ımb ihnen 
mit allen renden die Füße küſſen, und bie Hände unter 
legen, Gott loben ımd danken, daß fie erlebt hätte einen 
Ehriften zu hören. Darum ſiehe darauf, daß du dir ja 
dieſe Worte nieht gloffireft und befier machen wolleft, denn 
fie Chriſtus gemadit Hat. Unfre Gelehrten umd hoben 
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Schulen haben fie auch wollen befiern und gejagt, man 
müſſe es alfo verfiehen: Wer da glaubt (vdemimm!) 
und thut gute Werfe, der foll felig werden. 
Wer bat es ihnen befohlen, daß fie den Zujag machen? 
Meineft dur, daß ber heilige Geift fo albern ſey, daß er's 
nicht auch hätte Können dazu Teen? Alſo haben fie ben 
edlen Spruch gar verdunkelt, ja, verkehrt mit dieſem Zuſatz. 
Darum, fiehe dich für, daß du, dir nicht Iaffeft einen Zu⸗ 
fa machen, fondern dabei bleibeft, wie die Worte lauten, 
und verfieheft es alfo: Wer da glaubt, ber wird 
felig, ohne fein Berdienft, obne alle Werte. 
Wir befennen auch wohl, und haben allezeit gelehrt, ſtär⸗ 
fer und beſſer venn fie (die Papiften), baß. man folle gute 
Werke lehren und thun, und daß fie dem Glauben folgen 
müſſen, daß auch, wo fie nicht folgen, der Glaube nicht 
rechtfchaffen ſey. Darum fchleußt diefe Lehre vom Glau⸗ 
ben gute Werke nicht aus, als dürften oder follten fie nicht 
da fegn, und ift nicht die Frage hievon, ob man gute 
Werke thun foll oder nicht; fondern hier theilt ſich's, und 
muß mit Unterfchien gelehrt werben, was jebes dieſer bei- 
den Stüde infonderheit thue und vermöge, und in feiner 
Ordnung behalten werde, dahin es gehört; auf daß man 
beides recht lerne verftehen, was ver Glaube fhafft und 
empfäht, und warum und wozu gute Werke gejchehen 
follen.* L. Gleichwie aber der Glaube allein jelig macht, 
ohne Zuthum: der Werke, fo macht auch der Unglanbe allein 
unfelig, wie Chriftus Sprit: „Wer aber nicht glaubt, 
. der wird verdbanmt werden” Alle unfre böſen 
Werke follen uns nicht zur Verdammniß führen, denn fie 
werben uns vergeben, fo wir glauben; aber alle unfre 
fogenannten und auch wirklichen guten Werke werben von 
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der Verdammniß uns nicht erretten, denn fie werben zu 
leicht befunden in der Wange des heiligen Gottes und md- . 
gen nicht bedecken unfre Blöße vor Seinen Augen. Wer vor 
Ihm anders will erfcheinen, als bedeckt mit der Gerechtigkeit, 
welche dem Glauben zugerechnet wird, ber wird verdammt 
werben: der Zorn Gottes, ber über ihm geblieben (Joh. 
3, 36.), dem er nicht entflohen ift in der Gnadenzeit durch 
gläubige Annahme des Opfers Jeſu Ehrifti, wird mit 
allen feinen Schreden von ihm empfunden werben zu un 
ausfprechlicher, ewiger Bein. Was Chriftus für alle Süns 
ber erlitten hat einmal, damit fie e8 nicht erleiden möchten 
ewiglich, das wird den Ungläubigen, weil fie die Gemein 
Schaft der Leiden Chrifti verfchmähen, zu der Flamme wer 
ben, bie nicht erlifht. Was e8 heiße: verbammt wer 
den, in Gethſemane und auf Golgatha will ich es lernen, 
und will glauben, daß ich fammt Chriſto meinem Heilanbe 
verdammt, aber auch fammt Ihm aus der Angft und dem 
Gericht genommen und fammt Ihm in das himmlifche 
Weſen feligen Lebens verfeßt bin. — Der alle Gewalt 
hat im Himmel und auf Erden, hat dod Seine Gewalt 
befchräntt im Neiche der Gnade: nur die da glauben, macht 
Er felig, und den Glauben wirft Er in denen, die Ihm 
nicht widerftehen, wenn Er ſie zu fih ruft durch Sein 
Wort und zu Sich zieht durch Seinen Geiſt. Verdammen 
wird Er einft mit dem Sprude: „Gebet hinweg von 
Mir, ihr Verfluchten!“ alle Ungläubigen mit unumfchränt 
‚ter Gewalt, und fie werden hinausgeftoßen werben ing 
ewige Teuer; aber felig macht Er uns mit einer andern 
Gewalt, mit der fanften Gewalt Seiner bittenden Liebe: 
„Kommet ber zu Div, Ich will euch erquiden!“ und wir 
werben zu Ihm gezogen ins ewige Leben. Was follen 
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wir fagen? Macht ver Liebe HErr es uns nicht leicht, 
felig zu werben, und ſchwer, verdammt zu werben? Sollte 
e8 uns nicht leicht werben, bie bedürftige Hand nach dem 
Almoſen Seiner freien Gnade auszuftreden und alfo alle 
dem zu entfliehen, was das Wort VBerdammmiß in fidh 
birgt? Und follte es uns nicht ſchwer werben, mit fchnö- 
dem Undank Den von uns zu weifen, der für uns geftor- 
ben und auferftanden. ift, und alfo einer Seligfeit nicht 
zu achten, weldye felbft die Engel mit ftaunender Wonne 
anſchauen? So follte es ſeyn. Ah HErr, laß es alfo 
feun bei uns allen! — Rob auf Eins haben wir zu 
merfen. Der HErr fagt in ber Drohung, welche ver Ber- 
heißung gegenüber fteht, nicht: Wer nicht glaubt und 
nicht getauft wird, wirb verdammt werben, fonbern 
Er nennt ausfhlieglih den Unglauben als Urfady ver 
Verdammniß. Die Taufe ohne Glauben macht nicht 
felig ; wohl aber kann zuweilen der Glaube ohne Taufe 
felig machen, denn wicht die Entbehrung, ſondern die Ber» 
Achtung ver Taufe tft verdammlich.) Wie Luther m 
dem „Zroft für fromme, gottfelige rauen, venen es un- 
richtig in Kindesnöthen gegangen iſt,“ fagt: „Wer will 
‚zweifeln, daß die Kinder Israel, fo vor dem achten Tage 
unbefchnitten geftorben, durch ihrer Eltern Gebet, auf die 
Berheifung, daß Er ihr Gott bat fenn wollen, felig wor. 
ben find? Auch fpriht man: Gott hat Sich an Seine 
Secramente nicht alfo verbunden — aber durch Sein 
Wort bat Er Sih mit uns verbunden — daß Er ohne 
biefelben anf eine andere Weife, und unbefannt, die umges 
tauften Kindlein nicht könne felig machen. Alfo halte und 


*) Non privatio, sed oontemtus baptismi damnat. Adguflin 
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hoffe ih, daß der gütige barmherzige Gott etwas Gutes 
denke auch über diefe Kindlein, fo ohne ihre Schuld und 
ohne Verachtung dieſes öffentlichen Befehle die Taufe 
sicht erlangen.” Und ebenfo fagt der alte Hollaz: 
„Wohl find wir gebunden an den Gebraud der Heils- 
mittel, aber! Gott mag wirken außerorventlicher Weife. 
Gleichwie wir ‚ordentlicher Weife der Speife uns bedienen, 
wenn uns bungert, und der Arzeney, wenn wir frank find; _ 
aber Gott vermag wohl zu nähren ohne Speife und zu 
heilen ohne Arzeney, außerobentlicher Weife. * 

2. Die Zeihen aber, bie da folgen de— 
nen, die da glauben, find die: In Meinem Ras 
men werden fieZeufel austreiben, mit neuen 
Zungen reden, Schlangen vertreiben, und fo 
fie etwas Tödtliches trinten, wird es ihnen 
niht ſchaden; anf die Kranken werden fie bie 
Hände legen, jo wird es befjer mitihnen wer: 
Den. Das erfigenannte Zeichen, vie Teufelaustreibung, 
bezeichnet den heilfamen Character aller übrigen. Was 
der Teufel verderbt, verwirrt, vergiftet hat mit feinen 
Schädigungsmädten, das fol im Namen feines’ Weber- 
winders geheilt und wieder zurecht gebracht werden. Gilt 
nun biefe Verheißung allen Gläubigen bi8 ans Enve 
ver Welt? Laffet uns merken: der Glaube ift Allen 
noth ‘zur Seligfeit; die Zeichen, welche als Gefolge bes 
Glaubens verheißen werben, find nicht noth zur Seligfeit, 
darum folgen fie wohl der Gemeinde ber Gläubigen im 
Ganzen, und jedes Glied berfelben hat Theil daran, aber 
fie folgen nicht jedem einzelnen Gläubigen (1 Cor. 12, 4.). 
In der Apoftelgefchichte Iefen wir, daß den Apoſteln und 
erften Chriften alle genannten und noch andere Wunder 


* 
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zeichen beſonders reichlich gefolgt find, zur Stärkung und 
Ermuthigung Der Betrübten und Unterdrückten und zur 
Betätigung der Predigt von Chrifte, als dem HErru 
über Alles, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel und 
auf Erden. Im helm Schein dieſer Glanbenszeichen 
baute die junge Kirche fih auf. Die Wunder gingen 
nicht vor den Gläubigen her zur Ueberwinbung der Un⸗ 
gläubigen, denn dazu find fie nicht gegeben, aber fie folg- 
ten den Gläubigen zur Befeftigung ihrer Geduld und zur 
Ehre des Namens, den fie in Schwachheit befannten. Da 
erſcholl die Predigt vom Reiche Gottes in Samarien, und 
bie unſaubern Geiſter fuhren aus ven Beſeſſenen mit 
großen Geſchrei; da redet die Pfingftgemeinde mit neuen, 
fremden Zungen, die Gemeinden hin und her mit neuen, 
Iobfingenden Zungen; ba fteht Paulus auf der Infel Mies 
lite und fchleudert eine Otter ind Feuer, bie ihm an bie 
Hand fuhr; da trinkt (wie die Alten erzählen) ver Apoftel 
Sohannes aus einem Giftbecher, den man ihm gemifcht 
hatte, aber der töbtliche Trank ſchadete ihm nicht, weil 
er den Namen Jeſu darliber angerufen; da find bie Hände 
der Üpoftel, von der ſchönen Thür des Tempels an bis 
zur Inſel Melite, ausgebreitet über den Kranken und fie 
wurden heil. Daß Ehriftus wahrhaftig bei Seinen Gläu- 
bigen fey und zwar gewaltig, da8 zeigten dieſe Zeichen 
mit Fracturſchrift. „Die weichenben Zeufel bezeugen, * 
ruft Juſtin aus, „daß ber Name Jeſus Fein leerer Name 
iſt!“ Und die apoftolifchen Zeichen und Wunder beftäti- 
gen noch heute die apoftolifche Lehre der Kirche. Begeh—⸗ 
ren bie Heiden, denen wir das Evangelium predigen, Wun⸗ 


. ber von und, fo dürfen wir fie getroft auf die Wunder 


verweifen, die fo alt und fo neu find, wie unfer Evan, 


, 
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gelium ; wollen fie denen nicht glauben, fo würden fie auch 
nicht glauben, ob vor ihren Augen Wımber- gefchähen. 
Den Chriftenleuten aber, welche nach Zeichen und Wundern 
fragen, fagt Augustin: „Mer noch Wunder fehen. will 
um zu glauben, ift felber ein Wunder, weil er nicht glaubt 
an Den, ber geglaubt ift von ver Welt.” Jedoch ob⸗ 
gleih nad göttlicher Fügung jene Kräfte und Gaben in 
der Fuͤlle, in welcher fie anfangs die Kirche ſchmückten, 
der heutigen Chriftenheit nicht mehr beimohnen: erlöſchen 
follen fie nit, fo gewiß ber Glaube der nenteflament- 
lichen Heiligen nicht ärmer an Macht ift als der alttefta- 
mentlichen (Gebr. 11, 33. 34... Es ift nicht fein, durch 
eine ausschließlich „geiftliche Deutung“ dieſer Verheißung 
Chriſti dem demüthigen Belenntniffe auszumeichen, daß Er 
um unſers Unglaubens willen nur fo wenig Wunder 
unter und und durch ums thun kann. Wo der Glaube 
zum Wunder ift, daß wir’s thun können, weil wir's thım 
folen nad Gottes Willen, da wirb auch das Wunber 
dem Glauben nicht fehlen.) „Alfo meint es Chriftug, 


— 


*) Laßt uns apoftolifh glauben, jo werden uns auch 
apoftolifche Glaubens zeichen folgen, wie es dem HErrn beliebt. 
(Bergl. meine Lebensbefchreibung des heil. Columban, S. 30 ff.) 
Aber zu glauben begehren wir durch dad Wort der Apoftel, die 
Chriftus Hier fendet und auf deren Worte der Segen Seines ho⸗ 
benpriefterlichen Gebets ruht (Joh. 17,20.). Die fremden Apo⸗ 
‚ ftel jüngiten Datums kennen wir nicht, fondern fliehen fie; und 
wenn fie auch künftig „die Welt mit Wundern ſchrecken“ follten, 
was fie dis jet nicht gethan Haben. Diefe neuen Apoftel der 
Irvingianer mögen nur ſolche Jünger fammeln, denen die 
alten Apoftel Chriſti geſtorben find; uns Ieben fie in dem uns 
fterbfichen Worte ihrer Predigt und in jedem Prediger, aus defs 
fen Munde das apoſtoliſche Wort erfchallt. 
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daß dies alle Chriften können und mögen thun. Denn 


. wenn ih gläubig bin, fo kann ich's thun und fteht im 


meiner Gewalt, denn ber Glaube gibt mir fo viel, daß 
mir Nichts unmöglich iſt; und darum, wenn es noth wäre 
und diente dazu, daß das Evangelium ausgebreitet würbe, 
ſo fünnten wir's wohl thun; weil e8 aber wicht noth ift, 

fo thun wir's nicht.) Denm Chriftus hat nicht alfo ger 
redet, daß fie immer jo müfjen ergehen und foldhes thım, 
fondern daß fle es Macht haben und können thım (wie 
auch Chriſtus fpriht Joh. 14, 12). Darum foll man 
dieſe Worte auch bleiben laſſen und nicht andere Glofſen 
‘ darüber machen, wie denn Etliche gefagt haben, daß bie 
Zeichen find gewejen Offenbarung des Geiftes im Anfang 
der Chriftenheit und haben nun aufgehört. Das ift wicht 


*) Zuther that e8 aber wirklih, als ed noth war und 
den Evangelio diente. Im Jahr 1540 lag Friedrich Myko— 
nius zu Meißen todtkrank an der Schwindfudht, und man er⸗ 
wartete täglich fein Ende. Als er felbft feinen Tod nahe fühlte, 
ſchrieb er mit’ zitternder Hand feinem vielgeliebten Martin Zus 
ther ein herzliches Zebewohl. Der las den Brief und rief aus: 
„Da fey Gott für!” eilte zum Schreibtifch und fehrieb folgende 
Worte an den fterbenden Freund: „Nein, du fleißiger Arbeiter 
in dem Werke des HEren darfſt noch nicht abgerufen werben. 

Ich befehle dir im Namen Gottes, zu leben; dieweil 
du mir zur Kirchenverbeſſerung noch ſehr nöthig bit. M. Luther.“ 
Nachſchrift: „Der HErr laſſe mich ja nicht hören, fo lange ich 
lebe, daß Ihr geitorben feyd, fondern fchaffe, daß Ihr mich über» 
lebet. Das bitte ich mit Ernft, will's auch gewähret feyn und 
fo haben, und mein Wille fol agihehen. Amen,” Ihm geſchah, 
wie er geglaubt hatte. Mykonius lag ſchon fprachlos, als der 
Brief ankam und ihm vorgelefen wurde. Bon Stund an genas 
er, und lebte dann noch ſechs Jahre, Zwei Monate nach Zue 
ther wurde er abgerufen, 
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zeht, denn es iſt noch jegund eben ſolche Kraft; und ob 
fie gleich nicht im Gebrauch geht, Tiegt doch nicht daran. 
Denn wir haben no die Macht, foldhe Zeichen zu thun.“ 
8. Sie geht auch noch heute im Gebrauch, hie und da 
ganz in der Stille, in der Gemeinde des HErrn: wenn 
wir- mehr Einfalt hätten, wilrden wir mehr davon erfah- 
ren, namentlih an ben Kranken, mit welchen es befier 
wird durch das "Gebet des Glaubens. Laßt uns aber 
ſchließlich ein köſtlichs Wort Gregors des Großen 
beherzigen: „Weußerliche Wunder beweifen zumetlen Hei⸗ 
tigkeit, doch bewirken Können fie biefelbige nicht. Die 
innerlihen Wunder des Geiftes aber, die im Herzen vor: 
geben, vie find's, welche göttliches Leben nicht ſowohl 
beweifen als bewirken. Jene können auch die Gottlojen 
haben, dieſe werden nur von den Frommen erfahren. 
Darum, theure Brüder, bänget euch nicht an Zeichen, 
bie man mit Webelthätern theilen kann; aber laſſet euch 
lieb ſeyn die Wunder der Liebe und Gottſeligkeit, welche 
defto gewifjer find, je verborgener fie gejchehen, umd wel- - 
he Gott der HErr deſto herrlicher lohnen wird, je ver- 
achteter fie find vor den Menfchen. “ 

3. Und fiehe, Ich bin bei euch alle Tage, 
bis an der Welt Ende Ich bin bei euch, fpridt 
Chriftus. Darum heißt Er andy Immanuel, Gott mit 
und. Nicht einen fernen, abweſenden Chriftus haben die 
heiligen Apoftel gepredigt; in dem Worte ihrer Predigt, 
in den Sacramenten, die fie verwalteten, war Er wahr: 
baftig gegenwärtig. Doch nicht mehr; wie in ben vierzig 
Tagen vor Seiner Auffahrt, wollte Er hinfort ihren Au- 
gen zuweilen erfcheinen und wieder verſchwinden; Ich bin 
bei euch alle Tage, fpriht Er. Die Gegenwart, mit 

Bibelſt. Bd. IN 2. Herrlichleitsgeſchichte. 5. Aufl. - 15 


* 
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welcher ber zur Rechten Gottes erhöhte Menſchenſohn 
Seine Brüder fegnend umwaltet, ift eine ewige Gegen- 
wart. Nun rühren Marienhände und Marienlippen an- 
betend Ihn an alle Tage, dem Er ift mm aufgefah- 
ven zu Seinem Bater. Der Evangelift Matthäus fchließt 
mit dieſenr Worte des HErrn fein Evangelium, ohne noch 
die Geſchichte der Himmelfahrt Hinzuzufügen: bie Kraft 
und ber Segen ber Himmelfahrt ift in dieſem Worte ent- 
halten. Dürfen wir aber bie theure Verheißung: Ich 
bin bei euch alle Tage als aud uns gegeben ba- 
hinnehmen? Ja wohl! denn Er fpriht: Sch bin Bei 
euch alle Tage bis an der Welt Ende. Bei euch, 
Meinen Apoften, und bei Allen, die durch euer Wort 
an Mich glauben werden. Die Apoftel, denen dies Wort 
zuerft gejagt ward, und Alle vie da bleiben beſtändig im 
ver Apoftel Lehre, find ja allzumal Einer in Chriſto — 
bie Kirche des HErrn ift nur Eine, von den Tagen ber 
Apofiel bis an der Welt Ende. Und diefer Seiner Kir⸗ 
he, die da ift Sein Leib, nämlid die Fülle Deß, ber 
Alles in Allem erfüllt (Ephef. 1, 23.), gibt Chriftus, ihr 
Haupt, die tröftlihe Zuſage, daß Er bei ihr jey alle 
Tage bis an ber Welt Ende, bis dahin, daß fie bei 
Ihm ſeyn wird allegeit. Alle Tage, jagt Er. Er if 
ber Ewig- Vater, und taufend Jahre find vor Ihm wie 
Ein Tag; aber Seine Liebe geht herablaffend (demüthig, 
erlaubt Er uns zu jagen) ein in bie Zeitlichkeit, Er durch⸗ 
lebt mit den Geinigen ihre aufeinanderfolgenden Tage, 
ihre Lebensgeſchichte von Kind auf bis ins Alter ift eine 
Gefhichte Seines Bei-ihnen-feyns in Kraft und Segen, 
und während das herrliche und fiegreiche Ende jedes Ein- 
zelnen und Aller vor Ihm ſchon gegenwärtig ift, führt 
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Er fie doch von Schritt zu Schritt im Leiden ımb Streit 
dieſer Zeit, ja! ihre Trübfale find Seine Trübfale. Das 
tt die Weile eines Menfchen, der Gott. ver HErr iſt! 
Und Sein Bei⸗uns⸗ſeyn ift nicht etwa wie Das eines 
Freundes, der zu dem Fremde fich hindenkt, fondern Er 
tft bei uns in wefentficher, perfönlicher Gegenwart, als 
Gott und auch als Menfh, ganz und unzerſtückt. Bis 
wir vom Stuhle Seiner Herrlichfeit Ihn reden hören wer- 
den am jängften Tage, redet Er mit uns durch Sein 
Wort im Evangelio, welches Er in der Chriften Men⸗ 
fchenmund legt. Bis daß Er wiederkommen wird in ficht- 
barer Herrlichkeit, verfünbigt die Abendmahl haftende Ges 
meinde den Dpfertod ihres HErm (1 Cor. 11, 26,), der 
bei ihr ift alle Tage und als Bürgfchaft Seiner Gegen 
wart Seinen Leib und Sein Blut mit dem Brote und 
dem Kelche des Abendmahls zum mündlichen Genießen ihr 
Darreiht. Der HErr Chriftus, welcher ba ift überall, 
weil Er Alles erfült, Er ift fir uns da, wo zu fehn 
und Sich finden zu lafien Er verheißen hat: in Seinem 
Wort und Sacrament (vergl. 2 Mof. 20, 24.). — Alfo 
unſterblich ift die Kiche, niemals kann fie völlig umter- 
gehen, und follten au nur „Zwei oder Drei“ noch ſeyn, 


"in weichen die apoftolifche Kirche ſich fortfegt, weil fie 


halten ber Apoftel Wort, und denen darum das „bei 
euch“ gehört: Siehe, Ich bin bei eu alle Tage 
bi8 an der Welt Ende Und Er Hat Sein Wort 
gehalten, der treue HErr. Selbft in den Tagen greulicher 
Verwüſtung und allgemeinen Abfals ift ein Same ver 
Heiligen erhalten worden, an welchen bie Berheißung ſich 
erfüllte, daß Chriſtus alle Tage bei Seiner Kirche fey 
(vergl. Röm. 9, 29.). Jener Klofterbruder in Erfurt, Der 
15 * 
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m Luther's geängſtetes Herz das erſte Wörtlein von der 
Vergebung der Sünden hineinſprach, ‚bezeugt ex es nicht, 
daß mitten in der papiſtiſchen Finſterniß doch hie und da 
nnausgelöſcht das Tocht evangeliſchen Glaubens glimmte? 
Es iſt gar köſtlich, wie in unſern Bekenntniſſen die alten 
Baͤter und Lehrer aufgerufen werben zum Zeugniß für die 
Wahrheit, bie wir glauben, lehren und befennen. Und 
der bisher Sein Wort gehalten hat, Er wirb es nimmer- 
mehr brechen. Israel vertraue auf den HErrn! „Zion, 
gib di nur zufrieden, Gott ift noch Bei dir darin!“ 
Wunderſchön klingt die Harfe des Alten und bes Neuen 
Teftaments zufammen: „Dennod wird die Stadt Gottes 
fein Iuftig bleiben mit ihrem Brünnlein, ba bie heiligen 
Wohnungen des Höchften find. Gott ift bei ihr barinnen, 
darum wird fie wohl bleiben; Gott hilft ihr frühe” CPI. 
46, 5.6.) und: „Siehe, Ich bin bei euch alle Tage, 
bis an der Welt Ende.“ 

Herr Jeſu Chrifte, treuer Immanuel, wir bitten 
Dich, gedenke unfer nach Deiner Verheißung! Bleibe bei 
uns, in Deinem Wort und Sacrament, und laß uns bei 
Dir bleiben im rechten, eimigen Glauben! Bleibe bei ung 
auf dem Wege, fo lange wir bier wallen, und laß uns 
ewig bei Dir feyn in ımfrer Heimath im Himmel. Der 
Du lebſt in der Kraft Gottes, beweiſe Dich mädtig un- 
ter uns im unſrer Schwachheit, und gib Deinem Evans 
gelio Sieg und Segen in der ganzen Welt. Ad, HErr, 
es ift Abend geworben; vie Heiligen haben abgenommen 
und ber Gläubigen ift wenig unter den Menſchenkindern. 
Wir warten Dein, als um Mitternacht, hilf uns hin⸗ 
durch zur Morgenröthe der Ewigkeit. Bewahre uns Elen⸗ 
ben Dein theures Wort, unſern einigen Troſt, und mit⸗ 


, 


⸗ 
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ten in ımfern Trübfalen erquide ung mit ber feligen Ge 

wißheit, daß Dir, Dir, ben wir befennen und um 

deß willen wir uns leiden, alle Gewalt gegeben ift im 

Himmel und auf Erden. Wir fehen’s noch nicht, Hilf, 

daß wir's doch glauben, und alfo felig feyen, bis wir's 

fehen werben mit herrlicher und umausfprechlicher Freude. 
Amen. 


Mel. Balet will id dir geben. 

- Erhalt uns Deine Lehre, 
HErr, zu der letzten Zeit; 

” Erhalt Dein Reich, vermehre 
Dein edle Chriftenbeit. 
Erhalt ftandhaften Glauben, 
Der Hoffnung Leitfternftrahl; 

» Laß uns Dein Wort nicht rauben 

In diefem Jammerthal. 


9. 
Die legte Rede des Herrn vom Reid 





Gottes. 


Zur. 24, 49. Apoftelg. 1, 3—8. 





Mel. Ermuntre dich, mein ſchwacher Geiſt. 
AU Himmel haben triumphirt, 
Als unfer Haupt gelommen 
Und hat Sein Reid, da Er regiert, 
Allmächtig eingenommen. 
Zeuch, heilger Beift, uns für und für 
Am Glauben zu des Himmels Thür, 
Da Ehriftus eingegangen 
An Herrlichkeit und Prangen. 





Jeſus hatte Sich nach Seinem Leiden Iebentij 


erzeigt den Apofteln, durch mancherlei Erweifunge, 


und ließ Sich fehen unter ihnen vierzig Tage lang, 
und redete mit ihnen vom Reich Gottes. 

Und als Er fie verfammelt Hatte, befahl & 
ihnen, daß fie nicht von Serufalem wichen, fonbert 
warteten auf die Verheißung des Vaters; denn fick 
(pen Er), Ich will auf euch enden die Verheißung 

eines Vaters, welche ihr habt gehört von Mir. 
Ihr aber follt in ver Stadt Serufalem bleiben, bit 
daß ihr angethan werdet mit Kraft aus ber Höhe 
Denn Johannes Hat mit Wafler getauft; ihr aber 
ſollt Mit dem heiligen Geiſt getauft werden, nidt 
lange nach diefen Tagen. Die aber, jo zufammen 
gelommen waren, fragten Ihn und fprachen: HE, 
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wirft Du auf dieſe Zeit wieder aufriehten das Reich 
Serael? Er fprach aber zu ihnen: Es gebührt euch 
nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde, welche ver Vater 
Seiner Macht vorbehalten bat; fondern ihr werbet 
die Kraft des Heiligen Geiftes empfangen, welcher auf 
euch fommen wird, und iwerbet Meine Zeugen fehn 
zu Jeruſalem, und in ganz Judäa und Samaria, umb 
bis an das Ende der Erbe. 


Wir ſtehen hier bei ber lebten Erſcheinung des 
HErrn. St. Lucas hat am Schluß feines Evangeliums 
(Cap. 24, 36 ff.) in einer kurzen Summa bie Reden bes 
HErrn bei unterſchiedlichen Erfcheinungen zufammengefaßt; 
im Eingang der Apoſtelgeſchichte gibt er viefen Neben die 
Veberichrift: „Bom Rei Gottes,“ und berichtet, 
was der HErr zuletzt mit den Apofteln vom Reich Gottes 
gerebet habe. Aus dieſer letzten Rebe fol auch auf bie 
vorigen Licht fallen: hier haben wir den Stern der Geſprä⸗ 
he, die Jeſus in dem vierzig Tagen mit ven Apofteln, 
Seinen Reichsgefandten, gehalten hat. Vom Reiche Got⸗ 
te8 redet ver Edle, ber fern über Land zieht, das Reich 
einzunehmen und dann wiederzulommen (Luc, 19, 12.). Im 
den Ungen ver Welt war Chrifti Reich aus und begra- 
ben; aber die Gläubigen hören den Anferftandenen reden 
von Seinem Reh, nun mit andern Obren, als „ba 
Er noch bei ihnen war.” — Lucas bricht feine evange⸗ 
liſche Geſchichte fo kurz ab, weil er feine „zweite Rebe,” 
die Apoftelgejchichte, bereits im Sinne hat, deren Anfang 
bie Himmelfahrt und das legte Gefpräh des HErrn mit 
den Apofteln bilden follten, denn was fie erzählt, iſt ja 
nichts anders, als die Erfüllung diefer legten Worte des 
HErrn vom Reich Gottes und die Entfaltung der Kräfte, 
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welche das zum Himmel erhöhte Haupt Seiner Gemeinde 
auf Erben mittheilt (Apoſtelg. 2, 33; vergl. Joh. 7, 38. 
39. und Ephef. 4,8). Wir aber Fürinen „die Herrlich- 
feitSgefchichte nad) den vier Evangeliften* nicht wie ſichs 
gebührt auslegen, ohne hinzuzunehmen, was der Evans 
gelift Lucas an diefem Orte von foldher Gejchichte berich- 
tet (vergl. Bd. II, 1. S. 8 ff.). 

In Galiläa, auf dem Berge am See Genezareth, 
war der HErr den Apoſteln und fünfhundert Brüdern er⸗ 
ſchienen, und unter den manderlei Erweifungen 
Seines Lebendigſeyns im Leibe der Auferſtehung mar die 
ſes die herrlichfte gewefen, denn als ben König des Rei⸗ 
ches Gottes erwies Er Sid, da Er ſprach: „Mir ift 
gegeben alle Gewalt im Himmel ımd auf Erben: darum 
gebet bin in alle Welt!“ Und doch warb jener Berg 
nicht die Stätte Seiner Auffahrt gen Himmel. Noch 
einmal wollte Er Judäa betreten. Judäa hatte zu- 
erſt als Propheten und zulegt als Hobenpriefter Ihn 
gejehen im, Stande Seiner Erniedrigung: Indäa follte 
zuerft und auch zulegt Ihn fehen als König im Stande 
Seiner Erhöhung. Die Erjcheinungen bes Auferftan- 
denen in ihrer Aufeinanderfolge entjprechen genau ald Ges 
genbild dem BVorbilde, dem Gange des HErrn in den 
brei Jahren Seines öffentlichen Wirkens: zuerft in I 
däa, dann in Galiläa, zulegt wieder in Judäa. Auch 
entrüdt allen räumlihen Schranken, unterſcheidet der 
Herr Orte und Räume und begabt jegliche Stätte mit 
eigenthümlicher- Gnade nad vorbedachtem Rath. Noch 

in einem andern Stüde follte pas Ende Seines Amts 
auf Erden an beffen doppelten Anfang mahnen: vier- 
zig Tage weilte Er verflärt auf Erben, che Ex auf 


8 
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fuhr zu Seinem Sit beim Batr. Am vierzigften 
Tage nah Seiner Geburt ward Er’ bargeftellt im Tem⸗ 
pel zu Jeruſalſem; und am vierzigften Tage nad 
Seiner Auferftehung erſchien Er für uns im Tempel des 
Jeruſalems droben vor Seinem himmliſchen Bater. Bier- 
zig Tage lang nach Seiner Taufe faftete Er und warb 
vom Teufel verfucht in der Wüfte; und vierzig Tage 
Tang nach Seiner Auferftehung erzeigte Er Sich den Apo- 
fteln duch mandherlei Erweifungen als erhöhten Lebens: 
fürften und fieghaften Ueberwinder des Teufels.) Einen 
Borfhmad des. ewigen Umgangs, ben die Seligen mit 
Ihm pflegen werden im Himmel und auf der neuen Erde, 
gewährte Ex den Sängern in biefen vierzig Tagen, einen 


Vorgenuß, welden Er dem Apoftel Baulus durch Ent- 


zädung ins Paradies erjeßte (2 Cor. 12, 4.). 
Nach Yerufälen hatte der HErr die Apoftel beſchie⸗ 
ven; fen es, daß Er mit eignem Munde es gethan, als 


Er zum legten Male in Galiläa ihnen erſchien, over feh 





es, daß Er durch Jakobus, welchem Er nicht umfonft 


beſonders erſchienen ift (1 Cor. 15, 7.), fle verfammelt 


*) Die Zahl vierzig kommt auch fonft im A. T. als 
bedeutungsvoll vor: vierzig Jahre reifte Israel in der Wüſte 


‚ zwifchen Aegypten und Canaan; vierzig Tage blieb Mofes, 


Chriſti prophetifches Vorbild, bei dem HErrn auf dem Berge; 
vierzig Jahre regierte David, Chrifti Tönigliches Vorbild; 
vierzig Tage reifte Elias zum Berge Horeb in Kraft der Engels - 
ſpeiſe. Die Zahl vierzig tft nämlich eine geweihte Zahl: die 
Zehn, die Zahl der Vollendung, und'die Vier, die Zahl der 
Schöpfung und der Menfchheit indbefondere (vier Enden der Erde), 
find darin zufammengefaßt: Der HErr Jeſus bringt Alles zur 
Vollendung zu unſrer Seligfeit. 
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bat. Im dieſem Berfammeln liegt zugleih, daß Ex 
die zerſtreute Apoſtelſchaar als guter Hirte um Sich fam- 
melte, und daß ihrer feiner fehlen burfte bei dieſer letzten 
Erſcheinung: „Er ift gefehen worben von allen Apofteln, * 
" bezeichnet deshalb Paulus biefelbe (1 Cor. 15, 7.), und 
Lucas nennt D. 13. alle Apoftel mit Namen. Den ver- 
fanmelten Apofteln befahl nun ver HErr, daß fie nit 
von Jeruſalem wichen, ſondern bafelbit blieben, 
und warteten auf bie Berheifung des Baters. 
Warum follten fie warten auf diefe Verheißung? und 
warum eben in Sernfalem, in der Statt ihrer tiefſten 
Schmerzen und ihrer Furcht, von der fie gewiß gern ge⸗ 
widhen wären? Warten follten fie auf bie Verheißung 
bes heiligen ©eiftes, weil fie ihn nicht hätten empfangen 
können, hätten fie nicht auf ihn gewartet, d. h. hätten 
fie erftens feines Troftes und feiner Kraft ſich nicht bedürf⸗ 
tig gefühlt in der Erfahrung ihrer Armuth und Schwach- 
heit, und hätten fie zweitens nicht zuverſichtlich gehofft 
auf feine Sendung in der Erfenntniß der Treue und Wahr- 
haftigfeit ihres HErrn und Gottes. Ohne dies Warten 
eines hungernden und hoffenden Gemüths kann ja feine 
verheißene Gabe im Reid) Gottes empfangen werben. 
Warten, Harren ift der Frommen Schule: „Warten, 
harren in der tiefften Stille ift die Weife künftger Selig» 
feit; warten, harren ift in dunkler Hülle Botfchaft offen- 
barer Herrlichkeit.* Und verfammelt, einmüthig im 
Deten und Flehen, follte die Jüngerſchaar warten (Apoftelg. 
1,14.); nicht auf den einen bier, auf den andern dort 
follte der heil. ©eift kommen, fondern auf die Gemeinde 
‚ der Gläubigen, bie im gemeinfamen Gebet den fräftigften 
Ausorud ihres Gemeinſchaftsbandes bat (Röm. 15, 6.). 
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In.Ferufalem aber follten die Apoftel die Ankunft des 
verheißenen Tröſters erwarten, weil das in Verufalem 
vom verfammelten Volte Israel gefeierte Pfingſtfeſt, das 
Doppelfeft ver Erxnteerftlinge und der Geſetzgebung, durch 
die Ausgießung des heiligen Geiftes feine neuteftamentliche 
Erfüllung finden (Jerem. 31, 33.), und weil der ‚heil. 
Geift durch die Apoftel zn zeugen und mit diefem Zeugniß 
die Kirche zu fammeln anheben foltte zu Jeruſalem (Luc. 
24, 47.), auf daß die Schrift erfüllt würde: „Bon Zion 
wird das Geſetz ausgehen ımd des HErrn Wort von es 
ruſalem“ (Jeſ. 2, 3; Mich. 4, 2). Im alle Welt zu ge 
ben mit Wort und Sacrament war den Apofteln befohlen; 
aber nicht gleich von: Galiläa aus, und nicht vor Pfing- 
fin. Nicht von Galiläa aus, denn bie Erftlinge ber 
Ernte im Reich Gottes follten eingeheimft werden in es 
ınfalem, am Orte der Ausſaat des Blutes Jeſu Chrifti, 
in der „heiligen Stadt“ (Matth. 27, 53.); nicht vor Pfing⸗ 
ſten, denn erft der Pfingfigeift wandelte die blöden Yün- 


ger zu heldenmüthigen Zeugen um und entzünvete auf dem 


Herde der erften Gemeinde das heilige euer, welches 
von da binausbrennen follte in die Welt. — Den heil. 


Geiſt nemt der HErr die Berheißung bes Vaters, 


welhe Er auf fie fenden werde. Der Sohn vom 
Bater, und der Vater im Namen bes Sohnes ſendet ben 
heil, ©eift, der von beiden ausgeht (Joh. 14, 16. 17. 26; 
15, 26; 16, 7.13; Gal. 4, 6.), als die fhon im A. T. 
verheißene und vorgebilvete Mitgift des Neuen Bunbes 


Geſ. 44, 3; Ezech. 36, 25; Voel3, 1; Sad. 12, 10.), 


welche durch die Erhöhung und Berflärung tes im Flei- 
ſche Seiner Niedrigkeit gefreuzigten Sohnes Gottes Seinen, 
mit Ihm ins himmlische Weſen verfegten (Epheſ. 2, 6.), 
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Gliedern und Miterben erworben und gegeben ift (Apoftelg. 
2,33). Niht eine Verheißung, neben vielen andern, 
fondern die Berheifung bes Baters ging zur Erfüllung 
hinaus, da der Sohn den heil. Geift auf Seine Glän- 
bigen herabſandte. Alle Gottesverheißungen, die in Jeſu 
Ehrifto Ja und Amen find, find zuſammengefaßt in bie- 
fer einigen, daß des Hauptes Geiſt die Glieder erfüllen 
fol. Die „letzte Zeit,” worin. der ganze Liebesvorſatz 
Gottes zu Stand und Wefen fommt, ift mit der Sen- 
bung bes heiligen Geiſtes angebrochen (Apoftelg. 2, 17.). 
— Die Berheifung des heil. Geiftes empfangend, wür« 
ben bie Apoſtel angethban werden mit Kraft aus 
der Höhe, fagt ver HErr. Dem Aufgang aus ber 
Höhe (Luc. 1, 78.) folgt Die Kraft aus der Höhe, bie 
Sonne macht fonnenhafl. Wie ein Waffenrod follte der 
heil. Geift die Junger befleiven, nach der Weife Gideon's 
und Amaſai's (Nicht. 6, 34; 1 Chryn. 12, 18.); die Schwa- 
Ken und Furchtfamen follten ihn erfahren als den Geift 
der Kraft (2 Tim. 1,7.), der aus der Höhe, von 
ihrem zur Rechten ver Majeftät thronenden Haupte, ihnen 
würde bargereicht werben. ‘Der heil. Geift ift eine Kraft 
aus der Höhe. Was in der Welt von Geift gerühmt 
wird, der natürliche Geift von ımten ber, ift vor Gott 
lauter Ohnmacht und Lauter Thorbeit, So laßt uns mit 
den heil. Apoßeln auf Kraft von daher warten, non wo- 
ber fie allein ausgeht, nämlich von oben herab aus der 
Höhe; laßt uns dem heil. Geifte ftille haften, wenn er 
kräftig fi um uns legt und uns befleidet im Worte, das 
wir hören: jede Predigt des göttlichen, geifterfüllten Worts 
will und fol ung mit Kraft anthun ans der Höhe; 
jenes Wort, welches wir betend im Glauben ergreifen, 
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und jedes Wort, dem wir gehorfem im Glauben uns beu- 
gen, eb flärkt ıms mit Kraft ans ber Höhe. — Die 
Erfüllung der Apoſtel mit der Kraft des heil. Geiftes 
follte freilich ihren Urfprung aus ber Höhe noch auf andre 
Weile offenbaren als es für uns georbnet iſt, die wir 
eben im apoftolifchen Worte die Erweifung des Geiftes 
als einer Kraft von oben erfahren. ine Geiflestaufe 
verheift ihnen der HErr: „Johannes hat mit Wafr 
fer getauft; ihr aber follt mit dem heiligen 
Geiſte getauft werden.* “Der Gegenfab in biefen 
Worten kann nicht der feyn: Johannes hat mit Wafler 
ohne Geiſt getauft; ihr aber follt mm empfangen, was 
der Taufe Johannis mangelte. Wäre dies der Worte 
Sinn, dann wäre bie Taufe Johamnis fchleht Wafler 
und wahrlich nicht eine Taufe „vom Himmel“ (Luc. 20,4.) _ 
geweſen, träftig zur Vergebung der Sunden; nicht eine 
Taufe, die der Herr Chriſtus felbft, alle Gerechtigkeit 
zu erfüllen, für uns an Seinem heiligen Leibe hätte voll - 
ziehen laſſen mögen. Wie? follte der heilige Geift, ber 
fihtbar in Tanbengeftalt auf den im Wafler des Jordans 
getauften Menſchenſohn ſich niederließ, abweſend gemefen 
ſeyn bei der Taufe Johannis? Nimmermehr! (Vgl. vie 


ausführliche Erklärung Bd. J. S.119 ff). Vielmehr iſt 


dies der Gegenſatz: Johannes hat mit Waſſer getauft; 
ihr aber ſollt getauft werden, ohne Menſchenhand und 
ohne Waſſer, mit dem heiligen Geiſte. Ohne Waſſer 
wurden bie Apoftel getauft am Pfingfttage mit bem heis 
ligen Geifte, der hörbar im Saufen eines "gewaltigen 
Windes ihnen nahte und fichtbar im flammenden Feuerzun⸗ 
gen auf ihnen ruhte. Was: in Iohannis Taufe als um 
fihtbares Verheißungsgut mit dem Wafler . facramentlich 


— 
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verbunden war, das durchbrach in der Pfingſttaufe die 
Schranken der unſichtbaren Welt nnd lenchtete wunderbar 
in bie Sichtbarkeit hinein, wie denn aud Wunder um 
Zeichen die Kraft bekundeten, mit welcher die Apoſtel 
angethan murben aus ber Höhe, geweiht. zum Thun 
per Werte Chrifti, ja! größerer Werke, als Er ımd fie 
in Seinem Auftrage gethban, bevor Er zum Vater ging 
(3oh. 14, 12). Die Pfingfitaufe der Apoftel ift einzig 
in ihrer Art. Nicht die Taufe iſt e8, mit weldyer ber 
Herr fie zu allen Böllern gefandt und welche Er als 
Önadenmittel für Alle. verordnet hat; denn nicht Feuer 
vom Himmel, fondern Waller von der Erbe ift das ſicht⸗ 
bare Element im Sacrament der Taufe. Die Pfingftgabe, 
ber heilige Geiſt, wirb freilich mittelft der heiligen Taufe 
gegeben, wie Petrus in jeiner Pfingſtpredigt ausdrücklich 
bezeugt (Apoftelg.’ 2, 38. 39.); aber nicht mittelft der 
Zaufe, mit welder bie Apoftel am Pfingfifefte außeror⸗ 
bentlicher Weife getauft wurden, ohne Waſſer, fondern 
wittelft derjenigen, womit fie von Johanne ordentlicher 
Weiſe getauft wurden und felber tauften, mit Wafler. 
Aber, fprihft du, hatten bie mit ber Taufe Johannis 
getauften Junger mittelft biefer Taufe auch ſchon den heil. 
Geift zur Buße und Vergebung der Sünden empfangen: 
warum beburften fie denn, ihn von neuem zu empfangen 
in der Pfingft- Feuertaufe! Darauf antworten bie meiften 
alten Ausleger: am Pfingfifefte jeyen auf die Apoftel Die 
Wundergaben bes heiligen Geiſtes ausgegofien; durch Jo⸗ 
hannis Taufe hätten fie zum Seligwerben, durch Die 
Pfingfttaufe zum Apoftelamt den Geift empfangen. Darin 
ift etwas Richtiges. Jedoch erwägen wir, wie der Heiland 
(30h. 14— 16.) den verheißenen Pfingfigeift in feinem 
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Wirken befchreibt: als den Tröfter, ven Geift der Wahrheit, 
der in alle Wahrheit leitet und von Jeſu zeugt, den Geiſt 
bes Friedens, der in ven Gläubigen fen mb Bleiben 
und die felige Einwohnung bed Vaters und des Sohnes 
ihnen zuwenden ſoll; und vergegenwärtigen wir ums, wie 
alle dieſe Wirkungen an’ven Apofteln nach ber Ausgiefung 
des Pfingftgeiftes über fie jo herrlich ſich offenbaren, wie 
als Schöpfer eines neuen Lebens der heil. Geift an ihnen 
ſich erweift: dann erfennen wir doch, daß nicht ausſchließ⸗ 
(ich des heiligen Geiftes außerorventlihe Gaben, fondern 
vornehmlich Er felbft perfünlih, als bie allen Gläubigen 
unentbehrliche Gabe, ben Apofteln verheißen wirb in den 
Worten: „Ihr aber follt mit dem heiligen ®ei- 
fe getauft werben.“ Und das widerfpricht auch kei⸗ 
neöwegs ber fchriftgemäßen Lehre von der Taufe Johamis, 
wie fie die Alten einmüthig vortragen, daß nämlih in 
biefer Waffertaufe der heil. Geift auch gegeben worben 
ft, freilih im der Weile, wie er eben gegeben werben 
konnte, nämlich als Vertröfter anf Jeſum Chriftum. Sollte 
die Pfingfttaufe der Apoftel mit dem heil. Geifte die Waf- 
fertaufe Johannis entgeiften, fo müßte man auch fagen 
(was doc, ferne fen), daß der heil. Geift nicht empfangen 
worben fey dort am Ofterabend, als der HErr die Fün- 
ger anblies und ſprach: „Nehmet hin ven heil. Geift.“ 
Singen wir nicht vet: „O heiliger Geift, ehr bei uns 
ein!” und erflehen: in dieſen Worten die Einkehr deſſelbigen 
Geiftes, den wir zuvor in der Taufe und durch die Pre 
digt des Evangelit empfangen haben? ft nicht ver heil. 
Geift ein folder Gaft, der in uns wohnt und doch auch 
ftet8 zu uns kommt? Jedoch ift gewiß, daß ver -heil. 
Geiſt mit feiner Pfingſtankunft in Kraft anders ſich erwies 
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in der von ihm erfüllten Gemeinde, als er vorhin durch 
die Taufe Johannis getban. Die Taufe Johannis gab 
denen‘, welche ſich taufen ließen, Anwartfhaft auf ven 
Geiſt, welher in dem ſchon mitten unter fie getretenen 


Jeſu leibhaftig wohnte; aber ehe Jeſus verflärt ward, 


war — fo zu reden — der Wohnfig bes heil. Geiftes 
beichloffen in ber gottmenfchlichen Berfon des Gefalbten, 
von Ihm aus wehte er die Jünger an, umftrömte und 
umleuschtete ihre Seelen. Nachdem Jeſus in Seine Herr- 
lichfeit eingegangen, hat Er Seine Gläubigen zu Mitwohn- 
ftätten bes heil. Geiftes gemacht, daß nun von ihnen bie 
Ströme des Geiftes fließen hinans in die Welt (Apoftelg. 
2, 33 ff.; Joh. 7,89: vergl. Bo. IV. S. 471). Das ift 
bie Kraft, die Pfingftlraft, die der HErr ben Jüngern 
bier verheißt. Um dieſe Kraft bat der verflärte Chriſtus 
unfre Taufe auf Seinen Namen bereichert, und damit wir 
gewiplih dafür halten follen, daß Die Pfingftgabe für ums 
alle vorhanden und in der Taufe zu empfangen tft, eben- 
darum fpriht Er: „Ihr‘ ſollt mit dem heil. Geifte.ge- 
tauft werden.“ So bleibt denn wohl bie TFeuertaufe ber 
Apoftel mit dem heil. Geifte, ohne Wafler, einzig in ihrer 
Art, und die Äufßerlichen Wundergaben in ihrem Geleit 
find Gaben vefjelbigen Geiftes, die nicht jebem einzelnen 
Glaͤubigen, doch auch nicht allein den Apofteln und erften 
Chriften, fondern der Kirche im Ganzen als dem heil. Leibe 
des HErrn gegeben find, einem jeglichen Gliede, wie Gott 
will; aber bie eigentliche, rechte Pfingftgabe, ver heil. 
Geiſt in Berfon als allerheilfamfter Tröfter, mit den Wum⸗ 
dern Seiner ftillen, ſchaffenden Gewalt im inwendigen Le— 
ben — die Gabe gehört uns allen und jedem Einzelnen, 
der getauft wirb im Namen des Vaters und bed Sohnes 
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und bes heil. Geifles, und der’ im apoſtoliſchen Werte 
das Zeugniß des Geiftes hört und annimmt. Zurückgezo⸗ 
gen in bie Unſichtbarkeit des Reiches Gottes hat der heül. 
Geift, der am Pfngffeft bie Apoſtel ımter Feuer amd 
ber Höhe erfüllte, die Weiſe feines Kommens und Wir⸗ 
kens, gleich dem verllärten und aufgefahrenen Chriſtud 
aber Gerechtigkeit, Friede, Freude im heiligen Geiſt, dieſe 
beilfamen Güter find der unvergängliche Ueberblieb des 
Pfingſtſegens, deß wir theifhaftig werben im ſichtbaren 
Reich Gottes, in der heil. Kirche, durch Das Wort bee 


Predigt, das wir hören, und durch das Waller der Taufe, 


das wir jehen. — „HErr, Dein Lebensgeift durchdringe, 
Gnade, Kraft und Segen bringe Deinen Gliebern allzu⸗ 
mal, wo fie bier zerſtreuet wohnen unter allen Rationen, 
die Du kenneſt überall.“ | 
Nicht lange nad biefen Tagen Sollten die 
Apoftel empfangen, was der HErr ilmen jegt aufs nent 
verheißt. Nicht abermals, wie vordem das nach Geiſt 
und Leben bürftenne Voll Israel, follte jetzt die Jünger⸗ 
gemeinde eine lange Wartezeit vor fich haben; bie Schleu⸗ 
fen des Himmels waren geöffnet, es war Alles arfüllt, 
was erfüllt werben mußte, daß bie Kraft aus ber Höhe 
herablommte auf bie Glieder des erhöhten Hauptes. Wohl 
wußte der HErr, was Er thun wollte, daß die Jünger 
nur noch zehn Tage zu. warten haben würden; doch nennt 
Er die Zahl nicht aus, ſondern fagt: nicht lange. 
Siehe, fo fagt Er dir auch nicht: Im zehn, ober im 
zwanzig, ober in vierzig Tagen werbe ich beine Traurig: 
feit in rende verwandeln, Dich von beinem Krenz entbin 
u, dich mit Strömen empfundener Gnade erquicken, dich 
den Himmel zu Mir nehmen. Nein, ſo Te I 
Bibelſt. Rd. II. 2. Herrlichkeitsgeſchichte. 5. wu. 


⸗ 
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nicht, wenigſtens nicht auf Dem Wege ber Heilsordnung, 
ven Er insgemein mit den Seinigen geht; fonbern fo 
ſpricht Er: Nicht lange — in einer Kürze — es ift 
noch ein Meines dahin — Ich komme bald! „Noch über 
eine kleine Weile, fo wird kommen, der ba kommen fol, 
und nicht verziehen“ (Hebr. 10,37). „Seyd gebulbig 
und flärfet eure Herzen; denn die Zukunft des HErrn 
iſt nahe“ (Sal. 5, 8.). Und bie Kinder ber Geduld rufen 
einander zu: „Es wird nicht lang mehr währen, haltet 
noch ein wenig aus! es wird nicht lang mehr währen, fo 
kommen wir nach Haus!” — Wie lange aber dies tröft- 
liche Nicht lange! ber göttlichen Verheißung währen - 
wird, das weiß bie wartende Gebuld nicht; doch ob es 
auch unferm Warten zuweilen zu lange däucht und die 
geängftete Seele mit David feufzen muß: „Ad, Du Herr; 
wie jo Imige!” (Bf. 6, 4.); am Ende wied ſich's doch bes 
finden, . daß die Tage unfers Wartens und Harrens ges 
zuͤhlt waren von ber Liebe Gottes, und daß an ber hei 
figen „Zehn“ zu unfrer Vollendung fein Tag fehlen burfte. 
„Mußt du bier: wie lange? fragen, warte mu! Gottes 
Uhr wird ſchon einmal ſchlagen.“ Zwar gebt Fe ſtark 
nach, wir rückten ihren Zeiger gern vorwärts; aber fie 
geht richtig, die Sonnenuhr der ewigen Liebe. 
' Den Apoſteln ift das Wort: „Nicht lange nad 
biefen .Zagen!” beſonders zu Herzen gegangen, denn 
fie Dürfteten nach Kraft aus der Höhe. Der HErr hatte 
fie berufen zu Zeugen des Evangelii in alle Welt, alle 
Böller ſollten fie einführen ins Weich Gottes: und num 
- fühlten fie ihre ganze Schwachheit, ihr völkiges Unver⸗ 
mögen zu diefem Werte voller Wunder! Wohl hatte der 
HErr ihnen gejagt: „Mir iſt gegeben alle Gewalt im 
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. 6‘ ) 
Himmel und anf Erden, darum gehet hin in alle Welt; “ 
daß aber. Seine Gewalt ihre Gewalt werden, daß fie 
Alles vermögen wärben durch Den, der fie mächtig machte, 
Chriſtum — eben diefe herrliche Wirkung des heiligen 
Geiftes war ihnen jebt von neuem, und num verflänpficher 
für fie als vorhin, verheißen; und im fehnlihen Verlau⸗ 
gen eilte ihr Herz dem naben Tage zu, ba bie Kraft aus 
ber Höhe fie bekleiden würde, wie ein Harniſch den Kriege 
mann befleivet. Dann, ja dann wird es herrlich ſeyn! 
ſprach ihr Verlangen. Damm wird die Zeit unfrer An⸗ 
fechtumgen und unfree Schmach ein Ende haben! Dann 
wird der Herr die Gefangenen Zions erldfen, und Das 
Reich Gottes wird erblühen in bee Schöne, die unfern 
HErrn Chriſtus, den König Seines Reiches, nun ewig- 
lich ſchmückt! Damn wird die Kraft des Geiſtes vollfüh- 
ren, was die Schwachheit. des Tleifches nimmer vermochte! 
Dann werben wir Ihn figen fehen,- wie Er uns gejagt 
Hot, anf dem Stuhle Seiner Herrlichleit, und auch wir 
ſelber werden ſitzen auf zwölf Stühlen und richten die 
zwölf Geſchlechter Israel, und werben eſſen und trinken 


‚ mit Ihm über Seinem Tiſche in Seinem Reich (Matth. 


‚,19, 28; Luc. 22, 30.).. 3a, dann wird zur Erfüllung 


hinausgehen Alles, was bie Propheten geweißagt haben 
vom Weiche des Meſſias, des Sohnes Davids; dem das 
wirb bie Zeit fehn, wovon ber HErr ſpricht: „Zu derſel⸗ 
bigen Zeit will Ich die zerfallene Hütte Davis wieder 
aufrichten, und ihre Läden verzäunen, und was abgebrochen 
ift wieber aufrichten, und will fie bauen, wie fie vor Zei- 
ten geweſen ift”" (Amos 9, 11; Apoſtelg. 15, 16... So 
gedachten bie Apoſtel. Und einmüthig, wie aus Einem 
Munde,. fragen fie ven HErrn: „Herr, wirft Du 
| 16* 


x 
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anf diefe Zeit — nicht lange nad dieſen Tagen — 
aufridgten das Reid Israel!" Wurf Du, 0% 
nig der Ehren, Deinem Volle Israel mın das verheißen 
Neich vollkommlich aufrichten? Man bat in diefer Frag 
oft finden mollen, daß bie Apoftel noch inmmer keine beflern 
Gedanken vom Reich Gottes gehabt hätten, als fie ver 
der Auferſtehung Ehrifi hatten. Roach einem weltlide 
Meifinsreihe, worin fie bie hochſten Ehrenfige einnchmer 
mb unter deſſen Herrſchaft alle Heiden, namentlich bie 
Römer, ihren Naden beugen würden, hätte ihr Sim 
and, jetst noch geſtanden. Jedoch felbft wenn wir es fir 
mögficy hielten, daß bie Yüinger nach ben vierzig Tagen, 
in welchen ber auferſtandene Herr vom Reich Gottes mit 
ihnen gerebet, noch fo fleifchliche Gedanken von Ihm un 
Seinem Reich gehabt Hätten: bie Antwort, welche de 
HErr auf ihre Frage gibt, fpricht fie von dieſer Anklage 
entfchieben frei. Denn fo lautet die Antwort: „Es ge 
bührt eu nicht zu wiffen Zeit oder Stunde 
-welde der Bater Seiner Macht vorbehalten 
hat; fondern ihr werbet bie Kraft Des heil 
Geifies empfangen, welder auf euch Tommea 
- wird, und werdet Meine Zeugen jeyn zu Je 
rsnfolem, und in ganz Judäa nnd Samaria, 
und bis an das Ende der Erde" Alſo wicht das 
tadelt ver HErr an ihnen, daß fie verehrte, Dünger 
ves Gekreuzigten und Auferſtandenen nicht ziemende Ge 


vanken vom Reich Gottes hätten; Er ſagt nicht etwa ze 


ihnen: Wiſſet ihr noch nicht, weß Geiſtes Kinder ihr je? 
Send ihr noch jo mverfländig, daß ihr Mein Hei al 
ein Reich von dieſer Welt achtet? Anftatt euch zu freuen, 
daß Ich euch erläft habe von Sünden und bie Herrſchaf 
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euch gegeben Über Tod und Hölle, ift ener Sinn Darauf ge- 
richtet, daß Ich dan Juden die weltliche Herrfchaft über die 
Böller der Erde in die Hände geben fol. Dergleichen 
Iefen wir mit nichten. Der HErr beftätigt es vielmehr, 
Daß Er aufrichten werde das Reich dem Volle Israel. 
Das dem Sohne Davids verheifene ewige Reich (ef. 9, 
7; Luc. 1,33.) wird ja einft, am Enbe ber Tage, ficht- 
bar erfcheinen in offenbarer Herrlichleit!; das Reich Got⸗ 
te8 wird aufgerichtet werden als verflärtes Reich Israel. 
und die Reiche ber Welt werben dann unfers Herrn und 
Seines Chriſtus geworben feyn, daß Er darüber re 
giere von Ewigkeit zu Ewigkeit (Offenb. 11, 15... Nur 
Zeit oder Stunde (wörtlid: Zeitläufte und Seit» 
punkte, ‘ Perioden und. Epochen, vergl. Dan. 7, 12.) 
wiflen zu wollen, gebühre ihnen nicht, fagt der HErr; 
es gehöre nicht zu ihrem Apoftelamte, die Zeit zu willen 
und fund zu machen, wann das Reich Gottes als Reich 


der Herrlichkeit erfcheinen werde anf Erden. Diefe Zeit 


zu wiflen und zu verfündigen gehörte felbft nicht zum Pro- 
phetenamte des HErrn Jeſu (Marc. 13, 32.), ber Vater 
bat ſolches Seiner Macht vorbehalten; und auch jetzt, da 
mit aller Macht auch dieſe Macht dem erhöhten Menſchen⸗ 
ſohne gegeben worden, gehört es doch nicht zu Seinem 
Reden vom Reich Gottes, Zeit und Stunde der ſiegrei⸗ 
chen Herrlichkeit deſſelben, die Perioden ſeines Streits und 
die Epochen ſeines Triumphs, den Apoſteln zu offenbaren. 
Sondern — ſpricht Er — ihr werdet Kraft em 
pfangen, wenn der heilige Geift auf end kom⸗ 
men wird. Aufgerichtet fol e8 werben, das Reich Is⸗ 
rael, und ihr follt es Mir aufrichten beffen! Aber mie? 
Ehe ihe mit Mir figen werbet auf Stühlen im eich 
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Meiner Herrlichkeit ale Richter ber zwölf Geſchlechter 3% 
vael und aller zu Israel verfanmelten Gefchlechter ver 
Erde (1 Cor. 6, 2; Offenb. 18, 20.), folt ihr Meine 
Zeugen fern unter Israel und bis an das Ende der 
Erde. Zuvor muß das Reich Gottes aufgerichtet werben 
als Heid der Gnaden durch das Wort eures Zeugniſſes 
durch eure Predigt des Evangelii umter allen Bolkern 
(Mare. 10, 13.), anf daß feme Herrlichkeit als eine in 
wendige Mein „Israel rechter Art, das aus dem Geiſt 
erzeuget warb,” recht heiliglich fehmide: dann erft wir 
die Stunde ſeyn, nach welcher euch jekt verlangt, da Ich 
fommen werde in Meinem herrlichen Reich ımb ihr mit 
Mir follt offenbar werben in Meiner Herrlichkeit. Crft 
muß zugerichtet werben Israel für das Reich, dann kommt 
das Reich zu Israel. — Wie einſt Johannes der Tän 
fer im Kerker zu Machärus auf das Kommen des HErm 
wartete, ‘die Worfſchaufel in der Hanb des Schrecklichen 
md Herrlichen ‚bald zu fehen begehrte, und ſchier ine 
wurde an den glanzlofen Heilandsmwerfen biefes Jeſu, wel 
der Kranke heilte und ben Armen des Evangelium pre 
bigte: im ähnlicher Herzensftellung finden wir hier bie 
Apoftel, weldhe berufen waren, das Leben ihres HErrn, der 
nun gen Himmel auffuhr, auf Erden weiterzuleben ımt 
verhält im der Knechtsgeſtalt des fterblichen Fleiſches, ge 
bunden in das „thörichte” Wort ihrer Predigt vom Krem 
bes Auferftandenen, ven Schat zu tragen und zu fpenben, 
der die Welt umgebären und verffären foll ind Reich Got: 
te8: den heil. Geiſt. O was wäre ihnen Lieber ge 
weien, als daß ber HErr nicht lange nach diefen 
Tagen erfchienen wäre, fo wie fie heute Ihm fahen, 
‘s König Seines herrlichen Reihe! Was Tieber, als 
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bie ihnen verheikene Kraft aus ber Höhe wäre eine ſolche 
Kraft: geweſen, in welcher einhergehend fie nicht lange 
nad biefen Tagen die Völker der Erde vor Jeſu anf 
den Knieen erblickt hätten ımb Ihn auf dem Throne bes 
Reiches Israel! Was Fieber, als daß gleich am Pfingfts 
tage das Ende des prophetiichen Worts zu ſchauen gewe⸗ 


Sen wäre: „Das Reih, Gewalt und Macht unter bem 


ganzen Himmel wird dem heiligen Volle des Höchſten ge 
geben werben, deß Reich ewig ift, und alle Gewalt wirb 
Ihm dienen und gehorchen“ (Dan. 7, 27.). ber fill! 
ihre Schwachheit wird in Kraft verwandelt werben, wenn 
ber heilige Geift anf fie kommen wird. Der heilige Geift 
wird fie erinnern an das Gleichniß vom Himmelreih, das 
Zeus ihnen gefagt hat: „Das Himmelreich ift gleich ei- 
nem Senflorn, das ein Menſch nahm und füete es auf 
feinen Acker; welches das Heinfte ift ımter allem Samen, 
wenn es aber erwächſt, fo ift e8 das größefte unter dem 
Kohl, md wird ein Baum, daß die Vögel ımter dem 
Himmel Tommen und wohnen unter feinen Zweigen“ 
(Matth. 13, 31. 32.), und ſie werden hingehen mit Freu⸗ 
den, umd das himmlifche Senfkorn ausſäen, zuerft in Je⸗ 
zufolem, daß es auffprieße und wachſe durch ganz Judäa 
und Samaria, und ein Baum werbe, ber feine Zweige 
erſtrecke bis an das Ende der Erde (vergl. Jeſ. 49, 6.), ber 
Segensbaum Israels (Köm. 11.). So ift e8 gefchehen, 
gerade in biefer Ordnung. Lucas tbeilt die Apoftelge- 
fhichte in drei Theile ein nach dieſem Worte des HErrn: 
die Apoftel wurden Seine Zeugen in Jeruſalem (Cap. 2 — 
7.), in Judäa md Samaria (Cap. 8— 12.), unter 
den Heiden (Cap. 13 — 28). Die Worte bis ans 
Eude der Erde amszulegen, fpaven wir uns auf bis 
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zur nödhften Bibelfumbe, da wir Marc. 16, 20. beſen wer 
don: „Sie aber gingen aus, umd prebigten an allen De 
ten.” Eins aber zum Schluß. Wenn auch beinem Ber 
fangen das Kommen bes Reiches Gottes zu langfam geht 
und feine arme Geſtalt dich traurig macht ober gar ärgert 
ww bu fragft mit den Sängern: „Her, wirft Du bald 
anfrichten das Reich Jorael?“ — fieh, dann erhälift auch 
du die Antwort: Das Reich der Herrlichkeit zu offenbaren 
an dem Tage, den Er geſetzt bat, hat der Bater Seiner 
Macht vorbehalten. Du aber wirft die Kraft des heiligen 
Geiftes empfangen, und Mein Zeuge fen; die Macht 
fol dein fen! Der HErr gebe und Gnade, - daß wir 
- fleißig beten: „Dem Reich komme,” und aljo fingen und 
fagen: „&8 komm Dein Reich zu biefer Zeit, und bort 
hernach in Ewigkeit. Der heilige Geift uns wohne bei 
mit Seinen Gaben mancherlei. Des Satans Zorn und 
groß Gewalt zerbrich, vor ihm Dein Kirch erhalt.“ Ya, 
laßt uns freudig mit dem Munde befennen, was wir von 
Herzen glauben: Das Reich der Gnaden ift gelommen in 
Ehrifto Jeſu, der gelommen ift die Sünder felig zu ma 
hen, und es kommt im Wort und Sacrament zu allen 
Sündern, welde Buße thun. Dann werden wir an 
unferm Theile dem HErrn aufrichten Helfen auch das Reich 
der Herrlichkeit, das da kommen wird, und wenn endlich 
— um Mitternacht, ba wir's nicht meinen — das Ge 
ſchrei ertönt: „Siehe der Bräutigam kömmt!“ dann wer⸗ 
den wir mit geſchmückten, aber auch gefüllten Lampen Ihm 
entgegen gehen und mit Ihm das Hochzenomahl halten im 
neuen Jeruſalem. 

Lieber HErr, das hilf uns allen! Auch mit ung 
redeſt Du jegt, auf dem Wege unſrer Wallfahrt, vom 





9. Die letzte Rebe des HErrn vom Reich Gottes. MI 


Reiche Gottes, und deſſen Geheinmiß gibft Du uns zu 
wiſſen. O daß wir in gläubigem Herzen bewahrten Dein 
Wort, wider Alles, was Dein Reich verflören und nicht 
zu ums kommen laſſen wil! Siehe, wir find ſchwach, 
uns tft bange: ſtärke und tröfte uns durch ben Tröfter, 
ber bei uns bleibt ewiglich, feine Kraft aus ber Höhe 
lege uns bei und ziehe und täglich aus der Tiefe zu Die, 
HErr Jeſu, bis uns das Siegesſtündlein ſchlägt und wir 
Dir nachfahren in die Höhe, bis die vorbehaltene Macht 
fiunde da feyn wird, da in Deinem ewigen Reich bie 
Herrlichkeit offenbar werben foll, zu welcher der heil. 
Geift in ber Stille die Kinder Zions zubereitet in ber: 
ganzen Welt. HErr, Deine Geduld achten wir für Se 
liglet, hilf, daß wir im Frieden entgegen kommen dem 
Tage Deiner Zulunft. Amen. 
Mei. Aus tiefer Not. 
Erhalt in unferd Herzend Grund 

Deinen göttlichen Samen, “ 

Und Hilf, daß wir den neuen Bund 

In Deines Sohnes Namen 

Vollenden in aller Wahrheit, 

Und fo der Krone der Klarheit 

Berfichert werden. Amen. 


10. | 
Die Himmelfahrt. 


Marc. 16, 19.20. Luc. 24, 50—53. Apoftelg. 1, 9—11. 


——— 





Me. Bon Bott wid ih nicht laſſen. 
Der Hlrr wird aufgenommen, 
Der gänze Himmel lacht: 
Um Ihn ftehn alle Frommen, 
Die Er hat frei gemadht. 
Ihr Herzen, macht euch auf! 
"Wo Jeſus hingegangen, 
Da hin fey das Verlangen, 
Da hin fey euer Lauf! 


Und ver Herr, nachdem Er mit ihnen gerebet 
hatte, führte Er ſe hinaus bis gen Bethanien, und 
hub die Hände auf und ſegnete fie. Und es geſchah, 
da Er fie fegnete, Tchied Er von ihnen, und fuhr auf 
gen Himmel; venn Er warb aufgehoben zuſehens, 
und eine Wolfe nahm Ihn vor ihren Augen weg, 
und ward aufgenommen gen Himmel, und fißet zur 
rechten Hand Gottes. — Sie aber beteten Ihn an. 
Und al fie Ihm nachfahen gen Himmel fahrend, 
fiehe, ba ftanden bei ihnen zween Männer in weißen 
Kleidern, welche fagten: Ihr Männer von Galiläe, 
was ftehet ihr, und fehet gen Himmel? Diefer Je— 
fus, welcher von euch ift aufgenommen gen Himmel, 
wird kommen, wie ihr Ihn gefehben habt gen Him⸗ 
mel fahren. 





10. Die Himmelfahrt. 251 


Da wandten fie wieder um gen Serufalem niit 
großer Freude (von dem Berge, ber ba heißt der - 
Delberg, welcher ift nahe bei Jeruſalem und liegt 
einen Sabbatherweg davon), und waren allewege im 
Tempel, priefen und lobten Gott, und waren ftets 
bei einander einmüthig mit Beten und Flehen. Unb 
fie gingen aus, und prebigten an allen Orten, und 
der Herr wirkte mit ihnen, und befräftigte das Wort 
durch mitfolgende Zeichen. 

Als der Here, in der Nacht Seiner Paſſion, das 
Abendinahl mit den Yüngern gehalten und mit ihnen ges 
redet hatte, mas St. Johannes uns aufbewahrt hat,. führte - 
Er fie hinaus -zum Delberge, und am Bade Kidron an- 
gefommen hub Er Seine Augen auf. gen Himmel und 
ſprach: „Bater, die Stunde ift hier, daß Du Deinen 
Sohn verlläreft, anf daß Di Dein Sohn auch verfläre,” 
und betete alſo das hohepriefterliche Gebet (ob. 17.). 
Denfelben Weg fehen wir heute den verflärten HErrn ans 
treten mit Seinen Süngern, nachdem Er mit ihnen gerebet 
hat vom Reich Gottes, und das erfte, was wir an Ihm 
wahrnehmen, ift die hobepriefterlihe Segensgeberve. . Was 
ber in die Schreden Seiner Baffton eintretende Gottes: 
fohn in jenem Gebete vom Bater erfleht hatte für Sich 
felber, für Seine angenommene Menfchheit (Joh. 17, 5.): 


es war erhört, und heute follte diefe Erhörung aufs herr- 


lichſte offenbart werben, beide im Himmel ımb auf Erben. 


Aber erhört war au, was der Heiland erBetet hatte für 


Seine Yüinger und die ganze Gemeinde Seiner Gläubigen: 
Darum fegnet ber verflärte gen Himmel auffahrende 
Menfhenjohn die Seinigen, welde der Vater Ihm ges 
gegeben, bamit Er in ihnen verffärt werde und dadurch 
den Vater felber verfläre im ihnen. — Der heil. Geiſt 
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gebe uns die Himmelfahrt Jeſu Chriſti, Die Krone 
der Serrlichleitsgefchichte, vecht zu erkennen und ihren Se 
gen zu empfangen und zu behaften im Glauben. Amen. 
Der auserwählte Ort der Himmelfahrt ift der Del- 
berg, nahe bei Bethanien, einen Sabbathermeg (etwa 
2000 Schritt) von Jernſalem gelegen. Was mögen bie 
Sänger, Petrus und bie beiden Söhne Zebedäi infonder- 
heit, im Herzen bewegt haben, als der HErr mit ihnen 
über den Bach Kidron ging! Hier waren fie vor 43 
Zagen Zeugen Seines tiefften Seelenleivens , Seimer Be 
trübniß bis zum Tode gewefen; hatten von ferne gefehen, 
baf Er wie en Wurm im Staube Sid; frünmte, und 
Sen ſtarkes Geſchrei war in ihr fchläfeiges Ohr gebrum- 
gen. Und der HErr felbft, mit welchen Gedanken mußte 
Cr dieſe Marterftätte betreten, bie getränkt worben mit 
Seinem blutigen Schweiße, als Er heftiger rang mit bem 
Tode (Luc. 22, 44... Unb den Engel, ber. Ihn damals 
ftärkte, o wie mochte e8 den heute gelüften Ihm jauchzend 
zu dienen bei Seiner Auffahrt! — Des Beilandes Gang 
nad) dem Delberge war ein Liebesgang zum Segen ber 
Singer. Am Delberge hatte Er den Kampf Seines 
Sohnesgehorfams mit der ganzen Macht der Hölle und des 
Todes fiegreich beftanden: hier am Delberge wollte Er 
auffahrend die Jünger vergewiſſern, daß Er das Gefäng- 
niß gefangen geführt (Epheſ. 4, 8.), wollte ihre. Augen 
fehen Lafien den Triumph, weldhen Er aus den übermun- 
denen, ihres Harniſches entfleiveten Gewaltigen durch Sich 
felber gemacht Hat (Col. 2, 15... Am Delberge war es 
auch, wo Er Sich bereitet hatte zu Seinem Einzuge in 
Jeruſalem als fanftmithiger Zionstönig am Balmfonntage: 
bier vom Delberge aus wollte Er nun, nad 47 Tagen 
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voller Gnade, Seinen Einzug halten ins himmliſche Ie 
zufalem und das Hoflannagefchrei Seines Volls in Jubel 
und Halleluja verflären; denn ja, ewig geholfen tft 
nun dem Sohne Davids, und Seine Herrichaft iſt groß, 
und des Friedens Tein Ende in Seinem Königreich! Am 
Hinmelfebrtstage halte aus Engelmunde wieder das Palm⸗ 
ſonntags⸗Lobgetöne: „Selobt fey, der da kommt, eim 
König, in dem Namen des HErrn! Friede jey im Him⸗ 
mel, und Ehre: in ber Höhe!” (Luc. 19, 38... Doch auch 
was Hofader in einer Himmelfahrtsprebigt hervorhebt, 
mochte den Heiland bewegen zu dieſem letzten Gange nach 
dem Delberge mit Seinen Füngern: „Es follte den Jun⸗ 
gern die Natur und Urt des Kreuzreiches Jeſu Chriſti 
recht deutlich vor Augen gelegt werben; wie es durch Leis 
den zur Herrlichkeit gehe, und wie gerade ba, wo man 
um Chrifti willen und im Chriſto am meiften leide, bie 
Berherrlihung auch am größten ſey. Denn das wird fidh 


einſt in herrlichem Lichte herausſtellen, wenn das Alte ver 


gangen und Alles nen geworden iſt. Dieſe Erde, triefend 
vom Blute Chriſti und vom Blute vieler heiligen Zengen 
der Wahrheit, eine Behauſung des Teufels, auf der 


Chriſtus und die Seinigen verfolgt wurden, wo Sein 


Reich ſich nur in der Geſtalt eines Kreuzreiches dargeſtellt 
hat, dieſe Erde wird einſt der Ort ber Berherrlichung 


Chriſti und Seines Reiches werden; dann wird die mit 


Senußzern und Thränen angefüllte Erde zu einem Tempel 
Gottes werden, es wird heißen: Siehe da eine Hütte 


Gottes bei den Menſchen!“ Nach alter Ueberlieferung ift 
die Mittagsſtunde die Himmelfahrtöftunde geweſen. Dam 
wäre Chriſtus geboren um Mitternacht, geftorben um 


on 


» 
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Abend, auferftauben in erſter Morgenfrühe, aufgefahre 
am hellen Mittag. 

Die Hände, die Jens in Gethſemane im heißen 
Gebetslampfe zum Bater erhoben und hernach am reg 
auf Golgatha ganz willig ausgeflredt, Seine vurchgrabe 

® zen Hände hebt Ex jet auf über bie Jünger und ſeg— 
net fie. Sein Segnen ift nicht ein bloßes Anwänide 
abweiender, fonbern ein kräftiges ‘Darreihen gegemmärtige 
Güter (vergl. Marc. 10, 16. und 14, 22). Die Fünge 
verjpürten es wohl, daß fie gefegnet waren, als fie ham 
kehrten mit Freuden, in Frieden. Und es geſchah, di 
Er fie ſegnete, ſchied Er von ihnen. Zum Ab 
ſchied alfo feguete Er fie. So, wie Er von ihnen ſchied. 
mit Kohepriefterliher Segensgeberve, jo wollte Ex hinfen 
Sein Antlitz über ihnen leuchten Iaffen, fihend zur Rechten 
Gottes im Himmel. Er ift ja unſer ewiger Hoherprieſte 
und vertritt ung, fürbittend und für uns lebend inrmerdat 
(Rom. 8, 84; Hebr. 7, 25.): deß verfihern uns Sei 
zum Segen aufgehobenen Hände bei Seinem Abfchien ven 
ber Erde. „Die Segensgeberde tft bie legte, welche bie 
Erde von Ihm fah, und feguendes Gebet für fie ift es, 
was Er mit Sich in den Himmel nahm. Nicht fo an 
Seine eigne Herrlichkeit dachte Er bei Seiner Auffahtt, 
als au die Seligfeit der Menſchen. Wie Er im zeitlichen 
Leben für Sein Voll gelebt hatte, jo lebt Er für daſſelbe 
auch nach Seiner Auferftehung, fo lebt Er ewig für fie 
und bittet für fie. Indem Er nicht das Seine fuchte, 
gewann Er alle Gewalt'im Himmel und auf Erben, auf 
daß Er Himmel und. Erbe zum Beſſen Seiner Mienfchen 
regieren könnte Er felbft wurde ewig groß und reich, 
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und Himmel und Erbe haben‘ ihrerfeit® an Ihm den 
größten Reichthum gewonnen.“ Löhe. 

Berhällt vor jedem menſchlichen Auge war ber Ein⸗ 
gang des auferſtehenden HErrn in Seine Herrlichleit ge 
wefen; auffahrend aber wollte Er in Seine Herrlichkeit 
zufehens vor ben Augen der Jünger eingehen. uf 
biefen Tag Seiner Auffahrt Hatte Er ihre Augen und Her 
zen geräftet in den vierzig Tagen, da Er Sich unter ih 
nen lebendig erzeigte durch mancdherlei, überaus milde und 
herablaſſende Ermweifungen Seiner Herrlichkeit, und mit ih 
nen redete vom Reich Gottes nach‘ der Schrift. Am Auf—⸗ 
erſtehungstage hätten fie den Anblick Seiner Auffahrt noch 


nicht tragen, den Segen Seiner königlichen Hohenpriefter- 


Hände noch nicht aufnehmen können. Darum, um ihret- 


. willen, Seinen Brüdern zu Liebe, verzog ber HErr vier- 
. zig Tage lang mit Seiner, in der Auferſtehung ber Kraft 


‚ nad bereits vorhandenen Auffahrt zum Vater (Ich. 20, 


17.) und verzichtete darauf, gleich die an Seinem Grabe 


. verfanmelten Engel zum Geleit und Gefolge Seines trium⸗ 


phirenden Einzugs in den Himmel anzunehmen. — Ber: 


Ihwunden, unſichtbar geworben, war der Herr auch 
vorhin ſchon vor den Angen der Jünger (Luc. 24, 31.); 


denn die Sichtbarkeit Seines verflärten Leibes für irdiſche 
Augen iſt ein freies Geſchenk Seines Liebeswillens. Heute 
aber, bei Seiner Himmelfahrt, verſchwindet Er nicht, 
gleichwie zuvor. Die Evangeliſten heben dieſen Unterſchied 


gefliſſentlich hervor, indem ſie Sein Scheiden von den 
Juͤngern als eine ſichtbare, wirkliche und eigentliche Er⸗ 


hebung und Auffahrt gen Himmel genau beſchreiben: Er 
fuhr auf gen Himmel — denn ſiehe, Er ward auf-⸗ 


gehoben zuſehens, und eine Wolke nahm Ihn 
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vor ihren Augen weg, mb warb aufgenommen 
in ben Himmel. — - Er warb aufgehoben zuſehens. 
Mit Augen folten die Fünger Ihn dahin auffahren fehen, 
wo Er num unſichtbarlich thront, ber König des Him⸗ 
melreihs. Seine Reben vom Himmelreich krönt ber 
Herr mit Seiner Himmelfahrt. Aufgehoben warb Er, 
fo daß Seine Füße nicht mehe die Erbe berührten, auf 
welder Er in den vierzig Tagen gewandelt, ohne Schwere, 
bie nach unten zieht, gegogen und gehalten allein von 
Willen Seiner Liebe. Eine Wolle nahm Ihn auf, hin⸗ 
weg vor der Jünger Augen. Das Geihöpf legt feinen 
Dienft dem Schöpfer zu Füßen: ein Stern verlünbigt 
Seine Geburt, die Some verliert ihren Schein über Sei- 
nem Kreuze, bie Wollen bes Himmels nehmen Ihn auf 
bei Seiner Auffahrt. und werben Ihn ummallen bei Sei- 
ner Wiederlunft. Die Wollen» und Yenerfänle, unter 
welcher Jehovah vormals Seinem Volle gegenwärtig war, 
gewiant ein Ende in der Wolle des Himmels, bie bem 
Gottmenſchen aufnimmt, „Du führft auf den Wollen, 
wie auf einem Wagen“ (Pf. 104, 3; vergl auch Jeſ. 19, 
1.). Diefe Majeſtät Gottes wird bier dem Menſchenſohne 
gegeben, und im Licht der Erfüllung fehen die Augen der 
Apoſtel das Gefiht Daniels: „Siehe, es kam Einer im 
bes Himmels Wollen, wie eines Menſchen Sohn, bis 
zu dem Alten (dev Tage), und ward vor benfelbigen ge- 
bracht; der gab Ihm Gewalt, Ehre und Reich, daß Ihm 
alle Bölfer, Leute. und Zungen dienen follen. Seine Ge 
walt ift ewig, bie nicht vergeht, und Sein Königreich bat 
kein Ende" (Dan. 7, 13. 14). Die Wolle fchattet alfo 
bie richterlihe Majeftät ab, in welder der HErr Jeſus 
thront und kommt, nicht allein zum legten Gericht, ſon⸗ 
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bern von nım an (Matth..26, 64.). Cr kommt kräftiglich 
in den Wollen, fo oft Er im Laufe der Zeiten die Welt- 
macht daniederlegt unb Seine Kirche errettet (Offenb. 1, 
7; vergl. 2, 16.). Einmal ift Ex gelommen in Schwach⸗ 
heit, aus dem Leibe der JIungfrau; von nun an kommt 
Er im Kraft, in den Wollen, bis Er aljo fichtbarlich 
kommen wird am jüngften Tage. — Er warb aufge- 
nommen in den Himmel. &r ft aufgenommen 
in bie Herrlichkeit, fagt St. Paulus (1 Tim. 3, 16.). 
Daher beißt der Himmelfahrtötag in der morgenlänbifchen 
Kiche der Aufnahmetag. Aufgenommen im bie Herr 
lichkeit des Himmels warb der eingebore Sohn, den der 
Bater vor drei und dreißig Jahren aus des Himmels 
Freuden auf die Erbe hinabgefandt hatte, wo Er bas 
Kreuz erbuldete und der Schmacd nicht achtete (Gebr. 12, 
2). Wieder aufgenommen ift ber ewige Gottesfohn in 
ben Himmel, und anfgenommen ift der Dienfchenfohn in 
bie Herrlichkeit, die Er als das Wort, das da im An- 
fang war, ewiglich hatte beim Vater (Joh. 17, 5.). „Der 
Herr ift aufgefahren gen Himmel; nicht dahin, wo das 
Wort, welches Gott ift, vorher nicht geweſen wäre, fon- 
ben wo das Wort, welches Fleiſch ward, vorher nicht 
thronte,“ beißt es in einer alten Erklaärung des Apoſto⸗ 
liſchen Glaubensbekenntniſſes. — Der HErr ift aufge 
fahren gen Himmel. Das Wort Himmel bedeutet in 
der Schrift mehrerlei: bald das Himmelsgewölbe, da die 
Sterne des Himmels ſtehen und die Kräfte der Himmel 
weben, oder auch die Luftregion, da die Bögel des Him⸗ 
mels fliegen, bald Gottes Alles überwaltende Majeſtät 
und Herrlichkeit, wonach Er im Himmel tft; bald end⸗ 
lich den Aufenthalt und Wohnort der Engel. und jeligen 
Bibelſt. Bd. 11. 2. Herrlichkeitsgeſchichte. 5. Aufl. - 17 | 
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Geiſter. Welchen Sinn hat nun das Wort Himmel hie, 
bei der Himmelfahrt Chriſti? Zum erſten ift gewiß 
daß von dem Himmel, in weldhen Jeſus Chriftns aufge 
fahren iſt, alle Dertlichleit ausgefchieden werben nun. 
Kr iſt durch die Himmel hindurchgegangen (Gebr. 4, 14. 
it böber, demm ber Himmel ift, und aufgefahren übe 
alle Himmel, auf daß Er Alles erfällete (Epheſ. 4, 10). 
Nicht hat der Himmel Ihn eingenommen, ſondern Er hu 
den Himmel eingenommen (Apoftelg. 3, 21). Er bat um 
den Augen der Seinigen die Gewalt offenbart, die Ihn 
gegeben ift, und ift herrlich erhöht worden zu dem hu 
liſchen Stande, in welchem Er — bes Menſchen Sohn — 
ift feit dem Augenblide der Empfängniß (Joh. 3, 13. 
befien Klarheit Er aber Löfchte unter der Kuechtsgeftalt 
die Er angenommen. Wie denn aber: Iſt Er nid 
ſchon durch Seine Auferftiehung eingegangen in Seine Har- 
Iichleit? Allerdings; doch anders noch ift der Aufgefak 
rene im Himmel, als der Auferflandene. In Den vieni, 
Tagen Seiner Lebendigerweifungen erſchien Er, mit va 
Füßen auf der Erde ſtehend und gehend, und nicht Sem: 
Geftalt, fondern Sein Wort zeigte der Maria umb be 
Sängern das Reich, deſſen König Er ift, das Himmeb 
reich. Stephanus aber und Paulus und Johannes haber 
Ihn gejehen im geöffneten Himmel, da Er fißet zu: 
Rechten Gottes. Was mit der Himmelfahrt anfim, 
das fährt fort mit dem Siten zur Rechten, ober: bat 
Sigen zur Rechten bezeichnet die königliche Thätigkeit in 
dem durch die Himmelfahrt eingenonmenen Töniglichen 
Stande. „Nachdem Er nicht ſchlecht, wie ein andre 
Heiliger, gen Himmel, fondern, wie der Apoftel zeugt 
über alle Himmel gefahren, aud wahrhaftig Alles erfüllt 
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und allenthalben, nicht allein als Gott, ſondern auch ale 
Menſch gegenwärtig regiert von’ einem Meer zum andern, 
und bis an ber Welt Ende; doc ſolches nicht auf irdiſche 
Weiſe, ſondern wie Luther zu reben pflegt, nach Art 
göttlicyer. Rechten, welche - fein gewiſſer Ort im Himmel, 
wie die Sacramentirer ohne Grund der Schrift vorgeben, 
fondern anders nichts denn die allmädhtige Kraft Gottes 
ift, die Himmel und Erben erfüllt, im melde Chriftus 
nach Seiner Menſchheit mit der That und Wahrheit ein- 
gefetst worden." Conc. Form. II.8. — „IH gehe hin, 
euch die Stätte zu bereiten, * fpricht der HErr (Joh. 14, 
2). Seine Himmelfahrt hat uns ben Himmel geöffnet 
und die neue Erde, der Seligen Wohnftätte, wird gepaart 
mit dem nenen Himmel, feyn (2 Petr. 3, 13.). Bis das 
neue: Ierufalem erjcheint, pilgern wir heimwärts zum 
bimmlifgen Serufalem; ja, unfer Glaube bete an vor 
dem Ehrenthrone, den unfer HErr Jeſus hat im Himmel, 
wo die Menge vieler tanfend Engel fammt der Gemeinde 
der erfigebornen Seligen von Ewigkeit zu Ewigfeit Ihn 
bienen (Hebr. 12, 22; Offenb. 4.. Wir find gekommen, 
da wir gläubig wurden, zu diefer himmliſchen Stabt des 
lebendigen Gottes, jagt die Schrift (vergl. auch Ephef. 
2, 6.); wir gehören zu Einer Kirche mit ben feligen Ge- 
fährten des gen Himmel gefahrenen Mittlers. droben ; aber 
wir werden noch fommen, wenn wir zum Schauen ges. 
langen, zu unjerm ewigen Erbtheil im Himmel, mit Seele 
und Leib, ja! endlich mit dieſem Leibe, deſſen Nichtigkeit 
in die Wehnlichfeit des verflärten Leibes Jeſu Chriftt wird 
verwandelt werben (Phil. 3, 21.). Nicht vergebens fuchen 
num .unfre Augen verlangend das Antlig des HErrn in 
der Höhe, nicht vergebens heben wir unfre Hände zum 
17* 
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Himmel empor: dem aufwärts ging der Weg unſers Hei 
landes, ber nım broben ift, und aufwärts geht aud um 
fer Weg. „Wir willen nun die Straßen, bie unfer Haut 
erhöht, wir wiflen guter Maßen, wie man zum Himmel 
geht. Der Heiland geht voran, will ums nicht von Sid 
laſſen: Er zeiget uns die Straßen, Er bricht ums ſichre 
Bahı.* Ya, and den Gliedern des gen Himmel aufge 
hobenen Hauptes fteht eine Auffahrt bevor, wie ber Are 
fiel jagt: „Wir werden bingerüdt werden in den Wollen, 
dem HErrn entgegen in ber Luft, und werben alſo (mt 
Seel und Leib) bei dem HErrn feyn allezeit” (1 :Chefl.4, 
17. 9. Darum verftunme nimmer das Triumphlied be 
Gemeinde: ‚Jeſus, Er mein Heiland lebt! ich werd auf 
das Leben fchauen, ſeyn, wo mein Erlöjer ſchwebt: we 
rum follte mir denn granen? Läffet auch ein Haupt jan 
Glied, welches es nicht nad) fich zieht?" — abed es vr 
ſtumme auch nicht der Zuruf: „Nur daß ihr den Gall 
erhebt von den Lüften diefer Erden, und euch Dem jchen 
jegt ergebt, dem ihr beigefügt follt werben. Schidt vet 
Herze bahinein, wo ihr ewig wünfcht zu ſeyn!“ ober mie 
daffelbe der Apoftel fagt: „Sudet, was droben ift, da 
Chriſtus ift, fiend zu der Rechten Gottes“ (Col. 3, 1.) 

Er figet zur rechten Hand Gottes. Wi 
“im Ölaubensbelenntmiß diefer Artikel mit der Himmelfahrt 
verbunden ift, fo verbindet aud Marcus beides, Chrift 
Auffahrt und Sein Sigen zur rechten Hand Gottes. Ber 
des gehört, wie wir vorhin fchon fanden, unzertremlid 


*) „Steiget herauf!” ſpricht Offenb. 11,12. die große 
Stimme vom Himmel zu den Märtyrern, den Zeugen Jeſu, „und 
fie ffiegen auf in der Himmel in einer Volke“ 
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zuſammen ımb will miteinander geglaubt und erfannt fen, 
damit wir den vollen Segen des Himmelfahrtstagts in 
ung aufnehmen. Die rehte Hand Gottes bezeichnet 
in der Schrift die unendliche, allmächtige Kraft und all 
gegenwärtige Majeftät Gottes, wonach Er Alles regiert 
im Himmel und auf Erden. (2 Moſ. 15, 6. vergl. mit 
3.7; Pſ. 20,7; 77,11; 118,16; 139,10; Jeſ. 48, 
13; Matth. 26, 64.). Sich ſetzen und fiten zur red. 
ten Hand Gottes heißt alfo: theilhaftig werden umd fen 
ver göttlichen Ehre, Macht und Gewalt. Im Morgen- 
Iande nämlich bezeichnete daB Sigen der Statthalter (wie 
Joſeph einer war) zur Rechten des Töniglichen Thrones 
ihre Theilnahme an ber Tüniglihen Würde und Macht, 
Auf dieſe irdiſche Abſchattung himmliſchen Weſens bezieht 
ſich die altteſtamentliche Grundſtelle, aus welcher die Rede 
von Chriſto, daß Er ſitze zur Rechten Gottes, hergenom⸗ 
men ift: „Der HErr fpradh zu meinem HErrn: Seße 
Did zu Meiner Rechten, bis Ich Deine Feinde zum 
Schemel Deiner Füße Iege* (Pf. 110, 1). Diefer Pſalm⸗ 
ſpruch warb am Himmelfahrtstage erfüllt: „Nun ift er- 
füllt, was geſchrieben ift im Pfalmen von dem HErren 
Chriſt: num fist beim HErren Davids Herr, wie zu 
Ihm hat gefagt der HErr. Er figt zur rechten Gottes 
band, herrfcht über Himmel und all Land.” Ebenſo wie 
dies Lied thut, legt St. Paulus den Pfalm aus 1 Cor. 
15, 25: „Er muß aber herrfchen, bis. daß Er alle Seine 
Feinde unter Seine Füße lege,“ und Ephef. 1, 20—23: 
„Gott, der Vater der Herrlichkeit, bat Chriftum aufer- 
wecdt von den Todten, und gejett zu Seiner Rechten im 
Himmel, über alle Fürftenthümer, Gewalt, Macht, Herr 
ſchaft, und Alles was genannt mag werben, nicht allem 
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in biefer Welt, fondern auch in der zufänftigen; und bat 
alle Dinge unter Seine Füße geihan, und hat Ihn geſetzt 
zum Haupte der Gemeinde über Alles, welche ba ift Sein 
Leib, nämlich die Fülle Dep, der Alles in Allen erfüle.* 
Und der Herr felbft deutet ja die Pſalmworte, beren 
Inhalt Er vor dem Hohenpriefter Sich aueignet, da Er 
ſpricht: „Bon jest an werdet ihr des Menſchen Sohn 
ſehen fitend zur Rechten der Kraft und kommend auf ben 
Wollen des Himmels" (Matth. 26, 64.), hernach Här- 
lich auch in Seinen Königlichen Worten: „Mir ift gegeben 
alle Gewalt im Hinmmel und auf Erden.“ Bergl. audy 
1 Betr. 3, 22. Er ift ver Allmächtige (Offenb. 1, 8.), der 
ba trägt alle Dinge mit Seimem kräftigen Wort (Gebr. 1, 
3.). So lehrt denn die Schrift hell und klar, daß bes 
HErrn Jeſu Ehrifti Sigen zur rehten Hand Got— 
tes in Seiner allmädhtigen und allgegenwärtigen Herrichaft 
im Himmel umd auf Erden fidh vollzieht; wie wir andy 
befennen: „daß derſelbige Chriſtus (der wahrhaftig gebo- 
ren, gelitten, geftorben, begraben, auferftanden) fen auf- 
gefahren gen Himmel, fisend zur Rechten Gottes, daß 
Er ewig herrſche über alle Erenturen und regiere, daß Er 
Ale, fo an Ihn glauben, durch ben heil. Geift heilige, 
reinige, ftärfe und tröfte, ihnen auch Leben und allerlei 
Gaben ımd Güter austheile, und wider den Teufel und 
wider die Sünde fhüte und beſchirme.“ Augsb. Conf. 
Ürt. 3. 

In der vorlesten Bibelftunde, bei ben Worten: „Mir 
iR gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erben,“ ha⸗ 
ben wir aus ber Schrift binlänglich die Lehre ver Kirche 
gegründet, daß dem HErrn Chriſto ſolche Gewalt gege- 
ben ift nach Seiner menſchlichen Ratur; fo willen wir 
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benn auch, daß Seine erhöhte Menfchheit fitet zur rech⸗ 
ten Hand Gottes und regiert von Ewigleit zu Ewigkeit. 
Wie deutlich erkennt jedes eimfältige Auge dies Geheimniß 
. unfrer Freude und Stärke in ven fchlichten Worten ber 
evangeliſchen Geſchichte: Und &8 geſchah, da Er fie ſeg⸗ 
nete, ſchied Er von ihnen, und warb aufgehoben gen 
‚Himmel, und fißet zur rehten Hand Gottes — 
wie? follte Er denn anders figen zur rechten Hand Gottes, 
denn wie bie Apoftel Ihn ſahen gen Himmel fahrend: an- 
ders, als diefer Jeſus, der Seine milden Hände jo eben 
zum Segnen über fie aufgehoben hatte! Das fey ferne! 
ALS umfer Bruder ift Er zur Rechten der Allmacht erhöht, 
und herrſcht über Alles zum Frieden und Segen Seiner 
©emeinde, die da ift Yleifh von Seinem Fleiſch und Ge⸗ 
bein von Seinem ©ebeine (Epheſ. 5, 30,*). Zu ben 
BZeugnifjen aus der alten Kirche, womit wir neulich unfern 
Troft an dieſer füßen Lehre erfrifchten, fügen wir noch 
zwei. So fagt Tertullian: „Seh getroft, mein ſterb⸗ 
liches Fleiſch, du haft den Himmel und das Reich Gottes 
eingenommen in Chrifto! Es leugnet dem Himmel Chri- 
ſtum, wer dir den Himmel Ieugnet. Chriftus bat bie 
Erftlinge unſers Fleifches an Sich genemmen und in ben 
Himmel mit Sich geführt; Seines Geiſtes Erftlinge aber 


*) In der Offenb. oh. erbliden wir bin und wieder den 
erhöhten Menfhenfohn, angebetet von der himmlischen 
Berfammlung. Vorzüglich bedeutfam find zwei Stellen: Cap. 
5,6, wo Johannes das gefchlachtete Lämmlein fieht, wie es bie 
fieben Geiſter Gottes hat (vergl. Sach. 4,10.), und Cap. 7, 17: 
„Das Lamm inmitten des Stuhls wird fie weiden “ (vergl. Jeſ. 
49,10... „Gleicher Gott von Macht und Ehren” — das ruft 
- uns die Offenb. Joh. hell und mächtig entgegen. 
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in biefer Welt, fondern auch in der zufänftigen; und hat 
alle Dinge unter Seine Füße gethan, und hat Ihn geſetzt 
zum Haupte der Gemeinde über Alles, welche da ift Sein 
Leib, nämlich die Fälle De, ber Alles in Allen erfället.* 
Und der HErr felbft deutet ja bie Pfalmmorte, deren 
Inhalt Er vor dem Hohenpriefter Sich aueignet, da Er 
ſpricht: „Bon jet an werbet ihr des Menſchen Sohn 
ſehen fißend zur Rechten ber Kraft und kommend auf den 
Wolfen des Himmels“ (Diatth. 26, 64.), hernach Hir- 
lich auch in Seinen Königlichen Worten: „Mir ift gegeben 
alle. Gewalt im Himmel und auf Erden.“ Bergl. auch 
1 Petr. 3, 22. Er ift der Allmächtige (Offenb. 1, 8.), der 
ba trägt alle Dinge mit Seinem kräftigen Wort (Gebr. 1, 
3.).. So lehrt denn die Schrift hell und Har, daß des 
HErrn Jeſu Chrifti Sigen zur rehten Hand Got— 
tes in Seiner allmäcdhtigen und allgegenwärtigen Herrſchaft 
im Himmel ımd auf Erben ſich vollzieht; wie wir auch 
bekennen: „daß berfelbige Chriftus (dev wahrhaftig gebo— 
ren, gelitten, geftorben, begraben, auferftanden) feh auf- 
gefahren gen Himmel, figend zur Rechten Gottes, daß 
Er ewig herrſche über alle Ereaturen und regiere, daß Er 
Ale, fo an Ihn glauben, durch den heil. Geift heilige, 
reinige, ftärfe und tröfte, ihnen auch Reben und allerlei 
Gaben und Güter austheile, und wider den Teufel und 
wider die Sünde ſchütze und beſchirme. Augsb. Conf. 
Art. 3. 

In der vorletzten Bibelſtande, bei den Worten: „Mir 
ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erben,“ ha⸗ 
ben wir aus der Schrift hinlänglich die Lehre der Kirche 
gegründet, daß dem HErm Ehrifto folde Gewalt geges 
ben ift nach Seiner menfchlichen Natur; fo wiffen wir 
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denn auch, daß Seine erhöhte Menſchheit ſitzet zur rech⸗ 
ten Hand Gottes und regiert von Ewigkeit zu Eiwigfeit. 
Wie deutlich erkennt jedes einfältige Auge dies Geheimniß 
unfrer Freunde und Stärke in ben fchlichten Worten der 
evangelifhen Geſchichte: Und 8 geſchah, da Er fie feg- 
nete, ſchied Er von ihnen, und warb aufgehoben gen 
Himmel, und fißet zur rehten Hand Gottes — 
wie? follte Er denn anders ſitzen zur rechten Hand Gottes, 
denn wie bie Apoftel Ihn fahen gen Himmel fahrend: an⸗ 
ders, als dieſer Jeſus, der Seine milden Hände fo eben 
zum Segnen über fie aufgehoben hatte! Das ſey ferne! 
Al unfer Bruder ift Er zur Rechten der Allmacht erhöht, 
und herrſcht über Alles zum Frieden und Segen Seiner 
Gemeinde, die da ift Fleifh von Seinem Fleiſch und Ge- 
bein von Seinem Gebeine (Ephef. 5, 30,*%). Zu den 
Zeugniſſen aus der alten Kirche, womit wir neulich unfern 
Troſt an dieſer fühen Lehre erfrifchten, fügen wir noch 
zwei. So fagt Tertullian: „Sey getroft, mein fterb- 
liches Fleifeh, du haft den Himmel und das Reich Gottes 
eingenommen in Chrifto! Es leugnet dem Himmel Chri- 
ſtum, wer dir den Himmel Ieugnet. Chriftus hat bie 
Erftlinge unſers Fleifhes an Sid genemmen und in den 
Himmel mit Sich geführt; Seines Geiftes Erftlinge aber 


*) In der Offenb. Joh. erbliden wir bin und wieder den 
erhöhten Menfhenfohn, angebetet von der himmlischen 
Berfammlung. Vorzüglich bedeutfam find zwei Stellen: Cap. 
5,6, wo Sohannes das gefchlachtete Lämmlein fieht, wie e8 die 
fieben Geiſter Gottes hat (vergl. Sad. 4,10.), und Cap. 7, 17: 
„Das Lamm inmitten ded Stuhls wird fie weiden “ (vergl. Jeſ. 
49,10... „Gleicher Gott von Macht‘ und Ehren” — das ruft 
ung die Offend. Joh. hell und mächtig entgegen. 
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hat Er unferm Fleiſche hinterlaſſen, zum Pfande ver Ber- 
klaͤrung, bie befielbigen wartet im Himmel.“ Und Chry- 
foftomns: „Diefelbige Natur, welcher von dem Cherub 
das Paradies verfchloffen ward, wird heute mit höchſten 
Ehren über die Cherubim erhöht; die Natur, welche einſt 
vernahm das Wort: Du. bift Erde und follft zur Erbe 
werben, ift heute eingegangen in ben Himmel und herrſcht 
über die Himmel in Ewigkeit.“ 


Der HErr ſetzte Sich zur rechten Hand Gottes. 
Er warb inthronifirt: „Ih habe Meinen König eingefegt 
auf Meinen heiligen Berg Zion* (Pf. 2, 6). Am Tage 
Seiner Auffahrt trat Er ein als König in Sein himmliſches 
Reid, und ergriff die Zügel Seines Regiments mit den 
Händen, welde die Wundenmale tragen, damit Er als 
König und Hoherpriefter zugleich regiere die durch Sein 
Blut erlöfte Welt (Pf. 110, 4). O mer will e8 ausden⸗ 
fen ober befchreiben, mas im Himmel am Himmelfahrts- 
tage vorgegangen ift, an dieſem Tage, der feines gleichen 
nicht hat unter allen Tagen der gefchaffenen Zeit! „Seit 
die Morgenfterne den HErrn in Seiner Schöpfung Lobten, 
war fein Tag gewefen, wie der Himmelfahrtstagg. Mit 
. den Tage begann im Himmel ein immerwährender Feſt⸗ 
tag, deß Lobgetöne bis heute nicht verſtummt ift und ewig 
. nicht verftummen wird.” Löhe. In der Offenbarung 
Fohannis fchallen des Himmels Lobliever, weldhe ven Kö⸗ 
nig ber Ehren feiern, zu Seiner Gemeinde auf Erden 
hernieder. Zwei Engel ftehen hernach bei den Yüngern 
und reden leutfelig mit ihnen von der Ankunft des HErrn 
Zehn im Hinmel und von Seiner Wieberkunft zur Erbe; 
der Glanz von ihrem freudeftrahlenden Antlig mochte bie 
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Jünger von der Freude etwas ahnen laſſen, welche den 
Himmel heute bewegte, da der ewige Sohn heimkehrte aus 
der Fremdlingsſchaft und „wie eines Menfhen Sohn“ 
(Dan. 7, 13.), als ber Erbarmer und Liebhaber der ge 
fallenen Creatur, ein, Herzog der Seligkeit und Fürſt des 
Lebens, unter die ſtaunenden himmlifchen Heerſchaaren ein- 
trat. Iſt ſchon Freude vor den Engeln Gottes über Ei- 
nen Sünder, der Buße thut: wie viel Freude mag heute 
im Himmel bei allen Engeln gewefen feyn, ba der Hei- 
Iand heimlam, welcher allein die einige Urſach ber Selig- 
teit aller Sünder iſt! Näher aber als alle heilige Engel, 
bie fonder Neid an dem Lieblichen Looſe feliggemorbener 
Sünder fi) freuen, ging doch die Schaar der auserwählten 
Seelen an, was Heute geihah im Himmel. Wie wird 
eine Eva, ein Abraham, ein Jakob, ein Moſes, ein Das 
vid, ımd bee Chor der heiligen Propheten, und der erfte 
Sünder, der durch das geſchehene Opfer des Heilandes 
zum Paradieſe einging, der Schächer — wie werben fie 
Ihn empfangen haben, ihren König, da Er nahte mit 
ben Zeichen Seiner Schlachtung und Sidi. feste. auf des 
Baters herrlichen Thron! Wie werben fte ihrem Selig. 
macher anbetend die Ehre gegeben und ihre Stimme erhoben 
haben zum Lobe Deflen, ber würdig ift zu nehmen Ehre 
und Dank, und Preis Anbetung von Ewigkeit zu Emig- 
keit! „Jauchz Ihm, Menge heilger Knechte, rühmt 
vollendete Gerechte, und du Schaar, die Palmen trägt! 
und du Blutvolk in der Krone, und du Chor vor Seinem 
Throne, der die Gottesharfen ſchlägt!“ Und wie wird ber 
Bater jelbft pen Sohn empfangen haben, Seinen lieben Sohn, 
on welhen Er Wohlgefallen hat! Mit welchem Steom ber 
Freuden wird bie heute zur Erfüllung hinausgehende Stim- 
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me aus bes Vaters Wunde ben Sohn und bes Sohnes 


Brüder erfüllt haben: „Setze Dich zu Meiner Rechten, 


bis Ich Deine Feinde zum Schemel Deiner Füße lege! 
Herrſche unter Deinen Feinden! Nach Deinem Sieg wirb 
Dir Dein Bolt williglich opfern im heiligen Schmuck. 
Deine Rinder werben Dir geboren, wie ber Thau aus 
ber Morgenröthe. Ich habe geſchworen und es wirb Mich 
nicht gereuen: Du biſt ein Priefter ewiglid), nad ber 
Weile Melchiſedels.“ Doc ftill! unſer ſchwacher Mund 
rede nicht weiter, *) was kein Ange geſehen und fein Ohr 
gehört hat und in feines Menſchen Herz gefommen ift; 
was aber — gelobt ſey der HErr! — Gott bereitet hat 
denen, bie Ihn lieben, und woran wir ‘Theil haben wer- 
den, wenn im Himmel uns finden wird die Erbörung 
des Gebets umfers großen Hohenpriefters: Vater, Ih 
will, daß wo Ich bin, auch die bei Mir jenen, die Die 
Mir gegeben haft“ (Joh. 17, 24.). 
Noch ift die Herrlichkeit unfers Königs Chriftus, der 
Sich geſetzt hat und ſeitdem fitet zur Rechten Gottes, eine 
. verborgene — gar heimlich führt Er Seine Gewalt; aber 
wie einft Stephanus, des heiligen Geiftes voll, den Him⸗ 
mel offen und des Menſchen Sohn zur Rechten Gottes 
ſtehen“) ſah (Apoſtelg. 7, 55.), fo find zu aller Zeit die 


*) In den Dettingen’fchen „wöcentliden Blättern 
zum Unterriht und zur Erbauung ‚ gemeiner Chriſten“ (Bd. 1. 
Bl. 20.) findet fi eine ſchöne Betrachtung über den „Eingang 
Jeſu in den Himmel,” die auch in Hofacker's Himmelfahrts⸗ 
predigt nachklingt. \ 

*) Stehen fah Stephanus den zur Rechten Sitzenden. 
Sedere indicantis est, stare pugnantis (Er fibet als Richter und 
ſteht ala Held), Gregor d. Gr, 


\ 
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von bemfelbigen Geift erleuchteten Augen der Gläubigen 
dem HErrn und Haubte der Gemeinde zugewagdt, denn 
Sein Sitzen zur Rechten Gottes ift dem Glauben — mie 
Luther fagt — ein thätig und fräftig Ding, das immer- 
dar im Schwange geht. „Darum ift Er hinaufgefahren, 
daß Er da am meiften kann ſchaffen und regieren. Es 
find hohe mächtige Worte und geben den Herzen großen 
Troſt, daß die, fo foldhes glauben, freudig und muthig 
werben und darauf trogen und fpredhen: Mein Herr Chri⸗ 
ftus ift ein HErr über Tod ,- Teufel, Sünde, Gerechtig⸗ 
feit, Leib, Leben, Feinde und Fremde — wovor foll ich 
mid fürdten?" Mit großer Freudigkeit weift St. Pau⸗ 
Ius Alles, was Chriften verdammen will, zu Ehrifto dem 
Auferftandenen und Aufgefahrenen und ſpricht: „Wer will 
verbammen? Chriſtus ift hier, der geftorben ift, ja viel- 
mehr, der auch auferwedt ift, welcher ift zur Rechten 
Gottes und vertritt uns“ (Röm. 8,34). Das Gefeb, 
welches uns beſchuldigt und Zorn anrichtet; der Teufel, 
der uns verklagt und verſucht; die Sünde, die uns bald 
reizet bald befchwert; der Tod, der uns fchredt und über 
wältigt: alle dieſe Feinde Liegen unter den Füßen Jeſu 
Chrifti, der zum Rechten Gottes uns vertritt, d. h. wir, 
Seine Brüder, find in und mit Ihm zur Rechten Gottes 
erhöht, find theilhaftig geworben Seines Sieges über die 
Feinde, die an Ihm fi) vergriffen und ihren Meifter, 
den Stärferen (Luc. 11, 22.), an Ihm gefunden haben. 
Sein Berbienft ift unſre Zuflucht gegen den drohenden 
Fluch des Gefetes, Sein Heldenthum unfer Schutz gegen 
bie. liſtigen Anläufe des Teufels, Seine Fürſprache unfer 
Troſt im Drud unfrer fündlihen Schwachheit, Sein Leib 
und Blut unfer Labfal in aller unfrer Noth, Sein Leben 
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unfer Triumph im Sterben. Der in die Höhe aufgefab- 
ren ift, um Wlles zu erfüllen mit Seinem gottmenfchlichen 
Leben: Er bat das Gefängnif gefangen geführt (Epheſ. 
4,8). „Unſer Kerker, da wir faßen und mit Sorgen 
ohne Maßen uns das Herze felbft abfragen, ift entzivei 
und wir find frei!” Und wie um Jeſu willen, ber für 
ung zur Rechten Gottes figet, Nichts uns verbammen 
kann: fo mag uns auch Nichts fcheiven von ber Liebe 
Gottes, weil wir in Allem weit überwinden um De 
willen, der uns geliebet hat und nun herrſchet inmitten 
Seiner Feinde, bis die ganze gegen Ihn empörte und 
tobende Welt zum Schemel Seiner Yüße, nänlid der 
Füße gelegt ſeyn wird, welche dem Fürſten viefer Welt 
den Kopf zertreten haben. Wer den Troſt feft ins Herz 
falfen kann: mein HErr Chriftus, figet zur Rechten Got⸗ 
tes, ber ift unbeforgt und ganz getroft, wenn die Böſen, 
feine Widerfacher und Feinde, an ihn wollen, und würe 
ihrer gleih ein ganzes Heer; denn er erfennt in ihnen 
überwundene Feinde feines unüberwinblichen Freundes im 
Himmel. „Ih weiß Einen — fagt der alte Arnd — 
ber figet zur Rechten Öottes, der ift meinen Feinden und 
al meinem Unglüd ftart genug. Er fist meinethalben 
zur Rechten Gottes, mich zu ſchützen.“ So freue fih Zion 
ihres Könige und ziehe Macht an in diefer Zeit großen 
Zornes, da „Satan beut an den Streit Ehrifto und ber 
Chriftenheit.” An der Stim der Zeugen und Streiter in 
Jeſu Heere müfje das Wort zu leſen ſeyn: Es ſitzet zur 
Rechten der Allmacht der Herzog unſrer Seliglet! So 
gewiß Er da fitet, wird Er Seine Streiter nicht zu 
Schanden werben und den „Bad auf dem Wege“ ihnen 
nicht fehlen laſſen, aus welchem Er ſelber — „unfer 
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Simfon, ber theme Held“ — auf Seinem Siegeswege 
trinft und darum nimmer zu Schanden werben kann: näm⸗ 
lich den Bach bes Lebens Seiner allmädtigen Gottheit 
(Pf. 110, 7). Er fliegt, und wir behalten mit das Feld. 
Er bat Sein Rei aufgerichtet, Er wird e8 auch erhalten 
und endlich vollenden. Er wird im Reiche Seiner All⸗ 
macht berrfchen zum Segen allen Exlöften, weiche Er im 
Reiche der Gnaden jelig macht durch Sein Leben, nachdem _ 
fie dur Seinen Tod verföhnt find (Röm. 5, 10.), mb 
ihre in Gott verborgene Seligleit wird offenbar werben 
zu der Jetzten Zeit, im Reiche ver Herrlichkeit. Dann, 
wenn durch das Kegiment des Triebefürften Alles herbei- 
geführt feyn wird, was der Vater Ihm gegeben ımb was 
Seiner Gnade fi nicht entzogen hat durch Unglauben, 
dann wird Er Sein Rei, worin Nichts mehr zu erlöfen 
und zu heiligen ift, dem Vater übergeben, damit die Ehre 
Gottes völlig (Phil. 2, 11.) und Gott feldft Alles in Allen 
werde (1 Cor. 15, 28), Wenn aber Gott in allen zu 


Seinem Reid, gefammelten. Menjchen Alles ſeyn, wenn die 


Liebe Gottes und Sein Ruhm die Herzen Seiner erhöh- 
ten Kinder ganz und ewig ausfüllen wird: auch dann noch 
wird fammt dem Vater und dem heiligen Geifte der menſch⸗ 
gewordene Sohn geehrt und angebetet werben, durch wel 
hen Gott in den Brüdern Seines Sohnes Alles ward; 
Alle, die überwunden haben durch Des Lammes Blut und 
denen gegeben wird mit Ihm auf Seinem Stuhl zu figen, 
Die werben ewig, ewig mit unausfprechlicher Freude an⸗ 
ſchauen ımd anbeten den Herrn Jeſum, welcher für fie 
überwunden hat und ift gefeflen mit Seinem Vater auf 
Seinem Stuhl (Offenb. 3, 21.). 

Als die Jünger dem gen Himmel auffahrenden Hei⸗ 


⸗ 
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lande anbetend nachſahen, mit breunender Sehufucht 
nachſahen auch dann noch, nachdem bie dienende Wolle Die 
lichte Geſtalt des Hochgeliebten ihren Augen ſchon Tängft 
entzogen hatte, in lautlofer Anbetung daſtanden und 
ſahen gen Himmel: ſiehe da ſtanden bei ihnen 
zween Männer in weißen Kleidern. Aus ber 
ungezählten Menge himmliſcher Gefährten des Auffahrenden 
(Pf. 68, 18.) wurden ihrer zwei fihtbar, und weil den 
Engeln, um Yefu und Seiner Brüder willen, feine Ge⸗ 
ſtalt erwünſchter tft, als bie menfchliche, erichtenen fie den 
Jüngern als zwei Männer, in bemfelben heiligen Freu⸗ 
denſchmuck — weißen (glänzenden) Kleidern — wie 
bie Engel am Oftermorgen. Bielleiht waren es eben die⸗ 
jelben treuen Boten, welde vor vierzig Tagen die Gali- 
laiſchen Weiber am leeren Grabe begrüßten. Wenigftens 
grüßt dieſelbe Engelfreumplichkeit hier die Männer aus 
Galiläa. Galiläa war auf Erden verachtet, aber im 
Himmel wohl befannt und mit Freuden genannt von dem 
Engeln, als die Heimath aller Apoftel (Jeſ. 9, 1.). Ihr 
Männer von Galilia — wollen die Engel fagen — ge 
denfet an das Wort des HErrn Jeſu, weldes Er euch 
fagte auf dem Berge in Galiläa: denn jehet, alle Gewalt 
ift Ihm gegeben im Himmel und anf Erden! nd gleich 
wie am Öftermorgen die Engel in den Worten: „Was 
ſuchet ihr den Lebendigen bei den Todten?“ die Weiber 
bejchämten und milde ftraften, fo liegt auch in ben Engels 
worten an die Jünger: „Was ftehet ihr, und fehet 
gen Himmel?” gin leifer freundlicher Verweis ihres am 
Sihtbaren noch haftenden Sinnes, wonad fie der leib- 
lihen Nähe des HErrn fo inne zu werben fi fehnten, 
wie Maria Magdalena im Garten Joſephs von Arimathia. 
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Die vierzig Tage leiblichen Naheſeyns des verflärten Hei- 
landes in dieſer Geftalt waren nun vorüber. Nicht mehr, 
wie bisher in Galiläg oder im Judäa Seinen zuerfter- 
wählten Zeugen allein, wollte Jeſus Seine gottmenfchliche 
Gegenwart gewähren, fondern Er wollte Alles erfüllen 
Epheſ. 4, 10.) und angerührt werben von allen Seinen 
Gläubigen bis an das Ende der Erde: darum iſt Er auf- 
gefahren über alle Himmel, ımd kann mb will num zu 
leibhaftigem Haben Sich finden laffen von Seiner .Ge- 
meinde auf Erden im Evangelio und im Sacramente Sei- 
ner gotimenfchlichen Gegenwart, bis daß Er kommt (1 Eor. 
11, 26.). Dann werben wir fehen, was wir jest glau- 
ben; dann wird auch durd den Augenjchein beftätigt wer- 
den, was jetst facramentlich verfiegelt ift, daß der heilige 
Leib des Herrn überall gegenwärtig ſeyn kann und tft, 
denn — „wie ber Blit ausgeht von Aufgang und fcheint 
bis zum Niedergang, alfo wird auch fenn. vie Zukunft 
des Menſchenſohnes,“ ebenfo plößlich und durchdringend 
hell in alle Augen leuchtend (Matth. 24, 27.). Diefe 
Zufunft des HErrn verheißen die Engel am Tage Sei- 
ner Himmelfahrt und heißen die Jünger ihrer gewärtig 
feyn: „Diefer Jeſus, welder von eud ift auf- 
genommen gen Himmel, wird fommen, wie ihr 
Ihn gejehen habt gen Himmel fahren." Die- 
fer Jeſus, in demfelbigen Leibe, in welchem Er gen 
Himmel und zur Rechten Gottes aufgenommen worden, 
wird fommen, und wenn Er kommt, dann wird bie 
Herrlichkeitsſtunde da feyn, nad welcher bie Jünger vor- 
bin fragten, dann wird Er Israel. das Reich aufrichten. 
Er wird fommen in ven Wolfen des Himmels, und alle 
Seine heiligen Engel werden Ihn geleiten, wie am Tage 
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Seiner Auffahrt (Matth. 24, 30. 31.). Seine Menſchen 
wird Er richten in ihrem auferwedten oder verwandelten 
Leibe, damit ein Jeglicher empfange, nachdem Er gehan- 
belt bat bei Leibes Leben (2 Eor. 5, 10.); und Er wird 
fie richten, auf dem Stuhl fitend in Seinem verklärten 
Leibe, in welchen Er für fie geftorben und auferfiauden 
ift, damit ein Seglicher empfange, nachdem er an dieſem 
Zefı gehandelt hat, es ſey im Ölauben oder. im Unglan- 
ben. Auch den Gläubigen müßte bange werben zum Ber- 
ſchmachten vor dem NRichterftuhle Jeſu Chriſti, dem fie 
find Sünder; aber der Blid auf den Richter Jeſus Chri- 
ſtus, der nicht allein Gott ift, richtend alles Verborgene, 
fonden „auch ein Menſch, daß Er die Sünder auf ben 
legten Richtertag als verwandte Menfchenfinder Seiner 
Hülfe tröften mag” — der Bid auf Ihn wird ihnen 
Frieden geben im Gericht, und fie werben biefe Hände 
zum Segen aufgehoben fehen, wie bie Jünger am Him⸗ 
melfahrtötage, wenn Er nun fprechen wird: Lommet ber, 
ihr Geſegneten Meines Baters! Die Ungläubigen aber 
werben erbeben bei dieſem Anblid, und die im Wahne 
eigner Gerechtigkeit hingeftorben find ohne Furcht des Ge 
richts, werden heulen vor entfeßlicher Angft erwachter Ge⸗ 
wiſſen, venn — „ed werben Ihn fehen alle Augen, und 
bie Ihn geftochen haben“ (Dffenb. 1, 7.). Vergl. ob. 5, 
27. Bd. IV. ©. 328. Er. wird kommen. Zwiſchen 
Semer Wiederkunft und Seiner Auffahrt Liegt „pie legte 
Stunde,“ wie St. Johames fagt (1 Joh. 2, 18.). Sie 
fonn um ſeyn jeben Tag. Deshalb follten die Apoftel 
und follen die Chriften aller Zeiten ohne Unterlaß wachen 
und warten auf ven bald kommenden HEren der Herrlich⸗ 
feit, „gejchielt mit heiligem Wandel und gottfeligem Weſen 
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zu warten und eilen zu der Zukunft des Tages des Herrn“ 
(2 Petr. 3, 11.), und nit träge im Ausrichten Seiner 
Reichögefchäfte, fo Iange es heute heißt. - Zur Erbe here 
nieder wird Er wieberlommen vom Himmel. Siehe, biefe 
Meine, winzige Erde ift das Ziel Seiner zweiten Zukunft, 
wie ſiess war, ber die himmliſchen Heerſchaaren zujaudhz 
ten bei Seiner erften Zukunft. „Erbe, du Sandkorn am 


Geſtade des Meeres der Welten Gottes” — fo ruft ein 


Bewundrer der „Demuth“ Gottes aus — „ bu Bethlehem 
unter den Fürftenfläbten des Himmels, du bift und bleibft 


unter zehntäufendmal zehntaufend Sonnen und Welten bie 


Geliebte, die Auserlorne des HErrn! Did wird Er 
wieder heimfuchen, Ihm wirft du einen Thron bereiten, 
wie du Ihm eine Krippe gabft; im Seinem Glanz mirft 
du frobloden, wie du Sein Blut und Seine Thränen 
tranfeft und trauerteft bei Seinem Tode. Auf dir hat Er 
Sein großes Werk zu vollenden. “ . 
Der Zufpruch der Engel ift nicht vergeblich geweſen 

an ben Apoften. Nun konnten fie fich freuen, daß ihre, 
Herr Jeſus hingegangen zum Vater. Sie wandten ftille 
ihre Augen hinab gen Jeruſalem, wo fie verweilen follten 
nad dem Befehle des HErrn, und fehrten vom Delberge 
um mit großer Sreude. Der verheißene Tröfter hatte 
fhon Sein Werk in ihnen; er Tieß fie ergreifen den Hin 
melfahrtsfegen, lehrte fie glauben an die Engelbotfchaft 

und erfüllte ihre Herzen mit der Freude am HErrn, ihrem 
allmächtigen Könige im Himmel, und dieſe Freude war 
ihre Stärke mitten. in den Gefahren und Trübjalen, bie 
ihrer warteten in der Jeſusmörderiſchen. Stadt Jeruſalem. 
Ya, fo groß und muthig war ihre Freude, daß fie nım 
nicht mehr hinter werjchloffenen Thüren fich verfammelten ; 
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fondern frei öffentlih im Tempel Gott Tobten un 
priefen, ber das Werk der Erlöfung vollendet hate 
durch Jeſum Chriſtum, ven erhöhten Fürſten des Lebens. 
Einmüthig mit Beten und Flehen, als eine helig 
Betgemeinde, „da bie Bruderliebe brennet,“ waren fi 
ſtets bei einander, und warteten in frenbiger Zuveriät 
auf die Verheißung bes heil. Geiſtes, der als Kraft m 
der Höhe (mo Jeſus thront) auf ſie kommen follte wich 
lange nad biefen Tagen. Und nachdem am Pfingfiiag 
ihr Gebet erhört, und fie, voll des heil. Geiſtes, ve 
HErrn Jeſu Zeugen in Vernfalem gewerden, da gie 
gen fie ans, und predigten an allen Orten; 
und der Herr wirkte mit ihnen, und bektif 
tigte das Wort durch mitfolgende Zeichen 
Aufgefahren gen Himmel war der HErr, und fiehe! ba 
wird Er kräftiglich erwielen als der Aufgefahrene, ve 
wahrhaftig zur Rechten Gottes figet, denn die felige Ve 
wegung, welche feitbem den Himmel erfüllt, ergreift auf 
die Böller der Erbe, und die vom Throne der Majeſu 
des erhöhten Heilandes, bes Pflegerd der heiligen Güte 
(Hebr. 8, 2.), ausgehenden Kräfte wandeln bie Erbe burd 
vie fih fammelnde Kirche zu einem Borhofe des Himmel⸗ 
um. Der im Himmel thronende Herz ift es, melde 
fortfährt bis zum Ende in Seiner Kirche zu wirken, wit 
Er zu wirken anfing in den Tagen Seiner Niedrigkeit au 
Erben (Apoftelg. 1, 1.); bie Himmelfahrt ift zugleich ba} 
Ende des Anfangs und ber Anfang des Endes, barım 
bat Lucas berfelben zweimal Erwähnung gethan, ſowohl 
am Ende des Evangeliums als im Anfang ber Apofic 
geſchicht. Die Apoftel gingen aus und predigt m 
allen Orten, fagt St. Marcus. Sie erfüllten ihr 


— 
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Sendung, wozu der HErr fie verordnet hatte: gingen 
bin in alle Welt, zu allen Völkern, mit ver Predigt des 
Evangelit, und wurden Seine Zeugen bis an das Ende 
ber Erde (Matth 28, 19; Marc. 16, 15; Apoftelgef. 1, 
8; Luc. 24, 47). Bu der Beit, da Marcus fein Evan 
gelium fchrieb, waren alfo bie Apoftel bereits in alle Welt 
ausgegangen. Dies Zeugniß Marci beftätigt der Apoftel 
Baulus an zwei Stellen: Röm. 10,18. und Eol. 1, 6. 
und 23. Dort fagt er, ber HErr fen der Inden und 
der Heiden Herr zumal, reich über Alle, die Ihn ans 
rufen, zur Seligleit; e8 ſey aber Allen möglih, um 
Glauben Ihn anzurufen, denn: „Haben fie es nicht 


‚gehört? Es ift ja doch (mach Pf. 19, 5.) in alle Rande 


ausgegangen ihr (der Previger) Schall und in alle Welt 
ihre Worte!” Hier aber freut er fih, daß das Wort 
der Wahrheit im Evangelio auch zu den Coloffern ge 
fommen fey, wie überhaupt in alle Welt; fie hätten 
gehört, fagt er, das Evangelium, „welches geprebigt ift 


unter aller Creatur, bie unter bem Himmel iſt. Daß 


der Apoftel es mit diefen Sprüchen ernſtlich und wörtlich 


meine, wie fie lauten; daß alfo zu feinen Zeiten bie Be _ 


rufung aller Völker durch das Evangelium in vollem 
Schwange ging, das erfennt man auch recht ventlih aus 
der Bereitfchaft, die er 1 Theſſ. 4, 15. 17. bezeugt, bie 
Wiederkunft des HErm zu erleben. Indem er ſich unter 
die „Ueberbleibenden“ einſchließt, ift ex fröhlich darauf 
gerüftet, an jedem Tage dem HEren entgegengerüdt zu 
werden. Gar wohl kannte er das Wort des HErm, daß 
zuvor das Evangelium vom Neid, in der ganzen Welt zu 
einem Zeugniß über alle Völker müſſe geprebigt werben, 
und dann werde das Ende kommen (Matth. 24, 14.); aber 
18 * 


7. 
petrus und Iohannes. 


Joh. 21, 15 — 23, 


Mel, Id ruf zu Dir. 

Wie freundlich, felig, füß und ſchön 
St, Zefu, Deine Liebe! 
Wo dieſe wohnt, kann Richts entftehn, 
Das meinen Seit betrübe. 
Drum laß nichts anders denken mich, 
Nichts fehen, fühlen, hören, 
Kieben, ehven, 
Als Deine Lieb und Did, 
Der Du fie kannſt vermehren. 


Da ſie nun das Mahl gehalten hatten, ſpricht 
Jeſus zu Simon Petro:, Simon Johanna, haft du 
Mich lieber, denn Mich dieſe haben? Er ſpricht zu 
Ihm: Ja, HErr, Du weißt, daß ich Dich lieb habe. 
Spricht Er zu ihm: Weide Meine Lämmer. Spricht 
Er zum andern Mal zu ihm: Simon Johanna, haft 
bu Mich lieb? Er fpricht zu Ihm: Sa, HErr, Du 
weißt, daß ich Dich lieb habe. Sprit Er zu ihn: 
Weide Meine Schafe. Sprit Er zum dritten Mal 
zu ihm: Simon Iohanna, haft du Mich lieb? Bes 
trus ward traurig, daß Er zum dritten Mal zu ihm 
fagte: Haft vu Mich lieb? und fprach zu Ihm: Herr, 
Du weißt alle Dinge, Du weißt, daß ich Dich lieb 
habe. Spricht Yefus zu ihm: Weide Meine Schafe. 

Wahrlich, wahrlich, Ich fage dir: Da du jünger 
warit, gürteteft du dich feldft, und manbelteft, wo bu 
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bin wollteſt; wenn du aber alt wirft, wirft du beine 
Hände ausjtreden, und ein Andrer wird dich gürten - 
und führen, wo bu nicht hin willft. Das fagte Er 
aber, zu deuten, mit welchem Tode er Gott preifen 
würde. Da Er aber das gejagt, fpricht Er zu ihm; 
Folge Mir nad! 

Petrus aber wandte fihb um und fahe ven 
Jünger folgen, welchen Iejus lieb hatte, ver auch an 
Seiner Bruft beim Abendeſſen gelegen, und gefagt 
hatte; HErr, wer ift’s, der Dich verräth? Da Pe- 
trus dieſen fahe, fpriht er zu Iefu: HErr, was Toll 
aber dieſer? Jeſus fpricht zu ihm: So Ih will, 
daß er bleibe, bis Ich komme, was geht es dich an? 
Folge du Mir nah! — Da ging eine Rede aus 
unter den Brüdern: Diefer Jünger ftirbt nicht. Und 
Jeſus ſprach nicht zu ihm: Er ftirbt nicht, fondern: 
So Sch will, daß er bleibe, bis Ich komme, was gebt 
es dich an? 


Einen gefegneten Fiſchzug als Unterpfand geiftlichen 
Segens in ihrem Amt hatten bie fieben Jünger gethan, 
und ein von Jeſu ihnen bereitetes Erquidungsmahl als 
Unterpfand der Freude, die ihrer wartete als der Tiſch— 
genofjen des HErm im Reich der Herrlichkeit, hatten fie 
gehalten. Das haben wir in der vorigen Bibelftimbe 
betrachtet. Das Geſpräch des HErrn mit Petro, das 
nun folgt, ſchließt an das Vorhergehende aufs engfte ſich 
an. Petrus hatte des Töftlihen Amtes, ein Menſchen⸗ 
filher zu werben, fi gänzlich unwerth gemacht durch 
feine Berleugnung: wird er nım, nad feiner Belehrung 
Cuc. 22, 32.), die Verheißung dieſes zweiten Fiſchzuges 
und des Mahles darnach in rechter Treue ergreifen und 
behalten? Die unerläßliche Bedingung, unter welcher er 
ven verheißenen Segen beerben werde, wirb ihm jett ans 
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Herz gelegt: völlige Hingabe an den HErrn Jeſum, ein 
Dpferleben in ber Liebe, die ftärker ift als ber Tod. 
Diefer Liebe Bekenntniß aus bem Munde bed Jüngers 
zieht nad fi das Wort aus dem Munde des HErrn: 
„Weide Meine Schafe!" und das andre: „Tolge Mir 
nad !* 

Das Mahl war vorüber. Der Herr hatte mit 
den fieben Jüngern gerebet vom Reich Gottes (Apoftelg. 1, 
3.), al8 von der Summa Seiner vorigen und ihrer fünf 
tigen Predigt (MMatth. 13, 19; Luc. 9, 12). Was Er 
fagte, fagte Er ihnen allen. Doch wie hätte Er nicht 
dem Jünger infonderheit noch etwas zu fagen haben fol- 
len, dem zu Liebe Er doch zunächſt am See Genezareth 
Sich eingeftellt und an dem Er gefehen hatte, daß von 
allen Sieben ihm am meilten biefe Offenbarung Seiner 
Herrlichkeit zu Herzen ging? Die ſechs andern Jünger 
follten ja heute vornehmlih Zeugen deſſen ſeyn, was 
zwiſchen dem Herrn und Petro vorging, damit ihnen fein 
Zweifel übrig bleibe, daß ber Friede bes Gekreuzigten 
und Auferſtandenen auch dieſes Apoſtels Troft und Theil 
jey, und daß er fammt ihnen das Amt der Botjchafter 
Eprifti führen ſollte. Sie hatten ihren. armen Bruder 
Simon, ben fie (Johannes am Orte der Berleugnung) 
bitterlich weinen ſahen, wohl herzlich getröftet mit brüder- 
lichem Zufpruh: num beftätigt der HErr feierlich ihre 
Zröften und Abſolviren. Jeſus fpricht alfo zu Simon 
Petro: „Simon Johanna, haft du Mich Lieber, 
benn Mid diefe haben?“ Simon Johanna nennt 
Er ihn, bei feinem PVaternamen. Simon Johanna war 
eben dadurch erft zu Simon Petrus geworben, daß bie 
Gnade feine Natur in der Schmelze gereinigt, der Glaube 
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an Chriftum, den Sohn des lebendigen Gottes, den Fels 
bes Heils, ihn felber zu einem Felſen umgewandelt hatte. 
Simon Petrus täglich je mehr und mehr zu werben, war 
Simon Johanna's heilige Lebensaufgabe, und die erfüllte 
er dann, wenn durch den Glauben Chriftus wohnte im 
feinem Herzen und er in Ihn eingewurzelt und gegrinbet 
wurde durch bie Liebe (Ephef. 3, 17... So viel Simon 
Johanna Iefum Lieb hatte, fo viel war er ein Petrus. 
Indem der HErr dem Simon Johanna, der Ihn Lieb zu 
haben befennt, Seine Heerde befiehlt, ernennt Er ihn that- 
ſächlich zu einem Petrus. — „Haft du Mich Lieber, 
denn Mid diefe haben?“ Es gab eine Zeit, ba 
hätte Petrus auf diefe Trage ohne Bedenken Ja geant- 
wortet; oder fagte er nicht dort auf dem Wege nad) dem 
Delberge: „Wenn fie auh Alle an Dir fidh ärgerten, fo 
will ich mich doch nimmermehr ärgern" (Matth. 26, 33.)? 
Hierauf deutet auch die Frage des HErrn leife zurüd. 
Über fie wird uns dann erft recht verftänblich, wenn wir 
fie im Zufammenhange mit dem vorher Geſchehenen be- 
traten. Hatte denn nicht wirklich die Liebe Simons an 
heißem Verlangen nad) Jeſu Angeficht die Liebe der Mit- 
jünger übertroffen, als er fih dem HErrn entgegen ins 
Meer warf? Mehr als allen übrigen war ihm vergeben: 
liebte er nicht auch vielleicht mehr als alle übrigen (Luc. 
7,47)? Doch das iſt nun eben fo wunderfhön an dem 
gebemüthigten Yünger, daß er in Eimfalt und lauterer 
Deicheivenheit das Lieber haben in Lieb haben umwan⸗ 
belt und ſpeicht „Sa, HErr, Du weißt, daß id 
Dich Sieb habe.“ Du weißt, vaß ih Dich lieb 
habe. Nicht mehr fich felber, nicht mehr feiner eignen 
Ueberzengung von der Lauterkeit und Stärke feiner Liebe 
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wagt er zu trauen, fondern beruft fi auf das an ihm je 
und je, und noch zuleßt, fo pünktlich bewährte Willen bes 
Herzenskündigers (Jerem. 17, 9; Apoftelg. 1, 24.). Daß 
ih Dich lieb habe, o HErr, will er fagen, es iſt ja nicht 
von mir felber, fondern von Dir: fo weißt Du wohl, 
was Deme Kiebe mir gegeben hat! — Selig ift bie 
Seele, die jo mit Petro fprehen darf! Es kommen 
Stundef, wo der Seufzer uns nahe liegt: Ad HErr, 
log mich glauben, Du wiffeft es, daß ich Dich. lieb habe; 
benn ich, ich wage es kaum, mein ſchlechtes Lieben Liebe 
zu nennen. Die perfünliche Liebe zwifchen der gläubigen 
Seele und ihrem Heilaude ift die Grundwirkung des hei 
ligen Geiftes, wovon Niemand etwas weiß, als ber fie 
erfährt, und wer begnabigt wirb zu der feligen Gewiß⸗ 
beit, Ihn jelber, den Gottes- und Marienjohn, der im 
Himmel und doch dem Glauben unendlich nahe ift, lieb zu 
haben mit wahrer eigentlicher Xiebe, wer Ihn umfaßt und 
an Seine Bruft fi) legt, indem er ruft: „Mein HErr 
Jeſu!“ — der freut fi mit Bittern und läßt Das feinen 
beftändigen Troſt ſeyn, baß der HErr weiß, mas bed 
Geiftes Sinn fey, wenn deſſen unausſprechliche Seufzer 
unfre einzige Sprache find. — Der HErr weiß es, daß 
Simon Johanna Yhn lieb hat, denn Er fpridt zu ihm: 
„Weide Meine Lämmer.“ Dem, ber Ihn lieb hat, 
vertraut Er das an, was Er lieb hat. Wie Er bort 
ber Tochter Zion, die nah Seinem Hirtenftabe ſich fehnt 
und Ihn bittet: „Sage mir, Du, den meine Seele Tiebt, 
wo meideft Du?“ mit ber Holpfeligen Rede begegnet: 
„Weide deine Lämmer bei den Hirtenhäufern“ (Hohesl. 1, 
7.8.): jo ruft Er bier den Jünger, ber Ihn lieb bat, 
zu Seinen als des guten Hirten Fußſtapfen und fett ihn 
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zum Hirten Seiner Yammer ein. Seine Lämmer, bie 
Er in Seinem Bufen trägt (Sef. 40, 11.), die ber treueften 
Pflege Seiner zärtlichen Liebe bedürfen, follen geweibet 
werden von ber Liebe, die Ihn und darum aud die Set 
nigen lieb hat (1305. 5, 1.2). Alſo Jeſum lieb 
haben, das ift das erfte Erforderniß zu einer folchen 
Führung des Predigtamts, welche die Verheigung. hat: 
„Du wirft dich felbft felig machen und die dic hören“ 
(1 Tim. 4, 16.). Aus Liebe zu Jeſu, zu Seiner Freude 
und Luft (Jeſ. 53, 11.), weiden treue Hirten Jeſu Läm⸗ 
mer. Das Hirtenamt ift ein köſtlich Amt (1 Tim. 3, 1.); 
töftlih auch deshalb, weil es viel foftet: ein von Jeſu 
gänzli hingenommenes Herz, ein Ihm zum völligen 
Dpfer gebrachtes Leben (Apftlg. 20, 24; 2 Cor. 2, 15.). 
Diefes Amtes Arbeit redlich ausrichten, feine Beſchwerden 
geduldig tragen, feiner ergrimmten Feinde, des Teufels 
und der Welt, Verfolgung willig erleiden und fieghaft 
überwinden: dag vermag wahrlich nur ber, in deſſen Herzen 
die Liebe Chrifti regiert und alſo ihn bringt (2 Cor. 5, 
14.), daß er allen eignen Gewinn in diefer Welt für 
Schaden achtet und Gottes Ehre in Errettung verlorner 
Sünder als höchſtes Ziel im Auge hält. Als Petrus 
hernach an feine Meithirten fchrieb: „Weidet die Heerbe 
Ehrifti — nicht gezwungen, ſondern williglih, nicht um 
ſchändlichen Gewinnes willen, fondern von Herzensgrunde* 
(1 Betr. 5, 2.), hatte er die Frage im Simme: Habt ihr 
Ihn Lieb? — Zum andern Mal fpricht Jeſus zum Hit 
ten Seiner Yammer: „Simon Yohanna, haft du 
Mich lieb?“ Petrus aber dankt in der Stille feinem 
Herrn, daß Er nun nit mehr fragt nach der Stärke 
und dem Maße feiner Liebe, ob fie größer ſey als bie 
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Liebe feiner Mitjünger; beun er hat ja wohl auch erfah- 
ren, was ein Liebhaber Jeſu fingt: „Sch Liebe Dich, Doc 
nicht fo viel, als ih Dich gerne lieben will,“ und em 
andrer: „Das ift mein Schmerz und Tränfet mid, daß 
ih nicht gnug Tann lieben Dich, als ih Dich Lieben 
wollte.* Und er fpridt zu Ihm zum andern Mal: „Sa, 
Herr, Du weißt, daß ih Dich lieb habe.“ 
„So weide Meine Schafe," over: Schäflein, 
antwortet zum andern Mal der HErr. — Zum Dritten 
Mal fpriht Er dann zu ihm: „Simon Johanna, 
haft du Mic Lieb?* Haft du Mich wirklich fo Lieb, 
wie du fagft?*) Wie viel liegt dem Herrn an ber Liebe 
ber Seinigen, daß Er dreimal fo fragt! Wenn ein Freund 
den andern, wenn ber Bräntigam die Braut fragt: „Haft 
du mich lieb ?* das thut innig wohl, denn gem läßt fid 
lieben, wer danach fragt, ob bu ihn lieb haft, und feine 
Brage nad) beiner Xiebe zu ihm kommt her aus feiner 





*) Im Griechiſchen ift der Ausdrud diefer dritten Frage 
des HErrn, wie ich ihn oben durch das groß gedrudte haft zu 
bezeichnen verfuche, viel deutlicher. Das eine deutfhe Wort: 
lieb haben, in allen drei Fragen und Antworten, fteht anftatt 
zweiter griechiichen Wörter (agapan und philein), wovon das 
erite mehr die rückhaltsloſe Hingabe, das zweite mehr die herz- 
gründliche Neigung der Liebe ausdrüdt; jenes = Lieben, dieſes 
= Liebhaben. Zweimal hatte der HErr gefragt: „Hängt 
deine Seele an deinem HErrn (agapas),” und zweimal hatte Pe- 
trus geantwortet: ‚Du weißt, daß meine Seele nah Dir ver: 
langt (philo), als nad ihrem Freunde,” ,„ Da der HErr zum 
dritten Mal fragt, nimmt Er Petro dad Wort aus dem Munde 
und fpriht: „Alſo Herzlich haft du Mich Tieb (phileis), Dei- 
nen Freund?“ Und Petrus gibt zum dritten Male feiner LXiebe 
"den Namen: philo — „Mein Freund tft mein, und ich bin 
Sein“ (Hohesl. 1,16.). 
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Liebe zu dir. Petrus hat gewiß empfunden, was er fer 
nem Jeſus war, ber ihn dreimal fragte: „Haft du 
Mid lieb?” Dennoh ward er traurig, denn er 
gedachte daran, daß er dreimal Den verleugnet hatte, der 
jest zum dritten Mal fragte, ob er Ihn lieb hätte. Aber 
diefe Traurigkeit ift ohne Beigefchmad von Unwillen gegen 
den Herrn; es ift die Traurigkeit, welche durch die ver⸗ 
gebene Sünde in der Seele aufgewedt wird, fo oft Jeſus 
uns erinnert, was wir waren und wären ohne Ihn. Hält 
Er es für gut, durd die Züchtigung Seiner Liebe uns 
mehr als einmal nad unfrer Liebe zu Ihm zu fragen: 
traurig mögen wir dann werden über uns, aber nicht 
unwillig gegen Ihn, denn daß Er uns traurig macht if 
doch lauter Liebe. Petrus ſchüttet in feiner gottgefälligen 
Traurigkeit fein ganzes Herz aus und fpridt: „Herr, 
Du weißt alle Dinge, Du weißt, daß ih Did 
lieb babe.” HErr, will er fagen, Du kennſt Deinen 
Simon, den Du einft Kephas nannteft, von Anfang wohl. 
Du konnteſt Dih nicht täufhen, als Du meinen tiefen 
Tal mir vorausfagteft, denn Du weißt alle Dinge, 
Du prüfft Herzen und Nieren (Bf. 7, 10.). Aber weil 
Du, mein HErr und mein Gott, alle Dinge weißt, fo ft 
Dir ja bemußt nicht allein meine Schwachheit, fonbern 
auch meiner Seele Aufrichtigfeit; fiehft Du in einer Yalte 
meines Herzens noch verborgene Fehle, ſo ſiehſt Du doch 
auch, daß in meinem Geiſte kein Falſch iſt. Das eigne 
Herz hätte es dem armen Petrus am Ende doch abge- 
fproden, daß er Jeſum Lieb habe; aber er appellirt von 
ſolchem Spruche an Einen, welcher größer ift als uufer 
Herz und weiß alle Dinge (1.305. 3, 20.). — So durfte 
benn Petrus breimal befennen, daß er Den lieb habe, den 


172 1. Petrus und Johannes. 


er breimal verlengnet hatte. „Der dreifachen Berleugnung 
follte ein dreifaches Bekenntniß folgen, Damit bie Zunge 
nicht geringeren Dienft ver Liebe, als der Furcht leifte, 
und der drohende Tod fi nicht rühmen möchte, mehr 
Worte ihr entlodt zu haben als das gegenwärtige Leben.“ 
Auguftin. Die Furdt vor dem brohenden Tode ver 
leugnete dreimal den Hirten ver Schafe; vie breifady be 
kannte Liebe zu dem gegenwärtigen eben wirb dreimal 
mit dem Amte betraut, des Hirten Schafe zu weiden. 
Denn zum dritten Dal fpricht Jeſus zu Simon Betr: 
„Beide Meine Schafe* Lämmer, Schäflein, 
Schafe, die ganze Heerde: wie Johannes den Kindern, 
den Yünglingen, ven Bätern fchreibt (1 Joh. 2, 13 f.). 
„Weide Meine Schafe‘ Laßt uns biee 
Worte noch etwas näher anfehen, jedes einzelne erwägen. 
Das Gleichniß von Hirt und Heerde, ſchon im A. T. 
(4. B. Ezech. 34.) dem heil. Geiſte befonvers werth . hat 
der HErr durch die Rede in Joh. 10. hochberühmt ge 
macht. Es ſchließt fih hier an das Thatgleihniß des 
Fiſchzugs an: Fiſcher find Chrifti Diener als Miffionare, 
Hirten (Baftoren) als Aelteſte. Betrus fol Jeſu Schafe 
weiden. Nicht als hätte er für feine Perfon allem das 
Hirtenamt überlommen, und (wie die PBapiften träumen) 
auf feine Nachfolger in Rom übertragen.) Sprit er 
*) „Es höre doch endlich auf, dies Wort an fich und nur 
an ſich zu reißen, der weder liebt noch weidet, ſondern verſchlingt, 
mit ſeiner erdichteten Nachfolge Petri. Eins nur iſt Rom eigen⸗ 
thümlich, das Blut der Apoſtel und auch Petri, ſo darinnen ge⸗ 
funden wird“ (Offenb. 18, 20. 24.). Bengel. Uebrigens zeigt 
fih auch hier, wie die Kräftigkeit aller Irrlehre in der Verkehrung 
von Wahrheit in Züge beftsht. Die Apoftelgefchichte Täßt erfehen, 
daß ein gewifjer Primat (die Stellung eines Erften unter Glei⸗ 
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doch ſelbſt, als Mitälteſter zu den Welteften: „Weidet bie 
Heerde Ehrifti, fo euch befohlen if” (1 Petr. 5, 2.). 
Bergl. Bo. Vl. S. 357 ff. Was alſo bier dem emen 
Üpoftel gejagt wird, das gilt allen (vergl. Joh. 20, 21 ff.; 
Matth. 28, 19; Marc. 16, 16.), und wie es allen Apo⸗ 


hen) dem Apoſtel Petrus in der That zugewiefen war (vergl. 
Bd. 11,1. ©. 294.). Es Tiegt eben im Wejen der Kirche, als 
einer gliedlichen Gemeinichaft, daß ihre Einheit in Chriſto Jeſu 
fich verfichtbart in den Gelenken ihres Zufammenhangs, und das 
Amt des Kirchenregiments ift fein willfürliches Gemächte menſch⸗ 
licher Erfindung, entlehnt auch feine Autorität weder vom haus⸗ 
väterlichen noch vom obrigfeitlichen Stande, fondern es wächft 
aus der Kirche hervor, nach ihrem Bedürfniß und in den Gaben, 
die der heilige Geiſt zur Befriedigung dieſes Bedürfniſſes gibt 
und die von der Kirche in mancherlei Aemtern ihrer Erbauung 
dienfam gemacht werden, Die Weife der Tirchenregimentlichen 
Aemter (Superintendent, Generaljuperintendent, Confiitortum, 
Kirchencollegium, Synode u. f. w.) ift zufällig; die Thätigfeiten 
des Kirchenregiments aber find göttlichen Willens und Wohlges 
fallens, weil Gott Seine Kirche will und werden läßt ald einen’ 
Leib vieler Glieder, nicht als einen Haufen nebeneinander bins 
gewürfelter Werkſtücke. Wie im apojtolifchen Amte, der Wurzel 
des Predigtamts, auch das Negier= oder Leitamt an einem glieds . 
lichen Gefüge mehrerer Einzelgemeinden befchloffen liegt, darauf 
haben wir bereitö bei der Geſchichte des Oſterabends geachtet 
(vergl. ©. 105.). Demnach hat an dem Weidebefehle des HErrn 
an Petrum auch das Kirchenregiment, welched einzig um dieſes 
Weidens willen da tft, edeln Antheil. Mit der Lehre der Römi⸗ 
chen vom Papſtthum hat diefe fehriftgemäße, von der Tutherijchen 
Kirche nimmer verleugnete Anſchauung nichtö zu fchaffen, ebenfo 
wenig wie eines Königs Münzhaus mit einer Falſchmünzerhöhle. 
(Vergl. Bd. VII, 2. ©. 331 ff.). Vielleicht Tiegt in dem Petro 
eigens gegebenen Befehle: „Weide Meine Schafe‘ eine befon- 
dere Anbefehlung der „verlornen Schafe vom Haufe Israel“ 
(veral. Sal. 2, 7.). 
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ftefn gift, fo überhaupt allen zum Hirtenamt in’ der Kirche 
Berufenen (Mpoftelg. 20. 28; Ephef. 4, 11.) Ein Amt 
führen alle Hirten: alle zufammen find eigentlich nur 
Einer, kraft der Einigkeit des in ihnen wirkenden Gei⸗ 
fies. „Hirten find alle, aber es ift nur Eine Heerbe, bie 
von allen in Einmüthigfeit geweidet werben ſoll,“ fagt 
Cyprian, und Auguftin: „Der Apoftel waren viele, 
und Einem wird gefagt:; Weide Meine Schafe; fiehe da 
wie die Einigkeit der Kirche von Chrifto gepriefen wird." 
Gelobt fey der HErr, der zu Schanden madt Die faljd 
berühmte Einigleit, da Seine Schafe mit Ja und Nein 
zugleich gefpeift werden (2 Cor. 1, 18.); ber aber erhält 
und zu Ehren fett die rechte, Ihm mohlgefällige Einig— 
feit, da nur Eine, nämlid Seine Hirtenftimme gehört und 
von den Schafen gelannt wird (ob. 10, 16... — Weite 
Meine Schafe Schafe und Lämmer nennt ber Her 
land die Seinen, und befiehlt damit ihre Schwachheit ımb 
Hülfsbebürftigfeit der pflegenden Liebe des Hirten. Seyen 
e8 noch verlorne, ſeyen es wievergefundene Schafe: beite 
bat Er, der gute Hirte, lieb und Sein Suchen des Ber 
Ionen, wie Sein Heimtragen des Wiebergefundenen fol 
das felige Gefhäft derer fen, die Ihn lieb haben. — 
Beide Meine Schafe. Seine Schafe find es, nidt 
nur nach dem Rechte der Schöpfung (Pf. 100, 3.),, for 
bern vornehmlich nad) dem Rechte der Erlöfung (Apoftelg. 
20, 28; 1Petr. 1, 19.). Daß es Seine Schafe find, 
bie wir Paftoren weiden, fol uns tröften, aber auch 
mit Furcht und Zittern erfüllen. Tröften, denn nidt 
nod einmal zu erlöfen haben wir unſre Gemeindeglieder 
mit unfrer Arbeit an ihnen, das würde ums zu vie 
koften; fie find erlöft, und zwar alle, und es ift bes 
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HErrn ernſtlicher Wille, daß alle zur Erkenntniß dieſer 
Wahrheit kommen, dag” Er fie mit Seinem eigenen Bfute 
ertauft hat. Wühten wir das nicht, daß jeder, auch ber 
am weiteften verirrte Sünder, den wir in Jeſu Namen 
zur Buße rufen follen, felig werben kann um des fe 
gelbes willen, welches für ihn; weil für die ganze Welt 
(1 305. 2, 2.), bezahlt ift, und felig werden foll nad 
dem allgemeinen, ernftlihen Gnadenwillen Gottes, ber 
in Chriſto, dem Buche des Lebens, geoffenbart ift; wüß- 
ten wir es nicht, daß jedem, auch dem allerſchwächſten 
Gläubigen, vdeffen Seele wir in Jeſu Namen pflegen 
follen, die Zufage gehört: „Niemand fol Mir Deine 
Schafe aus Meiner Hand reißen“ (ob. 10, 29.): dann 
wäre es zu fchwer ein Paftor feyn! Uber dies Mein 
— Meine Schafe — tröfte ung nicht nur, fondern 
züchtige uns au, daß wir dem HErrn an Seinem theuer 
erfauften Eigenthum nichts verderben noch veruntreuen, 
und niemals unfre, nein, ftets nur Seine Ehre un Weis 
den Seiner Schafe fuhen. „Nicht dich gebenfe zu weiben, 
fondern Deine Schafe; als die Meinigen weide fie, nicht 
al8 die deinigen; Meine Ehre fuche an ihnen, nicht beine 
Ehre; Meine, nicht deine Herrfchaft, Meinen, nicht deinen 
Gewinn." Auguftin. — Weide Meine Schafe. Das 
Weiden fchließt in ſich alle Gejchäfte des heiligen Amts: 
zum Weiden gehört em Speifen, Leiten, Hüten 
und Heilen der Schafe. Das Speifen*) ift das erfte 


* Im Griechifchen iſt's recht deutlih, daß auf dem 
Speifen der größte Nachdrud liegt: einmal fteht da das Wort 
poimainein, welches unferm hüten nahe entfpricht; zweimal 
boskein, welches die fpeifende Thätigkeit des Hirten hervorhebt: 
„Speife Meine Lämmer — hüte Meine Scäflein — 
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fegt, welche dem leidensſcheuen Fleiſche eine bittere Arzeney 
ft: „Das ift je gewißlic war: Sterben wir mit, jo wer- 
den wir mit leben“ (2 Tim. 2,11). Auch für Chrifte 
Glieder geht der Weg zur Herrlichkeit nur durchs Leiden. 
Zwar nicht verdienen können unfre Leiden ung ben Ein- 
gang zur Herrlichkeit, welcher fie auch nicht werth find; 
das kann und thut nur das verbienftlicde Leiden Jeſu 
Chrifti. Aber der alte Adam in uns, welcher in Chrifto 
verbammt und geftorben ift, bedarf des Leidens zu feinen 
täglihen Sterben; der neue Menſch in ung, welder in 
Chrifto auferftanden und Iebendig gemadt ift, muß aus 
den Trübſalen, die uns hier angelegt werben, das flär- 
fende Zeugniß empfangen, daß die Welt uns haft, weil 
fie Chriſtum haft, und geſchmückt mit diefen Malzeichen 
Jeſu Chriftt ſoll die ftreitende und duldende Kirche ben 
Fremdlings⸗ und Pilgrims- Sinn nähren und pflegen, 
welcher aus. dem Leiden biefer Zeitherberge hinaus nach 
ber Heimatb in der ewigen Herrlichkeit ſehnend ſich aus⸗ 
ſtreckt. Der erfte Brief Petri ift eine köſtliche Predigt 
über dies Wort: „Mußte nicht Chriftus folches leiden 
und zu Seiner Herrlichkeit eingehen *" zu Troſt den Glie⸗ 
dern Chrifti,. die ihrem Haupte nad) gezogen werben durch 
Leiden zur Herrlichkeit. — Daß Chriftus folches leiden 
und zu Seiner Herrlichkeit eingehen mußte, erweift ber 
wunderbare Fremdling den Seiner Stimme num ftile lau- 
ſchenden Jüngern aus Mofe und Propheten, anfangenb 
mitt Schrifttert und fortfahrend mit Schrifterflärung, und 
legt ihnen alle Weißagung aus, die vom. Ofterlichte ale 
vom Maren Lichte der Erfüllung durchglänzt if. Zwei 
Zuhörer find dem allerhöchſten Prediger nicht zu wenig, 
Er wartet ihrer Seelen mit allem Fleiß und rebet fo, da 
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fie’8 verftehen fönnen, fo, wie jeder rechte Prediger noch 
heute redet in Seinem Namen Sein Wort. „Bier fehen 
wir, daß Chriſtus, da Er Sich und Seiner Anferftehung 
Segen den Yüngern offenbaren will, anhebt beim Worte, 
denn das Wort ift das Mittel, durch welches Er Sich 
ums. zu erfennen gibt und Seiner Güter uns theilhaftig 
macht. Unfre Bernunft träumt wohl, Chriftus hätte nach 
Seiner Auferftehung und Wiederkehr aus dem Paradies 
erzählen follen, wie es dort ausfehe, was bie mit Ihm 
auferftandenen Heiligen mit Ihm geredet und bergleichen; 
aber wir hören bier, daß Chriftus zu Mofe und ben 
Propheten uns hinweiſt (gleihwie auch Abraham thut, 
Zuc. 16, 29.). Darum follen wir am gejchriebenen Worte 
uns genügen laflen und nicht neuen Offenbarumgen nad 
jagen. Dich dies Wort wird Gott Träftig wirken im 
unfern Herzen, daß wir aus dem Hören beffelben ben 
Glauben empfangen und alfo ver Frucht der Auferftehung 
Chriſti theilhaftig werben. Dem noch heute ift unter ber 
Predigt des Wortes der heilige Geift gejchäftig, die Her 
zen zu entzünden mit Seinem Feuer und Seinem id. * 
30h. Gerhard. Ohne Zweifel bat der HErr nament⸗ 
lich Diejenigen Schriftzeugniffe von Seinem Leiden und 
Seiner dem Leiden nachfolgenden Herrlichleit ausgelegt, 
auf welche hernach bie. Apoftel in ihren Predigten und 
Briefen fih gründen. Chriftus ift der Kern, das ſchla⸗ 
gende Herz der ganzen heiligen Schrift: verhält im Al 
ten, enthüllt im Neuen Teſtamente. Das Alte Zeftament 
bleibt ein verichloffenes Buch für Alle, welche Chriftum 
nicht darin erfennen, al8 die Sehnfucht und den Troft al- 
ler Frommen und als den Lebensinhalt der heiligen Mäns 
ner Gottes (eines Jeſaja, d. h. Gottes Heil, und eines 


v2 3. Der Gang nah Emmaus. 


Hofen, d. 5. Gottbilf), von denen Auguftin fagt, nicht 
allein ihre Zunge, fondern ihr ganzes Leben ſey voller 
Weißagung auf Chriftum geweien. „Lies alle Schriften 
ber Propheten, fagt berjelbe Kirchenvater, ohne Chriſtum 
darin zu erfennen: was kam es Unfchmadhafteres und 
Schaaleres geben? Erkenne darin Chriftum, und es ſchmeckt 
nicht nur, was bu liefeft, ſondern es macht gar trumlen.” 
Und Heinrih Müller räth jedem Prediger: „Aus 
Mofe Salz, aus den Propheten Zucker; fo ift die Speife 
bes göttlihen Wortes recht gewürzt." Würben wir dem 
Worte des HErrn recht gehorfam fern, da Er fpridt: 
„Suchet in der Schrift” (Bob. 5, 39.), dann würben wir 
Ihn daſelbſt auch finden, und unfre Falten Herzen würben 
zu brennenden Herzen werben, benn „it Mein Wort nicht 
wie Teuer? fpriht der HErr“ (der. 23, 29). Bale- 
rius Herberger rechnet unter die Dinge, die er ſich 
am liebfien wünfchte, eine Abfchrift biefer Prebigt des 
HErrn an die Emmanntifchen Jünger, und führt dann 
fort: „Es ift aber die Frage: warum hat fie Lucas, ber 
doch fonft fo fleißig ift, nicht aufgefchrieben? Antwort: 
er will und nicht faul machen. Werben wir Mofen unb 
bie Propheten fleißig Iefen, fo wird Gott Gnade geben, 
daß wir ben Grund ber öfterlihen Predigt des Herrn 
Jeſu wohl können gewahr werden.“ Für die, welche zum 
Suden in der Schrift mit öfterlichem Gemüthe Luft ha⸗ 
ben, find unten einige Hauptftellen verzeichnet, worin das 
We Teſtament Chrifti Leiden und Herrlichkeit bezeugt. *) 


+, 1Mof. 3, 15. 1 Mof. 12, 3. vergl. mit Gal. 3, 
8—14. 1 Mof. 49, 10. 2 Sam. 7, 13. vergl. mit Apoſtelgeſch. 
2, 30; 13, 23. und Hebr. 1, 5. Pf. 2, 6 ff. vergl. mit Apo⸗ 
felgeih. 13, 33. Pf. 8, 6. vergl. mit Hebr. 2, 7—9. Pf. 16, 


3. Der Gang nah Emmaus. 73 


„Wie gebt die himmlische Weisheit Chrifti, dieſe 
Lehrerin über alle Lehrer, in heiliger Berechnung ſtufen⸗ 
weiſe aufwärts und führt ihre Yünger behende zum volle. 
zen Licht des Evangelii' Wie Ientjelig fpielt fie mit den 
Menſchenlindern und führt aljo erbarmungsvoll Männer 
wie die Yugenb zum ewigen Leben hinan! Go ift immer 
die Weife des Herrn. So naht Er dem Menſchen zuerft 
in der beil. Taufe; Er naht ihm in diefem Seinem Sa 
cramente perfönlih, ehe noch der unmundige Säugling 
das perfünliche Nahen feines Gottes zu faflen vermag. 


9— 11. vergl. mit Apoftelgefh. 2, 31. u. 13, 35. Pfalm 22. 
vergl. mit Matth. 27, 35. 46. und Joh. 20, 27. Pi. 40. vergl. 
mit Hebr. 10, 5 ff. Pf. 41, 10. 11. vergl. mit Joh. 13, 18. 
und Apoftelgeih. 1, 16. Pf. 68. vergl. mit Ephef. 4,8. Pf. 69. 
vergl. mit Mattb. 27, 48. und Apoftelgefh. 1, 20. Pfalm 110. 
vergl. mit Matth. 22, 44; Apoftelgefh. 2, 34; 1 Cor. 15, 25; 
Sebr. 1, 13; 5, 6. Jeſ. 9, 6.7. Jeſ. 44, 24. 25. ef. 50, 6. 
vergl. mit Matth. 26, 67. Zefaja 53. vergl. mit Apoſtelgeſch. 
8,35; 1 Petr. 2, 24; Marc. 15, 28. und Luc. 22, 37. Jeſ. 
55, 3. vergl. mit Apoftelgefh. 13, 34. Jeſ. 63, 1—3. vergl. 
mit Offenb. 19, 12. Dan. 7, 13. 14. und 9, 24—27. vergl. 
mit Matth. 26, 64. Hoſea 13, 14. vergl. mit 1 Cor. 15, 55. 
und 2 Tim. 1, 10. Mid. 2, 13. Sad, 9, 9. 11. vergl. mit 
Matth. 21, 5. Sad. 11. vergl. mit Matth. 27, 9. Sad 12, 10. 
vergl. mit Joh. 19, 37. Sad. 13, 7. vergl. mit Matth. 26, 31. 
Dorgebildet tft Chriftus in Iſaak (vergl. Hebr. 11, 19.), in 
Joſephs Erniedrigung und Erhöhung, im brennenden Buſch 
(2 Mof. 3, 2. vergl. mit Luc. 23, 31.), im Ofterlamm (vergl. 
Sob. 19, 36; 1 Bor. 5, 7.), im Gnadenſtuhl (Röm. 3, 25.), 
in allen Opfern (Hebr. 9, 11 ff), im Steden Aarons, in ber 
ehernen Schlange (Joh. 3, 14.), im Tempel (Joh. 2,19. und Col. 
2, 9.), in dem Hohenprieſter (vergl. Hebr. 7— 10.), in Joſua 
(Pf. 68, 22.), Simfon (Pf. 110,7.), Gideon, David, Salomo, 
Jonas, Jeſaja (vergl. Jeſ. 8,18. mit Hebr. 2, 13.) u. ſ. w. 
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Dann naht Er in heiliger Lehre und Legt ihm Darin alle 
Güte und Treue aus, die Er ihm in feiner Taufe bewie⸗ 
.jen. Hat der Schüler im Unterrichte feines HErrn Treue 
and Gnade erkannt, brennt ihm fein Herz vor Lieb umb 
Andacht, dann bricht Er ihm das Brot des Abendmahls. 
Und ift die Spanne Zeit vorüber, dann bridt Er dem 
erlöften Sünder vor den exftaunten, wonnetrunfenen Ars 
ge das Brot der Ewigkeit. Achten wir Seines Thuns 
und überlafien wir und Seiner Führung: es ift nie einer 
zu Schanden geworden, ber ſich zum Hirten und Bifchof 
feiner Seelen befehrt hat und dem Lamme nachgefolgt tft, 
wie es voranging.“ Löhe. 

Unter diefem Geſpräche Chrifti waren vie beiden 
Jünger unvermerft dem Ziel ihres Weges nahe gefommen, 
und gingen nad Emmaus hinein. Sie fingen an zu glau⸗ 
ben, ihre Seele aß und tranf das Wort von Chriſto aus 
Jeſu Munde, und fie wußten felbft kaum, wie ihnen ge 
ſchah — es z0g fie zu biefem Prebiger bolofeliger Worte, 
zu dieſem Ansleger der Schrift nach der Wetfe ihres gelieb⸗ 
ten Meiſters; ber breiftündige Weg war ihnen allzu Kurz, 
bliebe: diefer Fremdling doch bei ihnen! Er aber ftellte 
Sid, als wollte Er weiter gehen. D wie gern 
hört doch der HErr die Bitten der Seinigen! Um bie 
Bitte herzlichen Verlangens: „Bleibe bei uns!“ ven 
Herzen der Jünger zu entlocken, ftellte Er Sich, als wollte 
Er weiter gehen, und ‚wäre ja freilich weiter gegangen, 
hätten fie Ihn nicht zum Bleiben genöthigt. “Diejelbe 
Weife hielt Er (Marc. 6, 48 ff.), ald Er auf dem Meere 
wandelte, „und wollte an ihnen vorübergehen.“ Der zu 
Israel werdende Erzvater Jakob, das kananäiſche Weib, 
auch Maris auf der Hochzeit zu Cana, find der Emmaun⸗ 
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tifchen Sänger Borgänger in der Erfahrung, von wel: 
her ein Pfalm Woltersporfs fingt: „Wenn Er Sich 
anders ftellet, weiß man, was Ihm gefället: Ex wirb 
fein Ohr verftopfen, man fol nur ftärker Hopfen. Wie 
Bettler ftehen bleiben und umverfhämt betreiben, warum 
fie angelprochen und an bie Thüre pochen: fo follen wir 
e8 wagen an Sein Herz anzufchlagen, getroft und freubig 
beten, nicht von ber Stelle treten. Wenn lauter Nein 
erfcheinet, ift lauter Ja gemeinet.“ Wir wollen der Sim 
ger Nachfolger fern. Was. hier Außerlic vor ihren Au- 
gen geſchah, pflegt innerlich in unfern Herzen zu gejche 
ben, wenn bie Zrübfal da ift: ob wir auch durch Gottes 
Wort getröftet werden, fo feheint es doch, als wollte Chri- 
flus weiter geben und Seine Nähe uns entziehen, wenn 
unfre Schmerzen ſich mehren, anftatt zu weichen. Dann 
follen wir wiſſen, daß unfre Bitte Ihm gefällt: „Bleibe 
bei uns!" — AS Beweggrund zum Bleiben bringen 
die Sünger vor: „Denn es will Abend werden 
und ber Tag hat fih geneigt.” Sagen fie das 
um Seinet« oder um ihretwillen! Ich meine, beibes. 
Ihn wollen fie — in Liebe, die gerne herbergt und bier 
mehr denn Engel beherbergt (Hebr. 13, 2.) — zur Abenb« 
zeit nicht über Emmaus hinaus eine unwirthbare Straße 
ziehen laſſen; fie felber aber verfpüren bei dem hereinbre- 
henden Dunkel eine geheime Bangigfeit und wollen Den 
nicht loslaſſen, veſſen Worte fo eben wunderbar tröftliches 
Licht in ihre dunfeln, teoftbenürftigen Herzen ausgegoffen 
hatten. So bat einft Gideon den Engel, der unter bie 
Eiche zu Ophra fi) geſetzt und wunderbare Worte zu ihm 
geredet hatte, um ein Erkennungszeichen, damit er feiner 
als „des Engels des HEren“ gewiß werde, und fprad: 
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„Weiche nicht, bis ich wieder zu Dir komme und bringe 
mein Speisopfer” (Nicht. 6, 18.). Auch in den beiden 
Yüngern regte fih eim leiſes Wünfchen wie das: „Gib 
uns ein Beichen, daß Du es feyft, der mit uns redet.” 
Sie wollten noch länger Seiner Rebe zuhören; denn wirf- 
lich war biefer Pilgrim allein umter ben Fremdlingen zu 
Serufolem, der vom Tode ihres lieben HErrn eine freudige, 
hoffnungsvolle Anficht hatte und davon gerabe fo redete, 
wie der Herr felbft ſonſt gethan hatte, fo daß alle ent- 
fchlafenen Erinnerungen ihnen wieder erwachten und won- 
uefame Ahnungen im Betreff Defien, der da redete, fte 
burdyitterten. Daß Er fie fo ernftlich geftraft, thöricht 
und herzensträge genannt bat, das hinbert die Sänger 
nit an ber Bitte: „Bleibe bei uns!” Gie gefteben 
es Ihm willig ein, daß fie thöricht und ımgläubig find; 
aber weil”fie herzensgern Flug zur Seligfeit und gläubig 
zum Frieden werben möchten, darum bitten fie Ihn: 
„Bleibe bei uns!" Ein rechter Jünger kann feinen 
Jeſum nicht mehr laſſen, wird auch Seiner niemals über- 
bräffig. Nah dem Worte Seines Mundes Hungert die 
immer, bie gefehmedt haben, wie freundlih Er if. Und 
die Bitte um Sein Bleiben kann feine Fehlbitte ſeyn. Er 
At Sich mit Luft nöthigen und Gewalt anthun: und 
Er ging hinein, bei ihnen zu bleiben. Go oft 
wir fingen: „Ach bleib bei ung, HErr Jeſu Chrift, weil 
e8 num Abend worden ift!* — wenn wir's anders ernſt⸗ 
ih meinen — dürfen wir deß uns tröften, daß Er auch 
zu uns einfehrt, bei uns zu bleiben, und bleibt Er nur 
bei ung drinnen, fo werben auch wir wohl bleiben. Dam 
mag alles Licht zur Nacht um uns werben, wir werben 
doch im Lichte wandeln; wenn „ber Tag kühle wirb und 
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die Schatten fliehen,” wenn e8 will Abend werben, bann 
wird umfer bimmlifcher Freund Sich zu uns kehren, daß 
wir getroft fprechen bürfen: „Dein Freund ift mein, und 
ih bin Sein" (Hohesl. 2, 16. 17.).. — Nachdem ber 
Herr geiftlih Sih den Yüngern offenbart hat durch's 
Wort, thut Er ihnen nun aud) die leiblichen Augen auf, 
Ihn zu erkennen: Und es gefhah, da Er mit ih— 
nen zu Tifhe Sich feßte, nahm Er das Brot, 
dankte, brach e8 und-gab es ihnen. Da wurr 
den ihre Augen geöffnet, und fie erltannten 
Ihn. Daß Er wie fonft als Hausvater das Brot un⸗ 
ter Dankſagung brach und ihnen gab, daran würden bie 
Jünger Ihn doch nicht erfanut haben, wären nicht zum 
Erkennen ihre Augen geöffnet worden; und ihre Au- 
gen würben nicht geöffnet worden ſeyn, hätten fie nicht 
zuvor ihre Herzen dem Worte Ehrifti öffnen laſſen. Nun 
erfannten fie die Hände des Segens, welche ihnen fo oft 
das Brot gebrochen, den heiligen Diund bemüthiger Dank 
fagung, ber ihnen Leib und Seele erquidte, Ihn jelbft, 
Gottes und Marien Sohn, das Brot des Lebens! Im 
Augenblid aber, da fie Ihn erfamnten, verfhwand Er 
vor ihnen, wurde Er ihnen unfihtbar. „Daß Chris 
ſtus den Jüngern zum Anfchauen Sich darbietet, geſchieht 
nach der Ordnung GSeines freieften Liebeswillens; daß Er 
aber fterblihen Augen Sein Anfchauen entzieht, das ges 
bört zur Natur des verflärten Leibes.“ J. Gerhard. 
— Die Römifhe Kirche behauptet (3. B. in der fogenann« 
ten Widerlegung der Augsb. Eonfefflon), der HErr babe 
mit den Yüngern das heil. Abendmahl gehalten, und fie . 
gevenft ihrer Communion unter einerlei Geftalt dadurch 
Schriftgrund zu gewinnen. Das ift num fo gewiß irrig, 
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als die Sacramentd «Worte bier nicht aus Chriſti Munde 
gegangen find: „Das ift mem Leib!" Wohl aber fällt 
von ber Abend- Mahlzeit in Emmans her ein helles Licht 
auf den verflärten Leib Chrifti, weldhen wir im Abend» 
mahl genießen, zu Seinem ‚Gedächtniß,“ da wir Ihn 
erfennen und empfangen, unfer leibhaftiges ewiges Heil. 
Nicht ein Sceinleib war es, worin der Herr erfchien, 
ben Er etwa auf einige Zeit angenommen hätte, fonbern 
Sein wahrer Leib, der am Kreuze gehangen, ber aus Jo⸗ 
ſephs Gruft hervorgegangen; aber der in bie Herrlichkeit 
eingegangene Leib war es, der Leib der Ewigkeit (in wel- 
hen Ihn Paulus nicht minder gefehen hat als die Erſt⸗ 
lingszeugen Seiner Auferftehung, vergl. 1 Cor. 15, 4—8.), 
ſichtbar und unfihtbar, anmwelend und abwejend, wie ber 
Herr es wollte Kraft der ewigen Ehe, in welche Die 
Menſchheit des HEren mit Seiner Gottheit getreten und 
aller Herrlichfeit der göttlichen Majeſtät theilhaftig gewor⸗ 
ben ift, ift Er, der Gottmenſch, Teiblich und fichtbar übers 
all, wu es Ihm gefällt alſo zu ſeyn und zu erfcheinen; 
Seines auferftandenen Leibes ſegnende Gegenwart ummebt 
bie Gemeinde der Heiligen, wie das Licht die Schöpfung 
ummebt, und wir werben biefer Allgegenwart auch leiblich 
habhaft da, wo Er für uns mündlich ergreifbar und ges 
nießbar zu ſeyn feierlich zugefagt hat, nämlih im Sacra- 
ment Seines Leibes und Blutes, Daß wir Ihn da er- 
fennen, wie Er uns erkennt, unfer Bräutigam, und daß 
wenn's will Abend werben, das Abenpmahlslicht ums Leuchte, - 
bis daß Er kommt: darum laßt uns bitten, und Er wird 
und -erhören. — Er verfhwand vor ihnen mb 
blieb body bei ihnen! Es ift dies Verſchwinden ein that« 
ſächliches: „Rühret mid, nicht an, dem Ich bin noch nicht 
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aufgefahren zu Meinem Bater!“ Und vie Jünger müf 
fen es auch empfunden haben, daß bie Erfüllung ihrer 
Bitte: „Bleibe bei uns!“ nicht aufbörte, als ber in 
Seine Herrlichkeit eingegangene HErr ihren entzüdten Au- 
gen entihwand, denn feine Spur von Kunmer fehen wir 
an ihnen, nein, lauter Freude und Friede. Nur daß fie 
nicht eher Ihn erkannt hätten, werfen fie fich jelber vor in 
befhämter Berwunderung: „Brannte nidht unfer 
Herz in und, dba Er zu uns redete auf dem 
Wege, als Er uns die Schrift öffnete?“ An 
biefen Jüngern war alfo die Sehnfucht des Heilandes er 
füllt: ihr Herz brannte entzündet von dem euer, wovon 
Er geſprochen hatte: „Was wollte Sch lieber, dem es 
brannte ſchon“ (Luc. 12, 49.). Die Tadel aber, wodurch 
der heil. Geift ihr Herz mit dem euer der Liebe Chriftt 
entzünbete, war das Wort Gottes. Als das Wort ihnen 
offenbar ward und in ihnen fing; als fie darin den Er⸗ 
löfer Israels fanden und mit erleuchteten Augen Glau- 
benshlide thaten in das Geheimniß Seiner Leiden und 
Seiner Auferftehung; als fie vernahmen, daß ihr geliebter 
Herr bereit in der Herrlichkeit fey: da überwallte fie 
heilige Freude, ihr Herz glühte in heißer Andacht und 
flammte auf in feuriger Liebe. Ste erfuhren, was bie 
Braut im Hohenliede fo ausdrückt: „Meine Seele ging 
heraus (entfuhr mix) unter Seiner Rede“ (Hoheslied 5, 6.). 
„Durch diefes Teuer bes heiligen Geiftes, welches mittelft 
des göttlichen Wortes im Herzen entzündet wird, werben 
unfre Herzen zum HErrn emporgetragen, leuchten von 
Gottes Erfenntniß, brennen von Gottes Liebe und glän- 
zen, gereinigt von ben fleifchlichen Lüften. Gleichwie im 
A. T. durh Feuer vom Himmel bie Opfer verzehrt 
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wurden, dem HErrn zum füßen Geruch, fo entfpringt aus 
biefem geiftlichen euer die Subrunft ver Gebete, welche 
dem Herrn ein angenehmes Opfer und Rauchwerk find ; 
‚wie Elias auf feurigem Wagen gen Himmel fuhr, fo zün- 
bet dies Fener eine brünftige Liebe zu Gott in uns an 
und reißt uns gleichjam hin gen Himmel mit feiner Flamme, 
daß wie nach Chriſto tradyten, der broben ift, und bei 
Ihm zu jenn verlangen — denn and die Yünger Chris 
ſtum nicht gleichermaßen aus dem Sinn, wie aus den 
Augen verlieren, fondern mit brennenden Herzen befto 
fehnlicher nach Ihm fich ausfireden und befto eifriger von 
Ihm reden, je eilender Er ihren Bliden entſchwunden 
war.” 3. Gerhard. — Selig find, die ven Tag bes 
HErrn, da Er von den geöffneten Augen aller Auferftars 
denen wird gejehen werden, grüßen birfen mit vem Bes 
lenntniß: „Brannte nit unfer Herz, da Er zu 
uns redete auf dem Wege, als Er ung die 
Schrift öffnete?” Jetzt wandeln wir noch mit Ihm 
auf dem Wege, und Er redet mit uns durch das 
Wort der Schrift; es gilt und noch der Bund: „Selig 
find, die nicht fehen und doch glauben,“ und mehr als 
durch alles Fühlen Seiner bejeligenden Nähe wird ums 
bie Bitte: „Bleibe bei uns!“ gewährt pur das Wort 
ber Predigt, worin Er Si in ben Grund unfers zum 
Glauben ermwedten Herzens einfenkt. Aber wenn unſer 
Herz nur mit jedem Tage brennender wird von Liebe und 
Berlangen zu Ihm, fo ift auch uns ein Stünblein be 
ſchieden, welches alle Blindheit und Blödheit mit dem 
Vorhange des fterblichen Fleifches vom Auge hinwegzieht, 
jo Daß e8 anf ewig genefen von allem Dunkel den HErru 
Jeſus ſchaut von Angefiht. — „Emwig unvergekliche Stun- 
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ben durchlebten die Jünger, Stunden, deren Andenken 
auch der heilige Geiſt werth geachtet hat, es der Ge 
meinde im gejchriebenen Worte für immer zu bewahren. 
Die Schrift, der Zufammenhbang des Reiches Gottes 
mußte damals Mar vor ihrem Geiſte ftehen, und in bie 
ſem Iautern, lichten Strom ber göttlihen Önabenorbnung 
werben fie fih wohl wie im Himmel befunden haben. 
Wir haben nur ein ftilles, ſehnendes Nachſehen in jene 
längft vergangenen Stunden hinein: eine Enthüllung ber 
Herrlichkeit Chrifti, wie fie damals den Jüngern vergönnt 
war, wird uns nicht zu Theil. Aber es wird eine Zeit 
fommen, in ber wir Erſatz und Entſchädigung für all um 
ſern Mangel, für alle Entbehrung, und Stillung unfers 
ſehnlichen Berlangens finden werben; obſchon biefe Zeit 
langſam zu nahen fcheint, wenn fie exfcheinen wird, wer. 
den wir erlennen, warum fie verzog, wir werben ſprechen: 
„Dein Verweilen ift ein Eilen.“ Dann werben auch wir 
Ihn erfeimen, wie Ex ift, und wir werben ſeyn, wie Er 
in, auch umfer Leib wird ähnlich fern Seinem verflärten 
Reibe. — Yet faflen wir das nit, und jo mandhes 
Acht uns aus folchen Betrachtungen kommt, es bleibt und 
Doc, auch noch vieles dunkel; unfre Erkenntniß ift wie 
eine lichte Wolfe, die, obſchon fie vol Lichtes ift, dennoch 
ſchattet. Doch wiflen wir genug, um uns ber Auferfte 
bung Chrifti und unſrer eignen kommenden Anferftehung 
zu freuen und alle ımfre Sehnſucht, allen unſern Fleiß da⸗ 
bin zu kehren, daß wir bie Anferfiehung der Gerechten 
nicht verfäumen, fondern viel lieber unfer ganzes Leben 
für ein „Entgegenlommen“ zur Auferfiehung erkennen dür⸗ 
fen. Erreichen wir fie, dann werben wir nicht bloß Al⸗ 
les im Lichte fehen, was uns hier vom Zuſtande ver 
Bibelſt. Sd. Ir. 2. Herrlichkeitsgeſchichte. 5. Aufl. 6 
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Härter Leiber dunkel bleiben muß, fondern wir werben es 
im Lichte erfahren, an uns felhft erfahren, werben fern 
und leben und wandeln wie unfer HErr und mit Ihm. 
. Dann wirb ed zwar feine Emmausgänge mehr geben, 
aber feligere Gänge, aus und ein zu ben Thoren Seiner 
hochberühmten Stadt.” Löhe. | 

| Und fie ftanden auf zu derfelbigen Stunde 
und fehrten wieder gen Serufalem Nun fürd- 
teten fie das Dunkel der hereingebrochenen Nacht nicht 
mehr, dee HErr Jeſus war das Licht ihrer brennenden 
Herzen. Vorhin fuchten fie tramig die Einſamkeit, jetzt 
werben fie zu Boten Tieblicher Füße, denn es läßt fie 
nicht ‚allen mit dem Funde ihrer rende. Nicht eine 
Stunde können ſte ſäumen; fie müfjen ihren Brüdern ver⸗ 
fündigen, was ihnen wiberfahren. Darüber vergeflen fie 
Efien ımd Trinken; ihre Speife ift, den Brüdern biefen 
Liebesdienſt zu erzeigen, und unvermeilt, beflägelten Schrit- 
tes, eilen fte zurück nach Jeruſalem in die Verfammlung 
ber Ihrigen. Wie brammte doch die Bruberliebe in die⸗ 
fer erften Chriften-Schaar! Man wird es überall ge, 
wahr, daß fie das Vermächtnißwort ihres HErrn treu⸗ 
lich halten: „Ein neu Gebot gebe Ich euch, daß ihr euch 
unter einander Tiebet, wie Ich euch geliebt habe, auf daß 
auch ihr einander lieb habet“ (oh. 13, 34.). Aus ber 
Berfammlung, in die. fie eintreten, kommt den beiden Jün⸗ 
gern der Freudenruf entgegen: „Der HErr ift wahr» 
haftig auferſtanden und Simoni erfhienen!* 
Sehet eine neue Gnaden⸗ und Liebesgabe unſers HErrn! 
Was file den Andern zu bringen gekommen, wirb ihnen 
von benfelben entgegengebracht. Che fie e8 geben, erhalten 
fle e8 ſchon wieder; die Boten finden den Botenlohn, nicht 
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dafür, daß fie den Auftrag Seiner Liebe ausgerichtet, ſon⸗ 
dern dafür, daß fie ihn nur übernommen haben. Das 
Zeugniß Simonis Petri war ben Tüngern zu ſtark gewe⸗ 
fen und hatte fie überwunden. Als aber die beiden zu 
erzählen anfingen, was auf dem Wege ihnen gefchehen 
war, und wie der Herr in Emmaus mit ihnen zu Tifche 
gejeflen: da glaubten fie nicht, wenigftens nicht alle; eine 
fo Teutfelige, herablaſſende, brüderliche Erweifung ihres 
auferftandenen Herrn wagten viele unter ihnen nicht für _ 
wahrhaftig gefchehen zu halten. Da trat der HErr ſelbſt 
mitten umter fie, und ſprach zu ihnen: „Friede fen mit 
euch!“ Siehe doch die Gejchäfte des Auferftandenen und 
freue dich! Er macht Tebendig durch Sein Wort, bie 
daran glauben, und fammelt die Gläubigen zu einer Ge⸗ 
meinde ber Lebendigen, in deren Mitte Er wohnt und 
wandelt, alle ihre Gebrechen heilend, der Lebens⸗ und 
Friedefürft. | 

Lieber Herr Jeſu, wir möchten es gerne redht 
fröhlih glauben, daß Du wahrhaftig auferfianden bift. 
Nun haft Du Dein mildes Heilandsherz, welches zu ben 
blöden und betrübten Herzen mit füßer Tröftung fi) neigt 
und naht in ganz herrlicher Gnade, uns fehen laſſen in 
diefer Oftergefchichte, Die uns heute wieder neu und köſt⸗ 
lih geworben if. Geſelle Dich denn auch zu und, o 
HErr, wir laden Did) ein, geh aud mit und auf dem 
Wege nad) dem Emmaus unſrer Heimath im Himmel. 
Deffne und die Schrift, daß wir erkennen die Kraft Dei- 
ner Auferftehung und die Gemeinfhaft Deiner Leiden, und 
unfer Herz brenne von Licht und Xiebe, in aller Traus 
rigfeit erfreue uns durch Dein Wort und made uns Dei 
ner gewiß als unfers Lebens, daß wir volle Genüge has 

6 * 
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ben. Und wenn’s will Abend werben, dann bleibe Dir 
bei ung! Wenn wir num flerben werden, dann verfiegle 
Dein Geift und das gewiß, daß wir auferftehen follen. 
an dem kommenden großen Öftertage, pa Du in Millio- 
nen Gliedern Deines Leibes auferftehen wirft, und Daß 
unfre vom Todesleibe entkleidete Seele bis zum Tage ih 
rer Ueberfleivung dem Schächer gleich mit Dir im Pa- 
radieſe felig ausruhen wird. Führ uns hienieden ein ins 
Paradies Deines Friedens durch den Glauben an Dein 

Wort und erhalte uns in ber Gemeinde der Lebendigen, 


die Du zufammenfügft zu Einem Geifte und Einem Leibe 


tm Belennen Deines Namens, jo wollen wir mit Frieb 
und Freud dahinfahren, dahin, wo Aug und Herze ſchauet, 
was es geglaubet bat. Amen. 


Mel Du o ſchönes Weltgebäude. 


Hilf, wenn es will Abend werden 
Und der Lebenstag fich neigt, 
Wenn dem dunfeln Aug auf Erden 
Nirgends fi ein Helfer zeigt; 

. Bleib alödann in unfrer Mitten, 
Wie Dich Deine Jünger bitten, 
Bis Du fie getröftet haft. 

‚ Bleibe, bleibe, theurer Gaſt! 


4, 
Der Sriedefürk und Seine Botfhafter. 


Marc. 16, 14. Luc. 24, 36 — 48. Joh. 20, 19 — 23. 





Mel. Chriſtus ift erflanden. 
Der da Tag begraben, 
Der ift nun erhaben, 
Und Sein Thun wird kräftig erweiſt 
Und in der Chriftenheit gepreift. Halleluja! 
Er läßt nun verfünden, 
Vergebung der Sünden: 
Und wie man die durch rechte Buß 
Nach Seiner Ordnung fuchen mug. Halleluja ! 


Mın Abend aber deſſelbigen Sonntags, da bie 
Jünger verfommelt und bie Thüren verfchloflen wa⸗ 
zen, aus Furcht vor den Juden, und indem fie bei 
Ziiche von Ihm redeten, fam Er felbft, Jeſus, ftand 
mitten unter ihnen und fpricht zu ihnen: Friede ſey 
mit euch! Sie erfohrafen aber und fürchteten fich, 
meinten, fie ſähen einen Geiſt. Und Er ſprach zu 
ihnen: Was ſeyd ihr fo erfchroden, und warum Toms 
men foldhe Gedanken in eure Herzen? Sehet Meine 
Düne und Meine Füße, Ich bin es felber! Betaftet 

ih und febet, denn ein Geift hat nicht Fleiſch und 
Bein, wie ihr fehet, daß Ich habe. Und da Er das 
fagte, zeigte Er ihnen Hände und Füße, und Seine 
Seite. Da wurden die Jünger froh, daß fie ben 
HErrn ſahen. Da fie aber noch nicht glaubten vor 
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Freuden und fich verwunderten, ſprach Er zu ihnen: 
Habt ihr Hier etwas zu efjen? Und fie legten ihm vor 
ein Stüd von gebratenem Fiſch und Honigfeim. Und Er 

nahm es und aß vor ihnen; und fchalt ihren Unglauben 
und ihres Herzens Hürtigfeit, daß fie nicht geglaubet hät⸗ 
ten denen, die Ihn gefeben hatten auferftanden. 

Er ſprach aber zu ihnen: Das find die Neben, 
die Ich zu.euch fagte, va Ich noch bei euch. war; denn 
es muß Alles erfüllt werden, was von Mir gejchrie- 
ben ift im Geſetz Mofis, in den Propheten und in 
ven Palmen. Da öffnete Er ihnen das Verſtändniß, 
daß fie die Schrift verftanpen. Und fprach zu ihnen: 
Alſo ift e8 gefchrieben, und aljo mußte Chriftus lei⸗ 
den, und auferftehen von ven Todten am britten Tage, 
und prebigen laflen in Seinem Namen Buße und 
Vergebung der Sünden unter allen Völkern, und an- 
heben zu Serufalem. Ihr aber ſeyd deß alles Zeugen. 

Und Er ſprach abermal zu ihnen: Friede jeh mit 
euch! Gleichwie mich der Vater gefandt hat, fo ſende 
Ich euch. Und da Er das fagte, blies Er fie an, und 
Tpricht zu ihnen: Nehmet hin ven heiligen Geift! Wel- 
hen ihr die Sünden erlaflet, denen find fie erlafien; 
und welchen ihr fie behaltet, denen find fie behalten. 
| „Der Gott bes Friedens hat von den Todten auß- 
geführt den großen Hirten der Schafe, durch das Blut 
eines ewigen Bundes, unſern HErrn Jeſum“ (Hebr. 13, 
20.). Friede ift die heilfame Oftergabe, bie der Ge— 
freuzigte und Auferſtandene austheil. „Auch bat ber 
Stegsfürft, hoch geacht, viel Ausbent aus dem Grab ge 
bracht, die will Ex gern uns geben: das eble Kleid Ge 
techtigfeit, Fried, Freud und ewig Leben.“ Wie Er dieſe 
Dfterheute, Seinen Frieden, den Jüngern zugeeignet und 
biefelbigen zu Boten Seines Friedens beftellt hat, Das bes " 
richtet der Abſchnitt, den wir heute auszulegen haben. 

Am Abend des Wuferftchungstages, wenige Stun⸗ 
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den’ vor Mitternacht, waren Die Dünger immer nod) ver 
ſammelt. Sie ſaßen zu Tiſche, und ihr Tifchgefpräd 
war Jeſus. Ihrer etliche hatten ven HErrn im Laufe 
dieſes Tages gejehen; zweien hatte Er in Emmaus das 
Brot gebrohen. Warum war Er denn noch nicht in bie 
Mitte der Süngerfchaar getreten? Er hatte ihnen fangen 
laſſen: Er werde vor ihnen bingeben in Galiläam; warn 
wollte Ex, der gute Hirte, Seine Schafe denn nicht ſam⸗ 
meln am Orte ihrer Zerſtreuung und ihter Furcht? Solche 
und andere Tragen ängfligten bie armen Zünger, und es 
wollte ihnen nicht gelingen, in ver Wuferftehung Freube 
fi frei hineinzufchwingen. Auch die Furcht, welche am 
Delberge fie befallen und in bie Flucht getrieben hatte, 
hielt noch immer ihre Herzen gefangen: bei verſchloſ⸗ 
fenen Thüren waren fie verfammelt, ein verſchüchtertes, 
blödes, ſchwaches, erichrodenes Häuflen! Ihr Jeſus 
lebt, amd ſie fürchteten fih noch! Das macht, Er lebte 
noch nicht völlig in ihnen durch völligen Glauben. Was 
ſollte Er machen, der liebe HErr? Er konnte nicht ver⸗ 
ziehen bis zu der verheißenen Offenbarung in Galiläa; 
noh am Abend deffelbigen Tages mußte Seine 
herzliche Liebe die Seinen zum Ofterfrieben bringen, mußte 
es bei ihuen beißen: „Weicht, ihr Trauergeifter, bemm 
mein Freudenmeifter Jeſus tritt herein!” Luther fagt, 
die Jünger da in dem verfiohlenen Winkel, vor Furcht 
auf einen Haufen gekrochen, das jenen eigentlich „bie zer- 
ſchlagenen, armfeligen und bürftigen Seelen und bie ar⸗ 
men blöden Gewiflen, die ihre Sünde brädt: denen kommt 
das Evangelium zu Troſt, denen ſchmeckt es auch.” 

Ehe no des Auferftandenen Friedensgruß der 
Jünger Ohren traf, fahen ihre Augen bie Auferfiehung 
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und das Leben: benn Jeſus fand mitten unter ihnen, 
plöglich, während die Thüren verfhloffen waren. 
Den verflärten Leib der Auferfiehung konnten Schloß und 
Niegel nicht aufhalten; wie der Herr aus dem Grabe 
hervorgegangen war bei verflegeliem Steine, fo trat Er 
bier eim bei verfchloffenen Thüren Wie Er verſchwand 
in Emmaus vor den Augen der Yünger, fo warb Er bier 
fihtbar vor ihren Augen. Immer ift das in ben vierzig 
Lagen die. Abjicht Seiner Liebe, daß die Seinen erkennen 
tollen, alle Schwachheit um und an ſey von Ihm nun 
abgetban, und Sein Fleiſch diene von nun an nicht mehr 
zum Borhang, fondern zum Spiegel Seiner Gottesherr- 
lichteit. Er ift mın bei uns alle Tage und an allen Or« 
ten, keine Schranken der Zeit und des Raums trennen 
Ihn von den Seinen. Etliche freilich jagen, die Thüren 
Hätten fi) vor Ihm aufgethan; doch wir bleiben bei dem 
ausdrüdlichen Worte, welches Johannes mit Bedacht zwei- 
mal (B. 26.) geichrieben hat. „Warum follten wir audh 
fieber in der armfeligen Greatur, als am Leibe des 
Schöpfers der Creatur die Urfach dieſes wunderbaren Ein⸗ 
teitts ſuchen?“ 3. Gerhard. 

Der Gruß des Hrn: „Friede ſey mit eu!“ 
Mt die Auslegung Seiner Erfiheinung; dem darum er 
zeigte Er Sich den Seinen lebenbig, auf daß fie Frieden 
hätten. „O wie lieblih find die Füße, welche dur bie 
Thüren gehn! O wie klingt das Wort fo füRe, das bie 
Jünger jet verftehn! Iſt der Gruß nit freudenreich? 
Friede, Friede fen mit euh!* Den Frieden, welden Er 
im Worte der Verheißung ihnen gegeben hatte (Joh. 14, 27.), 
reiht Er ihnen nun dar kraft der That der Erfüllung ; 
als ſpräͤche Er: Der Friede, den Ich für euch erworben 
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habe durch Mein Sterben und Auferftehen, der fey mit 
eh! Die ganze Seligkeit in Chriſti Reich, nämlich: 
Berföhnung mit Gott, Vergebung der Sünden, Erlöfung 
von des Todes und Teufels Gewalt, Freiheit von ver - 
Welt, vie Gabe des ewigen Lebens, das alles faßt der 
Herr in dem Worte Friede zufammen. Friede gebend, 
gab Er Alles, was die Meenfchheit bedarf. Frieden hat 
Er gemacht, fagen die Alten, über uns, in ber Höhe, 
mit dem verfähnten Bater im Himmel (Röm. 5, 10.); 
Frieden in uns, mit unferm geftiliten Herzen (1 Joh. 3, 21.); 
Frieden unter uns, in der Tiefe, daß der Satan an und 
nichts mehr ſoll haben (Eol. I, 13; Röm. 16, 20.). 
„Der Fried, HErr Jeſu, ift die Gabe, die Du mitbrins 
get aus dem Grabe: ach pflanze dieſes edle Gut in mein 
Seifen, Seel und Muth!" So ift denn dieſer Gruß 
acht eine Grußformel ohne Wirkung , fondern ein Dar⸗ 
eeihungsmittel (Inftrument) des Friedens, den er am 
wünſcht. „Gott redet nicht Worte, fondern Sachen, * 
fogt Luther. Wo Jeſus Frieden zufpriht, da wird 
Friede. Und wenn bes HErrn Knete in Seinem Aufs 
trage das: „Friede fen mit euch!” ſprechen (Matth. 
10, 12. 13.) und im Namen des Gottes des Triebens 
bie Gemeinden des Frievefürften grüßen (Röm. 15, 33; 
2 Cor. 13, 11; Bhil. 4, 9; 1 Theſſ. 5, 23.), fo re 
den fie auch nicht leere Worte, fondern Worte, die Geift 
und Reben find, weil es Jeſu des Ewig⸗Lebendigen Worte 
find und Der Sich dazu befennt, der „unfehlbar Wort 
und That im Augenblid beifammen hat.” Der Frieben® 
gruß der Diener des Gekreuzigten und Auferftandenen fey 
uns köſtlich im Haufe ımfrer Wallfahrt! 

Die Jünger vermochten den Frievensgruß ihres 
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Haren nit ſogleich ſich anzueignen. Sie waren er- 
Shroden und fürdteten fih, meinten, fie fä— 
ben einen ©eift (vergl. Apoftelg. 12, 15.), nämlich 
den Geift Jeſu, an deſſen leibhaftige Auferfiehung von 
den Todten zu glauben fie immer noch nidt Muth fahten. 
Bor Geift ohne Leib erſchrickt bie leibbenürftige Seele, 
and die Jünger wärben nimmer fih gefreut haben, 
wären fie nicht des leibhaftigen Chriftus gewiß geworben. 
Darum tröftet fie der HErr mit ber Beweifung Seiner 
teiblihen Gegenwart. Wie Er mit dem Eintreten bei 
verfchlofienen Thüren Seines auferfiandenen Leibes Ber- 
Härung erweift, fo überzeugt Ex uns, daß berfelbe Leib, 
ber am Sreuze gehangen und im Grabe gelegen, lebendig 
and glorreich fen, und fpricht zu den Sängern: „Sehet 
Meine Hände und Meine Füße,. Ich bin .es 
felber! Betaftet Mich und fehet, denn ein 
Geiſt bat nicht Fleifh und Bein, wie ihr fer 
bet, daß Ich babe.“ Die Liebe des Sohnes Gottes 
zu unſrer Menſchheit ift feine vergängliche Neigung, ſon⸗ 
bern währt in Ewigkeit. Alſo Hat Er Sich hingegeben 
on. unfere Natur, daß Er Fleiſch und Bein bat, 
gleichwie wir, und daſſelbe burchgeiftet mit Seinem Leben, 
einem Leben, welches Er uns mittheilt durch Wort und 
Sacrament, daß wir Seines Leibes Glieber werben, vor 
Seinem Fleiſch und von Seinem Gebeine (Eph. 5, 30.). 
Was es Ihn gefoftet, unfer Fleiſch und Bein dem Tode 
abzugewimen, davon reben Seine Wunbenmale.e Und 
dba Er das fagte, zeigte Er ihnen Hände 
und Füße und Seine Seite Diefe Sprache 
ging ben Jüngern zu Herzen; doch zitierten fie noch im 
ihrer Freude und fürchteten, ihr Freund möchte ihnen 
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wieder entfchwinben. .D wie ſchwer haftet ver Troft der 
Auferſtehung in unfern Herzen, aber wie fanftmüthig hilft 
auch Jeſus unfrer Schwachheit auf! Da fie vor Freu⸗ 
den noch nicht glaubten, die große Sache nicht faflen 
fonnten, daß es wahrhaftig Jeſus felber fen, derſelbe, der 
vor Seinen Sterben bei ihnen war, in Seinem eignen 
Leibe”); fo ließ ber auferfiandene HErr in holder Leut⸗ 
ſeligkeit zu ihrer Schwachheit Sid herab, und af vor 


‚ihnen, von dem Fiſch und Honigfeim, den fie in ſtum⸗ 


mer Verwunderung Ihm vorlegten. Chriftus der Aufer 
ftandene ißt, fo wie einft aß der Engel des HErm am 
Tiſche Abrahams (1 Moſ. 18, 8). „Daß Er aß, ge 
ſchah aus Macht, nicht aus Beditrfniß. Anders faugt bie 
bürftende Erde das Waſſer, anders ber glühende Sonnen⸗ 
ſtrahl.“ Auguftin. Anders af Jairi auferwecktes Töch—⸗ 
terlein, anders der HErr der Herrlichkeit, der aller Crea⸗ 
tur HErr iſt. O wie ſehr hat es Ihm am Herzen ge⸗ 
legen, der Jünger Unglauben zu vertreiben, ihre Seelen 
zur Ruhe zu bringen und das: „Ich bin es ſelber!“ 
ihnen zur feligften Gewißheit zu madhen! Doch nicht al 
lein die zehn Jünger, deren Hände hier die Auferſtehung 


*) Da fieheft du, wie tief fie verftrict waren in ihrer 
Bernunft Gedanken, wonach fie mit der wahren Menfchheit Chriftt 
nicht zu reimen vermochten, was Er Seinem heiligen Leibe zus 
fhreibt in Seinem Wort. Darum befremde es Riemanden, daß 
diefelben Vernunftichlüffe im Handel von ber wqhrhaftigen Ge⸗ 
genwart des Leibes und Blutes Chriſti im heiligen Abend⸗ 
mahl der Kirche ſolche Stürme erregt haben; aber das Exempel 
ſelbſt von Apofteln warne uns, daß wir nicht — unfern eignen 
Gedanken von der wahren Menfchheit Chriftt zu Liebe — vom 
offenbaren Worte uns abbringen laffen, worin vom Leibe Chrift 
gelehrt wird, was über alle Bermunft ift.“ Chemnitz 
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und das Leben betaften, auch ung begehrt Ehriftus zu be⸗ 
ſeligen, indem Er fie fo forgfam zu Zeugen Seiner Auf- 
erftehung zubereitet, fo daß fle hernach darauf ſich beru⸗ 
fen, daß fie „mit Ihm gegeflen umb getrunfen haben, 
nachdem Er auferflanden ift von den Todten“ (Apoſtelg. 
10, 41.). Es ift viel daran gelegen, daß wir mit vol 
fee Zuverſicht ſagen dürfen: Der Leib unfers HErrn 
Jeſu Chrifti, der am Kreuze zum Tode verwundet warb, 
das ift derſelbe Leib, der auferſtanden und zur Rechten; 
der Majeſtät Gottes erhöht if. Denn wäre der Leib ber 
Berlärung ein anbrer, als der Leib der Niebrigfeit, danm 
wären bie Wunden, baraus das Blut der Verſöhnung 
geflofien, nicht ewige Ylirfprecher für uns, dann wäre das 
Blut Jeſu Chrifti nicht mehr ein „theures Blut” (1 Petr. 
1,19.), als das Blut „des Sohnes Gottes” (1905. 1,7; 
Apoftelg. 20, 28.). Aber der Friedensgruß des HErre 
iſt keäftig, denn — als Er das fagte, zeigte Er 
ihnen die Hände und Seine Seite: da, da ſtrömt 
ber Friede! Die Nägelmale und die Speerwunde amt 
Leibe der Ewigfeit verbürgen und ewigen Frieden. Alle 
Fehde Gottes wider uns hat ein Ende um der Wunden 
Seines Sohnes willen, durch welche wir find heil ges 
worben, und alle Furcht und Pein wird geftillt in unſerm 
Herzen, weil wir durch Jeſu Wunden in das Liebesherz 
Gottes bliden. „Das ift das rechte Wahrzeichen, die er 
Ihrodenen Gewiffen und Herzen zu tröften.* & Wäre 
ber Leib des HErrn im Stande Seiner Erhöhung ein 
andrer, als ber Leib Seiner Erniedrigung, dann würde 
auch die Hoffnung auf unſers nichtigen Leibes Verklärung 
eitel ſeyn; unſer „Fleiſch und Bein“ wuͤrde dann nicht 
auferſtehen, nicht unverweslich hervorgehen aus dem Grabe 
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feiner Verweſung, und die Chriftenheit dürſte nicht mehr 
fingen: „Diejer meiner Augen Licht wird Ihn, meinen 
Heiland, Tennen; ich, ich felbft, fein Fremder nicht, werd 
in Seiner Liebe brennen; nur die Schwachheit um ımb 
an wird von mir ſeyn abgethan.“ Aber nun fingen wir 
fo mit fröhlicher Zuverfiht. Unfer: „Ich, ich felbft, kein 
Fremder nicht!“ hängt fih an das Wort des HErrn: 
„Sehet Meine Hände. und Meine Füße: Ich bin es 
felber!“ Und aud das andre Lied fingt feine Träume, 
fondern Wahrheit: „Dein Augen, Deinen Mund, ven Leib 
ber noch verwundt, da wir jo feft auf trauen, das werd 
ich alles fchauen, auch innig herzlich grüßen die Mal au 
Hand und Füßen!’ Jeſus Chriftus war nidht bloß, Er 
ift der Gekreuzigte; der engelifche Dfterprebiger im Ieeren 
Grabe hat nicht von Bergangenem, jondern von Ewigem 
geredet, da er Ihn den Gekreuzigten nannte. Denn wie 
wohl Er nicht mehr am Kreuz if, find doch die Kreuzes⸗ 
malzeichen an Ihm. „Wenn die Gründe der Erbe beben, 
wenn die Hügel wanlen, wenn ber Himmel wird wie ein 
Kleid verwandelt werden, wenn bie Zeit herammaht, daß 
Er kommt in den Wollen des Himmels, da möchte aud) 
den Gläubigen bange werden. Über nein, fie dürfen nicht 
erſchrecken und nicht erzittern; denn an jenem Tage wer 
den Seine Wunden, die Zeichen Seiner Erniedrigung, den 
Geinigen und aller Welt entgegenfunteln; den Seinigen 
zum Troſte, daß Er noch das liebende Herz bat, welches 
für Seine Schafe geduldet hat, fo daß fe es ſich freudig 
zurufen bürfen: Ich darf mich nicht fürdten, da it ja 
mein Heiland, das ift je mein Erlöſer, mein Hoberprie 
fir, mein HErr und mein Gott, das ift mein guter 
Dirte, der es ewig gut mit mir meint. Was werben: 
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aber biejewigen benfen, bie Ihn geflohen haben, die Ihn 
noch jetzt mit ihren Sünden kreuzigen? Wie werben fie 
erſtaundn und erbeben, wenn fie Ihn ſehen werden! Denn 
ed werden Ihn fehen alle Augen, und bie Ihn geftochen 
haben, und werben wehflagen alle Geſchlechter der Erde. 
a! Amen.” Hofader. 

Nun fahen die Jünger, was fie auf die Perfündt- 
gung der Weiber nicht geglaubt hatten. De HErr aber 
halt ihren Unglauben und ihres Herzens 
- Härtigleit. „Friede fen mit euch!“ hatte Er fie ges 
gräßt, und nun ſchalt Er fi. So findef ver HErr auch 
in Friedenslindern Sünde und Thorheit, und werth Des 
Friedens find wir alle nur, wenn wir fo willig, wie die 
ünger, dem Schelten des HErrn ums beugen, denn ber 
Friede Jeſu Chrifti ift eben nur für betrübte, bußfertige 
Sünder. Prediger lernen hier von dem höchſten Prediger 
bie Weisheit, die Gläubigen mit dem Evangelio des Frie⸗ 
bens zu tröften, ohne zu ſchmeicheln; vielmehr zugleich 
den übrigen Unglauben ihrer von Natur harten Herzen 
zu firafen mit dem fcheltenden Gefeße, welches ven alten 
Menfchen täglich töhten muß, damit der nene lebe, wachfe 
und erſtarke. Durch Sterben zum Auferſtehen! Der 
Predigtort, wo ber Tröfter nicht mehr ſtraft (Joh. 16, 9.), 
liegt nicht auf der alten Erbe. 

Froh wurden die Jünger, daß fie ven Herrn 
fahen. Der unſer trauriges Herz erfreut, ven hatten 
fie nun wieder und viel näher, viel herrlicher als zuvor. 
So froh waren fie noch niemals gewefen. Ihr erma- 
chender Glaube ergriff den in ber. Erfcheinung des Aufer- 
flandenen ihnen bargereichten Frieden, und die ihnen ver- 
beißene Freude (Joh. 16, 22.) fing jetzt an in Erfüllung 
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zu geben. Doch der HErr läßt e8 nicht Dabei bewenven 
ven Glauben der Seinen buch „Betaften und Se- 
ben“ des Geglaubten zu ſtaͤrken; Er führt fie vielmehr, 
vom Sehen hinweg, zu dem eigentlichen, untrüglichen, un- 
beweglichen Grund und Halt des Glaubens, nämlich zum 
gefchrtebenen und geprebigten Worte Gottes. „Daß Chri- 
fins Sich Hatte betaften laſſen, genügte Ihm nicht; aus ber 
Schrift wollte Er feſt machen das Herz der Gläubigen. 
Die Sorge auch für uns zufünftige Gläubige lag Ihm 
am Herzen. Den wir betaften könnten, haben wir nicht; 
aber was wir lejen können, das haben wir. Haben jene 
darum geglaubt, weil fie ſahen und betafteten, was follen 
wir dann thun? Chriftus ift nun aufgefahren gen Hims- 
mel, Er wird nicht wiederlommen, bevor Er kommen 
wird am Ende, zu richten die Lebenbigen. und die Tobten. 
Woher follte uns der Glaube kommen, wenn nicht daher, 
woher ſelbſt die, welche Ihn betaften durften, geftärtt wur⸗ 
den im Glauben? Siehe, Er öffnete ihnen die Schrift!“ 
Auguſtin. Zuerſt ruft der HErr Seine eignen Worte 
ihnen ind Gedächtniß, worin Er von Seinem Leiden, 
Sterben und Auferſtehen geredet hatte: was damals, ale 
3% noch bei euch war — will Er fagen — euch 
verborgen war (Luc. 18, 34.), weil ihr nicht gern davon 
hörtet, das ift num gefchehen, euch und allen Meinen 
Släubigen zu Freude und Troſt. Als Ih noch bei 
euh war, fagt der Her. War Er denn jest nicht 
bei ihnen? Freilih! Ex ftand ja in ihrer Mitte, von 
ihren Händen betaftet, von ihren Augen gejehben. Und 
bat Er doch verheißen, daß Er bei allen Gläubigen fen 
will bis ans Ende der Welt Matth. 28, 20). Der 
Her ift num und nimmer nicht von Seinem Boll ge 
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ſchieden, und wo Er ift, da iſt Er Gott und Menſch in 
Einer Perfon, alfo auch Seine erhöhte Menfchheit, Sein 
Fleiſch une Blut, iſt nicht von uns geſchieden. Aber es 
ift eim Unterſchied zwiſchen Bei⸗ihnen⸗ ſeyn und Bei⸗ ih⸗ 
nen⸗ſeyn. Er war bei ihnen (vergl. Joh. 16, 4.) in 
den Tagen Seines Fleiſches, als Er freiwillig Sich ent⸗ 
äußert hatte und in bie Schranken dieſes zeitlichen Lebens, 
in welchem bie Jünger noch lebten, eingetreten war ; da⸗ 
mals war bie eigentliche, orbentliche Weife des Umgangs 
mit Ihm bie, daß Jedermann Seiner Leiblichleit auch 
leiblich gewiß werben konnte. Jetzt ift Er in ber Weife nicht 
mehr bei ihnen. Er ift in den Stand Seiner Erhöhung 
getreten, heraus aus den Schranken dieſes zeitlichen Lebens, 
worin die Dünger noch ‚find (vergl. Joh. 13, 1; 17, 11.), 
und bat num Leiden und Sterben hinter Sich; jest tft 
ein Anrühren, wie in ben Tagen, „da Er nody bei ihnen 
war,“ nicht die eigentliche, ordentliche Weife des Umgangs 
mit Ihm. Gleichwie ed Ihm aber unbenommen blieb, 
auch in jenen Tagen vor der Menſchen Augen Sich zu 
verbergen, obgleich „mitten durch fie hinſtreichend,“ fo iſt 
es Ihm auch jetzt unbenommen, zu leiblicher Empfindung 
Sich wahrnehmbar zu machen. „Hier redet Er Härlid, * 
fagt Rutber, „als einer, ber nicht mehr in ber Welt 
ft, ımb war body fo gar gegenwärtig in der Welt, daß 
Er Sih auch mit Seinem Leibe betaften und begreifen 
ließ. Das iſt: Er war zwar da, aber nicht mehr fterb- 
licher Weife wie zuvor; eben alfo ift Er zwar auch jetzt 
gegenwärtig auf Erden bei uns, aber anders denn Er 
ſeyn wird am jüngften Tage. Denn bafelbfi wirb Er 
ſichtbar und majeftätifch feyn, der jest unfichtbar ift und 
mit Seiner Kirche ſchwach ſcheint.“ Selig find, die ohne 
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Sehen und Betaften dad glauben! — Die Reden des HErrn, 
die Er den Sängern fagte, find für ums gefchriebene, 
vom Heiligen Geift in der Schrift begengte. Dem ge 
fchriebenen Worte zu Ehren, uns zu Liebe und Dienft, 
weift ver HErr die Jünger ins Alte Teſtament, wie Er 
besgleichen that, als Er Seinen Tod und Auferfichumg 
vorherſagte (Luc. 18, 80.). Als wir bei den Emmamti- 
ſchen gern waren, denen der HErr die Schrift öffnete, 
haben wir aus Moſe, den Propheten und den Pfal- 
men (fo faßt der HErr, nach üblicher Weile, die drei 
theilige Schrift ‚aufammen) die vornehmften Weißagungen 
won Chrifti Leiden und Wuferftehung gelefen. Doch hat 
es nicht die Meinung, als handelte die Schrift nur in 
einzelnen Sprüchen von Chriſto. Das Schriftgange* iſt 
vielmehr. ein Zengniß von dem verheißenen und Ton 
menben Chrifto, die gefammte Geſchichte des Volks, dem 
Gottes Wort vertraut ward (Röm. 3, 2.), ift vom hei 
lichen Geifte gewirit zu einem weißagenden Vorbilde des 
durch Leiden zur Herrlichkeit gehenden Chriſtus, und das 
Geiſteszeugniß der Schrift deutet dieſe Geſchichte und dolb⸗ 
metſcht die Gedauken Jehovahs, die alle in Jeſu Chriſto 
zuſammenklommen. Darum verſteht die Schrift, wer Je⸗ 
ſum Chriftum erkennt. Das Berſtändniß öffnete 
der HErr den Jüngern zum Verſtehen der Schrift 
Wie es dort dem Kämmerer aus Mohrenland gegeben 
ward, die Weißagung des Propheten Jeſaja vom Opfer⸗ 
lanm zu verſtehen, weil Philippus, won dieſer Schrift an⸗ 
fangend, ihm das Evangelium von Jeſu predigte (Apoſtelg. 
8, 35.), fo wurde der Jünger Verſtändniß erdffnet zum 
Verſtehen der Schrift, weil fie mit brennenden Herzen das 
Evangelium von der Erfüllung der Weißagung hörten. 
Bibel ſt. Bd. II. 2. Herrlichleitögefchichte, 5. Aufl. 7 
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Wie hell leuchtete ihmen nun das fefte prophetifche Wort! 
— Würdeſt du auch berzlih froh werben, wen du den 
HErrn Jeſum fäheft, wen du Ihn in der Schrift 
fändeft, wenn du in Ihm Frieden fändeſt? Suchft du 
Ihn in der Schrift? Und fenfzeft du beim Lefen und 
Hören des Wort mit David: „Meine Seele bürftet 
nach Gott, nad dem lebendigen Gott: mann werbe ich 
dahin kommen, daß ich Gottes Angeficht ſchaue?“ (Bf. 42, 3.) 
Sen dann zufrieden, meine Seele, du wirft bald dahin 
fommen, denn bu bift den Rugern am Abend bes Auf- 
erfiehungstages zu vergleichen, denen der Herr zurief: 
„Briede fey mit euch!“ und öffnete ihnen das 
Berſtändniß, daß fie die Schrift verftanden. 
— Die Imhalts- Summa des von Ibm Geſchriebenen, 
das erfüllt werden mußte, zeigt ber Herr in den Wor- 
ten an: „Alfo mußte Chriftus leiden und auf— 
erfieden am dritten Tage von ben Todten,“ 
dafjelbe Thema aller Schrift von Ihm, welches Er auch 
bie Emmarnmtifchen Jünger gelehrt hat. Bier aber, im 
Begriff das Amt des Neuen Teſtaments einzufeken, fügt 
Er noch Eins hinzu, was geſchrieben und zu erfül- 
ten if: „Alſo mußte Chriſtus — predigen laffen 
in Seinem Namen Buße und Vergebung ber 
Sünden unter allen Völkern, und anheben zu 
Jeruſalem.“ Auch dies, die Zueignung ber gejchehe- 
nen Erlöſung und bes erworbenen Friedens durch das 
Amt des Worts, iſt zuvor verfündigt durch den Mund 
der heiligen Propheten. Lies namentlih Pf. 22, 23 ff.; 
68, 12 ff.; Jeſ. 53, 8 ff. im Zufammenhange mit dent 
jedesmal Vorhergehenden. Anheben mußte die Predigt 
das Evangelii zu Jerufalem (in Erfüllung der Weißa- 
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gung Jeſ. 2, 3; Micha 4, 2.), weil das Heil von ben 
Juden kommt (Joh. 4, 22.), aus beren Vätern Chriftus 
herfommt nad dem Fleiſch (Röm. 9, 5.), und denen Er 
vornehmlich verheigen ift, ein Diener der Beſchneidung 
NRöm. 15, 8; vergl. Matth. 15, 24) „Euch mußte 
zuerft das Wort Gottes gejagt werben,“ das Kalten Pau⸗ 
lus und Barnabas den Juden in Antiochten vor, „mm 
ihr es aber von euch ftoßet und achtet euch ſelbſt nicht 
werth des ewigen Lebens, fiehe jo wenden wir ums zu Den 
Heiden. Denn alfo hat uns der HErr geboten“ (Apoftelg. 
13, 46. 47.)., Allen Bölfern foll das Coangelium 
gepredigt werben (Jeſ. 49, 6; Sad. 8, 22; Pf. 72.), 
eine Völkermutter ift die Kirche Chriſti. Das tft auch eine 
Frucht Seiner Auferſtehung. Der Zaun zwifchen Juden 
und Heiben ift abgebrochen (Ephef. 2, 14.), der Weg auf 
der Heiden Straße den Jüngern gebahnt (Matth. 10, 5.), 
und bie Schafe „nicht aus diefem Stalle” müſſen nun burdh 
die Hirtenftimme des Gekreuzigten und Auferftandenen herge⸗ 
führt, die zerftrenten Kinder Gottes zufammengebradht wer- 
den (Bob. 10, 16; 11, 52.). Gekommen ift aus Juda 
der Friedensheld, dem die Völker anhangen follen (1 Mof. 
49, 10.), und wie das Doll Israel die Miffion hatte, 
der Leuchter der Hoffnung auf ben zukünftigen Chriſtus 
für die ganze Welt zu ſeyn, fo fol nun aud von Jeru⸗ 
ſalem ver fchöne Glanz des Evangelit ausgeben und alle 
Bölfer zu dem Gelommenen bringen. — Was Chriftus 
will predigen laſſen unter allen Völkern, fagen dieſe Worte: 
Buße und Bergebung der Sünden. Buße wirb 
in der Schrift oftmals die Belehrung insgemein genannt; 
die reumüthige Abkehr von der Sünde und die gläubige 
Hinkehr zu Jeſu Chrifto werden dann in bie Buße zu 
7 % 
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fammengefaßt, welche im engern Berflande nur das eine 
Städ der Belehrung (neben dem andern, dem Glauben, 
vergl. 3. B. Apoftelg. 20, 21.) ausmacht. So Matth. 
3. 2; 9, 13; Luc. 15, 10. und in vielen andern Stel⸗ 
len (vergl. Bibelft. Bd. I. ©. 110. 5. Aufl). Auch in 
unferm Terte fchließt die Buße Alles ein, was zur recht⸗ 
Ichaffenen Belehrung gehört, denn es folgt ihr Die Ber- 
gebung der Sünden, und bie wirb nur von Buß—⸗ 
fertigen und Gläubigen empfangen (Üpoftelg. 2, 38.). 
Sind bir deine Sünden leid und abfcheulih, und erfennft 
du in der fchweren Buße, die Chriftus mit Seinem Blute 
gethan hat, die Strafe, welcher Gottes Geſetz dich ſchul⸗ 
dig ſpricht, dann flehft du in der Buße, bei welder die 
Allen erworbene und für Alle vorhandene Bergebung ber 
Sünden im Herzen haftet. Bergebung der Sümden ift 
bie Gottesgabe in Chrifto, welche durch vie evangeliſche 
Predigt dargehalten und von dem Glauben der Bußferti- 
gen empfangen wird. Daß wir fie empfangen Tnnen, 
geſchieht nicht aus unſrer Kraft, fondern auch bies iſt 
Gottes Wirkung durch Die Predigt, Er gibt Buße (Mpoftelg. 
5, 31.) und gibt Glauben Epheſ. 2, 8.) Allen, weldge 
ber Prehigt der Buße und des Glaubens nicht ungehor- 
fam find. Buße und Bergebung ber Sünden. will Chri- 
ſtus predigen laflen in Seinem Namen. Seine Buße 
an unſer flatt und Seine Gerechtigkeit und zum Heil 
machen die Predigt der Buße und der Sünpenvergebung 
zur evangelifchen Predigt... Wo Buße geprebigt wird in 
einem anbern Namen ala im Namen Jeſu Chrifti, da 
muß ber Menſch entweder verzweifeln, wenn Moſes ohne 
Chriftum über ihn kommt, oder er wird zu einem faljchen 
Heiligen, wenn ein gefälfchter Mofes (Dioralprebiger) ihm 
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beliebt. Und wo wäre Vergebung der Sünden ohne als 
Tein in Seinem Namen? „Kindlein, ich fchreibe euch, 
daß euch bie Sünden vergeben werden durch Seinen Ra 
men” (1 Joh. 2, 12). Im Namen Jeſu Chriftt: 
ruht die Bergebung der Sünden. Wo eine Vergebung. 
geprebigt würde, die nicht in diefem Namen alles Heils 
fände, wo man von Jeſu ſchwiege, oder ob man aud ‚bie 
Sylben ausfprähe, doc Ihm nicht predigte als Verur⸗ 
facher, Erwerber, Inhaber and Ausfpender der Vergebung, 
da wäre feine Vergebung der Sunden. Im Namen: 
Jeſu CHriftt ruht Vergebung der Sünden. Sein Name. 
ft aber nicht der Sylbenſchall: Je⸗ſus Chri⸗ſtus, ſon⸗ 
berh das kündliche Geheinmiß Seiner Perfon und Seimes 
Werks, Alles, was Er flir ums gethan hat und für uns 
iſt, in Summe der zweite Artikel umferd thenern Glau⸗ 
bens. Aus diefem Seinem Namen quilit bie Vergebung. 
der Sünden. Predigen Laffen will Er in Seinem Nas, 
men Buße und Vergebung der Sünden, alfo gebraudt Er- 
dazu andre Berfonen, als Cr felbft iſt, Diener und Haus« 
halter. Und die mın Seinen, Befehl ausrichten mit Pres 
digen, die find „Botſchafter an Chriftt ftatt” (2 Cor. 5, 20.). 
Ihrer Predigt will Er Sich annehmen und darin Träftig 
wirken (Marc. 16,'20.); wer fte hört, hört Chriſtum 
(Euc. 10, 16.), ihre Stimme ift Seine Stimme, wo fie 
hingehen, geht Er hin, wie Er hier ihren Gang gerade⸗ 
zu Seinen Gang heißt und fpridt: Er müfle anheben 
mit Predigen zu Iernfalem. — Wo ich nun prebigen 
höre Buße und DBergebung der Sünden im Namen Jeſu 
Chriſti, da bin ih gewiß, daß der HErr Ehriftus im 
Berfon gegenwärtig iſt und Gnade und Friede mir antrügt; 
und die Kirche, welche durch folche Brebigt gefammelt ang’ 
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allen Bölkern hinwiederum eine, ja, Eine Prebigerur 
(Bel. 40, 9) iſt, aus deren Zeugen⸗Munde einträchtlich 
das theure Wort von ber Buße zur Bergebung ber Sun⸗ 
den im Namen Jeſu Chrifti erfchallt — die Kirche babe 
ih herzlich lieb, denn fie ift auf Erden bie leibliche Stätte, 
wo meme Liebe, Jeſus Chriftus, wohnt und an Seinem 
Altare mich grüßt mit dem Gruße des Bräutigams: 
„Friede ſey mit euch!” Was bangt uns bei ber geringeh 
- Geftalt der Kirche vor ımfern Augen? Al der Herr 
anhub zu Serufalem mit Sammeln Seiner Gemeinde, 
faben bie Finger in der undankbaren und .verftodten Stabt 
nicht viel Tröſtliches. Democh gaben fie ſich frendig 
dazu ber, in dem alten irdiſchen Jeruſalem bie Kinder des 
himmliſchen Jeruſalem zufammenzubringen. So hebt der 
Herr mit jeder Ofter- und Pfingftpredigt auch unter uns 
immer wieder an als unter Undankbaren und Ungehor- 
famen, mit großer Geduld. Es bleibt hier beim Anheben, 
und jelig find, die ſich ſtets von neuem bereiten und jegnen 
Iofien durch das Evangelium bes Friedens. 

Die Predigt der Appftel ift ein Zeugniß von 
Chriſto. „Ihr aber fend des alles Zeugen,“ 
fpriht der HErr zu ihnen. Zu Zeugen beruft Er die 
Jünger auch fonft (Joh. 15, 27; Wpoftelg. 1, 8), Dos 
apoſtoliſche Zengniß ift freilich ein einziges feiner Art, es 
get für alle Bölfer und für alle Zelten, bie apoftolifche 
Kirche ruht auf den Säulen der Apsftel Die. Apoftel 
waren von Anfang bei Chrifto gewefen, und fie berufen 
ſich auf diefe ihre Augen- und Ohren⸗Zeugenſchaft, als 
anf eine Mitgift ihres Amtes (Mpoftelg. 1, 21; 10, 39; 
1 Jeh. 1, 1.) Dem Apoſtel Paulus wurde dieſe apo⸗ 
ſtoliſche Amtsgnade auf. außerordentliche Weiſe zu Theil 
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(Sal. 1, 12.). In beſtimmtem Sinne aber ift: jeve rechte 
Predigt, jedes Bekenntniß von Chrifto ein Zeugniß. 
Die perfönliche Erfahrung des Glaubens macht jeden vom 
heiligen Geifte durchs Wort erleuchteten Chriftenmenfchen 
zum Zeugen, ber feiner Seligfeit in Chrifto gewiß ift und 
— mit einer alten Zeugin, welde in ihrem legten Stünd⸗ 
lein nad) dem Grunde ihrer Hoffnung gefragt ward — 
fröhlich alfo fpriht: „Bis zum Schwören kann ichs wif- 
jen, daß mein Schuldbuch ſey zerriſſen.“ Das heißt 
zeugen. HErr, laß meinen Gang. gewiß feyn in Deinem 
Wort! ® 

Und Er ſprach abermal zuihnen: „Friede 


jey mit euh! Gleihwie Mid der Bater ge 


jandt bat, fo ſende Ih euch.” Predigen laſſen 
mußte Chriftus Buße und Vergebung der Sünden unter 
allen Völkern in Seinem Namen; die Prediger beruft 


Er bier und überantwortet ihnen das heilige Amt, in 


befien Verwaltung fie die lieben Engel, die erften Oſter⸗ 
prediger, ablöſen folen. In der Oftergejchichte ift ums 
Maria Magdalena als Predigerin begegnet, fammt ben 
andern Jüngerinnen. So ift ja freilich Predigt und 
Zeugniß von Chrifto in aller Chriften Mund gelegt; die 
Kirche theilt fi) nicht in Kedende und Stumme, fondern 
ift eine Verſammlung von Belermern, und der Wandel 
ihrer Glieder ift eine vielftimmige Predigt, mit und ohne 
Wort. Damit aber die allgemeine Verfünbigung bes 
Namens Jeſu und Seiner Tugenden allzeit im Schwange 
gebe, Hat ber HErr Seiner Kirche Prediger gegeben, 
denen das Zeugen von Ihm Lebensberuf if. Die 
erften Träger bes heiligen Previgtamts find Die Apoftel, 
die Friedensboten des Friedefürſten, ‚vie SHochzeithitter 
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des Braͤutigams. „Was iſt alle Gmade Ehrifti für 
ms ohne Apoftelamt? Wir Hätten keinen Theil an ihr 
ohne die Botenſtimmen. Drum if wie zum Ton, ber 
erſchallen foll, die Poſaune, fo zum Frieden, der ge 
kommen ift, das heilige Amt nötbig, und mit Dem 
einen muß das andre gegeben werden. Zur erflen Ofter- 
gabe des göttliden Friedens gehört daher bie zweite des 
apoftofifchen Amtes; und wie für bie erfte, fo müflen wir 
auch für Die zweite danken.“ Löhe. 

Die heiligen Apoftel find gefterben, aber das Amt 
des Neuen Teſtaments (2 Cor. 3.) ift geblieben und wird 
bleiben, bis durch die Predigt der Buße und Vergebung, 
der Sünden im Namen Jeſu Ehrifti der letzte Sünder 
hinzugethan ift zu der Gemeinde derer, die ba felig wer: 
den. Was die Apoſtel unterfcheidet von allen ihren Nach— 
folgern im Predigtamt, pas beſitzt Die Kirche m der Apo⸗ 
ſtel Lehre, der Lehre des heiligen Beiftes vom Himmel 
gefandt, und die Apoftel find vermöge ihrer Predigt bie 
Dirten und Lehrer der ganzen Kirche bis ans Ende ber 
Belt. Das apoftolifhe Zeugniß ift der Brummen, woraus 
jeder Bach wahrhaftigen Zeugniffes herfließt. Das Eine 
Amt des Zeugend und Predigens aber, die Verwaltung 
ber Heilsihäße, die in dem Namen Jeſu Chriſti gelegen 
find, baben mit den Apofteln Alle gemein, die je zum 
Bredigtamt in der Kirche berufen werden. Nicht einen 
Predigerſtand, fondern ein Brebigtamt hat Chriftus ein- 
geſetzt; nicht Perfonen eines abgefonberten gejchloffenen 
Kreifes, fondern Seimer geſammten Kirche hat Er Befehl 
und Vollmacht zu den bienftlichen Handlungen (Yunctionen) 
ertheilt, welche dad Amt ausmachen, nämlich bas Evan⸗ 
gellum zu predigen und die Sacramente zu verwalten, und 
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eben damit den Schat auszufpenden, der der Schatz aller 
Schätze iſt: Vergebung der Sünden. Alle Aemter ber 
Kirche, ſonderlich auch das Regieramt, find in dem Einen 
Amte beſchloſſen, welches der HErr den Apoſteln befoh⸗ 
len hat, denn alle dienen dem einigen Zwecke, daß durch 
die Gnadenmittel die Kirche erbaut werde. Zum Beiſpiel: 
Prediger erziehen, prüfen und berufen, Lehre urtheilen und 
dazu helfen, daß die Kirche bei einträchtigem Verſtande des 
Evangelii und chriftlicher Lebensorbnung erhalten werde, 
iſt eben ein Stüd des Einen der Kirche gegebenen Amts⸗ 
Dliden wir in den Zufammenhang unfrer Tertgefchichte 
ein, fo finden wir um Chriftum verfammelt zehn Apoſtel 
(Thonas fehlte) „und die mit ihnen waren“ (Kuc. 24, 33.), 
dazu die beiden Emmanntiſchen Singer. Nm fteht nichts 
davon da, daß ber HErr die Hebrigen ausgefchloffen habe, 
da Er Sprach: „Ich fende euch.“ Sollte biemit die Sen 
dung, welde bie Apoftel ausfchlieglih angeht, gemeint 
fen, jo müßte man überhaupt davon abftehen, bier bie 
Einfegung des Predigtamts durch den HErrn zu finden. 
Und ob Er auch nur den Zehnen (mie Matth. 28, 18—20. 
ven Eilfen) den Befehl des Amts gegeben hätte, democh 
würbe es feft bleiben, daß eben hiemit der ganzen Kirche 
das Amt überantwortet ſey. Dem mer find doch die, an 
bie in Matth. 28, 18. der Predigt - und Taufbefehl ergeht? 
Sind's nicht die, bei welchen ver HErr ſeyn will alle 
Tage bis an ber Welt Ende? Und ferner: lehren wir 
nicht richtig, daß Alle des HErrn Kelch trinken follen auf 
Sen Wort: „Das thut,” welches den erften Abenb- 
mahlsgäften, die Alle vom gefegneten Kelch tranken, nicht 
als Apofteln, fondern als Kirchengliedern (ald dem Kirchen⸗ 
fern, der Stiechenerftlingsichaft) gefagt iſt? In das ber 
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Kirche gegebene Anıt hat ver HErr aufs erſte die, welche 
Er auch Apoſtel naunte (Luc. 6, 13.), gejegt, unmittel⸗ 
barer Weife, und fett heute in daſſelbe Amt, mittelft 
ördentlichen Berufs durch die Kirche, die „Mitälteften“ 
der Apoſtel. Wenn wir nämlich fagen, baß die gefammte 
Kiche zur Trägerin des heiligen Amts gefegt it, fo foll 
das nicht heißen, jebes einzelne Glied jei ohne weiteres 
beamtet und möge etwa jein Amtftüd löblicher Orbmung 
halben auf Andere übertragen; wer fo lehrt, der vergißt, 
daß bie Kirche ein Leib, eim gegliebertes Ganze ift, woran 
nicht alle Glieder einerlei Gejhäfte haben. Speife 5. B. 
dem Munde zuführen, ift das Gefchäft der Hand; freilich 
kann man biefelbe Speife auch mit den Lippen ans ber 
Schüffel langen, und wo die Hand den Dienft verjagt, 
ift e8 recht, aus Noth jo zu eſſen. Nun, die Speife tft 
Jeſus Chriftus, in der Schüffel des Worts und Sacra- 
ments; die Hand des Amts ift für den Mund der Ge 
meinde, was die Hand des Menfchen für den Mund bes 
Leibes iſt. Dank ſey dem HErrn für die Handlanger 
Seiner Gnaden, die Er zum Dienft an ven Gnadenmit⸗ 
teln beftellt, zum „Wort ber Verſöhnung“ fügenb das 
„Amt der Verſöhnung“ (2 Cor. 5, 18. 19.)! Er wird 
die Hungrigen fpeifen durch treue Hände mit dem Brote 
bes Lebens, und wo ja feine Amts-Hand fidh ausftredte, 
wird Er dennoch Seine Gemeinde nicht darben laſſen, 
benn e8 liegt nicht an der Hand, fonbern am Brot. Bergl. 
hiezu Bd. VI. ©. 357 ff. 

Zuerft ſpricht der HErr abermal zu den Jüngern: 
„Briede fen mit euch!“ Er bat ihnen das Amt am 
Wort der Berfühnung befohlen, und in dieſem Worte ha 
ben fie Friſe den zu verkündigen (Jeſ. 52,7; Ephef. 2, 17.); 
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fo follen fie vor allen Dingen felbft Kinder des Friedens 
ſeyn, „fertig zu treiben das Evangelium des Friedens“ 
(Ephef. 6, 15.) „Wollt ihr Pofaunen der Gnade fern, 
räumt euch Ser Gnade erft felber ein. Werdet durch bie 
Wunden, die ihr verkünbigt, felbft mit Gott ausgeföhnt 
und entfünbigt: darnach befennt!” Und wie überaus be 
dürftig waren bie Jünger eben jetzt folher Entfündigung ! 
Schon zuvor waren fie zum Apoftelamt berufen worden 
(Matth. 10, 1 ff.), aber fie hatten den HErrn in Seiner 
Paffion alle verlafien. Da num von neuem der Amtsruf 
an fie ergeht, geht vorher der andre Auf: Friede fey 
mit euch! — D lieber HErr, laß mich doch erft Deinen 
Frieden haben, jo oft ih Sünder einladen fol zur Buße 
und Bergebung der Sünden! — „Wie Mich der Ba- 
ter gefandt bat, fo fende Ih euch.“ Wie Chris 
ftus im bohenpriefterlihen Gebete bittet (ob. 17, 18.), 
fo thut Er nun als König und Prophet. Er ift der 
Erzmiffionar und Erzapoftel (Hebr. 3, 1.), der Amts 
urheber und erfte Amtsträger zumal, und Die Apoftel find 
Seine Nachfolger im Predigtamt. Chriſtus ift gelommen 
in Seines Baterd Namen (ob. 5, 43.), und die Apoftel 
fommen in Chrifti Namen. Chriftus iſt geſandt, nicht 
daß Er von Sich felber rede, fondern was Er gehört 
hatte vom Vater (Joh. 8, 27; 14, 10. 24; 15, 15.), 
und bie Diener Chrifti werden gefandt, nicht Träume 
menſchlicher Weisheit, fondern Gottes Wort zu predigen 
(Ser. 23, 16; 1 Petri 4, 11.). Chriftus ift gefandt, 
nicht daß Er Seelen verberbe, fonbern errette (Luc. 9, 56; 
Joh. 3, 17.), und bie Diener Chrifti werben gefandt 
mit der Macht, zu erbauen und nicht zu verberben (2 Cor. 
13, 10... Mit Ehrifto wirkte der Vater und ließ ben 
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Sohn nit allen (Joh. 5, 17. 19; 16, 32.), gefanbt 
vom Vater blieb Er ungeſchieden vom Unter, und mit 
Seinen Dienern wirft Chriftus, redet und handelt durch 
fie, daß ihre Arbeit nicht vergeblih iſt (1 Cor. 15, 57.). 
Gleichwie Chriſtus geſandt ward, daß Er durch Leiden 
zur Herrlichkeit eingebe, jo hat Er Seinen Dienern Seine 
Schmach (Matth. 10, 22.) und Sein rem (ob. 21, 18.) 
yermacht, aber auch Seine Herrlichkeit darnach Luc. 22, 
29; vergl. 1 Betr. 5, 1.). Nicht mit Macht von diefer 
Welt ſendet Er fie in bie Welt, ſondern allein mit dem 
Schwerte des Geiſtes, dem Wort der Wahrheit. Wer 
aus der Wahrbeit ift, der hört die Stimme des Königs 
im Reiche der Wahrheit aus dem Munde Seiner Diener, 
fonft Niemand, und fie haben weder Auftrag, ſich Gehör 
zu erzwingen durch fleifälichen Arm, noch Erlaubniß, ſich 
Gehör zu erfchleichen durch weltliche Kuͤnſte. Wie ber 
Bater den Sohn gefandt hat in die Welt, die Ihn nicht 
eefannte, in Sein Eigentbum, das Ihn nicht aufnahm, 
fo jendet Chriſtus Seme Diener auch, und ihr Troft it, 
baß nicht das Gebeihen des Gepflanzten und Begoffenen, 
fondern nur Treue im Pflanzen und Begießen von ihnen 
gefordert wird. Wofür foll man alfo, nad dieſem Sen⸗ 
dungsworte des HErrn, Seine Botfhafter halten? Weil 
wir alle ven Sohn ehren follen, wie wir ben Vater ehren, 
denn wer ben Sohn nicht ehrt, der ehrt den Water nicht, 
ber Ihn gejandt hat (oh. 5, 23.), fo gebührt ben Die- 
nern Chrifti Die Ehre, daß wir In ihnen ben HErm ehren, 
bee fie gefanbt hat, wie Er auch ſpricht: „Wer euch 
bört, der hört Mich, und wer euch verachtet, der verachtet 
Mich; wer aber Mich veradktet, der verachfet Den, der 
Mic gefandt hat” (Luc. 10, 16.). Solches alles erwägen 
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rechtſchaffene Diener Ehrifti zu ihrer Demütbigung und zu 


ihrer Aufrichtung, als Arzeney wider ihres Herzens Trotz 


und Berzagtheit, und bitten ihren HErrn um geherfame 
Herzen, gefalbte Tippen und gewafchene Hände, damit fie 
das Amt ehren möchten, deſſen Ehre fie tragen, und ihre 
ganzes Leben ein Leuchter werde für das lichte Wort: 
„Wie Mich der Bater gejfandt bat, fo fende 
Ih euch!“ Alle Gläubigen insgemein aber danken Dem 
HErrn, daß Er mit ihmen redet duch den Mund Seiner 
Knechte, worein Er Sein Wort will legen (Jerem. 1, 9.), 
und freuen fich der füßen Zucht, unter welde ihre Hören 
des Worts geftellt ift durch die Zufage: Mer Chrifti 
Diener hört, der hört Chriſtum. 

Und da Er das ſagte — that Er’s, ſandte Er 
fie, wie Ihn geſandt hat der Vater, ven — Er blies 
fie an und ſpricht zu ihnen: „Nehmet bin den 
heiligen Geiſt!“ Chriftus, der Gefalbte, Spricht Def. 
61, 1: „Der Gef des HErrn HErrn ift über Mir, 


‚benn ber Herr hat Mich geſalbt. Er bat Mich gefankt, 
ben Elenden zu prebigen u. |. w.“ (vergl. Se. 11. 2.). 


Bon diefem Geifte, mit welchem Er ohne Maß gefalbt 
worben (Joh. 3, 34.), gibt nım Chriſtus, als der Aufs 
erftandene und Verklärte (Joh. 7, 39.), nah dem Maß 
der Gnade und des Glaubens (Röm. 12, 3.) Seinen 
Jüngern und weiht fie dadurch zur Yührung bes Amtes 
am Evangelio, welches ein Amt des Geiftes ift (2 Cor. 
3, 8.), fendet fie alfo, wie Ex felbft kraft Seiner Geiftes- 
falbung geſandt worden, ben Elenden zu prebigen n. |. w. 
So ſoll denn der - heilige Geift e8 feyn, der Eine der 
brei Zeugen auf Erden (1 Joh. 5, 8.), welcher durch ben 
Mund ver Friedensboten den Frievensgruß Jeſu Chrifti 


“ 
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in alle Welt bringe; ber heilige Geift fol ver Hauch ſeyn, 
burcch welchen die Pofaıme, das Amt des Wort, einen 
deutlichen, reinen, mächtigen Ton gebe, und ber inger, 
durch deſſen Berührung dieſe Harfe Gottes, das heilige 
Amt, Tieblih töne den Obren Gottes and der Menfchen. 
„Zur Ausführung heiliger, göttliher Geſchäfte, des Sün- 
denvergebens und Sündenbehaltens, des Triebe - Bringens 
und Verweigerns wird ben Üpofteln der Geift gegeben, 
und ihr Wort if darım in biefen Gejchäften ein Wort 
bes heiligen Geiftes voll Kraft und Wahrheit. Sein Wort 
bes Friedens follte nicht Bloß an die Welt. gelangen, mie 
ein hörbares Bild einer abmefenden Sache, ſondern als 
em Wort, erfüllt mit dem, davon es fpricht, als eine 
Gotteskraft, welche die Welt überwindet und felig macht.“ 
Löhe. — Der HErr blies fie an md ſprach: Neh— 
met bin den heiligen Geiſt!“ Er gibt ihnen aud 
biefe himmlische Gabe nicht ohne ein irdiſches Mittel; 
auch dies unfichtbare Gut hat fein fihtbares Zeichen. 
Bas am Pfingfitage die Feuerflammen, das ift hier Der 
Hauch aus Jeſu Munde (vergl. Jeſ. 11,4; 2 Theſſ. 2, 8; 
auch Joh. 3, 6.). „Wäreft dur ohne Leib, fo würde Gott 
Seine Gaben ımleiblich dir geben; weil aber beine Seele 
im Leibe wohnt, fo reicht Er bir das Meberfinnliche im 
Sinnlihen dar.” Chyrfoftomus. Das ift Gottes 
geiftleibfiches Handeln. Der Geift des HErrn Jeſu, 
des verffärten Menſchenſohnes, deſſen Odem vie Jünger 
anbläft, Das ift ber heilige Geiſt, der vom Vater und 
vom Sohne ausgeht, und wo der Geift Jeſu' Chriſti wal- 
tet, da muß es heißen: „Hier all Sünd vergeben werben!“ 
Bisher, da Jeſus „noch bei ihnen war,” hatte der heilige 
Geift fie angeweht aus den Worten bes HErrn, fie an- 
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gefchienen mit dem Licht, fie genett mit dem Thau vom 
Himmel; nun aber, nachdem ‘ver Menſchenſohn in die 
Herrlichkeit Tebendigmachenden Geiftes eingegangen (1 Cor. 
15, 45.), follen fie ihn hinnehmen, in ihnen will der heis 
fige Geift Wohnung machen, undeaus ihnen zeugend mit Licht 
und Leben hervorflrömen. Und fie haben fih ihm zum 
Zempel begeben, ver heil. Geift hat Tempelweihe gehalten 
am Pfingftfefte, da die bier von Jeſu Angehauchten ans 
gethan wurden mit Kraft aus der Höhe und das Zeugen 
amt herrlich ansrichteten, wozu fie heute den heiligen 
Geift dahinnahmen. „Gleichwie in der erften Schöpfung 
Gott den Menfchen ſchuf durch das Emblafen Seines 
Odems, indem Er dadurch göftliches Licht, Weisheit, 
Gerechtigkeit u. ſ. w. ſeiner Seele einpflanzte, ſo daß der 
Menſch Gottes Bild wurde: ſo bedient Sich auch Chriſtus, 
da Er durch das Amt des Worts das Bild Gottes im 
Menſchen wiederherſtellen will, des Anblaſens und gibt 
den Apoſteln mittelſt Seines Hauches den heiligen Geiſt.“ 
J. Gerhard. 

Den Oſterfrieden des HErrn Jeſu allen Völkern 
zu bringen, dazu alfo ift von Ihm das heilige apoſtoliſche 
Amt geſtiftet, welches wie ein Segensbaum in den Biſchö⸗ 
fen (Aelteſten, Hirten) der Kirche ſeine Zweige über alle 
Welt erſtreckt, daß unter ſeinem Schatten die Chriſten⸗ 
heit wohne. Vorhin ſagte der HErr, nun ſey die ver- 
heißene Zeit da, daß in Seinem Namen Buße und Ver⸗ 
gebung der Sünden allen Völkern gepredigt werde. Und 
ſiehe, ſie ſind's, die Jünger und Zeugen, die geiſterfüllten 
Geſandten des Auferſtandenen, durch welche Er ſolches 
predigen laſſen will. Chriſti Botſchafter finden lauter 
Sünder, lauter Sünbenvergebung iſt der Schatz ihres 
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Amts. Darum faßt der HErr ihren ganzen enangelifchen 
Auftrag, Alles was fie in Seinem Namen zu reben und 
zu thun haben, in vie Summa ber Worte: „Welchen 
ihr die Sünden erlafjet, Denen find fie er- 
laff en," und übergibt .ihnen damit erfüllungsweife die 
Macht, welche Er ihnen (in der Perfon des Petrus) und 
Seiner Kirche indgemein zuvor verheißen hatte (Matth. 16, 
19; 18, 18.) „Dreifady ift die Hebertragung ber Schlüffel- 
gewal. Daß e8 zu ber Kirche Grund nothwendig ges 
‚höre, zeigt der HErr in jenen Worten an Petrus, ber 
bier als die Wurzel der befennenben Gemeinde ſteht; daß 
es mit Nothwendigfeit auf die Gemeinde übergeht und 
wie e8 von berfelben geübt werben ſolle, lehrt ung bie 
onbere Stelle; daß es die himmlische Kraft der Auferſte⸗ 
ſtehung in ſich teage und bleiben folle bis ans Cube ber 
Tage, darauf weift die vorliegende driſte hin.” Rudel⸗ 
bad. Jetzt alfo, nah dem Siege Seiner Auferftehung, 
gibt Er die Schlüffel des Himmelreichs, die Ex ſelber in 
Seiner Hand hält (Offenb. 3, 7.), Seinen Dienern auf , 
„Erden, bamit allezeit Gott Lob bereitet werde als dem 
Gott, „der folbe Macht den Menſchen gegeben bat” 
(Meatih. 9, 8.). Nicht zur Verberrlihung der Perjonen, 
welhe bie Sümbenvergebung ausipenden, ſondern zur 
- Freunde und Seligkeit derer, welche dieſelbe empfangen, 
ift der Kirche die Macht ber Abſolution gegeben, und wer 
bier „Prieſterherrſchaft“ wittert, der kennt Deu nit, ber 
Seinen Jungern bie Füße wäfcht und unter ihnen ift wie 
ein Diener, indem Er Seine löniglihen Gaben priefterlich 
austheilt. Wie Ihn der Vater: gefandt hat, fo fendet Er 
Seine Prediger, und bie Kiche frohlodt ob ihrer Frie- 
bensbotfhaft: „Hier all Sünd vergeben werden!" Bon 
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dem Geifle des HErrn durchſtrömt, fpricht bie Kirche 
HErrn⸗Worte, wenn ſie löſt und bindet, wie denn Pau⸗ 
ins, da wo er abweſend dem Leibe nach bie Schläffel- 
gewalt übt, ausdrücklich bezeugt, daß er mit dem Geiſte 
ht ber Verſammlung der Gläubigen und mit der Kraft 
unfers HErrn Iefn Chrifti gegenwärtig fey (1 Eor. 5, 3. 4.). 
Ein Menſch fpriht es: „Ich vergebe,“ und weil er fo 
ſpricht in Chriſti Namen und auf Chriſti Befehl, darum 
thut es Gott. Das Wort der Abſolution, in Menſchen⸗ 
mund gelegt, iſt Gottes Wort, das mir Frieden verfün- 
bigt, „und ift das Evangelium felbft" (Apol. ver Augsb. 
Eonf. 12). „Wer farm ausreden, welch ein ummusfprech- 
licher, mächtiger und feliger Troft das fey, daß ein Menſch 
dem andern mit einem Wort kann den Himmel anffchließen 
and die Hölle zuſchließen? Denn in dieſem Gnadenreich, 
das Ehriftus durch Seine Auferſtehung geftiftet hat, thun 
wir nichts anders, denn daß wir den Mund aufthun und 
fogen: Ich vergebe dir deine Sünde, nit von 
mir ſelbſt, oder aus eigner Gewalt, fondern anftatt und 
im Namen Jeſu Chrifi. Dem Er fpridt nit: Ihr 
follt die Sünde vergeben von euretwegen, fondern: Ich 
fende eu, wie Mih Mein Bater gefandt hat. 
Sch: ſelbſt habe es nicht gethan aus eigner Wahl ober 
Kath, fondern bin vom Vater dazu gefandt; denſelben 
Befehl thue Ich euch auch bis ans Ende der Welt, auf 
daß ihre und alle Welt wiffet, daß foldhe Vergebung ber 
Sünde nicht gefchehe aus menjchlicher Kraft oder Macht, 
fondern aus Befehl Deß, der euch fendet. Das ift nicht 
allein denen gejagt, die da Previger oder Kirchendiener 
find, fondern auch allen Chriften: da mag ein Seglicher 
den Andern in Todesnöthen, oder mo es fonft noth ift, 
Bibelft. Bd. II. 2. Herrlichkeitögefhichte. 5. Aufl 8 
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tröften und eine Abjolntion ſprechen. Wenn bu nm von 
mir hörſt fol Wort: Dir find deine Sünden ver- 
geben! fo hörſt du, daß dir Gott will gnädig feyn, von 
Sünven und Tod helfen, dich gerecht und felig machen. 
3a, fprihft du, du Haft mir wohl die Abſolution gefpro- 
hen; wer weiß aber, ob es gewiß wahr bei Gott ſey, 
baf mir die Sünden vergeben find? Antwort: So id 
es als ein Menſch gejagt und gethban habe, fo magſt du 
wohl fagen: Ich weiß nicht, ob beine Abfolution gilt und 
kräftig jey oder nicht; auf daß tu aber ber Sachen gewiß 
feuft, fo mußt du aus Gottes Wort unterrichtet feyn, Daß 
bu könneſt jagen: Mich hat weber ver Prediger noch 
fonft ein Menſch abjoloirt; fo bat mich der Pfarrberr 
nicht geheißen alfo glauben, fondern Gott bat es durch 
ihn geredet und gethan, deß bin ich gewiß, denn mein 
HErr Ehriftus hat ſolches befohlen und gejagt: Gleich⸗ 
wie Mich der Vater gefandt bat, alfo ſende 
Ih euch. Da macht Er die, denen Er folden Befehl 
gibt, Ihm allerdings gleich in der Sendung, daß fle von 
Ihm gefandt eben das thun und ausrichten follen, dazu 
Er vom Vater gefandt ift, nämlih die Sünde erlaffen 
und behalten. Da haftet es, und Das thuts; fonft ohne 
ſolchen Befehl wäre die Abfolution nichts." 2. Die Bri- 
vatabfolution hat Die Kirche georbnet, nicht als würde 
durch fie eine andre Bergebung mitgetheilt, als durch 
Predigt, Taufe und Abenpmahl, fondern damit die tröft- 
lihe Stimme des Evangelii von ber Bergebung ber 
Sünden ganz fiherlid) einem jeden betrübten Sünder 
durchs Ohr ins Herz fchalle: „Du, du bift gemeint, 
Dir find deine Sünden vergeben!" Meinft du etwa, bu 
ſeyſt ſolches Troſtes unbenöthigt? Lieber Menſch, fo 
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tennft bu dein Herz noch nicht, das trogige und verzagte 
Ding. Magſt bu dir ohne mündliche und beſondere Zu⸗ 


- Sprache den Troft der Sündenvergebung nad vielen Sün⸗ 


denfällen zueiguen können, was gilts, es wird ein Stünd⸗ 
lein kommen, da bu lechzeſt nach dem Labfal der münd⸗ 
lichen Friedensbotſchaft, die dich aufrichtet, daß du ſprecheſt: 
„Sey nun wieder zufrieden, meine Seele, denn der HErr 
ihut dir Gutes!" Die Beihte iſt das Selbſtgericht, 
worauf die Abfolution folgt: „Du wirft nicht gewichtet, 
am Chrifti willen.” Wem die DBeichte eine Yaft und 
Beſchwerde ift, der iſt nicht dazu geſchickt und gehört nicht 
‚amter die Hungrigen, die Gott mit Seinen Gütern füllt. 
Gott gebe uns Einfältigfeit und Aufrichtigfeit, daß wir 
den vollen Frieden und gönnen, ben Er uns geben will 
durchs Wort der Abjolution. 

Diefe köſtliche Perle, die Abſolution, ſoll aber nicht 
vor die Säue geworfen, dies Heiligthum ben Dunben 
nicht gegeben werben. Deshalb hat der HErr, ber bie 
heilige Xiebe ift, eine Schutwehr und heilige Grenzmark 
gezogen um Seines Amtes Sündenvergebung, bat mit 
dem Löfejhläffel ven Bind eſchlüſſel verbunden, da Er 
ſpricht: „Und welchen ihr ſie wie Sünden) behal— 
tet, denen ſind ſie behalten.“ Wo keine Macht 
der Sündenbehaltung iſt, da iſt auch keine Macht der 
Sünvenvergebung. Wo man«ben Namen Gottes enthei⸗ 
ligt und umbußfertigen, frechen Eündern bie Vergebung 
zufpricht, wo „ber Bindeſchlüſſel auf das Rathhaus ges 
flogen ift": da wird ber heilige Geift betrübt, und die 
Frommen, die unter Spöttern und Oottlofen, da man bie 
Zucht haßt, den Fricdensgruß des HErrn Jeſu begebren, 
müflen den Stachel des Wortes fühlen: „Uber Ich habe 

8 * 
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ein Kleines wider dich“ (Offend. 2, 20.). Berhärteten, 
unbußfertigen Sünvdern, von denen die Abſolution abprallt 
wie der Regen von den Feloſteinen, wird eine Wohlthat 
entzogen, wenn fie des Baumes, der ihnen gebührt, beraubt 
werden. Daß die Sünden ihnen behalten werden, eben 
dies ift in der Gnadenzeit mit ihnen ber Weg und die 
Ordnung göttliher Gnade, und Chriſti Diener üben nicht 
allein im Sündevergeben, ſondern aud im Simbebehalten 
die ihnen gegebene Macht „zu beffern, nicht zu verderben“ 
(2 Cor. 13, 10.), erweifen fi im Binden wie im Löfen 
als fo von Ehrifto gefandt, wie Ihn gefandt hat ber 
Bater, nicht daß Er die Welt richte, ſondern daß bie 
Bet duch Ihn felig werde (Bob. 3, 17.) Vergl. 
t Cor. 5, 4.5. „Es if Chriſti Binden dahin gerich⸗ 
tet, daß es den Sünder will von den Sünden erlöfen, 
und fucht mit Seinem Binden nichts anders, denn daß 
des Sünders Gewiflen frei und ledig werde von Sän- 
den, denn darum flraft und bindet Er den Sünden daf 
er folle die Sünde laffen, büßen und meiden, und mag 
folh Binden wohl heißen eine Sreettung bes Gewiſſens 
und Hälfe von Sünven.* L.) 

Sch, welch einen Reichthum der Gnade vertraut 
ber HErr Seiner Kirche, da Er Seine Botfchafter zu 
Haushaltern über Gottes Geheimniſſe, zu Bermaltern 
Seiner Reihögewalt verorfmet! Er gebe ung die Haus- 
haltertreue, die an uns gefuht wand! Mit Furcht und 
Bitten wollen die heiligen Worte des Sünde - Erlafjens: 
und Sünde-Behaltens in den Mund genommen feyn, 
und wohl jedem Diener Chrifti, der zuvor ins Heiligthunt 


*) Vergl. Die Zugabe, 
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geht, ſich zu demüthigen vor Gottes Majeſtät und zu fu 
gen: HErr, willſt Du mich erkennen für Deinen Knecht? 
Dem wird die Kraft des Wortes: „Nehmet hin den hei⸗ 
digen Geiſt!“ zu Freude und großer Gewißheit ſich er⸗ 
bieten, daß er ledig gehe jeglicher Furcht vor einem 
menſchlichen Tage. Wehe aber über einen Knecht, wel⸗ 
der an feine Berfon reift, was des HErrn ifl, und ber 


Nähe Defien, der da fommt, uneingedenk, „anfängt zu 


ſchlagen Knechte und Mägde“ (Luc. 1%, 45.). Im Oſter⸗ 
dichte gefchehe allezeit unfer Löfen und Binden auf Befehl 
Jeſu Chrifti, vor den Augen unfers Königs, der bereit 
ft die Hochzeitögäfte zu befehen und an ilmen heimzu⸗ 
fuhen, wie fie mit Seines Reiches Gaben und Gnaben 
umgegangen find. 
HErr Jeſu Ehrifte, ſey gepriefen von uns armen 
Simden! Wie Du am Abend des Oftertages Deinen 
Frieden und Deine Abfolution auf der Apoftel Lippen 
gelegt haft, fo bift Du ſeitdem uns öfterlich nahe geblie- 
ben, und wirft grüßend und fegnend nahe bleiben Deinem 
Volke bis and Ende der Tage, in der Kraft des Amts 
Deiner Stiftung und -in feinen heiligen Gefchäften. Di 
haft und noch nicht verworfen, barmberziger Gott und 
Helland, ob wir gleich buch Untreue Dich gefränft haben 
und Du uns fchelten mußt, daß wir nicht frei und fröh⸗ 
Yich, wider des Teufels und der Welt Willen, alle Deiner 
Kirche gehörigen Berheifungen uns im Gehorfam des 
Glaubens zufprehen. Dennoch biſt Du nicht von uns 
binweggegangen, fonbern haft immer wieder „angehoben 
zu Jeruſalem,“ und haft uns erfahren Taffen Dein Wort, 
daß Deine mit des Himmelreihs Schlüffeln begabte Ge 
meinde nicht überwältigt werben foll von den Pforten bee 
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Sölle. Wahre fort, HErr Yen, im Erretten und Bauer 
Deiner Kirche, daß fie anziehe ihre Macht zur Ehre Deis 
nes Namens umd zum Heile der Welt! Eröffne an un« 
fern und allen Orten den Brummen des Friedens, den 
Du durch das Geheiß und die Berheifung: „Welchen 
ihre die Sünden erlaflet, denen find fie erlaffen,“ ums 
gemacht haft, und richte wieder auf die Schutsmauer um 
biefen Frievensbrunnen, die in Deinem Worte bafteht: 
„Weiden ihr fie behaltet, denen find fe behalten.“ La, 
Her, Deinen Frieden begehren wir: fo laß uns Dein 
Grüßen hören aus dem Munde Deiner Diener, fo oft 
ihr: Friede ſey mit euch! die Gemeinde grüßt, fo 
oft ihr: Gehet hin in Frieden! abfolvirten Beicht⸗ 
findern das Geleit gibt. Laß uns hier Frieden täglich 
von neuem finden, dort aber, wo wir Did) fehen follen 
um Leibe unfrer Anferftehung, zu unausſprechlicher Freude 
feoh werben und ewigen Frieden haben. Amen. 


Mel. Eeelenbräutigam. 
Deinen Frieden gib, 
Aus fo großer Lieb, 
Uns den Deinen, die Dich Tennen 
Und nah Dir fih Chriſten nennen: 
Denen Du biit lieb, 
Deinen Frieden gib. 
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Aus Luther's Schrift von den Schlüſſeln, Walchſche Ausg. 
Th. XIX, ©. 1121 ff. 


So haben wir nun aus Chrifti Befehl diefe zween 
Schlüffel. Der Binvefchlüfjel ift die Macht ober Amt, 


“den Sünder, fo nicht büßen will, zu firafen mit einem 


öffentlichen Urtheil zum ewigen Tod, durch Abfonderung 
von der Chriftenheit. Und wenn ſolch Urtheil gebt, fo 
iſts ebenſoviel, als urtheilte Chriſtus felbft; und wo er 
(der Sünder) ſo bleibt, iſt er gewißlich verdammt. Der 
Köfefchlüffel ift die Macht oder Amt, ven Sünder, fo da 
befennt und fich befehrt, Loszufprechen ven Sünden und 
ewiges Leben wiederzuverheifen, und ift auch fo viel, als 
urtheilte Chriftus felbft. Und wo er das glaubt und fo 
bleibt, ift er gewiß ewig ſelig. Denn der Bindeſchlüſſel 
treibt das Werl des Gefeßes und ift dem Sünder nüß 
und gut, bamit daß er ihm dient, offenbart ihm feine 
Sünde, vermahnt ihn zue Furcht Gottes, erfchredt und 
bewegt ihn zur Buße, und nicht zum Verderben. ‘Der 
Lofefchlüffel treibt das Wert des Evangelit, lockt zur 
Gnade und Barmherzigkeit, tröftet und verheißt Leben 
md Seligkeit, durch Vergebung der Sünde. Und Sum⸗ 
ma, fie find Executores, Ausrichter und Treiber bes 
Evangelii, welches fhlecht dahin predigt dieſe zwei Stüde: 
Buße und Vergebung der Sünden, Luc. 24, AT. 


120 Zugabe zu Joh. 20, 23. 


Und find beide Schlüfjel aus der Maßen nöthige Stücke 
in der Chriftenheit, dafür man Gott nimmermehr (genug) 
danken farm. Denn ein recht erfchroden fündiges Gewiſſen 
kann fein Menſch tröften in feinen Sünden; es hat nodh 
Mühe, daß der Löſeſchlüſſel ſolches ausrichte. So eine 
große Krankheit ifts um ein blöde ſchwach Gewiſſen, daß 
bier der Glaube auf des Schlüffels Urtheil gewaltiglidy 
muß getrieben werben, durch Prebiger, Pfarrherrn und 
andre Chriften. Wiederum find unter ven Chriften etliche 
xobe, freche Herzen und wilde Leute, daß die Frommen 
vor ſolchen falſchen Chriften keine Ruhe noch Friede haben 
könnten, wo ber Binvefchläffel mit feiner Ruthe nicht da 
wäre und eitel Gnade und Sicherheit gefpürt würde; hats 
doch aljo noh Mühe, wie ſcharf und groß ſolche Strafe 
amd Urtbeil if. Alſo iſt ber eiferne und harte Binbe- 
fchlüffel den frommen Chriften ein großer Troſt, Schutz, 
Mauer und Burg wiber die Böfen und doch darneben 
auch den Böſen jelbft eine heilfame Arzeney, Nutz und 
Frommen, ob8 gleich dem Fleiſch ſchrecklich und verdrieß⸗ 
lich if. Derhalben wir die lieben Schlüffel alle beide 
thener und werth jollen haben von Grund unfers Herzens, 
als unfre zween unausiprechlide Schäge und Kleinode für 
unfre Seelen. Denn ber liebe Mann, der treue herzliche - 
Biſchof unfrer Seelen Jeſus Chriftus, bat wohl gefehen, 
daß Seine lieben Chriften gebrechlih, darzu vom Zeufel, 
Fleiſch, Welt mamichfaltiglih und ohne Aufhören auge 
fochten, zuweilen fallen und fünbigen würben. Dargegen 
bat Er diefe Arzeney gefetst, den Bindeſchlüſſel, daß wir 
sicht fiher in den Sünden, vermeilen, roh und verrucht 
blieben; den Loſeſchlüſſel, daß wir auch, nicht in Sünden 
verzweifeln müßten, und uns aljo damit auf der Mittel- 
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ſtraße, zwiſchen Bermefjenheit und PVerzagen, in rechter 
Demuth und Zuverſicht erhalten, auf daß wir ja auf allen 
Seiten, reichlich. verforgt wären. 

Chriſtus fpriht: Was ihr bindet auf Erden, 
Toll gebunden fegn im Himmel, und was ihr 
löſet auf Erden, ſoll los ſeyn im Himmel. Merke 
hie, daß Er gewiß zuſagt, es ſoll gebunden und los ſeyn, 
was wir auf Erden binden und löſen. Er ſpricht nicht: 
Was Ich im Himmel binde und löſe, das ſollt ihr auf Er⸗ 
den auch binden und löſen; wie bie Lehrer des Fehlſchlüſ⸗ 
ſels narren. Wann wollten wir erfahren, was Gott im 
Himmel binde oder löſe? Nimmermebr! und wären bie 
Schlüſſel vergebens und Fein nüge. Sprit auch nicht: 
Ihr jollt willen, was Sch im Himmel binde und löſe; 
wer wollt's oder könnt's willen? Sondern ſo ſpricht Er: 
Bindet ihr und löſet auf Erden, fo will Ich mit binden 
und löſen im Himmel; thut ihr der Schlüffel Werl, fo 
will Ichs auch thun; ja, wenn ihrs thut, fo ſolls gethan 
ſeyn, und ift nicht noth, daß Ichs euch nachthue. Es fol 
einerlei Werk ſeyn, Meins und euers, nicht zweierlei; einer⸗ 
lei Schlüſſel, Meine und eure, nicht zweierlei: thut euer 
Wert, fo iſt Meins ſchon geſchehen; bindet und löſet Ihr, 
ſo hab Ich ſchon gebunden und gelöſt. — Es kommen 
aber ſolche Gedanken von zweierlei Schläffeln daher, daß 
man Gottes Wort wicht für Gottes Wort hält, fondern 
weil es duch Menfchen geſprochen wird, fo flieht man es 
eben au, ald wären's Menfchenworte und benft, Gott fen 
body droben und weit, weit, weit von foldem Wort, das 
auf Erben ift, gafft darnach gen Himmel hinauf und dichtet 
noch andre Schlüffel. Laß dich nicht irren das phariſäiſche 
Geſchwätz, damit ſich etliche felbft narren: wie ein Menſch 


@ 
% 
® 


122 Zugabe zu Joh. 20, 23. 


möge Sünden vergeben, fo er body die Gnade nicht geben 
kann noch den heiligen Geift? Bleibe du bei den Worten 
Chrifti und fen bu gewiß, daß Gott feine andere Weiſe 
hat die Sünde zu vergeben, denn durch das mündliche 
Wort, fo Er ums Menſchen befohlen hat. Da du nicht 
die Bergebung im Worte fuhft, wirft du umfonft gen 
Himmel gaffen nach der Gnade, oder (wie fie fagen) nach 
der innerlichen Vergebung. Sprichſt bu aber, wie bie 
Kottengeifter auch thun: Hören doch Viele ver Schlüſſel 
Binden und Löfen, Tehren ſich dennoch nicht dran und blei- 
ben ungebunden und ungelöft; darum muß etwas anders 
da fen, denn das Wort und bie Schlüffel: der Geift, 
ber Geift, der Geift muß es thun! Meinft du aber, daß 
der nicht gebunden fen, der dem Binbefchlüffel nicht glaubt? 
Er ſolls wohl erfahren zu feiner Zeit, daß um feines 
Unglaubens willen das Binden nicht vergeblich geweſen ift 
noch gefehlt Hat. Alfo auch, wer nicht glaubt, daß er 
108 ſey und feine Sünden vergeben, ber folld mit ber 
Zeit auch wohl erfahren, wie gar gewiß ihm feine Sün- 
ben jett vergeben find geweſen, und ers nicht bat glauben 
wollen. St. Paulns fpridt, Röm. 3, 3: Um unfers 
Unglaubens willen wird Gott nit fehlen. ”) 
So reven wir auch jetst nicht, wer den Schlüffeln glaubt 
oder nicht, willen faft wohl, daß wenig glauben; fonbern 
wir reden davon, was bie Schlüffel thun und geben. 
Werd nit annimmt, der hat freilich nichts; der Schlüffel 
aber fehlt darum nit. Viele glauben dem Evangelio 
nicht; aber das Evangelium fehlt und lügt darum nicht. 


*) Bergl. Luther's Gutachten über allgemeine und befondere 
Abfolution in Bd. VII, 1. ©. 147, 
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Ein König gibt dir ein Schloß: nimmft du es nicht an, 
fo hat der König darum nicht gelogen noch gefehlt, fone 
bern bu haft dich betrogen und ift deine Schuld, der König 
hats gewiß gegeben. — Wer nicht glaubt, der laſſe bie 
Schlüffel mit Frieden, er möchte fonft lieber mit Judas 
und Herodes in der Hölle feyn; denn Gott will unge 
ſchmäht ſeyn durch unfern Unglauben. Es iſt wahrlich 
nicht Jedermanns Ding, ver Schlüffel wohl brauchen. Wie⸗ 
berum, wer da glaubt, ober je gern glauben will, daß bie 
Schlüfſel gewiß find, ver ſey fröhlich und brauche ihrer 
getroſt. Du. kannſt Gott in Seinen Schlüffeln nicht grd« 
Bere Ehre thun, denn fo du ihnen glaubft, Darım lehren 
wir die Unfern alfo: Wer burdh den Schlüffel gebumben 
oder gelöft wird, ver foll ſolchem Binden und Löſen fo 
gewiß glauben, daß er lieber zehnmal fterben follte, denn 
deran zweifeln. Es ift Gottes Wort und Urtheil, bem 
feine größere Unehre gefchehen kann, denn jo man das 
nicht glaubt. Welches eben fo viel gefagt ift, als: Gott, 
Du leugft, es ift nicht wahr, was Du fagft, ich glaube 
es nicht, und muß alfo Gott fein Lügner feyn. ben fo 
gewiß foll der auch fenn, fo da binbet oder löſt; ober ift 
gleicher Greuel ſchuldig. — Und ift das der Troft, daß 
alle, ja alle Sünden, feine ausgenommen, follen Petro 
oder dem Schlüffel unterworfen ſeyn, daß fie follen gebun⸗ 
ben und los ſeyn, wenn er fie bindet und Jöft, wenn gleich 
darwider fich fträubten alle Teufel, alle Welt, alle Engel, 
alle Gedanken und Verzagen unfers Herzen, alle Anblide 
bes Todes und alle böfen Zeichen, daß ein blödes Herz 
fih darauf Tedlih verlaffen und wider fein eigen böfes 
Gewiſſen, zur Zeit der Noth, alfo jagen könne: Wohlen, 
meine Sünden, wie viel und groß fie find, ſind fie mir 
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doch alle losgeſprochen durch den Schlüflel; da verlaffe 
ih mid auf, und will won keiner Sünde mehr willen, alle 
abe, alle vergeben, alle vergefien! Der mir zufagt: Alles, 
was bu löſeſt, ſoll los ſeyn, ber leugt mir nit, Das 
weiß ih. Iſt meine Rene nicht genugfam, fo iſt Sein 
Wort genugfam. Bin ich nicht würdig genug, fo find 
Seine Schlüffel würdig genug. Er ift treu und wahrhaf- 
tig; meine Sünden follen mir Ihn nicht zum Lügner machen. 
Siehe, folden Glauben follte man neben den Schlüffeln 
getrieben und gelehrt haben, denn die Schläffel fordern 
ben Glauben in unfern Herzen, und ohne Glauben kaunſt 
du ihrer nicht näglich brauchen. Glaubſt du aber an ihr 
Urtheil, fo bringen fie dich wieber in die Unſchuld deiner 
Zaufe, wirft von neuem wiedergeboren und ein rechter 
neuer Heiliger ; denn Gottes! Wort ift heilig, die Schlüffel 
find heilig, fie müſſen auch heiligen Alles, was daran 
glaubt. *) 

*) Es fey hier dem Lefer die kurze treffliche Schrift von 
Piſtorius: „Ueber Kraft und Form der Abfolution‘‘ angelegent- 
lich empfohlen. 





5. 
Thomas. 


‘oh. 20, 24-— 29, 





Mel. Singen wir aus Herzensgrund. 


Heb dich weg, verlogner Mund! 
Hier it Gott und Gottes Grund, 
Hier It Gottes Angefiht 
Und das ſchoͤne helle Licht 
Seined Segens, Seiner ®nad: 
AH Sein Wort und weifer Rath 
Steht vor mir in voller That. 


Thomas aber, der Zwölfe Einer, ver ba 
heißt Zwilling, war nicht bei ihnen, da Jeſus Fam. 
Da fagten vie andern Iünger zu ihm: Wir haben. 
den Herrn gefehen. Er aber —* zu ihnen: Es 
ſey denn, daß ich in Seinen Händen ſehe die Nä⸗ 
gelmale, und lege meinen Finger in die Nägelmale, 
und lege meine Hand in Seine Seite, will ich's nicht 
glauben. 

Und über acht Tage waren abermal Seine 
Jünger drinnen, und Thomas mit ihnen. Kommt 
Jeſus, da die Thüren verſchloſſen waren, und tritt 
mitten ein und ſpricht: Friede ſey mit euch! Dar- 
nach fpricht Er zu Thoma: Reiche deinen Finger ber, 
und fiehe Meine Hänbe; und reiche_beine Hand her, 
und lege fie in Meine Seite: und ſey nicht ungläubig, 
jonvdern gläubig! Thomas antwortete und ſprach zu 
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Im: Mein HErr und mein Gott! Spricht Jeſus 
zu ihm: Dieweil du Mich gelehen haft, Thoma, fo 
glaubeit vu. Selig find, die nicht fehen, und Doch 
glauben. 


„Das zerftoßene Rohr wird Er nicht zerbredhen, und 
das glimmende Tocht wird Er nicht auslöſchen“ (Ief. 42, 
3.). Diefe theure Verheißung hat der HErr Jeſus mildig- 
lich erfüllt an den Seinen, da Er „no bei ihnen war“ 
als ihr Meifter und ihr. Hausvater, umb fie hatten es 
reichlich erfahren, daß fie an Ihm einen folhen Hetland 
hatten, wie fündige, hinfällige Dienfchenkinder fein bedür⸗ 
fen. Doch Er will fie und auch und, auch uns gewiß 
machen, daß wir noch heute an Ihm einen folden Hohen 
pricfter haben, wie wir einen haben mußten (Heb. 7, 26.), 
follten wir je einen haben, nämlich ein Urbild aller Güte, 
Geduld, Langmuth, Sanftmuth, Fremblichkeit, Lindigkeit, 
Leutſeligkeit — einen ſolchen, von dem man mit Grund 
fingt: „Laßt alle Langmuth gleich im ganzen Gnadenreich, 
ja unter Gottes Zeug in einem Herzen wohnen: o ihr 
lieben Leut, Seine Lindigkeit übertrifft fie weit.“ Cr 
will uns überzeugen, daß dieſe Heilands - Eigenfhaft, Seine 
Lindigkeit, wonach Er das zerftoßene Rohr nicht zerbricht 
und das glimmente Tocht nicht auslöſcht, Ihm auch im 
Stande Seiner Erhöhung innemohnt. Darum find alle 
Erweifungen, durch welche Er nach Seinem Leiden Sich Ie- 
bendig erzeigte (Apoſtelg. 1, 3.), vom Dufte ver Langmuth 
und Liebesgeduld umwebt; unter allen aber am meiften 
"bie, weldie dem Thomas mwiderfuhr. Geſegnet ſey uns 
ihre Betradytung! „Wie Er Paulus 1 Tim. 1. 16. von 
ſich ſelbſt fchreibt, daß ihm Barnıherzigfeit widerfahren fey, 
auf daß am ihm vomehmlid, Jeſus Chriftus erzcigte alle 
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Geduld zum Exempel denen, die an Ihn glauben follten 
zum ewigen Leben; alfo mag man bier von Thoma fagen, 
daß ihm diefe Geduld widerfahren fey, auf daß an ihm 
Jeſus Chriftus erzeigte alle Freundlichkeit und Gelindig⸗ 
feit, zum Exempel allen Schwahen und Einfältigen.“ L. 
Sinnig feierte die alte Kirche den Gedächtnißtag St. Thomä 
am Türzeften Tage im Jahre (21. December). In das 
tieffte Dunkel feiner Seele Ieuchtete das Advents⸗ und 
Dfterlicht zumal hinein. 

Die zerftreuten Schafe der Jüngerheerde hatten fich 
bald nady dem Tode des Hirten wieder zu einander gefun⸗ 
den. Nur Thomas nicht; fer war nicht bei ihnen, 
da Jeſus tom. Warum war er nicht bei ihnen? Jeſu 
Zünger gehören doch zufammen, und in der Auferftehung 
fol man den Troft der Gemeinfchaft zwiefach werth halten. 
Es flimmt aber ganz zu Thomä Gemüthszuftande, zu feinem 
für die Jünger unüberwindlichen Zweifelmuthe, daß er die 
Berfammlung feiner Mitbrüder gemieben und ftille für 
fih bin gefellen hat, mit feinem nagenden Kummer allein. 
Thomas ift ein nachdenkliches, nad) verftändiger Klarheit 
ringendes Gemüth geweſen. Man pflegt ihn abzubilden 
mit dem Winkelmaß, nachfinnend in den Mantel gehüllt. 
AS der HErr von Seinem Hingang zum Vater und von 
vem Wege fprad), darauf die Seinen Ihm nachfolgen foll- 
ten, da war es unter allen Jüngern eben Thomas, ver 
biefe ihnen verborgene Rede nicht ertragen konnte und faft 
unmuthig antwortete: „HErr, wir wiffen nidt, wo Du 
hingehſt; wie können wir den Weg wiſſen?“ (Ich. 14, 5.). 
Den gleichen Unmuth fpürt man in feinem Ausruf oh. 11, 
16: „Laßt uns mit ziehen, daß wir mit Ihm fterben !* 
Denn nit der Muth hingebender Liebe ſcheint hier aus 
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Thomas zu reden (wie etwa ans Petrn®), fondern vielmehr 
eine Art Berzweiflung an der Aufrichtung des Reichs, als 
deſſen König er den HErrn Ehriftus willlommen geheißen 
hatte. Es bleibt uns Fein Troft, will er fagen, als mit 
Ihm zu flerben, mit dem wir ewig zu leben hofften. 
„Wir aber hofften, Ex folle Israel erlöfen® — dieſer 
Sram zehrte an Thomä Herzen, als er nun den HErrn 
den Kreuzesweg hatte ziehen ſehen, und tiefer als bie 
übrigen Sänger alle lag er im Unglauben, am feelenge 
fährlichften hatte er an Jeſu ſich geärgert, weil e8 ihm 
am fehwerften wurde, alle Vernunft gefangen zu nehmen 
unter den Gehorfam des thörichten Kreuzes und ben bar« 
ten Widerfpruch zu überwinden: Jeſus, ver verheißene 
Davidsfohn, der Juden König und einiger Troft, der Sohn 
Gottes — gelrenzigt und begraben. Er war aljo nicht 
bei den Jüngern, als Jeſus am Abende des Oftertages 
zu ihmen kam. Mit feinem ungeheuren Leid verjchloß er 
fih allen und wehrte Alles von ſich ab, was ihn flören 
fonnte in dem Genuffe feines Schmerzes. O wie mag 
ber Feind des Lebens diefem Schwermuthstinde zugefegt 
haben! Jeſum Chriftum hat er nicht verberben können, 
die Auferfiehbung feines Ueberwinders hat er fehen müffen: 
nun tft fein bölifches Gewerbe, ven Glauben an den Auf- 
erftandenen zu hindern, und auf Thomas fchoß er in erftem 
Bom die feurigften Pfeile ab. Aber der Herr läßt uns 
“ nicht verfuchen über Vermögen. Es fuchte der gute „Hirte 
auch dies verirrte Schaf Seiner Heerde; Er kehrte Seine 
Hand zu den „Kleinen“ (Sad. 13, 7.), auch zu biefem 
Kleinften der Kleingläubigen. 

Zuerft ſtreckte Er hülfreich die Hand nad ihm aus 
in der Liebe der Mitbrüder, welche es vertrug, daß Thomas 
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ſich eingefchloffen hatte, nicht allein aus Furcht vor ben 
Juden, fondern au aus Scheu vor den Brüdern. Sie 
ſuchen ihn auf, fe Können ihn nicht laſſen, ift er doch 
einer der „Ihrigen“ (Luc. 24, 22.). Petrus, der den 
Herrn verleugnet und von allen Jüngern zuerft Ihn ge 
fehen hatte als den Stiller feiner bitterlihen Thränen — 
ja, Petrus bat ſich gewiß mit befonderem Liebesfleiß des 
armen Thomas angenommen, um ihn zum ©enofien feiner 
Dfterfreude zu machen. Aber Thomas war unzugänglid 
für die Sreudenbotichaft feiner Brüder: „Wir haben 
den Herrn gefehen!* Er glaubte nicht. Wie muß 
die Jünger das befümmert haben! Daran konnten fie 
nun recht merken, wie ihr eigner Unglaube den HErrn 
beleidigt hatte, und fie mochten ſich üben in der Gebuld, 
die ihnen felber widerfahren war. Meinten fie nicht auch, 
als der HErr unter fie eintrat, fie fähen einen Geift? Und 
das meint jeßt Thomas eben. Einen Geift, ein Gefpenft, 
möchten fie geſehen haben, aber nicht den Herrn Jeſus 
leibhaftig. „Gott trägt ihm alle Heiligen vor,* grollt 
ber alte Herberger, „läßt ihm deutlich durch die zehn 
heiligen Apoftel jagen: Wir haben den HEren gefehen; 
aber er hält fie alle für Leichtgläubige Thoren und fagt: 
Ob emer gleich noch einmal zehn wären, fo traue id) end) 
nicht; ich wills euch wohl fagen, welchen Zehn ich glau⸗ 
ben will, dieſen meinen zehn Fingern will ich Beifall 
geben, fo fie e8 greiflich werden befinden.“ Daß er dem 
Zeugniß feiner Mitjünger nicht glauben wollte, damit be 
trübte und verleßte er dieſe; aber bie eigentliche Sünde 
beging er an Gott, der ihm die Erfüllung Seines Ber 
heißungswortes vortragen ließ. Er wollte nidt glauben. 
„Es fey denn,“ fprad er eigenfinnig, „daß ich in 
Bibelſt. Ed. II. 2. Herrlichkeitsgeſchichte. 5. Aufl, 9 
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Seinen Händen fehe die Nägelmale, und lege 
meine Finger in die Nägelmale, und lege meine 
Hand in Seine Seite, will ich es nit glauben!“ 
Bitter getäufcht, wie er meinte, in feines Lebens Hoffuung, 
will er num nicht abermaliger Täuſchung aubeimfallen. 
Wenn es wahr wäre — ja, wenn Jeſus wirklich nicht 
mehr tobt wäre, fonbern lebte; wenn Sein geſchändeter 
Leib wirklich umlleivet wäre mit unverweslicher Glorie; 
wenn Er wirklich jet wiederkäme aus dem Siege über 
Tod und Hölle, um die Seinen zu Sich zu nehmen (oh. 
14, 3.) — ja, wenn, wenn es fo wäre: bann wäre 
Thomas ein feliger Menſch, dann wären feine Zweifel 
gehoben, dann wäre ihm Alles Har — aber, es ifi zu 
groß, es ift „unmöglich,“ jagt die Vernunft. Unmöglich? 
— nein, fagt der ihm ſich erbietende Glaube, vor Gott 
unmöglich ift es doch nicht, und fein gepreßtes Herz fenfzt 
in wachjender Sehnſucht nach der Wahrheit der Berkün- 
Digung von ber Auferftehung Jeſu Chrifti, feines lieben 
HErrn. „Ih will es nit glauben“ — fpriät er, 
und doch, was wäre ihm lieber als es zu fehen? Da— 
durch iſt fein Unglaube vom Unglauben der ftolgen Phari- 
ſäer und bauchfeligen Sadducäer unterſchieden. Die Pha—⸗ 
riſäer und Sadducäer (Selbſtheilige und Weltmenſchen) 
wollen nicht glauben, was zu ſehen ſie erzittern würden. 
Thomas will nicht glauben, was er mit Lieb mad Luft 
ergreift, da er es fieht. Der Unglaube der Gottlofen 
entfpringt aus der Feindſchaft des Herzens gegen ben 
Gegenftand des Glaubens; der Zweifel der Frommen ent 
fpringt aus dem Widerfpruch der Vernunft gegen die Hand» 
kung des Slaubens. Denen ift Das, mas zu glauben fie 
berufen werben, zuwider; dieſen das Nicht-Sehen, trotz 


vd 





] 
5. Thomas. 131 


deften fie glauben follen, was fie lieben. Doc indem 
wir den zweifelnden Jünger aus der Zahl der Feinde Zeſu 
abfondern und unter die Yrommen ibn zählen, geventen 
wir feine Sünde nicht zu Iemgnen noch zu verkleinern. 
Durdy fein eigenfinniges und haxtnädiges Zweifeln, durch 
fein eigenwilliges Borfjchreiben des Weges, auf welchem 
er geheilt werben wollte, beleidigte und verachtete er nicht 
. allein die Sänger, welche ihre apoftolifche Botfchaft zuerft 
an ihn brachten, fondern vornehmlich Den, ber es fo 
geordnet hat, daß der Glaube fomme aus der Predigt, 
und nicht aus dem Sehen und Fühlen. Er fleht in der 
Zahl der erſten Singer als ein Vorgänger aller ber 
Seelen da, welche zum Frieden nicht kommen können, 
weil fie in die Orbuumg des Friedens ſich nicht fügen 
mögen, ſondern vom Hochmuth ihrer Bermmft bethört Die 
Gewißheit ihrer Seligfeit auf Wegen fuchen, welche Gott 
eigens und infonderheit gehen müßte, gleih als habe 
Seine Liebe gegeizt und Seine Weisheit fi geirrt, da Er’ 
allen Sindern nur Einen Weg, den Weg des Glaubens, 
zum Frieden wies. Die Alten geben deshalb mit Recht 
der Sünde des Thomas eine tiefe Farbe, indem fie felbige 
beichreiben. Joh. Gerhard ftellt fie neben ‘Davids: 
Ehebruch und Petri Berleugumg, als „eine ſchwere und 
verdanmnlihe Sünde." Und fhon Chrufoftomns, 
Auguftin und andre Kirchenväter preifen ben heiligen 
Geift, der unter den Sünden der Heiligen auch die Siiube 
des Thomas zu immerwährendem Gedächtniß in der Schrift 
hat aufbewahren wollen, bamit auch diefer Heilige, den 
„der Teufel nicht mit reinen Füßen in den Himmel kom⸗ 
men ließ," zu Scanden made allen Ruhm neben dem 
Ruhme des alleinigen Berbienftes unfers HErrn Sein 
. 9 % 
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Chriſti, und damit alle Thomasfeelen nicht verzweifeln 
möchten in der Dual ihrer Zweifel, weil fie die milde 
Hand der Heilanpsliebe nah Thomas fi ausfireden und 
den zweifelnden Jünger überwinden fehen zu dem anbeten- 
den Belenntniffe: „Mein HErr und mein Gott!* 
„Wir fliehen zu Dir, Herr Jeſu — betet ber heil. 
Bernhard — weil Du nicht veradhtet haft den befen- 
nenden Schäher, nicht Die weinende Sünberin, nicht bie 
mit Dir ringende Sananäerin, nicht ben Zöllner am Zoll, 
nit den Jünger, der an Deiner Herrlichfeit zweifelte. * 
Luther fagt in ber Auslegung des Evangeliums am 
Thomastage: „Nun möchte ſich Jemand wundern, erftlich, 
worum doch die Apoſtel ihre eigne Sünde mb Schande 
alfo gefchrieben haben, und die Kirche darnach fo geordnet 
bat, daß man eben ſolche Hiftorien auf der Apoftel Tage 
gelegt und geprebigt, die ihnen zu Heinen Ehren geſchrieben 
find? Denn dem Apoftel Thoma ift e8 ein fehlechter 
Ruhm, daß er fo verftodt und hart im Unglauben geftedt 
iſt. Alſo, daß man auf St. Jakobstag Tieft, wie er und 
fen Bruder haben wollen die Fürnehmften feyn; und am. 
St. Bartholomäustage, daß die Jünger felbft untereinander 
gezanft, und ein jeder der Befte hat wollen feyn. tem, 
daß Matthäus ein Zöllner und öffentlicher Sünder ges- 
weien ſey. Solches fcheint, daß es befjer wäre geſchwie⸗ 
gen, denn daß man's fehreiben und davon prebigen fol. 
Aber es hat viel eine andre Meinung. Denn es ift uns 
nicht darum zu thun (wie im Papſtthum), daß man bie 
Heiligen hoch ehre und rühme, davon werben wir wenig 
Nutz noch Trofts haben; fonbern daß man an ihnen 
lerne, wie Gott gnädig und barmberzig fen und mit’ 
Sündern wolle Geduld tragen, ımd wir an folden Exem- 
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peln ſehen, daß in dem, was wir von Natur find, ein 
geringer Unterfchied zwifchen uns und den lieben Apofteln 
ſey; fintemal fie eben fowohl al8 wir Sünder geweit und 
oft geirrt, und allein dei genoffen haben, daß Chriftus 


-gütig und gnädig if. Auf daß wir, ob wir bergleichen 


oder auch größere Schwachheit und Gebrechen an ums 
finden, darum nicht verzagen noch verzweifeln, ſondern ung 
ihres Exrempels tröften und hoffen, Chriftus werde mit 
amd auch Geruld tragen, nicht Alles an uns ftrafen, was 
zu ſtrafen ift, ſondern überfehen und helfen, daß wir aus 
den Sünden kommen und frömmer werben. lm viefer 
Urſach willen wird ber liebe Thomas heute auf allen 
Kanzeln ausgefchrieen, wie in einem greulichen Unglauben 
er geftedt, und Niemand ihn daraus habe heben können.“ 
Luther verfteht Thoma Herz trefflich abzumalen, denn 
er wußte aus Erfahrung, was bes Zweifel Anfechtung 
iſt. Einft Hagte ihm "der fromme Pfarrer Antonius 
Muſa, er könnte in mander Trauerſtunde felber ben 
Troſt nicht glauben, welchen er anderen Leuten prebigte. 
Darauf fagte Luther: „Gott Lob und Dank, daß andern 
Leuten auch fo zu Muth if! Ich dachte, mir wäre 
allein alſo.“ 

Acht Tage nah Oftern, wieder an einem Sonn 
tage, waren bie Jünger abermal an bemfelben Drte ver» 
jammelt, wo fie den HErrn gefehen hatten. Die Thüren 
waren auch diesmal verichloffen? diesmal vielleicht weniger 
„aus Furcht vor den Zuden,“ als aus Liebesbeſorgniß 
um Thomas, wie wir gleich merken werben, denn biefen 
Sonntag feierte auch Thomas mit ihnen. Sie hatten ihm 
herbei gebetet. Wäre er nicht murubig und unfelig ges 
wefen in feinem Zweifeln und hätte ihn nicht nach Ev⸗ 
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Bfung daraus verlangt, fo würde er nimmer zur Ge 
‚meinfchaft der Gläubigen zurückgekehrt ſeyn. Dann wilrde 
er aber aud des Herrn Jeſu Beſuch vergeblich erwartet 
haben. Vermuthlich hatte ihm eben dies, daß fein Lieber 
Meifter, den er kannte als ben Treumblichften unter ben 
Menfchlindern, gerabe ihm, dem allerelendeften Jünger, 
nicht erfchienen fen follte, wenn Er wirklich auferſtanden 
wäre, in feinen Zweifel beſonders beftärtt. Aber wohl 
ibm, daß er nicht beharrte auf biefer troſtloſen Bahn 
eigner Gedanken, die weiter und weiter. von Licht und 
Wahrheit abführen! Keim eigenfinniges Fordern hätte den 
Auferftandenen zu Thomas hingezwungen. Wohl erjchien 
zer HErr allein der Maria Magdalena, allein dem Pe 
trus, allen wahrjcheinfih auch dem Jakobus; aber dem 
Thomas hat Er nicht erfcheinen wollen in den act Tagen 
feiner felbfterwählten Einfamkeit, zum Zeichen, daß wer 
der Glieder Gemeinſchaft flieht," auch vom Haupte ber 
lieder fih abſondert. Hat Thomas endlich bei ſich ge 
dacht: „ES ift doch einmal mein Beruf, ein Jünger Jefu 
bin ih” — das wollte er ja noch ſeyn — „und darum 
iſt mein Pla in der Verſammlung der Jünger, fo will 
ih hingehen wider Neigung und Stimmung und Hoffe 
ung,” jo ift ihm diefer Gehorſam gefegnet worben von 
Dem, der Iebermann fegnend begegnet in feinem Beruf 
sub Stande. Doc zugleich um ber übrigen Singer wil- 
fen hat ber HErr in ihrer Mitte den Thomas auf Seime 
Hirtenachſeln legen wollen. Des, Zweiflers Elend hatte 
bie Gläubigen betrübt, fo foll nun vie Freudigkeit bes 
Belenners fie erquiden, und im Auſchauen der Barmher⸗ 
gigfeit, die dem Einen widerfuhr, follen Alle eines HErrn 
und Osttes, wie ihr HErr und Gott if, fich freuen. 
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Und wir freuen uns mit, denn biefer Jeſus ift auch un⸗ 
fer HErr und unfer Gott. So fey ed uns dem, als 
gefhähe vor unfern Augen, was wir jest lefen. 

Jeſus fommt, da bie Thüren verfhlof- 
fen waren, und tritt mitten ein und fpridt: 
„Sriede ſey mit euch!“ Gerade wie das erfte Mal 
fommt Jeſus, gerade wie die Jünger dem Thomas es 
erzählt hatten. Friede fen mit euch! ſpricht Er, und 
„faßt in ſolchem Wort auch den armen großen Sünder 
Thomam mit, daß er ein fröhliches Herz haben und nicht 
denfen fol, Er ſey darum da, daß Er feines Unglaubens 
halben ihn ftrafen und verftoßen wolle. Nein, lieber 
Thoma, Friede ſey auch mit bir, fürdite dich nicht, Ich 
züme nicht mit Dir!" Er ſaäumt auch nicht, den allen 
Sängern gebrachten Frieden dem eilften inſonderheit ans 
zutragen, und während biefer nun nicht mehr forderte, 
was er vorhin zur Bedingung feines Glaubens gemacht 
hatte, ſpricht Er zu ihm: „Reihe deinen Finger 
ber, und fiehe Meine Hände; und reidhe beine 
Hand her und lege fie in Meine Seite: und 
fey niht ungläubig, fondern gläubig!*" „Der 
Gerechte ſchlage mich freundlich und firafe mid); Das wird 
mir fo wohl thun als ein Balfam auf meinem Haupt” 
@Pf. 141, 5.): freundlicher ift wohl niemals ein Sünder 
gefteaft worden, als Thomas in diefen Balfam- Worten 
feines HErrn! Die Worte feines filnvlihen Zweifels 
tönen ihm jet ans dem Munde des allwifiennen HErrn 
entgegen, und wohl hörte er ben Borwinf zartefter Liebe 
heraus: „Thomas, da bu nicht glauben wollteft, daß Ich 
lebe, fahe Ich dich!“ (wergl. Joh. 1, 48... O daß wire 
müßten und bebächten, wie unfer fünvliches, fleifchliches 
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Reden bie Liebe verlekt, die immer auf uns fieht und 
über uns wadht! Thomas hatte gejagt: „Es ſey Denn, 
daß ih in Seine Händen fehe die Nägel- 
male" — Chriſtus antwortet: „Siehe Meine 
Hände!" Thomas hatte gefagt: „ES ſey denn, daß 
ih meinen Finger in die Nägelmale lege" — 
Chriſtus antwortet: Reiche deinen Finger her! “ 
Thomas hatte gefagt: „ES ſey denn, baß ih meine 
Hand lege in Seine Geite* — Ehriftus antwor⸗ 
tet: „Reihe deine Hand ber und lege fie in 
Meine Seite!" Thomas hatte gejagt: „Ich will es 
nicht glauben — Chriftus antwortet: „ Sey nicht 
ungläubig, fondern gläubig!“ Siehe, wie ber 
Herr Jeſus aud jedes Wort behält! Und fo ganz leut⸗ 
felig zieht Er den Jünger zu Sich und fpricht ihm Freu 
desrecht zu: mit feiner Hand barf er die Wundenmale 
betaften, welche die Engel mit Xobgefängen feiern und 
deren Anblid allen Gejchlechtern der Erde furchtbar ſeyn 
wird. „Um die Wunde des Zweifels im Herzen Des 
Sängers zu heilen — jagt Auguftin — wies Er ihm 
Seines Leibes Wundenmale.“ Woahrlih, aus biefen 
Wundenmalen leuchtet das Herz Jeſu hervor, fie find 
„bie fichtbaren Buchftaben der unfichtbaren Gnade Got. 
1e8* (9. Gerhard). Im Seiner Herrlichkeit ſchämt 
Jeſus Sich ihrer nicht; ſie durften nicht ausgetilgt werben 
am Leibe Seiner Berlärung, weil Er uns überzeugen 
will, daß die Liebe zu uns unvertilglih in Ihm wohnt, 
welche dieſe Wunden fig fchlagen. ließ. In diefe Wuns 
den foll ich ‚meine Zweifel, ‚meinen Unglauben legen, fo 
werde ich heil. „Sagt, wo find ich eine Hütte, Tag und 
Nacht daheim zu feyn, daß mein Herz ſich nicht zerrätie, 
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amd wo geh ich aus und ein? Seine weiß ich, als bie 
Wunden, die der Herr dem Thomas wies; wer ſich das 
hineingefunden, bat ein ewges Paradies.“ Die ber HErr 
dem Thomas wies, dem Thomas, der nicht glauben 
wollte, es ſey denn, daß er feinen Finger in die Wun⸗ 
denmale lege! — Sollteſt du, blödes Herz, die Stimme 
Jeſu noch nicht vernommen haben: „Reihe deinen 
Finger ber!“ Geht denn nicht heute noch ber aller 
freimblichfte Seelenfreund allen Seelen nad, die fih quä- 
len mit Zweifeln an Seiner auch ihnen zugewandten Güte 
und Treue, und beſchämt Er fie nicht durch Sein aller- 
innigftes Mitleid mit ihrer Schwachheit? Ueberfieht Ex 
nicht in großer Gebuld auch dein fündlihes: „Ich wil- 
es nicht glauben," und läßt Sid) genügen daran, daß Er 
hört (denn Er hört auch deine heimlichen Gedanken), du 
wolteft wohl glauben, wenn bu es ſehen und greifen 
könnteſt? Zwar erjpart Er uns die Strafe der Wahrheit 
niht; ungläubig nemt Er uns, wo wir felber von 
Sewifienhaftigkeit, ruhiger Prüfung, Nüchternheit und der⸗ 
gleichen redeten. Aber wie geht Er uns nad, bis Er 
uns finde! Blicke nur zurüd in deinen Lebenslauf: ba 
fteht Er ja, ber liebe HErr, und bat die Hand Seiner 
Freundlichkeit in taufend Segensweifen nad dir aus—⸗ 
geſtreckt! Du tranteft Ihm fo wenig zu, und Er hat bie 
fo viel Güte und Wohlthat wiverfahren laſſen. Du 
zweifelteft, ob Er aus jener tiefen Trübſal dich würde er⸗ 
retten, und — „reihe deinen Finger ber!" — Er bat 
es herrlich gethan. Du wollteft nicht glauben, daß bu 
mit Ihm durchs euer und Wafler gehen könnteſt, und 
— „reiche deinen Finger ber!“ — Er bat di hindurch 
getragen mit ſtarkem Arm. Du wollteft nicht glauben, 
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daß Er bein mattes, Tranfes, dürres, dunkles Herz mit 
Freud und Frieden, mit Licht umb Leben erfüllen Könnte, 
und — „reihe beinen Finger ber!" — Er bat im 
Leuchten Seines Antliges mit Wolluft dich getränft als 
mit einem Strom. Du wollteft nicht glauben, daß die 
Liebe Jeſu jenen Saulus überwinden und fi zur Beute 
dahin nehmen könnte, und — „reiche deinen Finger ber!“ 
— bu fiehft e8 nun mit Ananias- Augen, daß er ein 
Beter und Bekenner if. Du wollteft nicht glauben, daß 
der HErr herrſche mitten ımter Seinen Feinden und bie 
Sache Seines Reiches durchs Jammerthal hindurch zum 
Siege führe, und — „reihe deinen Finger ber!” — bu 
bift an Jeruſalem ergött worben, ihr Licht warb hell, ihr 
Stern ging, auf! — Indem ich dies fehreibe (1849), iſt 
mir's, als hörte ih ganz von nahem die Stimme: 
„Reihe deinen Finger her!“ Das Gotteshaus, 
welches nun in Seefeld fteht, ift dieſe Stimme. So 
Mancher fagte: „Es jey dem, daß ichs mit Augen fehe, 
will ich e8 nicht glauben” — und ſiehe, mm bittet ber 
HErr, der da lebt und regiert in Ewigkeit, Er bittet alle 
Thomas» Lutheraner: „Reichet eure Finger ber; fehet das 
Wert Meiner Hände, umb ſeyd nicht ungläubig, ſondern 
gläubig!“ — „Sey niht ungläubig, fondern 
gläubig!” Ufo doch zu glauben war Thom 
Sünger- Aufgabe, obwohl er jetzt ſah? So iſt es. 
Alles Sehen und Schmeden im Reiche der Gnaben wird 
zur Stärkung des Glaubens uns gewährt, und wer es 
dazu nicht himimmt, dem entfchwindet es ohne Frucht 
fürs ewige Leben. Und zum Glauben muß ich mich Gott 
ergeben mit freiwilligem Herzen. Wohl 309 der HErr 
ben Thomas mit der Gewalt ſtarker Liebe zum Glauben, 
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bo Hätte Er von ihm abgelaflen und wäre verſchwunden 
wie „ein Geift”, wenn ber Zweifler fein Herz verfchloffen 
hätte gegen bie Ermahnung: Sen nicht umgläubig! Auch 
das ift nicht bedeutungslos, daß ber HErr fagt: Sey 
gläubig, nicht bloß: Glaube!” Glaͤubig ſeyn ift 
wahrer Chriften Lebenszuftend ; nicht von einzelnen Glau⸗ 
bensbliden nähren fie fich, fondern der Glaube an Yefum 
Chriſtum ift ihres ganzen Lebens immerwährende (ob and 
zuweilen gar heimliche) Bewegung, Chriftus ift ihr Le 
ben. Zu dieſem Glaubensleben follte Thomas auferftehen 
im der Kraft der geglaubten Auferſtehung Jeſu Chrifti. 
Und er ift auferftanden, ein rechter „Auferfteher” 
geworden, wie Luther fagt "*). Ueberwunden von ber 
herzenskündigenden und doch fo milden Liebe, bie um ihn 
wirbt, bricht fein Herz in das anbetende Bekenntniß aus: 
„Mein Herr und mein Gott!” So ſprach Thos 
mas zu Ihm, ſagt Yohannes. Jeſum Chriftum, ben 
Gekreuzigten und Auferftandenen, nennt er feinen HErrn 
und feinen Gott. Nun war ihm das Troftwort hell und 
Mar: „Glaubet ihr an Gott, fo glaubet ihr au an 
Mich“ (Joh. 14, 1.), mm erimnerte ihn der aus ben 
Wunden des verflärten Menfchenfohnes Leuchtende und in 
den holpfeligen Worten Seines Mundes redende Geift an 


*) Christus non solum de actu credendi, sed etiam 
de habitu fidei loquitur, fagt Gerhard, d.h. Ehriftus redet 
vom Glauben nicht nur als von einer einzelnen Handlung, fon= 
dern ald von einem Zuſtande des Herzens, 


*) Nicht uneben ſpricht ihm die Sage von der gemein⸗ 
ſchaftlichen Abfaſſung des apoſtoliſchen Symbolums Durch die 
zwoͤlf Apoftel den Artikel zu: ‚„Niedergefahren zur Hölle, am drit⸗ 
ten Tage wieder auferflanden von den Todten.“ ' 
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Alles, was Jeſus gefagt Hatte von Seiner Einheit mit 
dem Bater. Vorher hieß es in feinen Gedanken: „Ent 
weder Er ift Gott und Herr, dann kann Er nicht ſter⸗ 
ben; oder Er ftirbt, dann kann Er nit Gott und Here 
feyn. Ah, und nım ift Er geftorben!“” Jetzt aber ſah 
Er an dem Auferftandenen den Widerſpruch herrlich gelöft, 
ber ihn geängftet hatte, daß Gott im Grabe tobt gelegen, 
und mit der ganzen ©erabheit feines Sinnes bringt er 
mitten in das Geheimniß unfrer Seligkeit ein. Aufs lieb- 
Iichfte drückt Thomä Bekenntniß aus, was wir fingen: 
„Wo Gott und die Menfchheit in Einem vereinet, wo 
alle volllonmene Fülle erfcheinet: da, da ift das befte 
nothwendigfte Theil, mein Ein und mein Alles, mein 
feligftes Heil.” Seinen Finger in die Nägelmale bes 
Gekreuzigten und Auferftandenen legend, befennt Thomas, 
feines Gottes Leib berührt zu haben: fiehe da die ge- 
heimnißvolle Bereinigung ber beiden Naturen in Chrifte, 
vermöge welcher bie‘ Eigenfchaften des von dem ewigen 
Wort angenommenen Fleiſches der ganzen Perfon zuge 
hören, die Gott und Menſch ift, alfo daß es heißen kann: 
„Sott geftorben, Gottes Marter, Gottes Blut, Gottes 
Tod“ (Conc. %. 11.8). So darf auch Johannes ver⸗ 
ſichern, daß die Apoſtel das Wort des Lebens mit ihren 
Augen beſchaut und mit ihren Händen betaſtet haben 
(l Joh. 1, 1.), weil fie ſahen und betaſteten ben Leib, 
ber mit dem Worte (Joh. 1, 1. 14.) perſoönlich vereinigt 
worden. — Do ein Wörtlein in Thomä Belenntnif 
laßt ung nicht Überfehen: ex fpricht zu Chrifto: „Mein 
HErr, und mein Gott!" Mein — fo fpridht ver 
Glaube, welder felig macht. Daß Chriſtus der Herr 
und daß Er Gott fey, „glauben” auch die Teufel; aber 
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das ſeligmachende mein fönnen fie vor Zittern nicht aus: 
fprehen. Thomas ergreift mit diefem Worte, welches er 
zweimal wiederholt, Jeſum Chriftum für ſich und ſchwingt 
fih hinein in das Friedensreich des Auferftanbenen mit 
rechter Zuverfiht. Der HErr — „half ihn die Glau- 
benshand breifter zu ftreden, und gab ihm Sein Liebesherz 
freundlich zu jchmeden, Er ſchenkte ihm endlich das völlige 
Siegel: da brachen des Unglaubens ſämmtliche Riegel.“ 
„Alſo ift Thomas bald aus einem ımgläubigen, ungeleh—⸗ 
rigen, groben Schüler ein fehr Töftliher Theologus und 
Doctor worden, der den HErrn Chriftum Seiner Perfon 
und darnach auch Seines Amts halben wohl kennt. Wie 
benn bes HErrn Antwort Mar mit ſich bringt, da Er 
fpriht: Dieweil du Mid gefehen haft, fs 
glaubſt du. Was glaubt er? Nicht allein, daß Jeſus, 
der Sohn Mariä, von dem Tod auferftanden ſey und 
wieder lebe; fondern auh, daß Er Gott fen und ein 


ſolcher Gott, der wider Tod ımd Sünde Allen, bie an 


Ihn glauben, helfen wolle; und derhalben mit bem rechten 
ewigen Gott foll angebetet werden. Solcher Glaube 
macht Thomam felig und uns au; wie der HErr fagt: 
Selig find, die nicht fehen, und bennod 
glauben, was Thomas glaubt.” &. 


„Dieweil du Mich gejehen haft, Thoma, 
haft du geglaubt,” fpridt der HErr, und nimmt ba» 
mit die Ehre an, welche der anbetende Jünger Ihm als 
bem woahrhaftigen Gotte gegeben; aber zugleich ftellt Er. 
die Seligfeit, die im dieſem Angenblide des fehenden 
Ständigen Herz erfüllte, auf feften, unwanbelbaren Grund 
mit dem Worte: „Selig find, die nit fehen, 
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und doch glauben.” * Für jedes Wort aus Jeſu 
Munde lernt ein Chriſtenmenſch danken; aber es gibt 
doch unter Seinen Worten folde, die vor allen andern 
auf die Knie nieverziehen und das Opfer auf bie Lippen 
legen: Habe Dant, mein Heiland, babe ewig Dank! Und 
ſolch ein Wort ift dies Wort: „Selig find, Die 
nicht ſehen, und doch glauben.” Thomas betete 
Iefum als feinen HErrn und feinen Gott an, da er Ihn 
gefehen; wir wollen, ba wie diefe Seligpreifiung aus 
Seinen Munde hören, Seine Liebe preifen, die und ge 
zogen hat zum Beleminig Seines herrlichen Namens. 
Dam und, ja auch uns umfaßt bie Liebe, welche Dies 
Wort Ihm eingab; um unfre Seligleit bemüht erfeßte 
Er den Mangel unfrer Augen und legte Sih mit aller 
Fülle Seiner himmliſchen Güter hinein in das Wort, 
welches geifterfüllt erfjchallt in Seiner heiligen Kirche, und 
in die Sacramente, deren gnabenreiches Geheimnig Seine 
gottmenfhlide Gegenwart if. Das Wort, dem Der 
Glaube traut, das gefchriebene und geprebigte Wort macht 
Chriſtus uns theuer in Seiner Seligpreifung der Glaͤu⸗ 
bigen ohne Sehen, und Johannes fährt trefflih fort: 
Auh viele andre Zeihen that Jeſus vor 
Seinen Süngern, die nicht gefdrieben find 
in biefem Bud. Die Mafle der Zeichen thut es 
nicht. Wer möchte denn Jeſum je finden als feinen Hei 
land, wenn er Ihn fih erft zuſammenſuchen müßte aus 
endlofen Büchern (ob. 21, 25.) Im jedwedem Seiner 


*) Am Eingang und am Ausgang der evangelifchen Ge- 
ſchichte ſteht eine Seligpreifung derer, die da glauben (vergf. 
Zur. 1,45.). Dem Glauben iſt der Marien- Sohn köftlich, wels 
Gen Thomas anbetete als feinen HErrn und Gott, 
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Worte iſt Er ganz, und bie durch bes heiligen Geiftes 
Leitung aufgefchriebene evangeliſche Gefchichte genügt uns 
völlig, um Thomä Bekenntniß in unferm Herzen zu er⸗ 
weden. Diefe (Zeichen) aber find gefhrieben, 
daß ihr glaubet, Jeſus ſey der Ehrift, der 
Sohn Gottes, und daß ihr durch den Glau— 
ben das Leben habet in Seinem Namen. 
Thomas ergriff das Leben im Glauben an Jeſum, als 
feinen HErrn und feinen Gott; für ung fteht gefchrie- 
ben, was ihm gezeigt wurde, und felig ſammt ihm 
find wir, wenn wir bie Schrift und bienen laſſen zur 
Veberzeugung , daß Diefer ift der wahrhaftige Gott und 
das ewige Leben. Seine Geſchichte ift Die Gefchichte des 
Menſchen, der Gott der HErr ift; darum erzählt man 
nit bloß von Ihm, wenn bie evangelifchen Zeichen ge- 
predigt werben, jondern Er felbft, unfer Arzt, unfer 
Dröutigem, unfer König handelt durch die Prebigt an 
ung und flößt uns Seinen Namen und in Seinem Namen 
das Leben ein durchs Wort. Dur das Wort der Apos 
ftel, die Ihn fahen, gläubig geworben (Bob. 17, 20.) ge 
hören wir zu den Seligen, von denen Petrus nicht ohne 


Beſchämung fagt: daß fie Iefum Chriſtum nicht gefehen 


und doch lieb haben, an Ihn glauben, wiewohl fie Ihn 
nicht ſehen (1 Betr. 1, 8.), und fingen mit dem kindlichen 
Helden Woltersporf: „So wahr mir das Wort der 
Verheißung nicht lüget, fo wahr mir das Zeugniß des 
Geiftes nicht trüget, fo wahr mir mein Jeſus aud) beides 
gegeben: jo mahr bin ich Erbe vom ewigen Leben.“ 
Oder wie? follten wir noch mit dem alten Thomas fa- 
gen: „ES jen denn, daß ich es fehe, will ich es nicht 
glauben?" Das fey ferne! Wir wiffen vielmehr, daß 
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wir burd den Glauben des Ungefehenen in Wahrheit hab⸗ 
haft werben, wie der heil. Geift, erinnernd an das Wort 
des HErrn an Thomas, diefe Erklärung des Glaubens 
gibt: „Es ift aber der Glaube eine gewiſſe Zuverficht 
deß, das ‘man hofft, und nicht zweifelt an dem, das man 
nicht flieht” (Hebr. 11, 1.). Moſes wandelte im Gau 
ben, „bern ex hielt fih an Den, ven er nicht jahe, als 
fähe er Ihn” (Gebr. 11, 27.). Die Alten fagen: „Trauen, 
da man nicht flieht, ift Glaube; fehen, wie man getraut, 
bes: Glaubens Lohn.” Bon dieſem Lohne wird uns bie 
nieben ſchon ein Borfhmad zu Theil, denn wir fchmeden 
und fehen ja, wie fremblih der HErr ift (PT. 34, 9; 
1 Petr. 2, 3.); ohn Aufhören und in feiner Fülle wer- 
den wir des Glaubens Lohn ernten, wenn erjcheinen 
wird, was wir jett noch nicht ſehen (Gebr. 2, 8.), wenn 
num geoffenbart wird Jeſus Chriftus, und werden und 


freuen mit unausſprechlicher und herrlicher Freude (1 Petr., 


1, 7. 8.). 

Thomas ft felig geworben; nicht weil er geſehen 
und deshalb geglaubt hat in jener Stunde des Schauens, 
fondern weil er dem Worte des HEren gehorfam gewor⸗ 
den it: „Sey niht ungläubig, fondern glän- 
big.” Auch als feinen Augen und Händen ber Aufge 
fahrene entrüdt war, hat er mit Glaubensangen das Ber- 
borgene erblidt, und als er (wie eine alte Nachricht fagt) 


*) Wörtlih: „Es ift aber der Glaube der Befland des 
Gehofften, der Beweis der Dinge, die man nicht fieht.” „Die 
unfichtbaren, ewigen Hellögüter, welche noch nicht vorhanden find 
der Erfcheinung nach, beftehen doch ſchon wirklich in und durch 
den Slauben, und eben der Glaube ift ihr Beſtehen in und.“ 
Hugo von St. Victor, 


| 
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am Ende eines Zeugenlaufes, der viele Ränder mit dem 
Evangelio erfüllte, von feinen heidniſchen Peinigern zur 
Berleugnung Chrifti durch Anbeten ber Some aufgefordert 
wurde, ba hat er viel lieber von töbtlicher Lanze durch⸗ 
bohrt ſeyn wollen, als fchweigen von dem Namen Jeſu, 
von der Sonne, bie ihm aufgegangen war in feiner Nacht 
und die er bis ans Ende felig im Glauben anbetete: 
„Mein Herr und mein Gott!“ 

D Jeſu, Du Liebhaber der Seelen, Deine Leut- 
feligleit ift groß! Auch uns haft Du zu Dir gezogen 
aus lauter Güte! Wie den Thomas, alfo haft Du auch 
uns nicht verachtet, und haft uns vergeben allen Unglau- 
ben unfrer finftern Natur und alles Mißtrauen unfers 
bdfen Herzens; ja, HErr, anftatt uns in Deinem ver- 
bienten Zorn zu ftrafen, bift Du mit feurigen Kohlen der 
Liebe uns begegnet und haft uns fo milde gebeten, nicht 


ungläubig, fondern gläubig ‚zu ſeyn. Gelobt fenft Du, 


unfer HErr und unfer Gott! Hilf uns glauben und felig 
ſeyn, fo lange wir wandeln im Glauben, und wenn Das 
Schauen kommt, dann lege unfre Hand, die wir jet im 
Slauben nah Dir ausftreden, in Deine Wunden. Amen. 
Mel, Jeſu, meine Freude. 
Nun, jo will ichs wagen 

Ganz getroft zu fagen: 

Sefu Blut ijt mein! 

Gnad hab ich gefunden, 

Meines Lammes Wunden 

Zaffen mich hinein. 

Chrifti Huld hat meine Schulv, 

Meine Furcht und Tod verfchlungen: 

Ihm fen Lob gefungen. 


— 
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6. 


Die Erfheinung des Herrn 
am Meere Tiberias. 
Joh. 21,1—14. 


Eigene Melodie. 
Schönſter HErr Jeſu, 
Herrſcher aller Enden, 
Gottes und Marien Sohn! 
Dich will ich lieben, Dich will ich ehren, 
Du meiner Seelen Freud und Kron! 


Darnach offenbarte Sich Jeſus abermal den 
Jüngern am Meere bei Tiberias. Er offenbarte Sich 
aber alfo: Es waren bei einander Simon Petrus, 
und Thomas, der da heißt Zwilling, und Nathanael, 
von Cana aus Galiläa, und die Söhne Zebedäi, und 
andre zween Seiner Jünger. Spricht Simon Petrus 
zu ihnen: Ich will hin filchen gehen. Sie fprachen 
zu ihm: So wollen wir mit dir gehen. Sie gingen 
hinaus, und traten in das Schiff alfobald, und in 
derſelbigen Nacht fingen fie nichts. Da e8 aber 
Morgen war, ftand Jeſus am Ufer; aber die Jünger 
wußten es nicht, daß es Jeſus war. Spricht Jeſus 
zu ihnen: Kinder, habt ihr nichts zu effen? Sie ant- 
worteten Ihm: Nein. Er aber ſprach zu ihnen: Wer 
fet das Netz zur Rechten des Schiffs, jo werdet ihr 
finden. Da warfen fie und konnten e8 nicht mehr 
ziehen, vor der Menge ber Fiſhe. 





6. Die Erfheinung des HErm am Meere Tiberias. 147 


Da fpricht der Jünger, welchen Jeſus lieb hatte, 
zu Betro: Es ift der HErr! Da Simon Petrus hörte, 
daß e8 der HErr war, gürtete er das Hemde um fich 
(denn er war nadt), und warf fih in das Meer. 
Die andern Sünger aber famen auf dem Schiff (denn 
fie waren nicht ferne vom Lande, fondern bei zwei⸗ 
hundert Ellen), und zogen Das Netz mit den Tifchen. 
Als fie nun austraten auf das Land, ſahen ſie Koh⸗ 
(en gelegt, und die Filche darauf und Brot. Spricht 
Jeſus zu ihnen: Bringet her von den Filchen, die ihr 
jet gefangen habt! Simon Petrus ftieg hinein, und 
309g das Neb auf das Land voll großer Fifche, Hun- 
dert und dreiundfunfzig. Und wiewohl ihrer fo viele 
waren, zerriß Doch das Ne nicht. Spricht Jeſus zu 
ihnen: Kommt und haltet das Mahl! Niemand aber 
unter den Jüngern durfte Ihn fragen: Wer bift Du? 
Denn fie mußten e8, daß e8 der Herr war. Da 
fommt Jeſus, und nimmt das Brot, und gibt es ih» 
nen, -befjelbigen gleichen auch die Fiſche. 

Das ift nun das dritte Mal, daß Jeſus geof- 
fenbart ift Seinen Jüngern, nachdem Er von den 
Todten auferjtanden iſt. 


Nach Galiläa beſchieden durch die Verheißung des 
Herrn, waren die Jünger nach der Oſterfeſtzeit dorthin 
gegangen, um am beſtimmten Tage und Orte Matth. 
28, 16.) die Erſcheinung des Auferftandenen zu erwarten. 
In der Zwiſchenzeit, ehe biefer Tag mit feiner allen 
Gläubigen aus Galiläa beftimmten rende da war, fin 
den fih am See Genezaretb (oder dem Meere bei Tibes 
rias) fieben Jünger zufanmen, vielleiht Säfte des’ Pes 
trus, welcher in der nahebei gelegenen Stabt Capernaum 
ein Haus beſaß (Matth. 8, 14.). Eines Beſuchs ihres. 
HErrn waren fie heut nicht gewärtig. Aber Petrus follte 
eben heute den Saft empfangen, ben er einft am See 

10 * 
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Genezareth in feinen Fiſcherlahn aufnahm (Luc. 5, 3.), 
und follte jenes: „Würchte Dich nicht, von mm an wirft 
du Menfhen fangen!“ von neuem vernehmen, zuerft that- 
fählih in einem neuen gefegneten Fiſchzuge, hernach aud) 
mündlich in dem Worte: „Weide Meine Schafe!" Daß 
er ein fündiger Menfh war, wußte er jett gründlich. 
Durch feine Berleugnung hatte er ſich des Berufs, ein 
Menſchenfiſcher, ein Hirt ber Schafe Jeſu zu fen, un⸗ 
würdig erwiefen; fo Tann der freundliche Heiland es nicht 
Iafien, zu dem Bußfertigen aufs neue Sich zu befemnen in 
reicher Huld, um ihn angefichts feiner Brüder tröftlih ge 
wiß zu machen, daß er wahrhaftig Theil habe an dem 
Ofterfrieden, wie an des apoftolifchen Amtes Befehl und 
Segen. Segnend will der HErr zu Seine Dieners Ar- 
beit das Gebeihen geben, ihn an Sich und Sich an ihm 
erquicken, und Petri apoftolifches Leben follte hinfort im 
bem Troſt und Licht des Wortes fih vollenden: „Es 
ift ver Herr!” — Das ift der Inhalt diefer Dffen- 
barung des Auferfiandenen. Mit weilender Liebe hat 
Johannes dieſelbe geſchildert, und Zug um Zug wollen 
wir und daran erfreuen. 

Mit Simon Petrus waren zufammen die ihm 
am nächften befreundeten fechs Jünger, deren vier Johan⸗ 
nes nennt: Thomas, der wiebergefundene Jünger, der 
nun in des wieberangenommenen Simon Petrus nächfte 
Nähe gerüdt war; Nathanael Wahrſcheinlich ber Apo- 
ftel mit demiBeinamen Bartholomäus), aus Cana 
in Galiläa, wo der HErr Sein erfted Zeichen that, der⸗ 
felbe, der mit Betrug zu gleicher Zeit unter den Erft- 
lings + Jüngern berufen worben (Joh. 1, 45.); bie beiden 
Söhne Zebedäi, nämlih Jakobus und Johan— 
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nes felbft, die beiden Genoſſen Petri bei jenem erften 
Fiſchzuge und hernach im mancher unvergeflichen Stunde. 
Die zwei andern Jünger, deren Namen Johannes 
nicht nennt, mögen ſich vielleicht für bie Lefer feines 
Evangeliums von felbft verftanden haben in diefer Petrus - 
Geſellſchaft; es läßt fich vermuten, daß Betri Bruder 
Andreas und fen Landsmann Philippus aus Beth 
ſaida, ber einft den Nathanael zu Jeſu führte (Bob. 1, 
44. 45.), barunter gemeint find. Oder hat Johannes 
nicht mehr genau gewußt, weldye beiden e8 waren? Dann 
bient uns fein Schweigen über Dinge, die er nicht wußte 
(und allmiffend waren ja die Evangeliften nicht), zur Ge⸗ 
währ der lautern Wahrhaftigkeit ſeines Berichtens (vergl. 
V. 23.). — Da nım die Sieben mit einander redeten 
von allen ihren Ofter- Exrlebniffen, denn wovon ihr Herz 
voll war, davon wird ihr Mund übergegangen ſeyn; als 
ihre Blicke unwillfürlich immer wieder dem nahen Berge 
ſich zuwandten, wo ber Bräutigam ihrer Seelen mit Sei- 
nem fichtbaren Naheſeyn fie zu erfreuen verfprochen hatte; 
als ihre Herzen brannten von brünftiger Liebe Gluth, und 
doch auch wieder bange zitterten in wunberbarem Weh- 
gefühl, denn das Erſcheinen und Verſchwinden des Leibes 
ihrer Liebe war ihnen ein bitterfüßes Geheimniß, und bie 
Mahnung: „NRühre Mich nicht an, denn Ich bin noch 
nicht aufgefahren!” wußten fie auf ganz tröftliche Weife 
noch nicht auszulegen; als fie fo dem wonnewollen Schmerze 
ihree Sehnfuht nachhingen und mit fragendem Gemüthe 
in bie Zukunft ihres upoftolifchen Lebens ſich verfenkten 
— da fpriht Simon Petrus plöglih zu ihnen: „Ih 
will bin fifhen geben!“ Wie? fragft bu, ans 
Fiſchen konnte jetzt Petrus denlen? Hatte dazu der HErr 
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die Jünger nach Galiläa beſchieden, daß fie ihre Netze 
wieder hervorſuchen und im See Genezareth Fiſche fangen 
ſollten? Wirklich hat man Petrum und ſeine Genoſſen, 
die ſo bereitwillig auf ſeinen Vorſchlag eingingen, darob 
getadelt; man hat gemeint, die Jünger wären wieder zum 
Fischen zurückgekehrt, weil fle an ihrem Apoftolat verzwei- 
felt wären. Aber nein, das kam nimmermehr Diefes Fi— 
ſchens Sinn ſeyn; wie wärbe ſonſt / der HErr felbft her 
nach der Fiſcher Netze geſegnet haben? Jedoch auch den 
Sinn wird es nicht lediglich haben, welchen ſpäter des 
Apoſtels Paulus Zeltmachen hatte. Entehrt hätte es frei—⸗ 
lich die ſieben Apoſtel nicht, wenn ſie, von ihrer Hände 


Arbeit ihr tägliches Brot erwerbend, auch hier nur um 


ihrer Nahrung willen fiſchen gegangen wären. „ber 
nun, wer emen Beutel bat, ver nehme ihn,“ Hatte der 
Herr ihnen gejagt (Luc. 22, 36.), warum follten fie nicht 
ihre Nete nehmen? Es fcheint jedoch, nach des beſchau⸗ 
lichen Johannes Erzählung, als hätte der nüchterne (vergl. 
Apoftelg. 2, 15.), praktiſche Petrus abfichtlich ſich und feine 
Gäſte der Menge ihrer Gedanken entreißen und umter ber 
Arbeit des Yifhens dem Satan die Thür zumachen wol 
len, daß er nicht behende ben Thomas oder fonft einen 
mit neuen Zweifeln befchleihe.. Doc habe es Petrus fo 
gemeimt oder anders, *) feinen Mitjüngern war die Sache 
willlommen: „So wollen wir mit dir geben,“ 
ſprachen fie zu ihm, und traten alsbald in das Schiff; 
aber fe fingen nichts im der gamen Nacht. 


9 Gine theure (nun felige) Freundin ſchrieb über dieſe 
Stelle an den Berfaffer: „Bei dem Fifchengehen der Jünger 
habe ich wohl an die Ermattung gedacht, die nad) Seiten geijt- 
licher Fülle und ungewöhnlichen Aufſchwungs der Seele uns be 
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Bor drei Jahren, an bemfelben Orte, hatten Si. 
mon Petrus und feine Gefellen auch eine ganze Nacht ges 
arbeitet, und nichts gefangen (uc. 5, 5.). Ob fie jebt 
nad) dieſer vergeblich burcharbeiteten Nacht nicht an jene 
Naht und an den Morgen, ver ihr folgte, gedachten? 
Ob nicht ein leiſes: „Es ift der HErr!“ ſchon jetzt 
in ihrem Gedächtniß aufleimte? — denn gewiß, Er war 
es, jett wie damals, ver das Net der Jünger in bem 
fifchreihen See leer bleiben Tieß troß aller nächtlichen Be 
mühung, um Seiner Liebe heiliges Wunderwerk mit ihnen 
zu treiben. Nicht allein da, wo unfre Arbeit mit Segen 
und Gebeihen gekrönt, jondern auch wo ihr ber nächſte 
Segen entzogen wird, läßt die Hand des HErrn ſich 
fpiren: Er will uns inne werben lafjen unfrer Ohnmacht, 
auf daß Er uns demüthige und dann groß made — 
„Er demüthigte Dich, und ließ dich hungern, und fpeifte 
dih mit Man“ (5 Mof. 8, 3). Ws nun die Morgen 
röthe das Ufer des Sees beleuchtete, fiehe, da ftand 
Jeſus am Ufer Er fam nidt, Er fland da (vergl. 
Joh. 20, 19.), Seine Gegenwart enthüllte fih den Augen 
der Jünger; aber die Jünger wußten es nit, 
daß es Jeſus war. Wiederum murben ihre Augen 
gehalten, daß fie Ihn nicht erkannten in Seiner Schöne, 
bie fchöner ift als die Meorgenröthe. Sie follten Ihn 
heute erkennen nicht an Seiner Geftalt, fondern an Sei 
nem Werke. Er fpriht zu ihnen: „Kinder, habt 


fällt und uns erinnert, daß wir noch irdiſch find. Man fucht fich 
dann irgend etwas zu thun zu machen, um dem Ueberdruß an 
Allem zu entgehen. Ich vermuthe, nach heutiger Gewohnheit hätten 
fi die Fifcher eine Pfeife geitopft. Aber ich fürchte, über dies 
behagliche Fifchengehen wird das Kämmerlein oft verfäumt.” 
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ihr nichts zu effen?* Mit einem zärtlihen Namen: 
Kinder grüßt Er fie (vergl. 1 Joh. 2, 18.); Seine 
Brüder waren fie, Seine Freunde, Seine lieben Kinder. 
Er heißt ja Emwig- Vater (ef. 9, 6.). Dann fragt Er 
nah den Fiſchen, die fie nicht gefangen hatten. Etwas 
kurz, und beinah unmuthig antworten bie Jünger bem 
merwünfchten Bettler: „Nein!" Ihr zum Mitthei- 
len geneigtes Gemüth war wohl vielen Armen am Ufer 
dieſes Sees bekannt. Denn „ber Gerechte iſt allezeit 
barmherzig und leiht gerne" (Pf. 37, 26.). Kamen fie 
vom See, fo fanden fi Dürftige am Ufer ein. Dies⸗ 
mal wäre für den Bettler wohl aud) noch, wenn gleich 
fein Fiſch, doch ein Stüd Brot ihres Vorraths übrig ge 
weſen. Aber fie fahen über ven heutigen Tag hinaus, 
und Zarum macht es fie etwas unwillig, daß “Der gerade 
jest da fteht und bitte. So heißt e8 diesmal: Nein. 
Und diesmal gerade ift e8 in Perfon — ber HErr! 
Und Er ſprach zu ihnen: „Werfet das Netz zur 
Rechten des Schiffs, fo werdet ihr finden!“ 
Wie Er ihmen vormals gebot, auf die Höhe zu fahren, 
und da einen Zug zu thun (Luc. 5, 4.), fo weit Er jest 
ihren Negen die beftimmte Nichtung zur Rechten des 
Schiffe. Dort war es wider die Fifcherfunft, daß Er fie 
auf die Höhe des Sees, wo fonft die Fiſche am feltenften 
ind. Net geben, hinausſchickte; bier war e8 auch wiber 
ihre Kunft, daß fie zur Rechten des Schiffs das Net 
werfen follen, während fie fo eben von ber Rechten weg 
zur Linken fih gewandt hatten. Doch fie gehorchten. 
Trauten fie dem Gafte, der zu ihrem Zifche ſich einlud, 
eine größere Kunde der glüdlichen Orte am See zu, oder 
erfaßte fie aus dem zuverfichtlich gebietenden und ver- 
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heigenden Worte des HErrn eine Ahnung, aus weflen 
" Munde es käme — kurz, fie warfen das Net zur Rech—⸗ 
ten des Schiffes, und fonnten es nicht mehr zie- 
ben vor der Menge der Fifhe. Das Wort des 
Herrn hatte feine Allmacht bewährt, die Fifche im Meer, 
die ja auch Sein find und von Seiner Ehre erzählen 
(Hiob 12, 8.), folgten Seinem Winke zur Rechten des 
Schiffes, und es gejchah wieder, was vormals gefchehen 
war: „Da fie das thaten, befchlofjen fle eine große Menge 
Fiſche,“ nur daß diesmal das Ne nicht zerriß, ſondern 
heil ans Land kam, wiewohl fie feine Gehülfen eines 
zweiten Schiffes bei der Hand hatten, bie ihnen hätten 
ziehen helfen (Xuc. 5, 6. 7.). 

Da fpridt der Jünger, welden Jeſus 
fieb Hatte, zu Petro: „Es ift der Herr!” 
Sohannes, der Fünger, welchen Jeſus Lieb hatte, Der auch) 
an Seiner Bruft gelegen hatte, erfennt mit treueftem Ges 
dächtniß zuerft den Herren, der ihre Netze gefegnet, 
wie vormals. Wie der Ruf: „Maria! die Maria 
Magdalena traf, fo fand die wohlbefannte Segenshand 
bes Herrn des geliebten Jüngers Herz. „Da fiehft Du, 
daß die Liebe der Duell aller heilfamen Erkenntniß ift,“ 
jagt Gerhard. Mit ganzer Hingabe neigte ſich die 
Seele Johannis, ein gefülltes Gefäß der Liebe Jeſu, dem 
Urfprunge ihres Lebens zu, und mährend bie übrigen 
Jünger, felbft Petrus, noch emfig geſchäftig find das volle 
Ne zu ziehen und die beſchloſſenen Fiſche zu bergen, bat 
fein Gott-ſuchendes Auge fehon die Herrlichkeit des ein 
geboren Sohnes Tiebefelig erſchaut. „Es ift der 
Herr!” Sprit er leife zu Petro, mit dem er neulich 
am leeren Grabe des Auferftandenen geſtanden hatte. Da 


* 
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führt Petrus auf. Das volle Netz entfällt feinen Hän- 
den; raſch legt er feinen Fiſcherſchurz ab, gürtet behende 
feinen Kittel um fih und wirft fi ins Meer. Bon 
neuem wurde die Rebe in ihm laut: „HErr, bift Du es, 
fo heiß mich zu Dir kommen auf dem Waſſer“ (Matth. 
14,.20.), uno biesmal zweifelte er nicht. „Herr, gebe 
von mir hinaus, ih bin ein fünbiger Menſch!“ (Luc. 
5, 8.) fo ſprach einft Petrus, als er im Jeſu Den 
HErrn in Seiner wunderbaren Herrlichkeit erfannte. D 
wie viel befier hatte er feitvem biefen HErrn kennen ge 
fernt! Denn jest, da er hört: „Es ift der HErr!“ 
wirft er fih ins Meer Ihm entgegen, weil feiner feurigen 
Liebe das Schiff zu langſam daherruderte, und bie zimei- 
hundert Ellen bis zum Ufer eine Meile ihn bäuchten. 
Nicht mehr hinausgehen foll der HErr von dem erfchrecdkten 
Sünder Simon Petrus; nein, der begnadigte Sünder eilt 
in feines Heilandes Arme. „Sein Herze geht in Sprün- 
gen.“ Johannes hatte auch fein Herz ſchon vorausge 
ſchickt; aber voll ftiller Andacht zog er mit den Übrigen 
Füngern das Neb des Segens und ſah mit neiblofer 
Freude ſeinen Bruder Petrus im Eifer der Niebe ihnen 
allen vorangehen. „In diefer Stelle läßt auf Tiebliche 
Weife die Marmmigfaltigfeit der Gaben an den heiligen 
Menſchen Gottes fich jehen. Johannes erfennt zuerft den 
HErrn, doch eilt er nicht zuerft Ihm entgegen, fondern 
Petrus übertrifft ihn bald an Eifer und kommt ihm zu⸗ 
vor; gleihwie Johamnes zuerft zum Grabe kam, aber 
nicht hineinzugehen wagte, und Betrus, der nach ihm zum 
Grabe gelangte, ftrads hineintrat. Die übrigen Pünger 
neiden nicht deshalb, daß Johannes Chriftum eher als fie 
erkannt hat, werfen ſich auch nicht ind Meer wie Petrus, 





am Dieere Tiberias. 155 


fondern kommen auf dem Schiff ihm nad zum-HEren 
Chrifto, denn fie waren nicht fo ſtark im Glauben, daß 
fie wie Petrus mit Gefahr ihres Lebens das Meer zum 
Wege fih hätten mahen mögen. Diefe Verſchiedenheit 
der Gaben ſoll in der Demuth uns üben. Die höherer 
Gaben theilhaftig und mit größerer Erkenntniß Chrifti er⸗ 
leuchtet worden find, mögen ihre Gaben zum Nuten ihrer 
Brüder anwenden, wie bier Sohannes mit feiner Erkennt 
nig Petrum entzündet, daß er Chrifto entgegeneile, bie 
übrigen Jünger aber in aufridhtiger Demuth ben beiden 
ſich unterordnen, die mit ftärferem Glauben und größeren 
Gaben als fie gefhmüdt find. Daß wir nur Alle zu 
Chriſto kommen! Wie Petrns mitten durchs Waller des 
Meeres hindurch, Johannes aber vom Schiff getragen 
ans Ufer gelangt und zu Chrifto kommt: fo werben einige 
Fromme durch den blutigen, gewaltfamen Märtyrertod, 
andre aber durch ein ftilles und fanftes Sterbeftünblein 
aus dem Meere biefes Lebens zu dem Hafen des Heils 
und zum Anfchauen Chrifti geführt. Darum dürfen wir 
tm Glauben getroft uns Gott übergeben, und muthig alles 
Leid, ja auch ven Tod-unter die Füße treten, fintemal 
wir wiflen, daß nur eine kurze Spanne liegt zwifchen unfes 
zer zeitlichen Trübfel und dem Hafen der ewigen Ruhe, 
wie hier die Jünger nur zweihundert Ellen vom Ufer 
entfernt waren." Joh. Gerhard. — „ES ift Der 
Herr!” Diefe Stimme tönt aus emem Johannes» 
Munde in ein Petrus⸗Ohr, fo oft die unermüdete Liebe 
Jeſu unfer Herz’ findet auf Wegen, bie fie fegnend in 
unfer Gedächtniß eingezeichnet hat. „So fegnet feine andre 
Hand — es ift der HErr!” bekennen die Gefegneten des 
HErrn, deren Führung es verfiegelt, daß Gott ein treuer 


156 6. Die Erſcheinung des HErrn 


Gott ift, geftern und heut und in Ewigkeit verfelbe Gott 
Seines Volls. Wir haben e8 mit nichts verdient, daß 
Er Seine Treue uns hält, fo wenig es Petrus verbient 
hatte, daß auf jenen erften Fiſchzug biefer zweite folgte. 
Ah! Liegen bei ums nicht auch viele Sünden zwifchen 
jeder vorigen und jeber neuen Erfahrung der Liebe unfers 
Gottes, zwiſchen jedem vorigen und neuen Abenpmahls- 
empfange, zwifchen jebem vorigen und neuen Hören und 
Berftehen des Worte, zwijchen jeder vorigen und neuen 
Gebetserhörung und Glaubensftärfung? Haben wir nicht 
auch verleugnet (im Herzen, mit dem Munde oder mit 
dem Wandel) den HErrn, der uns gefeguet hatte! Erin» 
nert darum nicht auch uns jede neue Erweiſung Seiner 
Gnade an eine vorige Begnabigung, die wir Ihm fchlecht 
banften, und ift nicht jeves Naben des HErrn zu ung, 
jede Einladung Seiner fegnenden Hände und Seines 
gnadenvollen Worts: „Kommet ber zu Mir!" für uns 
undankbare Kinder ein: „Kehret euch body wieder zu 
Mir!" Ja, fo oft wir Dich wiebererfennen, o HErr, fo 
oft fagt der Jünger, den Du lieb haft, zu dem Jünger, 
ber Dich betrübt hat: „ES ift der HErr!“ Gelobt 
fen Jeſus Chriftus, daß Er der HErr iſt! Barmberzig, 
gnädig, geduldig ſeyn, uns täglich und reichlich die Sünd 
verzeihen, ift Seine Luft. Sein gnädiges Naheſeyn durch⸗ 
leuchte unfer Leben bis ans Ende! Nimmer jey Er ung 
ſchrecklich! Wenn wir fterben werben, dann helfe Er uns 
fterben, und ein Bruder tröfte und mit dem Füßen Zu- 
ſpruch: „Es ift der HErr!“ Und wenn einft bie 
Engel mit bellen Poſaunen die vom Morgenroth ver 
Ewigkeit beleuchtete Erde grüßen und das Zeichen bes 
fommenden Mienjchenfohnes erfcheinen wird am Himmel, 
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dann finde der Ruf: „ES ift der HErr!” ver ans 
dem TFreudenmunde aller von Jeſu Geliebten erfchallen 
wird, ums bereit mit Halleluja zu antworten, und unfre 
mit dem Leibe der Auferftehung überfleivete Seele werbe 
in ſeliger Petrus» Eile bingerädt in den Wollen, dem 
Herrn entgegen in der Luft! Amen. Ä 
As die Jünger ans Land traten, fahen fie 
Kohlen gelegt, und Fiſche darauf und Brot. 
Für wen hatte alfo der HErr am Ufer gefragt?! Für 
Sih? für Sih allein? Die glühenden Kohlen fcheinen 
fie an, wie das Herz Jeſu, und bie Fiſche darauf find 
das tiefbefchämende und hochentzückende Echo auf ihr 
„Rein. As wollte Er fagen: Ihr hattet für Mich, der 
Ih euch bat, nichts übrig, und Ich weiß doch auch im 
eurer Vorrathskammer Beſcheid; ihr fpeiftet Mich ab mit 
einem falten Nein. Ihr erröthet wie diefe Kohlen? Nun, 
fürdtet euch nicht, es iſt dev Wiederſchein won Meinen 
Kohlen! Sehet, was Ich ſchon bereit hatte für euch, 
nicht Brot allein, auch gebratenen Fiſch dazu, und gerade 
fertig, da ihr hungrig zu Dem kommt, ven ihr hımgrig 
laſſen wollte. Nun aber „bringet her von den 
Fiſchen, die ihr jet gefangen habt.“ So läßt 


Er Sih bringen und fchenfen, was Er felbft zuvor ger 


geben. „Sch komm und bring und fchenfe Dir, was Du 
mir haft gegeben.” Doch mehr hatte Er gegeben, als 
fie heute und morgen bedurften: Hundert drei und 
funfzig”) große Fiſche zog Petrus in dem ungerriffenen 





*) Schon Hieronymus fand in der Zahl der Fiiche 
(die Johannes fo genau anmerkt, daß er felbft die drei über die 
runde Zahl von anderthafbhundert nicht ausläpt) ein Geheimniß. 
Die Raturfundigen,, fagt er, hätten überhaupt hundert drei und 
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Metze ans Land. Da hatten fie feinen Mangel bis zu 
ihrer Reife nah Jeruſalem. — Als fie mm das Mahl 
hielten, wobei der HErr Jeſus den Sängern, die mit 
Ihm zu eſſen fih kaum getrauten, Brot und Fiſch heute 
väterlih darreichte, wie Er fonft pflegte, da durfte 
Niemand unter den Süngern Ihn fragen: 
Wer bift Du? Denn fie wußten es, daß es 
der HErr war. Es durfte Ihn Niemand, fragen, Nies 
mand erfühnte fi deß. Die unenblich herablafjende Je— 
ſus⸗Weiſe, in welcher der HErr der Herrlichkeit hier mit 
ifmen umging, verjcheuchte jeden etwa fich regenden Zwei⸗ 
fel im Augenblid, und jo geneigt ihre von Natur thörich- 
ten und glaubensträgen Herzen waren, zu erfchreden und 
eines Geiſtes Erſcheinung fih einzureden: heute burffen 
ſolche Gedanken nicht in ihnen auflommen, der Satan 
"wagte e8 nicht mehr, bie Freude dieſer Mahlzeit zu ftö- 
vn. D das find gefegnete Stunden im, Chriftenleben, 


funfzig Fiſcharten gefunden, „welche alle von den Apofteln ge= 
fangen find, fo daß Feine ungefangen blieb; denn Edle und Un⸗ 
edle, Reiche und Arme, Weife und Unmündige, dad ganze menſch⸗ 
liche Gefchlecht wird aus dem Meere der Welt zu Chriſto gezo- 
gen“ (vergl. Matth. 13,47: allerlei Gattung) Gregor. 
der Große wollte gar die Zahl 153 auflöfen in 3X3x17; in 
der Siebzehn fand er nämlich dad A. und das N, Teftament, die 
zehn Gebote und die fiebenfache Gnade des Yeil. Geiſtes, ver⸗ 
einigt. Noch andere haben die Zahl 153 mit 2 Ehron. 2, 17. 
verglichen, als wo die 153,600 Fremdlinge, welche unter Israel 
aufgenommen werden, ein Vorbild wären, des dereinftigen Eins 
gehend der Heidenfülle ind Volt Gottes (vergl. Sach. 9, 7.). Uns 
genügt die Freude an Johannis pünktlicher Erinnerung, der aud 
ber geringfte Umftand in ber SHerrlichfeitägefchichte nicht unwerth 
zum Aufbewahren geweſen ift. 
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wo bie Seele, von ber im ©lauben geſchmeckten Liebe 
Gottes erfüllt, nicht fragen darf, zu fragen nicht wagt: 
Wer biſt Du? weil ſie weiß, daß es der HErr iſt, 
in deſſen Liebe fie ruht. „D mächtige Freude! nun hab 
ih gewonnen, Furcht, Mißtrauen, Zweifel find enblich 
zerronnen. Im Geift Hat der Glaube das knechtiſche Za- 
gen durchs Wort der Verheißung darniedergeſchlagen. Ich 
weiß es, ich weiß es und werd e8 behalten: So wahr 
Gottes Hände das Reich noch verwalten, jo wahr Seine 
Sonne am Himmel noch pranget: fo wahr hab id) Sin 
ber Vergebung erlanget.” Der felige Scriver fey ung 
ein: Zeuge von der Ruhe in Jeſu, die der Zmeifelgeift 
nicht fedren darf. Eines Abends, als feine zum HErrn 
ftille Seele „nicht fragen durfte: Wer bift Du?” fondern 
in feliger Zuverfiht wußte, e8 ſey „fein Jeſus, feiner . 
Seelen Ruhm, fein Schatz, fen Schu und Eigenthum, * 
hatte er fen Töftliches Abendlied: „Der lieben Sonnen 
Acht und Pracht” gebichtet und mit den Worten des fünf 
ten Verſes gefchloffen: „Ich flirchte Feine Noth, auch ſelb⸗ 


ſten nicht den Tod: denn wer mit Jeſu ſchlafen geht, 


mit Freuden wieder anferftebt.” Indem er nım bas Licht 
nimmt und in bie Thür feiner Schlafkammer eintritt, ſteht 
plöglid) der Teufel vor ihm und rebet ihn fo an: 
„Seriver, du Sünder, wie kannſt du dich unterftehen, 
ſolch ein unverfhämtes Lied zu fingen? Weißt bu nicht, 
daß du in mein Reich gehörft? Die Furcht wird did 


Schon ankommen!“ Ruhig wandte Scriver wieder um, 


feßte fib an feinen Schreibtiih und fuhr in feinem Liede 
mit dem ſechſten Berfe alfo fort: „Ihr Höllengeiſter, 
padet euch, ihr habt hier nichts zu fchaffen! Dies Haus 


- gehört in Jeſu Reich, laßt es nur ſicher Schlafen! Der 
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Engel ſtarke Wacht hält e8 in guter Acht, ihr Heer umb 
Lager ift fein Schug, drum fey auch allen Teufeln Trutz. 
So wil ih denn nım ſchlafen ein, Jeſu, in Demen 
Armen u. ſ. w.“ — 

Hatte jener erſte Fiſchzug, den der HErr Seinem 
Jünger ſegnete, für ihn die weißagende Bedeutung, daß 
er unter gleichem Segen Menſchen fangen ſollte für das 
Reich Gottes im Netze des Evangelii, und beſtätigte der 
HErr in dieſem zweiten geſegneten Fiſchzuge dem von ſei⸗ 
nem tiefen Falle wieder aufgeſtandenen Apoſtel ſolche Ver⸗ 
heißung, zum Zeichen, daß ſie Ihn nicht gereue: ſo wird 
auch die Mahlzeit, welche der HErr hier Petro und den 
übrigen Apoſteln nad dem Fiſchzuge bereitet, eine Ver⸗ 
heißung in fich ſchließen und eine geiftlihe Mahlzeit ab: 
bilden, die Mahlzeit, die wir im Hohenliede Cap. 4, 17 f. 
beichrieben finden, wo der Bräutigam mit der Braut Das 
Mahl Hält, und fie mit Ihm (vergl. Offenb. 3, 20.). 
„Rinder, habt ihr nichts zu eſſen?“ fpridt ber 
Her. Die Fruht der Arbeit Seiner Menfchenftfcher, 
an weldher Er Sich zu laben wünſcht, find die Durchs 
Wort Ihm zugeführten Menfchen, die Er erlauft hat von 
ber Erbe. Aber kein Apoftel, fein Prediger führt auch 
nur Einen Sünber zur Buße, wo nit der HErr felber 
Buße gibt; das Wort unfrer Predigt findet Niemanden, 
wenn nicht der HErr felber die Richtung ihm weift — 
zur Rechten des Schiffes — hinein in das von 
Ihm aufgethane Sünderherz. Denn es ift der HErr, 
Er ganz allein, der das Gebeihen gibt (1 Cor. 3, 7.). 
Gottlob, Er fteht hilfreich nahe am Meer, da Seine 
Knechte filchen, redet mit ihnen vom Ufer berüber ımb 
fördert da8 Werk ihrer Hände. Wenn aber das Schiff 
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der Kirche einmal landen und bie Ausbeute des großen 
Fiſchzugs mit bem ımzerriffenen Netze des einigen Evans 
gelii bergen wird im Hafen ber Freuden am Ende ver 
Welt, und wenn Jeſu Menſchenfiſcher aus Seinem Munde 
das Wort hören werden: „Bringet ber, was ihr 
gefangen habt!’ — dam werben fie beim Anblid 
-der Seligen vor dem Throne des Lammes zugleich mit 
Deugung und Beihämung im heilen Licht erfennen, wie 
der HErr ihrer Arbeit wohl nicht beburft hätte, und wer- 
den anbeten bie Freundlichkeit Seiner freiwilligen Siebe, 
bie e8 fo geordnet bat, daß verlorne Sünder durch bes 
gnabigte Sünder zur Gerechtigkeit gewiefen werben follen 
(vergl. Joh. 4, 37. 38.). Und dann wird am Tifche ber 
himmlischen Mahlzeit, da mit dem König Jeſu und mit 
den Fürſten Seines Reiches, Abraham, Iſaak und Jakob, 
bie zwölf heiligen Apoftel und alle durch ihr Wort Gläubig⸗ 
gewordenen figen, ja, bei dieſem Mahle wird dann auch 
eines Paulus Hoffnung zur Erfüllmg hinausgehen, bie er 
in den Worten an die Theſſalonicher ausfpriht: „Wer 
ift ımfre Hoffnung, oder Freude, oder Krone des Ruhms? 
Send nicht and) ihre e8 vor unferm HErrn Jeſu Chrifto, 
zu Semer Zukunft? Ihr ſeyd ja unfre Ehre und Freude” 
(1 Theil. 2, 19. 20.). Der HErr wird uns finden lafien 
im Semem Schooß und wird aud von unſern Händen 
empfangen, mas wir erarbeitet haben, wirb uns ewig gön« 
nen und felbft mit uns theilen bie Freude an den Seelen, 
welche Er durch unfern armen Dienft hat felig machen 
wollen, auf daß fih mit einander frenen, der da ſäet und 
‚ ber ba fhneibet (Joh. 4, 36; vergl. Bo. IV. ©. 273.). 
„Kommt, und haltet das Mahl!” wird Er freund⸗ 
lich einladen; und ob dann die umnägen Snechte im bie 
Bibelft. Bo. IT. 2. Herrlichkeitsgeſchichte. 5. Aufl. 11 


4 
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Ehre und in ven Lohn, mit ihrem HEren diefes feligen 
Mahles Freude zu theilen, fich nicht bald werben finven 
nmen; Ex wird ganz brüberlich zu ihnen Sich neigen und 
alle Schüchternheit von ihnen hinwegnehmen, wie Er that 
mit den Seinigen am See Genezareth: Da kommt Je— 
fus und nimmt das Brot, und gibt es ihnen, 
deffelbigen gleichen aud bie Fiſche — Es 
ift ver Herr! Halleluja. 

Das iſt nun das dritte Mal, daß Jeſus 
offenbart ifi Seinen Jüngern, nachdem Er 
von ven Todten auferftanden if. Johannes fagt 
nicht: e8 fen überhaupt dies das dritte Mal, daß der auf: 
erfiandene HErr Sich offenbart habe; fondern er fekt 
ausprüädiih hinzu: Seinen Jüngern. Es war bie 
britte Offenbarung von denen, weldhe den Jüngern ins» 
gefammt (oder, wie hier, Doc ihrer fieben zuſammen) 
widerfuhren und ein Abfehen auf ihren apoftolifchen Beruf 
hatten. Solcher Offenbarungen des Auferftandenen find 
zufammen fünf. Er ift erfchienen: 1. zehn Jüngern am 
Dftertage; 2. eilf Yüngern acht Tage darnach; 3. fieben 
Sängern hier am See Tiberias; 4. eilf Yüngern (fammt 
fünfhumbert Brüdern) auf dem Berge in Galiläa; 5. eilf 
Yüngern bei Seiner Himmelfahrt. Die andere Hälfte der 
geweihten Zehnzahl, in welcher die Keihe der Erfcheinungen 
bes Auferfiandenen fich vollendet, bilden diejenigen, welche 
ben Sängerinnen und einzelnen Jüngern zu Theil wur⸗ 
ben, nämlih: 1. der Maria Magdalena; 2. ben übrigen 
galiläiſchen Weibern; 3. dem Simon Petrus; 4. ben 
beiden emmauntifhen Jüngern; 5. dem Jakobus. So 
bat ber HErr Seine Luſt an Tiebliher Ordnung auch in 
den zweimal fünf Erweifungen Seiner Herrlichkeit walten 
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laſſen. Defto nachhaltiger foll die Gefchichte ber vierzig 
herrlichen Tage dem Gedächtniß unſers Herzens fi ein- 
prägen. 

Nun, lieber HErr Jeſu, wir danken Deinem Namen, 
daß Du fo freundlich biſt! Sen gelobt dafür, daß Du 
uns kennſt und daß wir Dich fennen. Nicht zweifelnd fra- 
gen bürfen wir, wer Du bift, denn wir willen es: Du bift 
ver HErr, der ung geliebt hat und ewiglich liebt. Dich 
nennen wir unfern HErrn, unfern Gott, unfern Freund, 
unfern Bruder, Dich, o HErr, der Du bift unfre Stärfe, 
unfer Fels, unfre Burg, unfer Erretter, unfer Hort, auf 
den wir trauen, unfer Schild und Horn unfers Heils und 
unfer Schub. Führe und denn, Du allertreuefte Liebe, wir 
wollen Die folgen und zu Dir ftille feyn. Thue an ung, 
was Dir wohlgefält, und wir wollen antworten: Es ift 
der HErr! gelobt fey Sein heiliger Name. Wenn Du uns 
fragft, ob wir etwas zu efien haben für Did — ad) ba 
müßten wir Nein antworten, wäreft Du nicht der aller 
freundlichſte Gaft: nun fo komm, o Fremd, in Deinen 
Garten und if der ebeln Früchte, bie Deine Gnade befchert 
bat; laß Dir gefallen die Epeisopfer, die wir opfern, und 
fpeife Du uns ewiglih am Tiſche Deines Haufes. Amen. 

Mel. Jeſu, Deiner zu gedenken. 
Lieber HErr, bleib in der Nähe, ' 
Daß Dein Licht im Getft entitehe, 
Und die Finfterniß vergehe, 
Und wir ſchmecken Deine Kraft. 


Wenn Du kommſt vor's Herzens Schwelle, 
Wird es in dem Herzen helle, 
Und das Eitle und zur Hölle, 
' Und die Liebe glühet auf, 


11* 


T. 
petrus und Johannes. 


Joh. 21, 15— 23. 


Mel. Ich ruf zu Dir. 

Wie freundlich, feltg, ſüß und ſchön 
Sf, Zefu, Deine Liebe! 
Mo diefe wohnt, kann Richts entitehn, 
Das meinen Geift betrübe. 
Drum laß nichts anders denken mich, 
Richts fehen, fühlen, hören, 
Lieben, ehren, 
Als Deine Lieb und Did, 
Der Du fie kannſt vermehren. 


Da fie nun das Mahl gehalten hatten, |pricht 
Zeus zu Simon Petro:, Simon Iohanna, haft du 
Mich lieber, denn Mich diefe haben? Er fpricht zu 
Ihn: Ia, Herr, Du weißt, daß ich Dich’ lieb habe. 
Spricht Er zu ihm: Weide Meine Lämmer. Spricht 
Er zum andern Mal zu ihm: Simon Sohanna, haft 
bu Mich lieb? Er fpricht zu Ihm: Ya, Herr, Du 
weißt, daß ich Dich lieb habe. Sprit Er zu ihm: 
Weide Meine Schafe. Spridt Er zum dritten Mal 
zu ihm: Simon Johanna, haft du Mich lieb? Pe— 
trus warb traurig, daß Er zum dritten Mal zu ihm 
fagte: Haft vu Mich lieb? und ſprach zu Ihm: Herr, 
Du weißt alle Dinge, Du weißt, daß ich Did) Lieb 
habe. Spricht Iefus zu ihm: Weide Meine Schafe. 

Wahrlich, wahrlich, Ich fage dir: Da du jünger 
warit, gürtetejt du dich felbft, und wandelteſt, wo du 
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hin wollteſt; wenn du aber alt wirſt, wirſt du deine 
Hände ausſtrecken, und ein Andrer wird dich gürten 
und führen, wo du nicht hin willſt. Das ſagte Er 
aber, zu deuten, mit welchem Tode er Gott preiſen 
würde. Da Er aber das geſagt, ſpricht Er zu ihm: 
Folge Mir nach! 

Petrus aber wandte ſich um und ſahe den 
Jünger folgen, welchen Jeſus lieb hatte, der auch an 
Seiner Bruſt beim Abendeſſen gelegen, und geſagt 
hatte; HErr, wer iſt's, der Dich verräth? Da Pe— 
trus dieſen fahe, fpricht er zu Jeſu: HErr, was ſoll 
aber diefer? Jeſus fpricht zu ihm: So Ih will, 
daß er bleibe, bis Ich komme, was geht es dich an? 
Folge du Mir nah! — Da ging eine Rebe aus 
unter den Brüdern: Diefer Iünger ftirbt nicht. Und 
Jeſus ſprach nicht zu ihm: Er ftirbt nicht, fondern: 
So Sch will, daß er bleibe, bis Ich komme, was geht 
e8 dich an? 


Einen gefegneten Fiſchzug als Unterpfand geiftlichen 
Segens in ihrem Amt hatten die fieben Jünger getban, 
und ein von Jeſu ihnen bereitetes Erquickungsmahl als 
Unterpfand der Freude, die ihrer wartete als der Tiſch⸗ 
genofjen des HErrn im Reich der Herrlichkeit, hatten fie 
gehalten. Das haben wir in ber vorigen Bibelftunde 
betraditet. Das Geſpräch des HErrn mit Petro, das 
num folgt, fließt an das Vorhergehende aufs engfte fich 
an. Petrus hatte des Föftlihen Amtes, ein Menfchen- 
fiiher zu werben, ſich gänzlich unwerth gemacht durch 
feine Berleugnung: wird er nun, nad) feiner Belehrung 
Cuc. 22, 32.), die Berheißung biefes zweiten Fiſchzuges 
und des Mahles darnach in rechter Treue ergreifen und 
behalten? Die unerläßliche Bedingung, unter welcher er 
nen verheifenen Segen beerben werbe, wirb ihm jetzt ans 
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Herz gelegt: völlige Hingabe an den HErrn Jeſum, ein 
Dpferleben in ber Liebe, bie ftärker ift als ber Tod. 
Diefer Liebe Bekenntniß aus dem Munde des Jüngers 
zieht nach fi das Wort aus dem Munde des HErrn: 
„Weide Meine Schafe!" und das andre: „Folge Mir 
nad!“ 

Das Mahl war vorüber. Der HErr hatte mit 
ben fieben Iüngern geredet vom Reich Gottes (Apoftelg. 1, 
3.), als von der Summa Seiner vorigen und ihrer Tünf- 
tigen Predigt (MMatth. 13, 19; Luc. 9, 12.) Was Er 
fagte, fagte Er ihnen allen. Doch wie hätte Er nit 
dem Jünger infonderheit noch etwas zu fagen haben fol- 
len, dem zu Liebe Er doch zunächſt am See Genezareth 
Sich eingeftellt und an dem Er gejehen hatte, daß von 
allen Sieben ihm am meiften biefe Offenbarung Seiner 
Herrlichkeit zu Herzen ging? Die ſechs andern Jünger 
follten ja heute vornehmlich Zeugen beffen fen, was 
zwifchen dem Herrn und Petro vorging, damit ihnen Tein 
Zweifel übrig bleibe, daß der Friede bes Gefreuzigten 
und Auferftandenen auch dieſes Apofteld Troft und Theil 
jey, und daß er ſammt ihnen das Amt ber Botjchafter 
Ehrifti führen ſollte. Sie hatten ihren. armen Bruder 
Simon, den fie (Iohannes am Orte der Berlengnung) 
bitterlich weinen faben, wohl herzlich getröftet mit brüder- 
lihem Zufpruh: nun beftätigt der HErr feierlich ihr 
Tröſten und Abfolviren. Jeſus fpriht alfo zu Simon 
Petro: „Simon Johanna, haft du Mid lieber, 
denn Mic biefe haben?" Simon Johanna nemt 
Er ihn, bei feinem Baternamen, Simon Johanna war 
eben dadurch erft zu Simon Petrus geworben, daß bie 
Gnade jeine Natur in der Schmelze gereinigt, der Glaube 
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an Chriftum, ven Sohn des lebendigen Gottes, ven Fels 
des Heils, ihn. felber zu einem Felſen umgewanbelt hatte. 
Simon Petrus täglih je mehr und mehr zu werben, war 
Simon Johanna's heilige Tebensaufgabe, und die erfüllte 
er dann, wenn buch den Glauben Chriftus wohnte in 
feinem Herzen und er in Ihn eingewurzelt und gegründet 
wurde durch Die Liebe (Ephef. 3, 17). So viel Simon 
Johanna Jeſum Lieb hatte, fo viel war er ein® Petrus. 
Indem der HErr dem Simon Johanna der Ihn lieb zu 
haben bekennt, Seine Heerde befiehlt, ernennt Er ihn that 
fächlich zu einem Betrus. — „Haft du Dich lieber, 
denn Mid dieſe hHaben?* Es gab eine Zeit, da 
hätte Petrus auf biefe Trage ohne Bedenken Ja geant- 
wortet; oder fagte er nicht dort auf dem Wege nach dem 
Delberge: „Wenn fie auch Alle an Dir fid) ärgerten, fo 
will ich mich doch nimmermehr ärgern“ (Matth. 26, 33.) 
Hierauf deutet auch die Frage des HErrn leife zurüd. 
Aber fie wird uns dann erft recht verftändlih, wenn wir 
fie im Zufammenhange mit dem vorher Geſchehenen be- 
trachten. Hatte denn nicht wirklich Die Liebe Simons an 
heißem Berlangen nad Jeſu Angefiht die Liebe der Mit- 
jünger übertroffen, als er fih dem HErrn entgegen ins 
Meer warf? Mehr als allen übrigen war ihm vergeben: 
liebte er nicht auch vielleicht mehr als alle übrigen (Luc, 
7,47)? Doch das ift num eben jo wunderfhön an bem 
gedemüthigten Jünger, daß er in Einfalt und lauterer 
Beicheidenheit das Lieber haben in Lieb haben umwan⸗ 
delt und fpeiht: „Sa, Herr, Du weißt, daß id 
Dich lieb habe“ Du weißt, vaß ih Dich lieb 
babe. Nicht mehr fich felber, nicht mehr feiner eignen 
Veberzeugung von der Yauterfeit und Stärke feiner Liebe 
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wagt er zu trauen, fondern beruft fi auf das an ihm je 
amd je, und noch zuleßt, jo pünktlich bewährte Willen bes 
Herzenstündigers (Jerem. 17, 9; Apoftelg. 1, 24.). Daß 
ih Dich lieb habe, o HErr, will er fagen, e8 ift ja nicht 
von mir ſelber, fondern von Dir: fo weißt ‘Du wohl, 
was Deine Liebe mir gegeben bat! — Selig tft die 
Seele, die fo mit Petro ſprechen darf! Es kommen 
Stunden, wo der Seufzer uns nahe liegt: Ah Ber, 
laß mid, glauben, Du wiſſeſt e8, daß ich Dich Lieb habe; 
denn ich, ich wage e8 kaum, mein fchlechtes Lieben Liebe 
zu nennen. ‘Die perjönliche Liebe zwiſchen der gläubigen 
Seele und ihrem Heilande ift die Grundwirkung des hei- 
ligen ©eiftes, wovon Niemand etwas weiß, als der fie 
erfährt, und wer begnabigt wird zu ber feligen Gewiß- 
beit, Ihn felber, den Gottes- und Marienfohn, ver im 
Himmel und dody dem Glauben unendlich nahe ift, Lieb zu 
haben mit wahrer eigentlicher Xiebe, wer Ihn umfaßt und 
an Seine Bruft fih legt, indem er ruft: „Mein HErr 
Jeſu!“ — ber freut fih mit Zittern und läßt das feinen 
beitändigen Troft ſeyn, daß der HErr weiß, was des 
Geiſtes Sinn ſey, wenn deſſen unausſprechliche Seufzer 
unfre einzige Sprache ſind. — Der HErr weiß es, daß 
Simon Johanna Ihn lieb hat, denn Er ſpricht zu ihm: 
„Weide Meine Lämmer.“ Dem, der Ihn lieb hat, 
vertraut Er das an, was Er lieb hat. Wie Er dort 
der Tochter Zion, die nach Seinem Hirtenſtabe ſich ſehnt 
und Ihn bittet: „Sage mir, Du, den meine Seele liebt, 
wo weideſt Du?“ mit ber holdfeligen Rede begegnet: 
„Weide deine Lämmer bei den Hirtenhäufern” (Hohesl. 1, 
7.8.): fo ruft Er hier den Jünger, der Ihn lieb hat, 
zu Seinen als des guten Hirten Fußſtapfen und fett ihn 





— — — — — — 


7. Petrus und Johannes. 169 


zum Hirten Seiner Lämmer ein. Seine Lämmer, die 
Er in Seinem Buſen trägt (Jeſ. 40, 11.), die der treueſten 
Pflege Seiner zärtlichen Liebe bedürfen, ſollen geweidet 
werben von ber Liebe, die Ihn und darum auch die Gel 
nigen lieb bat (1 30h. 5, 1.2). Alſo Jeſum lieb 
haben, das ift das erfte Erforderniß zu einer foldhen 
Führung des Previgtamts, welche die Verheißung hat: 
„Du wirft Dich felbft felig machen und die dich hören“ 
(1 Zim. 4, 16.). Aus Liebe zu Jeſu, zu Seiner Freude 
und Luſt (Jeſ. 53, 11.), weiden treue Hirten Jeſu Läm⸗ 
mer. Das Hirtenamt ift ein köſtlich Amt (1 Tim. 3, 1.); 
töftlih auch deshalb, weil es viel Toftet: ein won Jeſu 
gänzlich hingenommenes Herz, ein Ihm zum völligen 
Dpfer gebrachtes Leben (Apftlg. 20, 24; 2 Cor. 2, 15.). 
Diefes Amtes Arbeit redlih ausrichten, feine Beſchwerden 
gebuldig tragen, feiner ergrimmten Yeinde, des Teufels 
und ber Welt, Verfolgung willig erleiden und fieghaft 
überwinden: das vermag wahrlich nur der, in deffen Herzen 
die Liebe Chriſti regiert und aljo ihn bringt (2 Cor. 5, 
14.), daß er allen eignen Gewinn in diefer Welt für 
Schaden adtet und Gottes Ehre in Errettung verlorner 
Sünder als höchſtes Ziel im Auge hält. Als Petrus 
hernach an jeine Mithirten ſchrieb: „Weidet Die Heerde 
Chrifti — nicht gezwungen, fondern williglih, nicht um 
ſchändlichen Oewinnes willen, ſondern won Herzensgrunde* 
(1 Petr. 5, 2.), hatte er die Frage im Sinne: Habt ihr 
Ihn Dieb? — Zum andern Mal fpriht Jeſus zum Hr 
ten Seiner Yimmer: „Simon Yohanna, haft vu 
Mich Lieb?" Petrus aber dankt in der Stille feinen 
HErrn, daß Er nun nicht mehr’ fragt nad) der Stärke 
und dem Maße feiner Liebe, ob fie größer ſey als bie 
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Liebe feiner Mitjünger; denn er hat ja wohl andy erfah⸗ 
ren, was ein Liebhaber Jeſu fingt: „Ich liebe Dich, doch 
nicht fo viel, als ih Dich gerne lieben will,“ und em 
andrer: „Das ift mein Schmerz und Fränfet mich, daß 
ih nicht gnug kann lieben Di, als ich Dich Lieben 
wollte.* Und er fpricht zu Ihm zum anden Mal: „Da, 
Herr, Dun weißt, daß ih Did lieb Habe.“ 
„Sp weide Meine Schafe," oder: Schäflein, 
antwortet zum andern Mal der Herr. — Zum britten 
Mal jpriht Er dann zu ihm: „Simon Johanna, 
haft du Mich lieb?“ Haft du Mich wirklich To Lieb, 
wie du fagft?*) Wie viel liegt dem HErrn an der Liebe 
der Seinigen, daß Er dreimal fo fragt! Wenn ein Freund 
den andern, wenn ber Bräntigam bie Braut fragt: „Haft 
du mic lieb?" das thut innig wohl, denn gern läßt fid 
lieben, wer danach fragt, ob bu ihn lieb haft, und feine 
trage nach deiner Liebe zu ihm kommt ber aus feiner 


*) Im Griechiichen ift der Ausdrud diefer dritten Frage 
des Herrn, wie ich ihn oben dur das groß gedrudte haft zu 
bezeichnen verfuche, viel deutlicher. Das eine deutſche Wort: 
lieb haben, in allen drei Fragen und Antworten, fteht anftatt 
zweier griechifchen Wörter (agapan und philein), wovon das 
erfte mehr die rückhaltsloſe Hingabe, das zweite mehr die herz 
gründliche Neigung der Liebe ausdrüdt; jened = Lieben, dieſes 
— Liebhaben. Zweimal hatte der HErr gefragt: „Hängt 
deine Seele an deinem HErrn (agapas),” und zweimal hatte Pe⸗ 
tru8 geantwortet: „Du weißt, daß meine Seele nah Dir ver: 
langt (philo), als nach ihrem Freunde.” , Da der HErr zum 
dritten Mal fragt, nimmt Er Petro das Wort aus dem Munde 
und ſpricht: „Alſo Herzlich Haft du Mich lieb (phileis), Dei: 
nen Freund?” Und Petrus gibt zum dritten Male feiner Liebe 

den Namen: philo — „Mein Freund ift mein, und ich Bin 
Sein“ (Hohesl. 1,16.). 


J 
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Liebe zu dir. Petrus hat gewiß empfunden, was er je 
nem Jeſus war, der ihn dreimal fragte: „Haft du 
Mid lieb?” Dennoh warb er traurig, denn er 
gedachte daran, daß er dreimal Den verleugnet hatte, der 
jet zum britten Mal fragte, ob er Ihn lieb hätte. Aber 
biefe Traurigleit ift ohne Beigeſchmack von Unmillen gegen 
ben HErrn; es ift die Traurigkeit, welche durch bie ver 
gebene Sünde in der Seele aufgewedt wird, jo oft Jeſus 
uns erinnert, wa wir waren und wären ohne Ihn. Hält 
Er es für gut, durch die Züchtigung Seiner Tiebe uns 
mehr als einmal nach umfrer Liebe zu Ihm zu fragen: 
traurig mögen wir dann werden über uns, aber nidt 
unwillig gegen Ihn, denn daß Er ums traurig macht ifl 
doch lauter Liebe. Petrus fchüttet in feiner gottgefälligen 
Traurigkeit fein ganzes Herz aus und fpridt: „Herr, 
Du weißt alle Dinge, Du weißt, daß ih Did 
lieb babe.” HErr, will er fagen, Du kennſt Deinen 
Simon, den Du einft Kephas nannteft, von Anfang wohl. 
Du konnteſt Did nicht täufhen, als Du meinen tiefen 
Fall mir vorausfagteft, denn Du weißt alle Dinge, 
Du prüfft Herzen und Nieren (Pf. 7, 10.). ber weil 
Du, mein HErr und mein Gott, alle Dinge weißt, fo ift 
Dir ja bewußt nicht allein meine Schwachheit, fondern 
auch meiner Seele Aufrichtigfeit; fiehft Du in einer Falte 
meines Herzens noch verborgene Fehle, jo fiehft Du doch 
auch, daß in meinem Geiſte kein Falſch iſt. Das eigne 
Herz hätte es dem armen Petrus am Ende doch abge 
fprohen, daß er Jeſum Iieb habe; aber er appellirt von 
ſolchem Spruche an Einen, welcher größer ift als unfer 
Herz und weiß alle Dinge (1 Joh. 3, 20.). — So durfte 
denn Petrus dreimal befennen, daß er ‘Den lieb habe, ven 
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er breimal verleugnet hatte. „Der dreifachen Berleugmung 
follte ein dreifaches Bekenntniß folgen, damit die Zunge 
nicht geringeren Dienft ber Liebe, als ver Furcht leifte, 
und ber brobende Tod fih nicht rühmen möchte, mehr 
Worte ihr entlodt zu haben als das gegenwärtige Leben.“ 
Auguftin. Die Furcht vor dem brohenden Tode ver- 
leugnete dreimal den Hirten der Schafe; bie dreifach be 
kannte Liebe zu dem gegenwärtigen Leben wirb breimal 
fit dem Amte betraut, des Hirten Schafe zu weiden. 
Denn zum dritten Mal fpridt Jeſus zu Simon Petro: 
„Beide Meine Schafe” Lämmer, Schäflein, 
Schafe, die ganze Heerbe: wie Johannes den Kindern, 
den Sünglingen, ven Bätern fhreibt (1 Joh. 2, 13 f.). 
„Weide Meine Schafe“ Laßt uns dieſe 
Worte noch etwas näher anfehen, jedes einzelne erwägen. 
Das Sleihnig von Hirt und Heerde, ſchon im A. T. 
(3. B. Ezech. 34.) dem heil. Geifte beſonders werth, bat 
der HErr durch die Rebe in Joh. 10. hochberähmt ge 
macht. Es ſchließt fi hier an das Thatgleichniß des 
Fiſchzugs an: Fiſcher find Chrifti Diener als Mifftionare, 
Hirten (Baftoren) als Aeltefte. Petrus fol Jeſu Schafe 
weiden. Nicht als hätte er für feine Perfon allem das 
Hirtenamt überfommen, und (wie die Papiften träumen) 
auf feine Nachfolger in Rom übertragen”) Sprit er 


) „Es höre doch endlich auf, dies Wort an fih und nur 
an filh zu reißen, der weder Itebt noch weidet, fondern verfchlingt, 
mit feiner erdichteten Nachfolge Petri. Eins nur ift Rom eigen> 
thümlich, das Blut der Apoftel und auch Petri, fo darinnen ge 
funden wird” (Dffenb. 18,20. 24.). Bengel. Uebrigens zeigt 
fih auch hier, wie die Kräftigfeit aller Irrlehre in der Verkehrung 
von Wahrheit in Züge beftsht. Die Apoftelgefchichte läßt erfehen, 
daß ein gewiſſer Primat (die Stellung eines Erften unter Glei⸗ 
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doch ſelbſt, als Mitälteſter zu den Aelteſten: „Weidet die 
Heerde Chriſti, fo euch befohlen ift” (1 Betr. 5, 2.). 
Bergl. Br. VI.S. 357 fi. Was alfo bier dem emen 
Üpoftel gejagt wird, das gilt allen (vergl. Joh. 20, 21 ff.; 
Matth. 28, 19; Marc. 16, 16.), und wie es allen Apos 


hen) dem Apoſtel Petrus in der That zugewiefen war (vergl. 
Br. 11,1. ©. 294.) Es Tiegt eben im Weſen der Kirche, als 
einer gliedlichen Gemeinjchaft, daß ihre Einheit in Chrifto Jeſu 
fih verfichtbart in den Gelenken ihres Zufammenhangs, und das 
Amt des Kirchenregiments ift fein willfürfiches Gemächte menſch⸗ 
licher Erfindung, entlehnt auch feine Autorität weder vom haus 
väterlichen noch vom obrigkeitlichen Stande, fondern es wächſt 
aus der Kirche hervor, nach ihrem Bedürfniß und in den Gaben, 
die der heilige Geiſt zur Befriedigung dieſes Bedürfniſſes gibt 
und die von der Kirche in mancherlei Aemtern ihrer Erbauung 
Dienfam gemacht werden, Die Weife der Firchenregintentlichen 
Aemter (Superintendent, Generalfuyerintendent, Confiitorium, 
Kirchencollegium, Synode u, ſ. w.) ift zufällig; die Thätigkeiten 
des Kirchenregimentd aber find göttlichen Willens und Wohlge⸗ 
fallens, weil Gott Seine Kirche will und werden läßt als einen’ 
Leib vieler Glieder, nicht als einen Haufen nebeneinander hins 
gewürfelter Werkitüde. Wie im apoitolifchen Amte, der Wurzel 
des Predigtamts, auch das Negter= oder Leitamt an einem glieds . 
lichen Gefüge mehrerer Einzelgemeinden befchlofjen liegt, darauf 
haben wir bereitö bei der Gejchichte des Oſterabends geachtet 
(vergl. ©. 105.). Demnach hat an dem Weidebefehle des HErrn 
an Petrum auch das Kirchenregiment, welches einzig um diefes 
Weidens willen da tft, edeln Antheil. Mit der Lehre der Nömts 
chen vom Papſtthum hat diefe fchriftgemäße, von der lutheriſchen 
Kirche nimmer verleugnete Anjchauung nichts zu fehaffen, ebenio 
wenig wie eined König: Münzhaus mit einer Falſchmünzerhöhle. 
(Bergl. Bd. VII, 2. ©. 331 ff.). Bielleicht Tiegt in den Petro 
eigend gegebenen Befehle: „Weide Meine Schafe” eine beſon⸗ 
dere Anbefehlung der „‚verlornen Schafe vom "Haufe Israel’ 
(vergl. Sal. 2, 7.). 
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ſteln gilt, jo überhaupt allen zum Hirtenamt in’ der Kirche 
Berufenen (Apoftelg. 20. 28; Epheſ. 4, 11.). Ein Ant 
führen alle Hirten: alle zufammen find eigentlich nur 
Einer, kraft der Einigfeit bes in ihnen wirlenden Gei⸗ 
ſtes. „Hirten find alle, aber es ift nur Eine Heerbe, bie 
von allen in Einmüthigfeit geweibet werben fol,“ fagt 
Eyprian, und Auguftin: „Der Apoftel waren viele, 
und Einem wird gefagt:; Weide Meine Schafe; fiehe da 
wie die Einigkeit der Kirche von Chrifto gepriefen wird.“ 
Gelobt fey der HErr, der zu Schanven madt die falſch 
berühmte Einigfeit, da Seine Schafe mit Ja und Nein 
zugleich gefpeift werben (2 Cor. 1, 18.); der aber erhält 
und zu Ehren fest die rechte, Ihm mohlgefällige Einig- 
feit, da nur Eine, nämlich Seine Hirtenftimme gehört und 
von den Schafen gelannt wird (oh. 10, 16... — Weite 
Meine Schafe. Schafe und Lämmer nennt der Her 
and die Seinen, und beftehlt damit ihre Schwachheit umd 
Hülfsbenürftigfeit ber pflegenven Niebe des Hirten. Seyen 
e8 nody verlorne, ſeyen ed wiebergefundene Schafe: beite 
hat Er, der gute Hirte, lieb und Sein Suchen des Ber- 
lornen, wie Sein Heimtragen des Wiebergefundenen fol 
das ſelige Gefchäft derer feyn, die Ihn lieb haben. — 
Weide Meine Schafe. Seine Schafe find es, nidt 
nur nah dem Rechte der Schöpfung (Pf. 100, 3.), fon 
bern vornehmlich nach dem Rechte der Erlöfung (Apoftelg. 
20, 28; 1Petr. 1, 19.). Daß es Seine Schafe find, 
bie wir Paftoren weiden, fol uns tröften, aber auch 
mit Furcht und Zittern erfüllen. Tröſten, benn nicht 
noch einmal zu erlöfen haben wir unfre Gemeinbeglieder 
mit unſrer Arbeit an ihnen, das würde uns zu viel 
often; fie find erlöft, und zwar alle, und es ift bes 
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HErrn ernſtlicher Wille, daß alle zur Erkenntniß biefer 
Wahrheit kommen, daß” Er fie mit Seinem eigenen Blute 
erfauft hat. Wußten wir das nicht, daß jeder, auch ber 
am weiteften verirrte Sünder, ben wir in Jeſu Namen 
zur Buße rufen follen, jelig werben kam um des Löſe⸗ 
geldes willen, weldes für ihn; weil für bie ganze Welt 
(1305. 2, 2.), bezahlt ift, und felig werben foll nad 
dem allgemeinen, ernftlihen Gnadenwillen Gottes, ver 
im Chrifto, dem Buche des Lebens, geoffenbart ift; wüß- 
ten wir es nicht, daß jedem, auch dem allerichmwächften 
Gläubigen, deſſen Seele wir in Jeſu Namen pflegen 
follen, die Zufage gehört: „Niemand fol Mir Meine 
Schafe aus Meiner Hand reißen“ (Joh. 10, 29.): dann 
wäre e8 zu ſchwer ein Baftor feyn! Aber dies Mein 
— Meine Schafe — tröfle ung niht nur, fondern 
züdhtige uns au, daß wir dem HErrn an Seinem theuer 
erfauften Cigenthum nichts verberben noch veruntrenen, 
und niemals unfre, nein, ftetS nur Seine Ehre im Weis 
den Seiner Schafe fuhen. „Nicht dich gebenfe zu weiben, 
jondern Meine Schafe; als die Meinigen weide fte, nicht 
als die deinigen; Meine Ehre fuche an ihnen, nicht deine 
Ehre; Meine, nicht deine Herrfchaft, Meinen, nicht deinen 
Gewinn.“ Auguftin. — Weide Meine Schafe. Das 
Weiden fchließt in ſich alle Gefchäfte des heiligen Amts: 
zum Weiden gehört ein Speifen, Reiten, Hüten 
und Heilen ber Schafe. Das Speifen*) ift das erfte 





*), Im Griechifchen iſt's recht deutlih, daß auf dem 
Speifen der größte Nachdrud liegt: einmal fteht da das Wort 
poimainein, welches unferm hüten nahe entipricht; zweimal 
boskein, welches die ſpeiſende Thätigkeit des Hirten herworhebt: 
„Speife Meine Lämmer — hüte Meine Schäflein — 


176 7. Petrus und Johannes. 


Geſchäft des Hirten. Und womit ſoll er Jeſu Schafe 
ſpeiſen? St. Paulus antwortet: Mit Gottes Geheim⸗ 
niſſen, über welche Chriſti Diener zu Haushaltern geſetzt 
find (1 Cor. 4, 1.). Gottes Geheimniſſe aber, vie Schäße 
Seiner der Welt verborgenen Gnade, find Wort und 
Sacrament, geheimnißvolles Thun in hörbarer Rede und 
geheinmißvolles Neben in fidhtbarer That. Luther (in 
der Zufchrift feiner Auslegung der erften 22 Pfalmen an 
den Churfürften Friedrich) flreiht das Petro befohlene 
Weiden recht heraus: „AS wenn Chriftus zu Petro 
gejagt hätte: Beftehl, gebent, und nicht vielmehr: weide 
Meine Schafe, das ift, fage ihnen das vor, woran fie 
ihre Weide finden! Sie finden aber ihre Weide allein am 
Worte Gottes, nicht an den Meinungen und Satungen 
ber Menſchen.“ Wie ein Hirt die Kräuter nicht felbft 
hervorbringt, womit er feine Schafe fpeift, ſondern auf des 
allmächtigen Schöpfer grüner Aue die Heerde weibet; 
und wie ein treuer Haushalter dem Geſinde feines Herrn 
bie Gebühr nicht jchmälert, fondern zu rechter Zeit gibt 
(Ruc. 12, 42.): alfo auch bie Hirten und Haushalter im 
Keih der Gnaden. Sie erzeigen ſich dadurch als recht⸗ 
fchaffene und unfträfliche Arbeiter, daß fie recht theilen 
das Wort der Wahrheit (2 Tim. 2, 15.), Gottes Wort 
nicht fälſchen (1 Cor. 4, 2.), fondern mit mverfälfchter 
Lehre, mit heilfamen und untabeligem Wort (Tit. 2, 7. 8.) 
die Seelen fpeifen und tränfen zum ewigen Leben. Das 
werben Seelenhirten defto treuer und zu befto größerem 


‚ fpeife Meine Schafe‘ Die jungen Kinder bedürfen der müt- 
terlichen Milh, die heranwachlenden Sünglinge der forgfamen 
Hut, die gereiften Väter — immer noch derfelben evangelifchen 
Koſt in „ſtarker Speiſe.“ 





7. Petrus und Johannes 477 


- Gegen thun, je mehr fie jelber hungert nad) der Speife, 


bie fie darreihen. Darum ermahnt St. Paulus feinen 


Timotheus, anzuhalten nicht allein mit Lehren, ſondern 


auch mit Lefen (1 Tim. 4,13). Es muß ja Wafler 
ſchöpfen, wer begießen will. Niemand Tann ein unver 
werflicher Hirt der Heerde Jeſu ſeyn, der nicht als eim 
Lamm und Schaf dieſer Heerde jelbft auf Jeſu Weibe 
geht. AU unfer Speifen, o HExr, gefchehe ſtets bei Mit⸗ 
genießen! — : Der Hirte geht vor den Schafen hin 
(30h. 10, 4.) und leitet fie, als „Vorbild der Heerbe* 
(1 Peir. 5, 3; vergl. auch Tit. 2, 7. und viele anbre 
Stellen), daß er fie anleite auf dem rechten Wege. Wie 
rechter Hirten Lehre Leben in ihnen ift, fo’ift ihe Leben 
felber wieber heilige Lehre. Ihr ſtiller Wanbel verkün- 
bigt die Tugenden Deflen, zu dem fie die Seelen einlaben 
und binführen, und ihr in Gott verborgnes Leben wirb 
offenbar in Früchten zur Erbammg der Gemeinde. „In 
vein Herz,“ fagt Gregor, „mußt du bie Feder eim 
tauchen, welthe die Wahrheit Ieferlih in Andrer Herzen 
Schreiben fell.” Der HErr gebe Seiner Heerde allgeit 
folche Hirten, welde fie weiden wie ein Bafilins der 
Große, von dem Gregor von Nazianz fagt: „Seine 
Rede wirkte wie ein Donner, weil fein Leben ver Blitz 
dazu war,” und wie ein Nilolaus Hausmann, von 
welhem Luther bezeugt: Quod nos docemus, ille vivit, 
d. h. was wir lehren, lebt er. , Auch das gehört zum 
Leiten, daß ein Paftor feine Gemeinde anleite dem Evan 
gelio wöürbiglih zu wandeln, ein jeder in dem Stande; 
worin ihn Gott gefegt hat. — Der Hirte hütet bie 
Schafe, ſchützt und vertheibigt fie vor dem Wolfe, ver 
fie zu erhafchen und zu zerfirenen kommt (Job. 10, 12. 


Bibelſt. Ed. II. 2. Herrlihfeitögefhichte. 5. Aufl. 12 
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15). St. Paulus ermahnt die Ephefinifchen Aelteften 
fonderlih, ihr Biſchofs⸗ d. h. Auffichts- Amt darin treu- 
lich auszurichten, daß fie bie ihnen vertraute Heerde vor 
den „greulihen Wölfen“ bewahren (Üpoftelg. 20, 29.). 
Die greulihen Wölfe, die ber Heerde nicht verfchonen, 
fommen entweder von außen her, oder ftehen auf mitten 
aus ber Heerde felbft; verwirren und verführen die Her 
zen entweber- mit verfehrter Lehre, ober mit ärgerlichem 
Leben. Bor dieſen äußern und innen Gefahren fchüßen 
Hirten, die nicht Miethlinge find, die ihrer Pflege befoh- 
lenen Schafe: fte kennen biejelbigen, darum willen fie auch 
zu vermahnen (1 Thefl. 5,12.) und die Widerſprecher zu 
firafen (Tit. 1, 9). Wo aber ein Schaf der Heerde 
krankt, da wird das Weiden bes Hirten zum Heilen 
und Helfen. Das Verlorne wiederfuhen, das Verirrte 
wiederbringen, das Verwundete verbinden, das Kranfe hei⸗ 
len, des. Schwachen warten (Ezech. 34.) — das iſt der 
Hirten Thun im Namen des Heilandes; jo oft fie Beichte 
hören, Abfolution und Sacramente ausjpenden, weiden ſie 
Iefu Schafe mit Heilen. Doch nicht bloß mit Tröſten, 
jondern auch mit Strafen heilen fie. Alle Zucht ift ein 
Ausflug heilender Hirtenliebe, denn felbft der Banıı will 
nicht Seelen verderben, ſondern erretten (1 Cor. 5, 5.). 
Weil die Liebe in fo Vielen erkaltet ift, darum ift die 
Zucht in fo vielen Gemeinden verfallen. Der HErr nehme 
doch Hinweg von uns alle faljche Tiebe, die das Arge nicht 
haßt (Aöm. 12, 9.), und gebe Seinen Dienern beilige 
wahrbaftige Liebe, in deren Kraft fie ihr Leber auch in 
bem Sinne für die Schafe laſſen, daß fie den Schmerz, 
firafen und züchtigen zu milffen, der behaglichen Seldftfucht 
vorziehen, welche zu den Sünden ver Gemeinde fchweigt 
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GJeſ. 56, 10.) und anſtatt des Schwertes den Frieden 
bringt, welchen der HErr Jeſus nicht gebracht hat 
Matth. 10, 34.. — Speiſen, leiten, hüten, 


heilen: das heißt alſo weiden. Wer tft hiezu tüchtig? 


Nur der, welcher betend ſpeiſt, betend leitet, betend hütet, 
betend heilt. Des Chriſtenlebens, und inſonderheit des 
Hirtenlebens Kraft und Weihe iſt ein betend und fürbittend 
Herz. Martin Boos bekennt, er habe ſeinen Amts⸗ 
ſegen erbetet. Der heilige Geiſt mache alle Hirten zu 
rechten Betern! Trefflich ſagt Auguftin: „Einem rede 
ten Prediger iſt es darum zu thun, daß er verſtändlich 
predige und willig gehört werde, und es iſt ihm gewiß, 


daß er dies mehr durch gottſeliges Beten als durch ge 


wanbtes Neben erreiht. Darum will er zuerft mit Gott 
reben, für fi und feine Zuhörer, ehe er zu ihnen von 
Gott redet, und in der Stunde, da er feinen Mund aufs 
than fol um Andre zu fättigen, ſchickt er feine bürftende 
Seele zuvor zu Gott, damit er tränfe mit Getrunfenem 
und begieße mit Eingefogenem.“ 

Gleichwie Petrus vorhin, ald das Wort: „Es tft 
der HErr!“ ihn traf, in überwallender Liebe Ihm ent- 
gegeneilte, jo wird er jet des heiligen Auftrags, Jeſu 
Schafe zu weiden, mit großer Freudigkeit fi angenommen 
haben. Da wird ihm entvedt, daß bie Liebe, die er eben 
befannt hatte, belohnt werben folle mit der Aufgabe fhwer, 
fter Opfer, welhe nun ber HErr der Treue Seines 
Jüngers zutraut. Im Weiden der Heerde follte er auf 
einem Wege geführt werben, ber feiner Natur ftrads ent- 
gegen war; aber in lauter Segen muß fein Gang aus: 
geben, weil es bes HErm Hand ift, die ihn orbnet. 
„Wahrlich, wahrlid, Ih fage dir: Da du 

12 * 


180 1. Petrus und Johannes. 


jünger wareſt, gürtetefi du did ſelbſt nnd 
wandelteft, wo du hinwollteſt; wenn bu aber 
alt wirft, wirft du beine Hände ausftireden, 
und ein Andrer wird dich gärten und führen, 
wo bu nidt bin willſt.“ Der alle Dinge weiß, 
Spricht ſolches und bekräftigt: e8 mit dem zwiefachen 
Wahrlich, deſſen Untrüglichleit Petrus an ſich felber 
erfahren hatte (Joh. 13, 38... Als Petrus noch jung, 
ein junger Chrift war, wiewohl an Jahren fon ein 
Menn, gürtete er ſich felbft, fchürzte zu rüftigem Bor- 
wärtsfchreiten die Kleider auf (Luc. 12, 35.), und wan 
delte, wo er bin wollte: dem Herrn nadzufolgen mar 
feines Herzens Luft und Freude, und von Schmerz und 
Kampf hatte er noch wenig erfahren, als er in jugend 
lichem Liebesfeuer ſprach: „HEre wohin follen wir gehen? 
Du haft Worte des ewigen Lebens“ (Sch. 6, 68.), ober 
als er dort auf dem heiligen Berge Hütten bauen wollte. 
Zu weld einem Ende feine Selbftgärtung geführt, daß 
fie ihm eine Schlinge geworden, worin er umgelommen 
wäre, hätte nicht der HErr den Gefangenen herausgeriſſen, 
daran Hat ihn die breimalige Trage des Herrn erinnert, 
und der Gürtel eignen Vermögens war ihm zerriffen in 
jener Nacht. Doc tiefer, immer tiefer hinab follte es 
mit ihm geben in die Stille bes Eingebens feines Wol⸗ 
Ins in den Willen Jeſu. Jetzt in diefer Freundenſtunde, 
da er»„fein Hemd um fih gürtete und fi ins Meer 
warf,“ gürtete ex ſich felbft und wandelte, wo er hin 
wollte: gegen biefen gewaltigen Zug ber Liebe zu Jeſu 
fträubte fein Sinn, ' fein Temperament fi nit, Simon 
Johanna und Simon Petrus waren bier eins. Aber 
. fo konnte es nicht bleiben. Wenn er alt, im Chriften- 
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alter vorrüden wilde, fagt der HErr ihm voraus, dann 
würde feine Liebe mehr im Leiden als im Thum, mehr im 
Stillgalten und Dulden, als im Wagen und Wetten ges 
übt werben. „Geht's der Natur entgegen, fo geht's 
gerad und fein," das follte die Weife feiner Führung 
ſeym. Aus Erfahrung follte er den Spruch 1 Pete. 5, 6: 
„So vemüthigt euch nun unter die gewaltige Hand Got- 
tes“ zur eignen Loſung nehmen und alfo fagen: „Leiden 
ift jet mein Geſchäfte; anders Tann ich jet nichts thun, 
als’ nur in dem Leiden rubn, Leiden müffen meine Kräfte.” 
Der Andre, der Betrum führen follte wider feinen 
Eigenwillen, es ift Gott mit gewaltiger Hand. Die 
Apoftelgefchichte zeigt uns diefe Führung. Petrus muß 
fein heißes Verlangen, die verlomen Schafe vom Haufe 
Idrael zur Heerde Chrifti zu fammeln, opfern; Israel 
wird ein Nicht-Israel, Petrus muß die heilige Stadt 
verlaffen, welche für die Diener ihres Königs nur Schwert 
und Bande hat, nad Samarien und ins Haus des Hei⸗ 
den Cornelius: führt ihn fein fouveräner Führer, und zus 
tet nach Rom, dem neuen Babylon, von wo ans er Die 
ermählten Yremblinge der Zerftreuung, die Baulus, ber 
Apoftel der Heiden, hergeführt hatte in den Schafftall 
Israels, ftärkte im Leiven der Verfolgung und wider. bie 
Berführumg der falſchen Propheten. Bon Jeruſalem nad) 
Babylon — gings der Natur entgegen. Und bies Hin 
opfern Des eignen Lebens, viefe Löſung von allem eignen 
Wollen follte gekrönt und vollennet werden in dem Mär: 
tyrertode, mit welddem er. Gott preifen würde: da würde 
er die Hände, die zur Zeit feiner Jugend fo geſchäftig 
fih gerührt, zum: Anbinden am Kreuze ausftreden; anſtatt 
bed Guürtels feiner Ingend würbe ein Henterfirid feine 
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Kleider aufſchürzen (vergl. Apoftelg. 21, 11.); flatt zu 
wandeln, wohin er wollte, von einer Pfingfternte zur an⸗ 
bern, würde er geführt werden, wohin er nicht wollte, 
zum jchmählichen und martervollen Tode am Kreuz. 
Der HErr wußte, daß Petrus Ihn lieb hatte; da ß Er 
es wußte, hätte Er dem durch die breimalige Frage nach 
feiner Liebe traurig gewerdenen Jünger nicht gemiffer be- 
funden Türmen, als durch diefe Vorausfage feines Mär- 
tyrer- Lebens und Sterbens. Die Liebe zu Jeſu ift ſtark 
genug gewefen, ben Petrus zu führen in der Jugend und 
im Alter, nicht allein dahin, wohin feine Simon - Anlage 
wollte, fondern auch dahin, wohin fie nicht wollte. Zwar 
war ihm die Weißagung des Märtyrertoves fein Zwang 
zum Beharren bis ans Ende (jo wenig wie umgefehrt bie 
Boransfage feiner Berlengnung ein Zwang zur Sünde 
war); aber eine freundliche Hülfe war, fie ihm, bie Blüthe 
feiner gegenwärtigen Liebe vor dem tödtlichen Frofte des 
Rückfalls zu bewahren, auf daß fie die geweißagte Frucht 
trage. Als die Borausfage des Herrn erfüllt und Pe 
trus (unter Nero in Rom) zum Kreuze geführt wurde, be 
— wie Euſebius erzählt — überwand die Liebe zu 
Jeſu das Niht- Wollen feiner Natur weit, fo daß er nur 
Eins nicht wollte: nicht anf biefelbe Weife wie Chriſtus 
ans Kreuz gefchlagen werden, deß er fich nicht würbig 
achtete; er bat es ſich als Gunft von feinen Henfern aus, 
mit dem Kopfe nad) unten gewandt angenagelt zu wer- 
ben. Durch biefen Tod pries, verherrlichte Petrus 
Gott, fagt Johannes (vergl. 1 Petr. 4, 16). In der 
Liebe wandelnd, mit der Chriflus ihn geliebt und Sich 
felbft fir ihn dargegeben hatte (Ephef. 5, 2.), begab er 
fein innerftes Leben Gott zu emem lebendigen Opfer 
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(Röm. 12, 1.), und eben darin warb Gott an ihm ver: 
herrlicht, daß am Ende feiner Erziehung in der Berleug- 
nungsſchule fein Wille ımd Sinn in das Bild Jeſu Chrifti 
durch jene Liebe verflärt ſich erwies, die auch den leuten 
MWidermillen feiner leidensfcheuen Natur der Bein des 
Kreuzes bereitwillig übergab. „Sey das Entfegen vor 
des Todes Pein nod) fo groß, größer iſt doch die Macht 
ber Liebe, womit Der geliebt wird, welcher als unfer 
Leben den Tod filr uns jchmedte; geringer wäre bie Ber 
herrlichung Gottes Durch den Tod Seiner Heiligen, wenn 


ber Todesſchauer geringer wäre, ben fte überwinden.” 


Auguftin. Doch vergeffen wir and nit, was Am⸗ 
brofius fagt: „Sterben wir für Chriftum, fo ift Er 
zuvor für uns geftorben, daß Sein Tod unfer Gewinn 
ſey; dagegen ift unſer Sterben nicht Sein, fondern unſer 
Gewinn: wir verlieren Das zeitliche Leben, um zum ewigen 
zu gelangen. Und ift e8 denn etwas Sonderliches, daß 
bie Diener fterben für ihren guten HErrn, während ber 
Herr geftorben ift für Seine böfen Diener?” — Nicht 
an jedes Chriftenlaufes Ende ſteht das Märtnrerfreu; ; 


aber fein Chrift mag feinen Lauf vollenden, obne aus 


Petri Jugend in Petri Alter hinübergeführt und auf dem 
Kreuzeswege geübt worden zu feyn, worauf alles eigne 
Wollen und Laufen aufhören und fterben muß, damit das 
ſtillgewordene Herz in willenlofee Hingabe, in rechtem 
Opferfinne, furz, in wahrer Liebe, an Gottes Herzen 
ruhe, und alfo Der gepriefen werde, der nach bem Reid 
thum Seiner Herrlichkeit an armen Sündern ſolche Wun⸗ 
ber thut (Phil. 1, 20... Nah dem Urtheile der Welt ift 
Willensfraft de8 Mannes Ehre. Chriften aber find 
männlih und ſtark und wachen hinan zum volllommenen 
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Mannesalter (Ephef. 4, 13.), wenn fle willenlos im Wil⸗ 
len des HErrn ruhen, deſſen Hand mit zerbrodhenen Stä- 
ben und zerknickten Reben ihre Wunder thut. Der Auf 
erſtandene ift e8, der den Gang Seiner Gläubigen orbnet, 
darum ift ihre Gebrochenheit und Willenlofigfeit nicht um- 
fühige Schwäche, fondern die Schwachheit, worin bie 
Kraft Chrifti wohnt, welche fähig macht zum Ueberwinden. 

Da Er aber das gefagt, fpridt Er zu 
ibm: „Folge Mir nah!" Einft hatte Petrus fer 
nen HErrn gebunden zum Kreuzestode führen ſehen; das 
mals konnte er Ihm nicht folgen und fragte unmuthig, 
warum wicht (oh. 13, 36. 37.). Seht aber wußte ex, 
warum ers damals nicht fonnte, und fiehe, min konnte 
ers! Nicht allein dem Hirten als Hirt, fondern auch dem 
Opferlamm als Schlachtſchaf foll er nacfolgen. Der 
HErr ſteht anf und geht vor Petro ber, der Seinen Fuß⸗ 
ftapfen folgt: eine Abbildung deſſen was innerli bei bei» 
ben geſchah. Schritt ver Schritt gebt der HErr vor 
Petro hin, Fuß um Fuß ſetzt Petrus in Seine Stapfen. 
Der aber vor Petro herging, es war der Auferftan- 
dene umd gen Himmel Auffahrende: fo modte Pe 
trus getroft und gern Ihm nachgehen, dem nicht zu Sei- 
nem Leiden allein, auch zu Seiner Herrlichkeit Ihm nach 
zufolgen war er berufen (vergl. 1 Petri 5, 1). Al er 
in feinem Alter, kurz vor feinem Tode, dieſer „Eröffnung“ 
feines Herrn Jeſu Chriſti gedenkt, redet er deshalb auch 
vom Sterben wie im Angefibt ber fröhlichen Aufer⸗ 
fehmg: „Ich weiß, baß ich meine Hütte bald ablegen 
werde“ (2 Betr. 1, 14.) — Folge Mir nad! Sollte 
ein Chriftenherz biefen Ruf, diefe Bitte aus des Heilan- 
bed Munde vernehmen, und Seinen Antrag demody aus- 
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Schlagen innen? Der dir nachgefolgt tft, ımter Thränen 
unb Blutvergießen, in ben Abgrund beines DBerberbens, 
668 Er dich gefunden ımb auf Seine Achſeln gelegt hat: 
ſollte Der umfonft bitten und begebren, daß bu Ihm 
nachfolgſt, bis Du bei Ihm angelangen wirft auf bem 
Stuhl Seiner Herrlichkeit? „Er hat uns ein Borbilb 
gelaffen, daß ihr follt nachfolgen Seinen Fußſtapfen“ 
(1 Petri 2, 21.): da fhließt der Jüůnger, zu dem Jeſus 
fprah: „Folge Mir nah!“ mit allen feinen Brüdern fi 
zufanmen im Kreuzgefolge. Wer wollte ſich ausſchließen? 

Als der HErr vom Mahle aufſtand und Petrum 
zu ſich rufend hinweg ging, folgte auch Johannes ihnen 
nah.) War er nicht der Jünger, den Jeſus 
fieb hatte? Hatte er nicht an Jeſu Bruſt ge 
Legen bei jenem Übenbefien, da er Betre zu Liebe den 
HErrn ganz vertraulicd, fragte: „Wer iſt's, der Dich ver- 
räth?“ Wie follte er mun von feines HErrn Seite ge 
ſchieden ſeyn wollen? Zwar galt zunächſt den Petrus . 
das Wort: „Folge Mir nad!“ Aber ver Her 
wußte ja, daß ber Sänger, ben Er lieb hatte, nicht 
minder als Petrus Ihn lieb hatte, deshalb eignete auch 
dohannes den Ruf zur Nachfolge Jeſu ſich zu, und Jeſus 


*) Es iſt lehrreich und erbaulich, das Juͤngerpaar Petrus 
und Johannes in ihrer Gemeinſchaft an vier unvergeßlichen Ta⸗ 
gen ihres Jüngerlebens zu betrachten: am Vorabend vor dem 
Charfreitage, da beide hingehen das Ofterlamm zu bereiten, und 
dann Johannes feines liebften Bruders Fall und Buße miterlebte; 
am Auferfiehungsmorgen, da fie zufammen nach dem Grabe gin« 
gen; bier an diefem herrlicher Tage am See Genezareth; endlich 
an dem Tage, da fie als freudige Zeugen des Gefreuzigten und 
Auferftandenen vor dem hohen Rath ftanden (Apoftel. 4.). Vergl. 
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ließ es Sich gefallen. Da aber Petrus fi) ummmanbte 
und ben Liebesjänger folgen ſah, fpriht er zu ef: 
„HErr, was foll aber dieſer?“ Was bebeutet 
Diefe Yrage? Etliche alte Ausleger meinen, fie fey von 
zärtliher Sorge um feinen geliebteften Mitjünger dem 
Petrus eingegeben. So jagt Chryſoſtomus: „Petrus 
batte beim Abendeſſen nicht gewagt, Chriſtum nach dem 
Verräther zu fragen, fonvdern Johannem vorgefchoben; 
dafür will er ihm jet dankbar fich beweifen, in ber 
Meimmg, Johannes wünfhe wohl, aber wage ıicht, den 
HErrn feinethalben zu befragen.” Es wäre freilich ein 
ſchöner Sinn feiner Frage geweſen, hätte Petrus etwa 
fogen wollen: „Du haft mir, lieber HErr, ein Töftliches 
aber ſchweres Amt vertrant und eine leidensvolle Zukunft 
mir eröffnet: was foll aber dieſer? werde ich in 
meinen vielen Trübfalen dieſes meines Tiebften Genoffen, 
feiner Hülfe und feines Troftes, entbehren müflen?” Dod 
die firenge Antwort, die der HErr ihm gibt, läßt weit 
einen andern Sinn feiner Frage erfennen. Sich felber 
und feines Lebens Führung. hatte er ohne Murren in 
Jeſu Willen ergeben; aber daß eben nur feiner Liebe 
fo fchwere Proben bevorftehen, daß es Johames leichter 
haben follte als er, das verftand er doch nicht. _ Zwar 
Neid oder Mißgunſt gegen feinen Mitjünger liegt nicht 
in feiner Trage; wohl aber Befrembung und Traurigkeit 
. bei dem Gedanken, daß der HErr für ihn einen befon- 
ders leivensvollen Weg für nöthig halte Wie? follte 
vielleicht die ihm beftinmte Pein des Märtyrertodes nod 
eine Strafe feiner Verleugnung ſeyn? und follte Johannes, 
ber ünger den Jeſus lieb hatto, als ein Zeichen biefer 
fonderlichen Liebe die Berfhonung von gleich ſchwevem 
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Leiden vor ihm voraus haben? Oder war es dies nicht, 


"was er fragte in feinem Herzen, fo begehrte er doch ein 


befonderes Wort des HErrn an feinen Mitjünger, wie er 
jelbft eins empfangen für feinen Gang, wollte alſo ein⸗ 
bringen in den Kath des HErrn und Ihn anrühren, wie 
Er jest noch nicht angerührt werben will. Es war et 
was Unlauteres, etwas Borlautes in Petri Frage: er 
war ja no fündig — wohl ihm, daß es ein Jeſus 
war, den er lieb hatte, ein foldher Sohgrpriefter, ber Mit- 
leid mit unſrer Schwachheit haben kann und ber uns 
reinigt von aller Untugend. So wies denn der Herr 
ben, von der lautern Einfalt abgewichenen Jünger zurecht, 
und ſprach zu ihm: „So Ich will, dag er bleibe, 
bi8 Ih fomme, was gebt. es dich an? Folge 
du Mir nah!“ Im diefen geheimmißvollen Worten ift 
doch Eins zuvörberft hell und Har: ver HErr wendet, 
Petri Blid von feines Mitjüngers zuoorverfehenem Wege 
ab, zurüd zu dem ihm felber gewiefenen; nicht ob jenem 
gleihe Zrübfale wie ihm nöthig ſeyen, fol er wiflen 
wollen, fondern ganz ftille und gelaffen, fraglos und mit 
gänzlicher Reſignation, dem HErrn feine Wege befehlen 
und ſich verfichert halten, daß ihm nicht zu wenig, aber 
auch nicht zu viel Kreuz zugemeflen fen. „Gib Dich zu 
frieven und ſey ftille in dem Gotte deines Lebens,“ erw 
mahnte ihn das Wort des HErrn. „So hat jever Gläu« 
bige, jeder Nachfolger Jeſu, fein eigen Leiden, einer dies, 
der andre ein andres, fo wie e& jedem am feligften ift. 
Da muß ein jeder nur fein Kreuz auf fih nehmen und 
Jeſn nachtragen, nicht aber auf Andre denken. Es wirb 
feiner verfchont und hat feiner zu wenig zu leiben, aber 


. teiner auch zu viel, daß er es nicht ertragen künnte, Die 


⸗ 
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Leiden find nach der Zahl und Größe und nach der Art 
md Weile unterfchieben, und einem jeden das von Ewig⸗ 
feit beftimmt, was für ihn das Befte ift; da muß man 
fih mit feinem vergleichen und babei aufhalten, fondern 
nur täglih immer tragen, was der HErr uns auflegt.“ 
Bogatzky. D daß wir es lernten, nicht warum? - ober 
wie lange? oder was foll diefer? zu fragen, wo ver HErr 
ſchweigt (auch nicht Durch Looſen Ihn zu verfuchen) , aber 
im Bernehmen der Antwort, die Er längft gegeben bat in 
Seinem beutlihen Worte, Ihm nachzufolgen auf Seinem 
Wege im Dunkel, da wir Ziel-und Ende nicht fehen. 
Den Augen Betrt ift endlich entſchwunden, ber-vor Ihm 
binging; aber ſammt benen, bie Ihn nicht gefehen und 
doch Lieb Hatten, ift er im Glauben Ihm nachgefolgt, ge 
wiß des Endes unansfprechlicher Freude, da alle Einzel- 
führungen und die Führung der ganzen Kirche im Aufer⸗ 
ſtehungs⸗ und Lebenslichte ftrahlen werben. 

Nicht allein Petrus, auch Johannes ift bepacht mit 
dieſem Worte des Herrn. Johannes hatte nicht gefragt, 
was mit ihm werben follte, denn er wußte, es konnte ihm 
nicht anders als felig ergehen bei Jeſu im Leben und im 
Sterben, unter Rofen und Dornen; .ungefragt eröffnet ber 
HErr dem Jünger Seiner Liebe den Blick in feine Zu- 
kunft, und wie vorhin Petro die Glorie des Märtyrer 
todes, fo verheißt Er Yohami ein Bleiben, bis Ich 
tomme. Zwar fagt Er nu: „Wenn Ih will, Daß 
er bleibe, bis Ich komme,“ nit: „Ich will, daß er 
bleibe," und es ift möglich, daß Petrus die Antwort des 
Herrn zunächſt fo verftand und auch verftehen follte: 
Wenn Ih num wollte, daß er nicht, wie du, fterben, 
ja daß er überhaupt nicht flerben follte, ſondern bis zu 
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Meiner Wieverfunft leben und überbleiben (1 Thefl. 
4,17): was ginge es did an? - Seine Führung ift 
Meine, nicht teine Sorge. Wenigftens hätte unter ben 
Brüdern die Rede nicht ausgehen Hnnen: „Diefer 
Jünger ftirbt nit," wenn fie das Wort des HErrn 
fo genau im Gedächtniß gehalten Hätten, wie Johannes 
felbft, der es jener irrigen Rede gegenüber wiederholt: 
Und Jeſus fprad nit zu ihm: Er ſtirbt nid, 
fondern: „So Id will, daß er bleibe, bis Ich 
Zomme,. was gebt es dich an?“. Johames 
blieb, als Petrus längft feinen Lauf vollendet hatte nad) 
bes HErrn Vorausſage Er blieb, als kein Apoftel 
mehr unter den Gemeinden wandelte. Er blieb, «als 
ber HErr über Jeruſalem fchon zum Gericht gefommen 
war, gehörte alfo zu denen, bie das Wort des HErm, 
anging: „Wahrlidh, Ich Tage euch, es ftehen Etliche Hier, 
die nicht ſchmecken werten ten Tod, bis daß fie des 


Dienfhen Sohn Tommen fehen in Seinem Reh" . 


Matth. 16, 28). Zu weld; einem Kommen des HErrn 
blieb er dem neh? Wie mochte er felbft das Wort 
deuten, befien fälfchlihe Deutung im Munde der Brüder 


*) „Siehe da, wie viel gewiſſer ift das gefchriebene Wort 
ald die mündliche Rede! Selbſt unter den Brüdern, da doch 
fein Betrug waltete, wurde das mündlidhe Wort Chriſti aus 
Irrthum verfäliht; Die Hand des Apoſtels aber heilt den Scha⸗ 
den, und noch heute leitet fie uns recht.” Bengel. Die fi 
heilen ließen durch die apoftoliiche Hand, waren feine Irrgläu⸗ 
digen, wiewohl fie im Irrthum waren. Merle darauf! Uebrigens 
folgt aus jener „Nede unter den Brüdern,“ daß die Apoſtel es 
keinesweges für gewiß gehalten haben, fie würden fänmtlich die 
Wiederkunft des HErrn erleben; wie hätten die Brüder dies fonft 
pem Johannes ald etwas Befonderes beilegen können ? 


— 
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m abwehrt? Daß ihm mehr mit dieſem Worte geſagt 
worden, als dies allein: der HErr behalte die Führung 
bes Jüngers Seiner Liebe Seinem allerhöchſten Willen 
vor; daß für ihn das: „Wenn Ich will“ ein: „und 
Ih will es“ in fich flo: das erfennt man wohl aus 
der Weife, wie er das Wort Jeſu zum andern Dal an 
führt. Nicht ausfhlieglih auf das Wort Wenn legt er 
den Nachdruck, fondern er will es auch nicht zulaſſen- daß 
bie Brüder das: „Bleiben, bis Ih komme“ 
ſchlechthin in: Nicht ‚fferben umwandeln. Daß er 
bleiben würde, bis Jeſus komme, war auch fein Gedanfe; 
aber wie Jeſus kommen und ihn von binnen rufen würbe, 
das überließ er in völliger, ftiler Einfalt den Gedanken 
feines Gottes. Und der HErr hat felber Sein Wort ihn 
„verftchen lehren, als Er es herrlich an ihm erfüllte, 
" Denn noch ehe Er zu ihm kam mit einem fanften feligen 
Stünblein, um ihn zu Sich zu. nehmen (oh. 14, 3.), 
ließ Er ihn erfahren, zu welchem Ende er bis im fen 
hohes Alter, Länger als alle ſeine Mitapoftel, bleiben 
follte: dazu nämlich, da er das Kommen des HErrn 
in Seinem Reid in heiligen Geſichten ſchaue und als 
Prophet des Neuen Teftaments dem Volke deſſelben vie 
Dffenbarung übergebe, welche fo anhebt: „ Siehe, 
Er fommt mit ven Wolfen!“ und fo enbigt: „ Ga, 
Ich komme bald. Amen, ja fomm HErr Jeſu!“ 
Uns voran ift Petrus dem HErrn nachgefolgt, gegürtet 
zum Wandeln auf dem Kreuzeswege; uns zu gut ift Jo— 
hannes_geblieben und wird im Worte der Weißagung ber 
Kirche verbleiben, bis das Kommen bes HErrn ſich vol- 
lendet am jüngften Tage. Dann werben wir fehen, wie 
felig und herrlich der König ber Xiebe die Seinen alle 
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geführt bat, und mit Anbetung erfennen, was in Seinem 
Reiche ein jeder follte zu Ehren Seines Namens und zur 


Erbauung Seiner Firche. 


Nun, liebſter HErr Iefu, wir wollen uns gerne 
erweden und entzünden lafien durch “Deine Gnade zur 
Liebe gegen Dih, und alfo auch foldhe Jungfrauen feyn, 
wie Petrus und Yohannes, die Dir, die dem Lamme 
nachfolgen, wo e8 hingeht. So wirf denn, o Jeſu, 
Dein Teuer vom Himmel, die himmliſche Flamme Dei- 
ner Liebe in unfer Herz durch ben heiligen Geiſt, daß 


- wir fchmeden und fehen, wie jo freunbli Du guter 


Hirte uns bift, der Du uns DVerlorne gejucht haft und 
erfauft mit Deinem eigenen Blut, und trägft uns num 
in Deinem Bufen. O HErr, und dann laß uns, bie 
wir von Natur Deine Feinde find, laß uns Dich lieh 
haben können; gib uns dieſe erfte, füßefte Frucht des 
Geiftes, jo geben wir fie Dir wieber; verfichere ung, 
daß dieſe Liebe Deine Gabe in uns fey, damit wir 
Dir, wohl in Schwachheit, doch in Freudigkeit bekennen 
dürfen: Sa, Herr, Du weißt alle Dinge, Du 
weißt, daß ih Dich lieb habe. DBerleihe auch, 
Du treuer Erzhirte, daß Deine Schafe und Lämmer 
überall von foldhen Hirten geweidet werben, bie Dich 
lieb haben, und führe Du uns allzugleih, Hirten und 
Schafe, alfo, daß wir in feinerlei Stüd zu Schanben 
werden, fondern daß Du, HErr Jeſu Chrifte, hoch ges 
priefen werdeſt an unferm Leibe, es fey durch Leben 
oder durch Tod, es fen mit Petrus im Kommen zu Dir, 
oder mit Johannes im Bleiben, bi8 Du kommſt. Stille 
alles unrubige Fragen, brich unfern ganzen Willen, hilf 
daß wir und an Did) verlieren, um ums in Dir ewig 
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zu gewinnen. Dir, HErr, leben wir, Die flerben wir, 
mit Dir leiben wir und mit Div werben wir erhoben 
zur Herrlichkeit. Ordne unſern Gang, Jeſu, Iebenslang! 
Amen. 


Mei. Wie Ihön leuchtet der Morgenftern. 
O Sefu, Sefu, Gottes Sohn, 
Mein Bruder und mein Gnadenthron, 
Mein Schag, mein Freund, mein Wonne! 
Du weißt e8, daß ich rede wahr, 
Bor Dir ift Alles ſonnenklar . 
Und Harer als die Sonne; 
Herzlich Tieb ich 
Mit Gefallen Di vor Allen, 
Nichts auf Erden 
Kann und mag mir lieber werden. 


8, 
Die Erfheinung des Herrn anf dem 


Berge in Galiläa. 
Matth. 28,16 —20. Mare. 16, 15 — 18. 


— — 
. 





Mel. HErr Bott, Did When wir. 

Dein göttlich Macht und Herrlichkeit 
Geht über Himmel und Erden weit. 
Der heiligen zwölf Boten Zahl 
Und die Tteben Propheten all, 

Die theuren Märtrer allzumal, 

Loben Did, HErr, mit großem Schall. 
Die ganze werthe Chriftenheit 

Rühmt Dich auf Erden allezeit. 

Dih, Gott Bater im höchſten Thron, 
Deinen rechten und einigen Sohn, 
Den heiligen Geiſt und Tröfter werth, 
Mit rechtem Dienft fie lobt und ehrt. 


Die eilf Jünger waren nach Galiläa gegan⸗ 
gen, auf einen Berg, dahin Jeſus ſie beſchieden 
hatte. Und da ſie Ihn ſahen, fielen ſie vor Ihm 
nieder; etliche aber zweifelten. Und Jeſus trat zu 
ihnen, redete mit ihnen und ſprach: Mir iſt gegeben 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Darum 
gehet hin in alle Welt, und lehret alle Völker: pre⸗ 
digt das Evangelium aller Creatur, und taufet ſie 
im Namen des Vaters und des Sohnes und des 
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heiligen Geiftes; und lehret fie halten Alles, was 
Sch euch befohlen habe. Wer da glaubt und getauft 
wird, ber wird felig werden; wer aber nicht glaubt, 
der wird verbammt werben. Die Zeichen aber, die 
da folgen werben denen, die da glauben, find Die: 
in Meinem Namen werben fie Teufel austreiben, 
mit neuen Zungen reden, Schlangen vertreiben, und 
fo fie etwas Xöptliches trinken, wird es ihnen nicht 
Inga auf die Kranken werben fie Die Hände legen, 
o wird e& beſſer mit ihnen werden. Und fiehe, Ich 
bin bei euch alle Tage, bi8 an ver Welt Ende. 


Siebenmal hatte bisher der HErr nad) Seiner Auf- 
erftehbung unter ven Seinigen Sic fehen laſſen, jedesmal 
aber unverhofft, ohne voraufgehende Ankündigung. Dies- 
mal hatte Er dagegen die Zeugen Seiner Auferftehung 
ausprüdlih nach dem Orte Seiner gnädigen Erfcheinmg 
beſchieden: es tft dies die feierliche öffentliche Haupt⸗ 
offenbarung des Auferfiandenen, welche der Engel am 
Dftermorgen den Weibern (pie waren alfb auch bei den 
Eilfen auf vem Berge) und durch ihren Mund den Zün— 
gern verheißen, ja auf welche Er felbft, der HErr, fchon 
in ber Nacht Seiner Paſſion und dann am Tage Seiner 
Auferftehung die Seinigen vertröftet hatte (Matth. 26, 32; 
28, 7.10). In Oaliläa ſollte diefe Offenbarung ge 
ſchehen. Warum gerade in Galiläa? Bon mehr dem 
fünfhundert Brüdern, fagt Paulus, ift Er gefehen wor- 
den auf einmal (! Cor. 15, 6.): wo bätte das füglicher 
geſchehen mögen als in Galilda? Die Schaar ber From⸗ 
men, bie um die Pfingftzeit in Ierufalem verſammelt wa⸗ 
ren, zählte nur bei hundert und zwanzig Namen (Apoftelg. 
1, 15.). Im Galiläa hatte die Predigt vom Reich Got 
te8 am meiften empfängliche Herzen gefunden (Matth. 4, 
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233.): der Herr hatte bier ein großes Bol, dem wollte: 
Er mit Erfüllung prophetiſchen Worts (Jeſ. 9, 1.) noch 
zum Abfchied als „großes Licht“ (Matth. 4, 16.) erſchei⸗ 
nen zu Troft und Freude, und Galiläiſche Zungen follten: 
es fröhlich verländigen und bezeugen, daß Jeſus — ber. 
Galilaͤer — geſiegt babe als Lebensfürfl. Und pas iſt 
auch gejchehen, wie Paulus andeutet (1 Cor. 15, 6.). Der“ 
Evangelift Matthäus fchließt fein Evangelium mit biefer 
Erfcheinung des Auferftandenen in Galiläa, der einzigen,. 
welche ex berichtet. Ihm kommt es daranf an, den von’ 
Israel verworfenen König Chriſtus uns zu zeigen, deſſen 
Bolt nicht in Judäa, fondern in Galilia um Ihn ver 
fammelt wird und hernach als Gemeinde bes , Galiläers,“ 
dem alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben ift, 
über alle Welt fi ausbreitet. — Auf einem Berge 
in Galiläa erfchien der HErr. Auf dem Berge am Ufer. 
des Sees Genezareth gegen Abend hatte Er die eufte gro⸗ 
Be Predigt des N. Teftaments, bie Bergprebigt, gehal- 
ten; anf biefem Berge hatte Er bie zwölf Apoflel er⸗ 
wählt (Marc. 3, 13.): vielleicht war es eben biefer Berg, 
von wo nun aud die Prediger des N. Teſtaments in alle 
Welt ausgejandt wurden. Bon den Bergen kommen bie. 
Wafler der Erde. Den Namen des Berges erfahren wir 
nit; man „wallfahrtet* recht, wenn-man zum Worte 
fi) hält, deſſen Schall in alle Welt hier verorbnet warb. 
Der geweihte Berg, fammt dem See an jenem Fuße, 
Alles, was die Apoftel und die andern Brüder umgab, 
folte fie daran mahnen, daß es Ein HErr ſey, ber 
erftlich in Niedrigkeit, nım in Herrlichkeit ihnen Sich offen⸗ 
barte als den eingebornen Sohn vom Vater, voller Gnade 
und Wahrheit. „Sch bin es felber!“ fo ſprach der Herr 
13 * 
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zu ihnen durch dieſe ſtummen, und body berebten Dffen- 
berungsftätten Seiner Herrlichkeit. 

Da fie Ihn faben, fielen fie vor Ihm 
nieder. Sie ſahen Ihn: im Nu, ohne zu kommen, 
ſtand Er mitten umter ihnen, eben wie am Ofterabent. 
Da fielen fie vor Ihm nieder; Thomä Anbetung 
bes Auferfiandenen warb nen in den Herzen ber Gläu- 
bigen: fte beteten Ihn an: „Mein HErr und mein Gott!* 
und ehrten auf den Knieen ven HErrn Jeſus in Seinet 
Majeſtät (Phil. 2, 10.). Etliche aber beteten nicht mit, 
benn fie zweifelten. Haben fie daran noch gezweifelt, 
daß Ehriftus anferfianden jey? fie, welche bie Ofterbot- 
ſchaft des Auferftandenen vernommen und auf dem Berge 
fih eingefunden hatten, um ben Auferftandenen zu ſchauen? 
Das Herz ift fehr hart und träge zu glauben, bie Eilfe 
mb die Yünfhundert find des Scheltens des HErrn 
(Marc. 16, 14.) werth geweſen. Bielleiht war aber ber 
Zweifel dieſer Galilaͤer nicht fo grob, wie Thomä Zwei⸗ 
fel. Vielleicht zweifelten fie nur daran, daß dieſes 
Mamms- Bild, das ihre Augen jebt ſahen, wirklich ihr 
Herr Jeſus felber fey, in Seinem eignen Leibe. Sie 
meinten, fie fähen einen Geift, wie vorbin die Apoftel 
(duc. 24, 27.). So ſchön, fo unverweslich jchön jah Er 
aus, umb doch fo mild, fo ganz menfhlih und brüber- 
Ih; fo allmächtig und gewaltig, der Löwe aus bem 
Stamme Juda, der Ueberwinder des Todes und ber Hölle, 
und doch fo ganz Gottes Lamm, mit den Zeichen Sei- 
mer Schla_htung: die blöden Augen des fterblichen Flei⸗ 
fhes mochten in biefen feligen Anblick der Auferftehung 
und des Lebens nicht fo bald fich finden. Und ber 
freimbliche Heiland ſcheucht Die Zweifelnden auch nicht von 


. 
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Sich. Er tritt zu ihnen, gibt Sich ihnen ganz von 
nahen zu erfennen, leivet e8 wohl gar, daß ihre Hände 
Ihn berühren, redet mit Seiner Jeſusſtimme fie an ımb 
Ipriht: „ Mir ift gegeben alle Gewalt im Him- 
mel und auf Erden.” Zweifelt nit, Ich bin es 
felbr! Ih bins, euer HErr und euer Gott: betet an 
mit Meinen Apofteln zugleich, denn Mir ift gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erben! 

Diefe Worte haben wir uun auszulegen. Ge» 
walt, jagt Chriflus, jey Ihm gegeben, und zwar alle 
Gewalt, im Himmel und auf Erden. Damit be 
zengt Er, daß Ihm gegeben fen bie unendliche, ewige 
Gottes -Allmadt. Unter Himmel und Erbe begreift bie 
Schrift Alles, was da ift, und die Herrfchaft über Alles 
gebührt Gott (1 Chron. 30, 11; Bf. 103, 19; 135, 6.). 
In Einigkeit mit diefem Worte Chrifli zeugen von ber 
Ihm gegebenen göttlichen Allgewalt viele andre fefte und 
Hore Sprüche, aus Seinem eignen Munde (Matth. 11, 26; 
Joh. 3, 35; 10, 29.30; 13, 3; 17,2.) und aus dem 
Munde der Propheten und Apoftel (Pf. 8, 7 ff. vergl. mit 
Hebr.2, 7; Dan.7, 14; 1 Cor. 15, 27; Epheſ. 1, 20 ff.). 
Der König der Juden, der Diener ver Beſchneidung, ift 
zum Könige Himmels und ber Erben geworben: das ift 
bie Herrfchaft, welche Jeſaja auf der Schulter Immanuels 
ſah (Ief. 9, 5.). Alle Gewalt im Himmel und auf Ex 
den ift Mir gegeben, fpricht ver HErr Jeſus. Wem 
ift fie aljo gegeben? Diefer Perſon, Jeſu Chriſto, ber 
da ift wahrbaftiger Gott und auch wahrhaftiger Menſch, 


unſer HErr. As wahrhaftiger Gott freilih ift Er fel- 


ber von Ewigkeit die perfünliche Allmacht: was hätte Ihm, 
ba in ber Zeit noch kömen gegeben werden?! „Cr iſt 
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won Emigleit bis in Ewigkeit: man kann Ihn weber grö 
Ker noch geringer machen“ (Sir. 42, 22.) Als des Ba 
18 Wort von Ewigkeit (oh. 1, 1 ff.), als der vom Ba 
ter in Ewigkeit geborne Sohn Hatte Er im Anfang alle 
Sotteß - Herrlichkeit unveränßerlich: zu welcher Klarheit 
hätte Seine Gottheit noch erhöht werben follen in ver 
Zeit? So tft denn alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden Ihm gegeben als wahrhaftigem Menſchen, Seine 
Menſchheit ift in heilige Gütergemeinſchaft getreten mit 
Seiner ewigen Gottheit. Geftorben und auferſtanden war 
Er in Seiner mit der Gottheit veremigten Menfchheit : 
diefer Seiner menſchlichen Natur — unferm Fleiſch und 
"Blut (Hebr. 2, 14.) — ift gegeben alle Gewalt im Him- 
mel und auf Erden, mb Baul Gerhard fingt recht: 
„Du fieheft ja vor Augen da bein Fleiſch und Blut bie 
Luft md Wolken Ienten,* dem vor Augen ſahen die an- 
betenden Sänger ‘Den, der da fpridt: „ Mir tft gegeben 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden.” — Gegeben 
it Chrifto alle Gewalt. Den Empfänger kennen wir 
nun: wer aber ift ver Geber! Die Schrift antwortet: 
der Vater (Matth. 11, 26. und die fibrigen vorhin am 
gezeigten Sprüche). Die Erhöhung Jeſu Chriſti wird in 
der Schrift eine Krönung genannt (Hebr. 2, 9.) und als 
ein Lohn Seines Gehorfams und Seiner Leiden im Stande 
Seiner Erniedrigung beichrieben (Phil. 2, 9; vergl. auch 
Stel. 53, 10 ff.): der aber folhen Lohn Ihm gegeben, ift 
Gott. Jedoch lehrt uns die Schrift zugleich, daß nicht 
allein bie Gottheit des Vaters, fondern auch des Sohnes 
und bes heiligen Geiftes Gottheit, kurz, daß ber Eine 
breieinige Gott den Menfchenfohn erhöht hat zur Majeftät 
Seines Namens. Der Sohn hatte Macht, Sein Leben 
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wieberzimehmen (Joh. 10, 18.), der heilige Geiſt ließ ſich 


auf Jeſum nieder und ruhte auf Ihm (Luc. 3, 22.). So 
hat denn der Vater dem Sohne, nach Seiner menſchlichen 
Natur, gegeben alle Gewalt, und der Sohn hat ſie als 
Menſchenſohn empfangen; aber auch der Sohn, der da iſt 
mit dem Vater und dem heiligen Geiſte Ein Gott im 
Weſen, hat Seiner angenommenen menſchlichen Natur fol 
che Gewalt und Herrlichkeit gegeben, und ber heilige Geift, 
der Mitgeber, zeugt von dem Menſchenſohne im Himmel 
and auf Erben und fest bie Verherrlichung fort, deren 
Anfänger in der Menfchheit Jeſus der HErr if. — Alle 
Gewalt ift Jeſu Chrifto gegeben. Wann ift foldhes ge 
ſchehen? Warm anders, als in dem heiligen Augenblide 
bes gottfeligen Geheiumniffes, da das Wort Fleiſch ward 
(3oh. 1, 14.), da bie Kraft des Höchften bie benebeiete 
Jungfrau Darin überfchattete (Luc. 1, 35.)? Denn welche 
Herrlichkeit und’ Ehre könnte der menſchlichen Natur je 
gegeben werben, die größer wäre als biefe, die in ber 
Menſchwerdung des Sohnes Gottes ihr wiberfuhr, ba fie 
zu dem Tempel wurde, in weldem die ganze Fülle der 
Gottheit Teibhaftig wohnte (Col. 2, 9.)? Und wohl hätte 
Jeſus Chriſtus diefe Herrlichkeit mögen fteahlen laſſen im 
vollem Glanze von Anfang an; aber Er bevedte viehnehr 
mit Knechtsgeſtalt die göttliche Geftalt, in welcher Er war, 
wollte Seine Menſchheit viel lieber und häufiger zum 


‚ Berhüllen als zum Dffenbaren. Seiner Herrlichkeit ge 


brauchen, dem Er hatte nicht Gefallen an Sich felber 
(Röm. 15, 3.) und hielt es nit für einen Raub, für 
eine Beute zu eignem Genuffe, daß Er Gott gleich war 
— und wie der Apoftel Phil. 2. weiter die Macht der. 
Liebe bes Sich felbft erniebrigenden Heilandes befchreibt. 


200 8. Die Erſcheinung des HErrn 


Über nun war das Schweißtuh in Joſephs Grabe zurüd⸗ 
geblieben; bie Schwadhheit, bie Hülle der ewigen Kraft, 
war abgethan; buch Leiden mußte ber HErr zu der 
Herrlichfeit eingehen, die Er Seine Herrlichkeit ‚nennt 
uc. 24, 26.), denn fie war Sein, fie gehörte Seiner 
ganzen Perfon, in welder mit ber Gottheit Die Menſch⸗ 
beit geeint if. Anders num als im Leibe der reinen 
Jungfrau und in Bethlehems Krippe empfing der Her 
Jeſus Majeftät und Gewalt beim Hervorgehen aus dem 
Grabe Joſephs und hernach auf Bethaniens Höhe. Dort 
warb fie Ihm gegeben zum Berhüllen, bier zum Offen⸗ 
. baren; bort zum Entäußern, bier zum Ueben; dort, da- 
mit Gott im Fleiſche für Alle ven Top ſchmecke, Hier, 
damit Gott im Fleiſche Iebe und regiere m Ewigkeit. 
Und dies zweite Geben meint der Auferftandene und zu 
Seiner Herrlichkeit Eingehende hier ſonderlich, da Er 
fpriht: „ Mir ift gegeben alle Gewalt im Him- 
mel und auf Erden.“ 


Diefe heilfame, Mare Lehre der heiligen Schrift von 
ber göttlichen Majeftät des erhöhten Menfchenfohnes iſt 
eine’ Föftliche Perle im Gefchmeide der Braut des Herrn 
Jeſu, Seiner heiligen Kirche; die Hüterin ift fie der Al 
täre des HErrn Zebaoth, an denen wir Sein Kommen 
im heil. Abendmahl grüßen: „Hoflanna, gelobt fey der 
ba kommt im Namen des HErrn!“ Vergl. Joh. 6, 62. 


Bd. IV. ©. 421. 4. Aufl. Luther ift ein treuer Zeuge 


auch dieſer Lehre geweſen, vornehmlich in feinen Abend- 
mahlsfchriften, und bie Kirche hat in ihrem Bekenntniſſe 
Luthers Zeugniffe „als wohlgegründete Erffärungen ber 
Majeftät Chrifti nach Seiner menjchlihen Natur“ aus» 
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drücklich fi angeeignet”). Hören wir nur, was er (in 
dem Büchlein von ben lebten Worten Davids) gerade 
über unfern Tert fagt: „Nach der zeitlichen, menfchlichen 
Natur ift Ehrifto auch die ewige Gewalt Gottes gegeben, 
body zeitlih, und nicht von Ewigkeit ber» Denn bie 
Menſchheit Chriſti ift nicht von Ewigkeit gewefen, wie ‘bie 
Gottheit; fondern wie man zählt und frhreibt, ift Jeſus, 
Mariä Sohn, dies Jahr 1543 Jahre alt; aber von dem 
Angenblid an, da Gottheit und Mtenfchheit iſt vereinigt 
in Einer Perfon, da ift und heißt ver Menſch, Mariä 
Sohn, allmächtiger, ewiger Gott, der ewige Gewalt hat 
und Alles gejchaffen Hat und erhält, per communicationem 
idiomatum (vermöge Mittheilung der Eigenfchaften), darum 
dag Er mit der Gottheit Eine Perſon und aud) rechter 
Gott if. Davon redet Er Matth. 11: Alles ift Mir 
vom Bater übergeben; und Matth. am legten: 


Mir ift alle Gewalt gegeben im Himmel und 


auf Erden. Welchem Mir?! Mir Jeſu von Nazareth, 
Marien Sohn, und Menſch geboren; von Ewigleit babe 
Ich fie vom Bater, ehe Ich Menſch ward, aber da Ich 
Menſch ward, babe Ich fie zeitlih empfangen, nad 
der Menfchheit, und heimlich gehalten, bis auf Deine 
Auferftehung und Auffahrt, da es bat jollen offenbart und 
erklärt werden, wie St. Paulus Röm. 1, 4. ſpricht: Er 
ift _erflärt und erwielen ein Sohn Gottes Träftiglich (ſeit 
der Zeit Seiner Auferftiehung von den Tobten). Johan⸗ 
nes nennt es verflärt (17, 10.).” So lehren, glauben 
und befennen wir denn feſtiglich mit unfern Vätern, auf 
Grund der Schrift, namentlih auf Grund bes theuern 


*) Concordienformel, gründliche Erklärung, Artikel 8. 
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Wortes: „Mir ift gegeben alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden,* von der Majeftät und 
Gewalt des HErrn Jeſu, vor allem, „daß Er bei Se 
ner Kirche und Gemeinde anf Erden als Mittler, Haupt, 
König und Hoherpriefter nicht halb oder die Hälfte allem, 
fondern die ganze Perfon Chrifti, zu welcher gehören 
beide Naturen, die göttliche umd menfchliche, gegemmärtig 
fen; nicht allein nady Seiner Gottheit, fondern auch nad 
und mit Seiner angenommenen menfchlihen Natur, nad 
welher Er unfer Bruder ift und wir Fleiſch find von 
Seinem Flefh und Bein von Seinem Bein; wie Er, 
deß zu gewiſſer Verfiherung und Vergewifſung, Sein 
heilig Abendmahl eingefegt hat, daß Er auch nach der 
Natur, nah welder Er Fleiſch und Blut hat, bei ums 
feyn, in uns wohnen, wirken und kräftig ſeyn will.“ Mit 
Recht aber fagen unfre Väter, indem fle foldhes befermen, 
daß fie damit „nichts Neues von ſich felber erdenken, fon 
dern nehmen an und erholen bie Erklärungen, fo die 
ganze alte rehtgläubige Kirche aus gutem 
Grunde der heil. Schrift bievon gegeben hat.” Etliche 
folder Erklärungen der alten Zeugen laßt uns hören, und 
zwar Erklärungen unfers Textes. „Es fteht gefchrieben, 
fagt Athanaſius: „Mir ift gegeben alle Ge 
walt. Solches redet ver HErr von Seiner Leiblichkeit. 
Er bekennt als Menſch empfangen zu haben alle Gewalt, 
weldhe Er ewiglich befigt als Gott.” — „Jenes: Mir 
ift gegeben alle Gewalt, verftehen wir nicht von 
der Gottheit, fondern von der angenommenen Menſchheit 
Ehrifli. Der als Gott von Natur der HErr ift übe 
Alles, Hat als Menſch dieſe Herrfchaft empfangen vom 
Vater.“ Bafilius — „Alles ift Ihm unterthan ge 
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macht nah dem Fleiſch, nad welhen Er auch von ven 
Tobten auferftanden if.” Ambrofius. — „Daß Ehri- 
fto alle Gewalt gegeben ift, gilt Seiner Menfchheit, 
denn als Gott hat Er alle Dinge gejchaffen.” Augus 
ftin. — „Weil die menjchlihe Natur vorher verflucht 
war, nun aber, mit dem ewigen Worte (ob. 1.) perfün- 
lich vereinigt, thronet im Himmel angebetet von allen 
Engeln, fagt Er mit Recht: Mir ift gegeben alle 
Bewalt. Denn die menfhliche Natur war vorher eine 
Sclavin, mm aber herrfcht fie in Chrifto über Alles. * 
Chryfoftomus In Tiebliher Einigkeit mit Chry⸗ 
ſoſtomus fingt unfre Kirche aus dem Munde B. Ger⸗ 
hard's: „Schweig, arger Feind, da figt mein Freund, 
mein Fleiſch und Blut, im hohen Himmel proben: was 
bu gefällt, das hat der Held aus Davids Stamm zu 
hoher Ehr erhoben.” Unſre Lieder überhaupt, dies helle, 
harmonische Belenntnißgeläut der Kirche, find voller Lob⸗ 
getöne zum Preife Immanuels, des erniebrigten und ew 
höhten Menſchenſohnes, der da Gott ift im Fleiſche Sei 
ner Brüder; und ich wüßte keinen treffenderen Ausbrud 
für das Geheimniß der Majeftat Jeſu Chrifti, als bie 
Worte des Yefusliedes von Rambach: „König, dem 
fein König gleichet, deſſen Ruhm kein Mund erreichet, 
bem als Gott das Reich gebühret, der ald Menſch das 
Scepter führe.” So oft wir denn fingen in unfern 
fhönen Gottesdienften: „Tröſt die Herzen allermeift mit 
dem Wort der reinen Lehre,“ wollen wir Gott bitten, 
daß Er Seiner Kirche auch diefe Lehre rein erhalten 
wolle bis ans Ende zum Troft aller Sünder, die eines 
Heilandes bebürfen, ber mit Seinem theuren Blut uns 
erlöft hat, eines Hohenpriefters, per wohl Mitleid haben 
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kann mit unfreer Schwachheit (Hebr. 4, 15.). Ihn, umjern 
König, wollen wir ehren im Glauben, Ihm leben und 
Ihm fterben — „bis daß wir Alle treten zur Rechten 
Jeſu Chriſt und unfern Gott anbeten, ber unfers Flei⸗ 
ſches if.“ 

Auf Seine Erhöhung gründet der HErr die Aus 
fendung der Apoftel m alle Welt. Darum, ſpricht Ex, 
weil Mir alle Gewalt gegeben ift im Himmel und auf 
Erden, darum gehet hin in alle Welt. Bergl. 
Ephef. 4, 10. 11. Nicht in eime Ihn fremde Welt fen- 
det Er Seine Diener, fondern in die Welt, welde ver 
Vater zu Seinen Yüpen gelegt bat; nicht zu Ihm rem 
ben fendet Er das Evangelium, jondern zu ſolchen, für 
weldhe Er Sein Blut vergofien bat und deren Befeligung 
Er erwirkt als ewiger Hoherpriefter im Himmel (Hebr. 
7, 25.). Das it der Apoftel und allee Diener Chriſti 
Troſt und Zuverfiht. Ihre Sendung ift eine Kriegser 
Härung an den Fürften diefer Welt und an alle Welt 
mächte; aber getroft! der Sieg ift ihnen gewiß, denn dem 
HErrn Jeſu ihrem Herzoge, dem fle dienen, ift gegeben 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden, und Ex fende 
fie, wie Ihn gefandt hat ber Bater (Joh. 20, 21.), zwar 
nicht zur Erlöfung der Welt, denn die ift einmal gefchehen 
buch das Opfer Jeſu Chrifti, aber zur Sammlung und 
Bejeligung der Erlöften durch die Prebigt des Evangelii 
und die Verwaltung der heil. Sacramente.e — Gehe _ 
bin in alle Welt, Iehret alle Völker. Alfo nun nicht 
mehr ausichlieglich zu ben verlomen Schafen vom Haufe 
Israel, fondern zu allen Völkern wirb die Botſchaft 
bes Heils entjandt (vergl. Luc. 24, 47; Apoſtelg. 1, 8.). 
Das Licht der Welt find die Chriſten (Mattb. 5, 14.), 
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weil Chriftns das Licht der Welt ift (oh. 8, 12.). Die 
ganze Welt bebarf des Fichte des Evangelii von Chrifto, 
denn in feinem anbern Namen tft Heil und Leben für 
Sünder; der ganzen Welt gehört "auch dieſer Chriftus 
und Seine Verſöhnung, und die Zeit war ba, baf bie 
Prebigt von dem gefommenen Jeſu die Prebigt von bem 
zulünftigen Chrifto ablöfen follte allenthalben, Damit bie 
auf ihren eignen Wegen elend gewordenen Heiden (Apoftelg. 
14, 16.) das einige Heil fänden, welches auch für fie 
von dem Sohne Davids, der Davids HErr ift, in Sems 
gejegneten Hütten zubereitet worden. „Lobet den HErrn, 
alle Heiden, preifet Ihn, alle Völker!“ Pf. 117.) — 
Die nähften Berfonen, an welche der Befehl des HErrn 
erging, waren bie Apoſtel. Wie aber follten fie alle 
Völker lehren? Mit der mündlichen Prebigt allein ver 
mochten fie e8 nicht, denn ihr Auftrag geht an die Völker 
aller Orten nit mr, ſondern aud aller Zeiten. Sie 
haben es aber gethan durch das gefchriebene Wort, durch 
welches fie noch heute die Völker Iehren; wie Srenän 5 
fagt: „Durch wen anders haben wir den Weg ver Selig» 
feit Tennen gelernt, als durch bie heiligen Apoftel, bie ung 
das Evangelium gebracht haben, welches fie einftmals 
prebigten, dann aber nach Gottes Willen in ihren Schrife 
ten uns überliefert haben, daß es ſeyn follte die Grund» 
fefte und Säule unfer® Glaubens.” — Lehret alle 
Völker (wörtlih: jüngert): machet fie Mir zu bem, 
wozu Ich euch gemacht habe, zu Jüngern, zu Chriften 
(Apoftelg. 14, 21.). Wodurch die Apoftel ſolches ausrich⸗ 
ten follten, fagt ihnen der HErr, indem Er zweierlei 
ihnen befiehlt, zu taufen und zu lehren, alfo Wort 
und Sacrament. Marcus faßt beides in Eins, zum 
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Evangelium-Predigen gehört anch das Taufen 
(ebenfo ſummiren die Schmalk. Art. UI. 4.). 

„Predigt das Evangelium aller Crea— 
tar!“ Unter allen Bölfern fol das Evangelium aller 
Ereatur, jevem einzelnen Menſchen geprevigt werben 
— auch bir und mir (vergl. Col. 1, 23). So wahr bu 
ber Schöpfung Gottes angehörft, fo wahr geht Dich and 
die Erlöfung durch Chriftum ai; der zweite Artikel if 
nicht enger, ſondern ebenfo allumfaſſend, wie Der erſte, 
und Alle gebt der britte an; wie wir getragen haben als 
Creaturen das Bild des irdiſchen Adam, fo jollen wir 
andy tragen als neue Creaturen das Bild des himmliſchen, 
nämlich des HErrn vom Himmel (1 Cor. 15, 49.). Bgl. 
auch Jak. 1, 18. Wie aber um ber Sünde bes Wienfchen 
willen auch bie übrige Creatur dem Fluche unterworfen 
wurde, fo fol an dem Segen ver Erlöfung, ber im 
Evangeliv zu dem Menſchen kommt, alle Creatur Theil 
baben: ber neue Himmel und die neue Erbe werben er- 
zählen die Ehre des Erlöfers, wie ber erfte Himmel und 
bie erfte Erbe die Ehre des Schöpfers erzählen, und bie 
herrliche Freiheit ber Kinder Gottes wird prangen im 
wiebereröffneten Paradiefe Gottes (Köm. 8, 19 ff.. — 
Wo bleibt nun der Irrwahn, als fey ber größefte Theil 
ber Menfchen vermöge eines „abjoluten Dekrets“ von 
Gottes Gnadenwillen ausgeſchloſſen? Er ift auf immer 
aus in der Kirche des HErm Das Dekret, das wir 
loben und lieben, es heißt: „Prebigt das Evangelium 
aller Creatur!“ Mas für ein Evangelium? 


*) Vergl. Luthers Tiebliche Deutung ded Wortes: „Pre 
Diet dad Evangelium aller Creatur in Bd. VII, 1.6. 726. 


— — — — — —— — - — — —— 
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Das Evangelium, ohne welches fein anderes ift (al. 
1, 7.): die fröhliche Botjchaft von der Vergebung der 
Sünden durch das Blut Jeſu Chrifti, von der Gere. 
tigfeit und dem Frieden mit Gott durch bie Auferftehung 
Jeſu Ehrifti — kurz, das Evangelium von Chrifto, dem 
Gekreuzigten und Auferftandenen, wie e8 benn die lieben 
Apoftel mündlich und fchriftlich reichlich geprebigt haben. 
Die Predigt des Evangelii ift das Hauptftüd im Predigt 
amt — „wehe mir, wenn ich das Evangelium nicht pres 
bigte,“ ruft Paulus aus (1 Cor. 9, 16.). Es kann zwar 
nimmer das Evangelium recht und. lauter geprebigt wer- 
den, wo nicht die Prebigt des Geſetzes zur Buße zugleich 
erfhallt (Luc. 24, 47.), denn nur Mühfelige und Bela- 
bene, nur bie Traurigen zu Zion find wohlgefhidt zum Ems 
pfangen des evangelifchen Troftes — „es wird die Sünb 
durchs Geſetz erkannt und fchlägt das G'wiſſen nieber, 
das Evangelium kommt zur Hand und ftärkt den Sün⸗ 
ber wieder;“ aber ven Namen führen wir Botfchafter doch 
nicht vom Geſetz, fondern vom Evangelio, nicht von irdiſcher, 
fondern von Himmelshöhe (Hebr. 12, 25.) herab ſchallt Die 
Stimme: „Lafiet euch verſöhnen mit Gott” (2 Cor.5, 20.). 
Mit andrer Macht fendet Chriftus die Seinen nicht aus 
zur Eroberung der Welt, dem allein mit dem Evangelio, 
gleihwie Er gefandt ward vom Vater. Aber in biefer 
Macht iſt Macht über Leben und Tod gelegen, Seligfeit 
und Verdammniß hängt an dem Wunde ber Prebiger des 
Evangeli. Die Welt wird gerichtet werben laut ihres 
Evangelit (Röm. 2, 16.). 

„Und taufet fie im Namen des Vaters, 
und des Sohnes, und des heiligen Geiſtes.“ 
Was taufen heiße, verftanden bie Apoftel wohl, benz 
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fie waren und hatten vorhin ſelber ſchon getauft (Joh. 
4, 2.). Alſo nicht die Einſetzung der Taufe überhaupt, 
fondern die Einfegung der Taufe für alle Völker ift m 
den Worten Chriſti enthalten. Gleichwie Johannis Bre 


digt und Taufe Chriſto den Weg bereitete bei Seiner 


erften Offenbarung, fo bereitet die apoftoliiche Prebigt und 
Taufe Ihm den Weg zu Seiger zweiten Offenbarung. 
Johannes der Täufer Hatte nur in ber Gegend bei Be 
thabara und nur Juden getauft; aber weil Chriftus, ber 
Welt Heiland, von ihm Steh Hatte taufen laſſen im Waſ⸗ 





fer des Jordans, fo follten nım die Apoftel taufen n 


aller Welt, alle Ereatur — wie die Kirche im 
Taufbüchlein in fo fchöner Einfalt befennt: „Der Du 
duch die Taufe Deines lieben Kindes, unſers HErm 
Jeſu Chriſti, ven Jordan und alle Waſſer zu einer feligen 
Sündfluth und reithliden Abwaſchung der Sünden ge 
heiligt und eingefeßt haft." Chriftus tft getauft worben 


an Seinem heiligen Leibe, das heilige das Wafler ver 


Taufe. Gleichwie Chriſtus anferftanden ift in Seinem 
getauften Leibe, fo ift mım für uns das Taufwaffer ein 
Waſſer ver Auferftehung und des Lebens; wie Petrus 
fagt, daß das Wafler der Taufe und felig macht, als ver 
Bund eines guten Gewiſſens mit Gott dur die Aufer- 
ſtehung Jeſu Chriſti (1 Bert 3, 21). Im Namen 
des Vaters, und des Sohnes, und des hei- 
figen Geiſtes zu taufen, befichlt Chriftus. Die Tanfe 
ift Gottes Orbmung ımb Stiftung, ein heiliges Sacra⸗ 
ment Seiner Einfegung. Im Namen ber drei Perfonen 
ber einigen Gottheit des Vaters, Sohnes und heiligen 
Geiftes, auf Gottes Geheiß und an Seiner Statt, ver 
walten Seine Diener dies heil. Sacrament, und das 
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Wort, m ihren Mund gelegt, iſt kräftig als das Wort 
des gegenwärtigen breieinigen Gottes: was Er ſpricht, 
das gefchieht. „Darum müſſen wir die Taufe von den 
Händen eines Menſchen nicht anders annehmen, als wenn 
uns Öott felbft mit Seinen eignen Händen getaufet.“ 2. 
Das Wafler der Taufe, dur folk Wort geheiligt — „in 
Gottes Gebot gefaffet und mit Gottes Wort verbunden“ 
— ift nicht bloßes, ſchlechtes, gemeines Wafler, ſondern 
ein gnadenreich Waller des Lebens, durch welches bie 
heilige ‘Dreieinigleit ihre Gnadenwerke wirkt: der Vater 
ben Zäufling zu Seinem Finde ımd Erben annimmt, der 
Sohn ihn mit Seinem Blute rein wäſcht von allen Sün⸗ 
den und Sid) einverleibt, der heil, Geift ihn wiebergebiert, 
erneuert und die Verheißung ber Onade in ihm verfiegelt, 


‚ auf daß er, der Gewalt des Teufels entriffen, als Gottes 


Bundesgenoſſe und Chrifti Gliedmaß, mit Chrifto begraben, 
und auferflanben, in Gereditigfeit und Reinigkeit vor Gott 
ewiglich lebe. Dieſe Verſetzung in die Gemeinſchaft des 
dreieinigen Gottes durch Die Taufe drückt ber Text bes 
Taufbefehls auch dadurch aus, daß es wörtlich heißt: 
Taufet ſie (in unſerm heutigen Deutſch: tauchet ſie 
ein) in den Namen. Die Getauften werben theilhaftig 
gemacht der göttlichen Natur (2 Betr. 1, 5.), in die felige 
Genofjenfchaft göttlichen Lebens aufgenommen. Nirgenb 
in ber ganzen heiligen Schrift ift das Geheinmiß der heil. 
Dreieinigfeit fo deutlich offenbart, als bei der Taufe bes 
HErrn Jeſu im Jordan und hier in Seinen Worten, da Er 
befiehlt: Taufet alle Völker im Namen des Baters, 
und ves Sohnes, und bes heiligen Geiftes.”) 
*) Kaifer Zulian, der Abtrünnige, befpottete Die Chriſten 

Bibel ſt. Bd. Il. 2. Herrlichleitögefchichte. 5. Aufl. 14 ) 
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In der Bundesübergabe an den wahrhaftigen Gott, die 
durch die Taufe geſchieht, will Er anerkannt werden als 
Vater, Sohn und heil. Geiſt in den Gütern, die jede ein- 
zelne Perfon des einigen göttlichen Weſens ven Getauften 
zuwendet. Der Bund eines guten Gewiſſens mit dem 
breieinigen Gotte bringt felig hindurch Alle, die Darin 
bleiben durch den Glauben. „ES geziemt fih, daß wir 
getauft werben, fo wie wir e8 von dem HErrn empfangen 
haben; daß wir glauben, fo wie wir getauft worden; daß 
wir nbeten, fo wie wir glauben: den Vater, ven Sohn, 
‚und ben heil. Geiſt. Baſilius. Eine Taufe, die nicht 
geihähe auf den Namen des breieinigen Gottes, wäre 
feine Taufe. Daß keine andere Art oder Form der Taufe 
gelten follte, als worin die brei göttlichen Perſonen aus 
brüdlich genannt werden, tft nicht zu behaupten; der HErr 
bat nicht gefagt: „Taufet fie, indem ihr die Worte fprecht: 
Im Namen des Vaters, und des Sohnes, und Des heil. 
Geiftes.“ Wenn daher die Apoftel hin und wieder mit 
ben Worten tauften: „Ich taufe dich im Namen Sefn 
Chriſti“ (wie nach den Stellen der Apoftelg. Cap. 2, 38; 
‚8, 16; 10, 48 und 19, 5. wohl anzunehmen ift), fo haben 
fie damit nichtSdeftoweniger auf den Namen des dreieini⸗ 
gen Gottes getauft, während umgefehrt da nicht auf 
diefen Namen getauft wird, wo zwar die Sylben: Bater, 
Sohn und heil. Geift ausgefproden, aber ihres Inhalts 
entleert werben durch öffentliche Verleugnung des dreier 
nigen Gottes. Vergl. Bo. VII, 1. ©. 368. 

Es find diefelbigen Güter, welde in der Previgt 


befonders darüber, daß fie in ihren Taufiworten „den Sohn mit 
dem Vater zum Gott erklärten.“ 
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des Evangelii und welche in der Taufe gegeben werden; 


denn auch die Taufe „wirkt Vergebung ber Sünden, ev 
löſt vom Tode und Teufel, und gibt bie ewige Seligfeit 
Allen, die e8 glauben, wie bie Worte und Verheißung 
Gottes lauten.“ Warum hat denn der HErr mit der 
Predigt des Evangelii die Taufe verbunden? Weil es bie 
Weiſe Seiner Liebe ift, facramentlihd mit und zu handeln: 
auch leiblich will Er uns, die wir im Leibe wallen, Geis 
ner Gnade theilhaftig machen, und hinein in das Wafler, 
bas unfern Leib benegt, legt Er Sein liebes Evangelium, 
und zum gewiſſen und ftarfen Troſt gegen alle liftigen Ans 
läufe des Teufels (vergl. Bd. VII, 1. ©. 367). Das 
fol mir nimmer ver Teufel flreitig machen, daß ich ger 
tauft bin. Wenn er mid, fragt, woher ich weiß, daß ich 
Chriſto angehöre, ſo weife ich ihn zu meiner Taufe: Siehe, 
ba bin ich deiner Gewalt entriffen, und in meines HErrn 
Jeſu Chrifti Reich verfegt! Da bin ih — wie Luther, 
ver feiner Taufe in manch böſem Stünblein fich getröftet 
bat, fagt — da bin id dem Prieffer in der Hand zu 
einem Heiligen und aus einem’ Finde der Hölle ein Find 
Gottes worden. Und empfängt denn auch der Leib des 
Getauften Heil aus der Taufe? Allerdings, denn ber ganze 
Menſch wird getauft, Seele und Leib, meine Glieder wer 
den meines HErrn Jeſu Chrifti Glieder, die Er aufer 
weden wird am jüngften Tage zur Wehnlichleit Seines 
verflärten Leibes. Unſer geiftlicher Leib, den das heil, 
Abendmahl nebft dem Worte nährt, wird durch die Taufe 
und das Wort gezeugt. 

Die Wiedertäufer rauben ben Rindern die Gnade 
ber Taufe, weil Kinder noch nicht gelehrt werben und noch 
nicht. glauben könnten, wie fie fagen. Daß fie ihre Taufe 
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den Kindern wehren, ift nun fein Wunder, denn ihre Zaufe 
iſt nicht die Taufe Ehrifti, nicht das heilfräftige Bad ber 
Wiedergeburt, fonvdern ein müßiges Zeichen der angeblich 
buch den heil. Geift ohne Wafier Wiedergeboruen. Dies 
Zeichen gebührt fih dam freilich nur für bie, welche bie 
Sache bereit8 haben oder zu haben meinen. Nicht alfo 
die Taufe Chrifi! Die Kinder gehören ja auch mit zu 
allen Völkern, welche zu Chrifti Jüngern gemacht 
werben follen durch die Predigt des Evangelii und durch 
die Taufe. „Darum ift es anch recht hriftlich und noth, 
die Kinder zu taufen, damit fie des Evangelit, ver Ber 
heißung bes Heils ımb der Gnaden theilhaftig werben, 
wie Chriſtus befichlt: Gehet bin, taufet alle Hei— 
den! Wie ihuen mm wird Gnade, Heil in Chriſto, 
alfo wird ihnen angeboten die Taufe, beive Männern und 
Beiden, Knaben und jungen Kindern. So folgt gewiß. 
lich daraus, das man die jungen Kinder taufen mag ımb 
fol, denn in und mit der Zaufe wirb ihnen die gemeine 
Gnade und der Schatz des Evangelit angeboten.” Apol 
IX. Was find die Völfer anders als Familien im Gro⸗ 
Ken? Und wer will beweifen, daß ven ben gekauften Fa⸗ 
milien in Apoftelg. 16, 15. 33. ımb 1 Cor. 1,16. die Kin 


ber auszufchließen wären? Bergl. Bo. IH, 2. S. 2285. 


Predigen wie den Großen kann man ben Kindlein noch 
nicht; fo hat die Liebe des HErrn eine Thür gewieſen, 
durch welde Er ſonderlich zu ihmen eingehen und fie zu 
Seinem Eigenthume nehmen will, das ift das Sacrament 
der heiligen Taufe, wodurch jedwedes Kindlein in die Sch 
ſchaft eingejegt wird, die ihm gehört kraft der auf ihm 
zu gut gejchehenen Erlöfung. Eben weil wir wiflen aus 
Gottes Wort dies beides: daß jedes Kind, als ein Kind 


- 
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des Zorns von Natur (Ephef. 2, 3.), als Fleiſch von Fleiſch 


geboren (Joh. 3, 6.), des Bades ber Wiedergeburt bebarf 
zum Geligwerben, und Gottlob! auch dies, daß für jedes 
Kind ber HErr Jeſus geftorben ift und es jelig machen 
will, alfo für jepes das Taufwafler geheiligt hat zu reiche 
licher Abwafhung der Sünden: eben darum tragen wir 
unſre Finder getroft und freudig zur Taufe Hinzu und 
befehlen den Glauben, womit fie die Taufgnade follen er- 
greifen, dem HErrn, der fie heißt herzubringen und fpricht 
ihnen das Reich Gottes zu (Marc. 10, 14.). Wie fie 
mögen glauben, das foll ich unergräbelt laſſen. Faßt doch 
meine Bernunft auch das nicht, Daß der wahrbaftige Got⸗ 
te8 Sohn ward ein Kindlein Hein, und baf in biefem Kinde, 


da auf Maria's Armen, verborgen liegen alle Schäte der 


Weisheit und Erkenntniß, und wohnt in Ihm die Wille 
ber Gottheit Leibhaftig. Und ift ber Glaube bie durch 
Gottes Gnade geöffnete und mit Faffungsvermögen begabte 
Hand, womit wir das ewige Leben ergreifen, fo ift es 
eben die Taufgnade, durch welche die Glaubenshand geöffs 
net und zum Anmehmen tüchtig gemadht wird. Das ges 
taufte Kind findet ſich umkleidet, angezogen mit Ehrifti Blut 
mb Geredtigfeit, und wächſt es heran, fo ift bas feine 
Aufgabe, nit dem durch die Taufe in ihm angefangenen 


Glauben zu behalten, was in ber Taufe ihm zu Theil 


geworben, nämlich Vergebung der Sünden, Leben und Se 
ligkeit. Es foll glauben, denn Gottes Wort befiehlt es; 
es Tann glauben, denn es ift getauft und bie Kraft bes 
heiligen Geiftes ihm angezogen. Bleiben wir nur feſt an 
ber Lehre der Schrift, daß beides, der Heilsſchatz und ber 
Heilsbeſitz, die Seligkeit und der Glaube, Gottes Gabe ift, 
fo werden wir, nimmer umfre Kinder für die Taufſchenkung 


214 8. Die Erſcheinung des HErrn 


unempfaͤnglich halten. — Doch taufen wir freilich nicht alle 
Kinder, ſondern nur bie, an welden auch ber andre Theil 
des apoftolifchen Auftrags ausgerichtet werben am: „Und 
lehret fie halten Alles, was Ih euch befoh- 
len babe,* alfo mır Chriſtenkinder, welche in dem Glau⸗ 
ben an das binmilifhe Gut ihrer Taufe auferzogen und 
zum Verſtändniß ihres Taufbundes unterwiefen werben. 
Die Mifftonare unfrer Kiche fangen ihre Arbeit nicht da⸗ 
mit an, ber Heiden Kinder zu taufen, und thun Recht 
daran. Es fol das Kindlein gebracht werden zur Taufe, 
. nicht zwangsweiſe geholt, und der Glaube derer, Die Na⸗ 
mens der Gemeinde e8 bringen und damit ben erſten Dienft 
in ber Gemeinſchaft der Heiligen ihm erweifen, fol an 
feiner Statt die Frage mit Ja beantworten: „Wit du 
getauft -jeyn?” Ein Bann ruht auf der Kirche, deren 
Angehörige durch die Polizey gezwungen (anftatt durch Das 
Wort eingeladen) werben, ihre Kinder taufen zu laſſen. 
— Bergl. auch, was von ber Taufe Br. I, ©. 125 ff. 
Br. IV, ©. 159 ff. und Bo. VI, ©. 283 ff., infonderheit 
von der Kindertaufe Bo. I; S. 753 ff. und Br. IV, ©. 
162 ff. gefagt ifl. 

Die durch die Taufe Gottes Kinder und Hausge- 
noſſen geworden find, .follen gelehrt werben zu halten 
Alles, was Chriftus befohlen hat. Als heiliges 
Gebot haben darum die Apoftel uns die Lehre Chriſti 
überliefert (2 Petr. 2, 20. 3, 2.), und das Halten beffelben 
ft e8, worauf alle ihre Ermahnungen hinausgehen ; befon- 
ders in den Briefen Johannis klingt dies: Lehret fie 
halten! beftändig durch. Die da bleiben an Seiner 
Rebe, find Seine rechten Jünger (oh. 8, 31.), und daran 
. merten wir, baß wir Ihn kennen, fo wir Seine Gebote 
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halten (1305. 2, 3). Was Er geboten hat, halten wir 
dann, wenn wir rechtfchaffene. Buße thun, das Wort bes 
Evangelit von der Vergebung der Sünden mit feften Glau⸗ 
ben ergreifen, und unfern Glauben fruchtbar bemeifen in 
heiligem Liebeswandel (10h. 3, 23.). Aber wer lernt es 
je aus, zu halten Alles, was Chriftus geboten hat? Wie 
wir täglich viel fündigen und fehmerzlich verfpüren, dag in 
unferm Fleiſche nichts Gutes wohnt — müſſen wir nicht 
erſchrecken vor dieſem Worte Chriſti: Alles halten! 
Wohl müßten wir erjchreden, wenn wir unter bem Geſetz 

wären, und Mofes es wieberum wäre, ber uns fagte: 
Haltet alle Worte dieſes Gefeges! Nun aber find wir 
unter der Gnade (Röm. 6, 14.), und. herrjchen Über bie 
Sünde in Chriſto Iefu, unferm HErrn. Zudem Allen, 
was Er befohlen hat, gehört ja auch, daß wir täg— 
lich beten: Bergib uns unfre Schuld, und berfelbe 
Sohannes, welcher fagt: „Wer da fünbigt, der hat Ihn 
nicht gejehen noch erfannt“ (1 Joh. 3, 6.), jagt auch: „Ob 
Jemand fündigt, fo haben wir einen Fürfprecher bei dem 
Bater, Jeſum Chriftum, der gerecht ft“ (1 Joh. 2, 1.). 
Wenn dich die Sünde noch hat als deine Herrin, dann 
haft du Chriftum noch nicht im Glauben als deinen HErrn 
erfannt; aber ob du nod Sünde habeft, bie bir allezeit 
anffebt — befenne fie nur deinem SHeilande und liefere 
fie Ihm aus: Er ift treu und geredit, daß Er ung bie 
Sünden vergibt und reinigt uns von aller Intugend, „AL 
led wird als von uns gehalten angefehen, jagt Auguftiu, 
wenn das uns verziehen wird, was wir nicht halten. “ 


Möchteſt du deß in Gott recht gewiß werben? Nun, fo 
‚höre doc das Wort ber Abfolution, welches Chriſtus in 


Seiner Chriften Mund gelegt, und Halte auch an deinem 


\ 
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Theile, was Er den Apofteln zu thun befohlen Hat: Iß 
and trink im Sacrament des Alters Seinen Leib und Sein 
Blut, für dich gegeben, für dich vergoffen, zur Vergebung 
ber Süinden. Das thue! Im allen Stüden reich gemadt 
hat ung die Liebe des Vaters, und des Sohnes, und des 
heil. Geiftes, ımb wir haben feinen Mangel an irgend 
einer Gabe: in der Taufe werben wir Gottes unfers 
himmliſchen Vaters Kinder, im heil. Abendmahl nährt 
ums unfer bimmlifcher Bräutigam mit Seinem Leib und 
Blut, im der Predigt des Evangelii tröftet und der aller- 
beilfamfte Tröfter. Gelobt ſeyen bie drei Zeugen im Him- 
mel, die da zeugen auf Erben zu unferer Seligfeit! (1 Joh. 
5,6— 8.) — Der HErr gebe Seiner Kirche allezeit 
ſolche Lehrer, welche (mie einft Paulus, Apoftelg. 20, 20.) 
Sein Bolt Iehren halten Alles, was Er in Seinem Worte 
ihnen befohlen hat! Es müffe blühen und fröhlich ftehen 
bis and Ende die Gemeinde ber rechten Jünger, welde 
m ihrem fchriftgemäßen Belenntniffe nicht Einiges, fon 
bern Alles hält und halten Tehrt, mas Chriftus befohlen 
bat und was zu halten alle Chriften durch ihren Tauf— 
bund verpflichtet find. Die Iutherifche, d. h. die mit Luther 
Chrifti Befehl haltende Kirche werde auch je mehr und 
mehr, was fie werden foll nach dem Willen, des HErrn, 
ein Segen ber Heiden! „Gehet hin in alle Welt, 
lehret alle Bölter* — follte dieſen Auftrag Die Kir⸗ 
he überhören und das Miſſionswerk läffig treiben, welche 
ben Heiden das lautere Evangelium und die heil. Sacra- 
mente unverfürzt zu bringen ſchuldig ift? Unfre Kirche ift 
bie erfte gewefen, vie nad der Reformation das Panier 
bes Kreuzes wieder unter den Heiden aufgepflanzt hat: 
wollen wir's mitverſchulden, daß fie die legte werde? Nein, 
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laßt uns zurückkehren zur erften Liebe, und mit helfen ber 
Yutherifchen Miffton, welche unter uns als ein Zeichen bie 
fer Rückkehr wie eine Wurzel aus bürrem Erdreich aufmächft. 

Mit der Sendung ber Apoftel zum Sammeln und 


zum Weiden Seiner Heerbe verknüpft der HErr eine brei- 


fache Verheißung. 1. Wer da glaubt und getauft 
wird, der wird feligwerbden. Wer dem Evangelio, 
im gepredigten Wort und im Waſſer der Taufe, trauet, 
der hat das ewige Leben. Den Glauben ftellt ver HErr 
voran als das durchs Mittel der Taufe Gewirkte: wer da 
glaubt als Getaufter, der wird felig werben, wird erexben 
das Leben, wozu er in ber Taufe wiebergeboren if. Glau⸗ 
ben — das ift das Eine, was noth iſt. Der Glaube ew- 
greift Chriftum und in Ihm Leben und Seligfeit (Joh. 3, 
36.); die Werke mögen e8 nimmermehr thun, fie haben 


keine Hand zum Ergreifen, fondern nur zum Exrweifen. „DO 


wer bier Könnte wohl lernen dieſe zwei Worte: glauben 
und felig werben! Denn es find wohl kurze und we 
nige Buchſtaben, aber ſolche Predigt und Gewalt, fo die | 
Belt nicht kann begreifen, daß uns ſolche trefflihe Gnade 
und unausſprechlicher Schat durch diefe Predigt gefchentt 
wird jo gar ohn all ımfer Verbienft, da wir Nichts bar- 
um gethan, ja Nidyts davon gewußt haben; daß wenn 
es die Welt könnte glauben, würde fte, halte ich, die Pre 
diger des Evangelii, ſonderlich die Apoftel, vor Liebe ges 
freffen haben, und nod mit Haufen zulaufen und ihnen 
mit allen Frenden bie Füße küſſen, und bie Hände umter- 
legen, Gott loben und danken, daß fie erlebt hätte einen 
Chriften zu hören. Darum fiehe darauf, daß du dir ja 
biefe Worte nieht gloffireft und beſſer machen wolleft, denn 
fie Chriſtus gemacht hat. Unfre Gelehrten und hoben 
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Schulen haben fie auch wollen befiern und gefagt, man 
müſſe es alfo verfiehen: Wer da glaubt (verninm)) 
und thut gute Werke, der foll felig werden. 
Wer hat es ihnen befohlen, daß fie ven Zufaß machen? 
Memeft du, daß ber heilige Geift fo albern jey, daß ers 
nicht auch hätte können dazu ſetzen? Alfo haben fie ben 
edlen Sprudy gar verbimtelt, ja verlehrt mit dieſem Zufat. 
Darum, fiehe dich für, daß bu, Dir nicht laffeft einen Zu 
fat machen, fonbern dabei bleibeft, wie die Worte lauten, 
und verfteheft e8 alfo: Wer da glanbt, ber wird 
felig, obne fein Berdienft, ohne alle Werte 


Wir befennen auch wohl, und haben allezeit gelehrt, flär 


fer und befjer denn fie (die Papiften), daß, man folle gute 
Werke Ichren ımb thun, und daß fie dem Glauben folgen 
müſſen, daß auch, wo fie nicht folgen, der Glaube nidt 
rechtſchaffen ſey. Darum ſchleußt diefe Lehre von Glan⸗ 
ben gute Werke nicht aus, als dürften over follten fie nicht 
da ſeyn, ımb ift nicht Die Frage hievon, ob man gute 
Werke thun fol oder nicht; fondern hier theilt fich’S, und 
muß mit Unterfchiev gelehrt werben, was jebeö biefer ber 
den Stüde infonberheit thue und vermöge, und in feiner 
Ordnung behalten werde, dahin e8 gehört; auf daß man 
beides recht lerne verftehen, was der Glaube fchafft umd 
empfäht, und warum und wozu gute Werte gejchehen 
follen.* 2%. Gleichwie aber der Glaube allein ſelig macht, 
ohne Zuthun: der Werke, fo macht auch der Unglaube allein 
unfelig, wie Chriftus fpriht: „Wer aber nicht glaubt, 
. der wird verbanmt werden” Alle unſre böfen 
Werke follen uns nicht zur Berdammniß führen, denn fie 
werben ums vergeben, fo wir glauben; aber alle unfre 
fogenannten und auch wirklichen guten Werke werben von 
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der Verdammniß uns nicht erretten, denn fie werben zu 
leicht befunden in der Wange bes heiligen Gottes und md _ 
gen nicht bedecken unfre Blöße vor Seinen Augen. Wer vor 
Ihm anders will erfcheinen, als bedeckt mit der Gerechtigkeit, 
welche dem Glauben zugerechnet wird, ber wird verbammt 
werden: der Zorn Gottes, der fiber ihm geblieben (Joh. 
3, 36.), dem er nicht entflohen ift in der Gnadenzeit durch 
gläubige Annahme des Opfers Jeſu Chrifti, wird mit 
allen feinen Schreden von ihm empfunden werben zu uns 
ausſprechlicher, ewiger Bein. Was Ehriftus für alle Sün⸗ 
der erlitten hat einmal, damit fie es nicht erleiden möchten 
ewiglich, das wird ben Ungläubigen, weil fie die Gemein 
ſchaft der Leiden Chrifti verfchmähen, zu der Flamme wer- 
ben, bie nicht erlifht. Was es heiße: verbammt mwer- 
den, in Gethjemane und auf Golgatha will ich e8 Lernen, 
und will glauben, daß ich fammt Ehrifto meinem Heilande 
verbammt, aber auch ſammt Ihm aus der Angft und dem 
Gericht genommen und fammt Ihm in das himmlische 
Weſen feligen Lebens verfegt bin. — Der alle Gewalt 
hat im Himmel und auf Erden, hat doch Seine Gewalt 
befchränft im Reiche der Gnade: nur die da glauben, madıt 
Er felig, und den Glauben wirft Er in denen, die Ihm 
nicht wiberftehen, wenn Er ſie zu fi ruft durch Sein 
Wort und zu Sich zieht durch Seinen Geift. Verdammen 
wird Er einft mit dem Sprude: „Gehet hinweg von 
Mir, ihre Verfluchten!“ alle Ungläubigen mit unumfchränte 
ter Gewalt, und fie werben hinausgeftoßen werben ins 
ewige Feuer; aber felig macht Er uns mit einer andern 
Gewalt, mit der fanften Gewalt Seiner bittenden Liebe: 
„Kommet her zu Dir, Ich will euch erquiden!“ und wir 
werben zu Ihm gezogen ins ewige Leben. Was follen 
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wir ſagen? Macht der liebe HErr es uns nicht leicht, 
ſelig zu werden, und ſchwer, verdammt zu werden? Sollte 
es ums nicht leicht werben, bie bedürftige Hand nach dem 
Almoſen Seiner freien Gnade anszuftreden und alfo all 
dem zu entfliehen, was das Wort Berdammniß in fid 
birgt? Und follte e8 uns nicht ſchwer werben, mit ſchnö⸗ 
dem Undank Den von und zu weifen, der für ums geftor 
ben und auferftanden. ift, und alfo einer Seligkeit nidt 
zu achten, welche felbft die Engel mit ſtaunender Wonnt 
anfchauen? So follte e8 fern. Ah HErr, laß es alte 
feyn bei uns allen! — Roch auf Eins haben wir zu 
merken. Der HErr fagt in der Drohung, welde ver Ber 
heißung gegenüber fteht, nicht: Wer nicht glaubt und 
nicht getauft wird, wirb verdammt werden, fonbern 
Er nennt ausfhlieglih den Unglauben als Urfach der 
Berdanmniß. Die Taufe ohne Glauben macht nicht 
felig ; wohl aber kann zuweilen der Glaube ohne Taufe 
felig machen, dem nicht die Entbehrung, fondern die Ber 
achtung der Taufe ift verdammlich.) Wie Lut her in 
dem „Troſt für fromme, gottſelige Frauen, denen es mer 


richtig in Kindesnöthen gegangen iſt,“ fagt: „Wer will 


zweifeln, daß die Kinder Israel, ſo vor dem achten Tage 
unbefchnitten geſtorben, durch ihrer Eltern Gebet, auf die 
Verheißung, daß Er ihr Gott hat fenn wollen, felig wor: 
den find? Auch ſpricht man: Gott hat Sich an Seine 
Sacramente nicht alſo verbunden — aber durch Sem 
Wort hat Er Sich mit uns verbunden — daß Er ohne 
biefelben anf eine andere Weife, uns umbelannt, Die unge 
tauften Kindlein nicht könne felig machen. Alfo halte und 


*) Non privatio, sed oontemtus baptismi damnat. Angufin 
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hoffe ih, daß der gütige barmherzige Gott etwas Gutes 
denke auch über dieſe Kinplein, fo ohne ihre Schuld und 
ohne ‚Verachtung dieſes öffentlichen Befehls die Taufe 


nicht erlangen.” Und ebenfo fagt ber alte Hollaz: 


„Wohl find wir gebumben an den Gebrauch der Heil 
mittel, aber“ Gott mag wirken außerorbentlicher Weiſe. 
Sleihwie wir ‚ordentlicher Weife der Speife ung bedienen, 
wenn uns hungert, und der Arzenen, wenn wir frank find; 
aber Gott vermag wohl zu nähren ohne Speife und zu 
heilen ohne Arzeney, außerobentlicher Weife. * 

2. Die Zeihen aber, die da folgen der 
nen, bieba glauben, find die: In Meinem Na— 
men werden fieTeufel austreiben, mit nenen 
Zungen reden, Schlangen vertreiben, und fo 
fie etwas Tödtliches trinten, wird es ihnen 
nicht ſchaden; auf die Kranken werden fie bie 
Hände legen, fo wird es beſſer mitihnen wer— 
den. Das erfigenannte Zeichen, bie Teufelaustreibung, 
bezeichnet den heilfamen Character aller übrigen. Was 
der Teufel verderbt, verwirrt, vergiftet hat mit feinen 
Schädigungsmächten, das fol im Namen feines‘ Ueber 
winders geheilt und wieder zurecht gebracht werden. Gilt 
nun dieſe Berheifung allen Gläubigen bi8 ans Enve 
der Welt? Laſſet ung merken: ber Glaube ift Allen 
noth ‘zur Seligfeit; die Zeichen, welche als Gefolge des 
Glaubens verheißen werben, find nicht noth zur Seligfeit, 
darum folgen fie wohl der Gemeinde der Gläubigen im 
Ganzen, und jedes Glied derſelben hat Theil daran, aber 
fie folgen nicht jedem einzelnen Gläubigen (1 Cor. 12, 4.). 
In der Apofteigefehichte Iefen wir, daß den Anofteln und 
erften Chriften alle genannten und noch andere Wunder⸗ 


‘ 
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zeichen beſonders reichlich gefolgt find, zur Stärkung und 
Ermuthigung der Betrübten und Unterbrüdten un zu 
Betätigung der Predigt von Chriſto, als dem HErm 
über Alles, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel umb 
anf Erden. Im hellen Schein viefer Glaubenszeichen 
baute bie junge Kirche fih auf. Die Wunder gingen 
nicht vor den Gläubigen her zur Ueberwindung der Uır- 


gläubigen, denn dazu find fie nicht gegeben, aber fie folge 


ten den Gläubigen zur Befeftigung ihrer Geduld und zur 
Ehre des Namens, den fie in Schwachheit befannten. Da 
erihnll die Predigt vom Reiche Gottes in Samarien, und 
die unfaubern Geifter fuhren aus ben Beſeſſenen mit 
großem Gefchrei; da redet bie Pfingftgemeinde mit neuen, 
fremden Zungen, bie Gemeinden hin und her mit neuen, 
lobſingenden Zungen; da fteht Paulus auf ber Inſel Me 
fite und fchleudert eine Otter ins Feuer, die ihm au bie 
Hand fuhr; da trinkt (wie die Alten erzählen) der Apoftel 
Sohannes aus einem Biftbecher, den man ihm gemifcht 
hatte, aber der töbtlihe Trank fchadete ihm nicht, weil 
er den Namen Jeſu darüber angerufen; ba find Die Hände 
ber Apoftel, von der fchönen Thür des Tempels an bis 
zur Inſel Melite, ausgebreitet über den Kranken und fie 
wurden heil. Daß Ehriftus wahrhaftig bei Seinen Gläw 
bigen fey und zwar gewaltig, das zeigten biefe Zeichen 
mit Fracturſchrift. „Die weichenden Teufel bezeugen, “ 
ruft Juſtin aus, „dag der Name Jeſus Fein leerer Name 
ft!“ Und die apoftolifhen Zeichen und Wunder beftäti- 
gen noch heute die apoftolifche Lehre der Kirche. Begeh— 


ren bie Heiden, denen wir das Evangelium prebigen, Wun⸗ 


. ber von uns, fo dürfen wir fie getroft auf Die Wunder 


vermeifen, die fo alt und fo neu find, wie unfer Evan, 


\ 
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gelium ; wollen fie denen nicht glauben, jo würben fie auch 
nicht glanben, ob vor ihren Augen Wunder geſchähen. 
Den EChriftenleuten aber, welche nad) Zeichen und Wundern 
fragen, fagt Augustin: „Wer noch Wunder fehen. will 
um zu glauben, ift felber ein Wunder, weil er nicht glaubt 
an Den, ber geglaubt ift von der Welt.“ Jedoch ob- 
gleich nach göttlicher Fügung jene Kräfte und Gaben in 
der Fülle, in welder fie anfangs die Kirche ſchmückten, 
ber heutigen EChriftenheit nicht mehr beimohnen: , erlöfchen 
folen fie nit, fo gewiß der Glaube der neuteftament- 
lichen Heiligen nicht ärmer an Macht ift als der alttefta- 
mentlichen (Gebr. 11, 33. 34... Es ift nicht fein, buch 
eine ausſchließlich „geiftliche Deutung“ dieſer Verheißung 
Chriſti dem demüthigen Bekenntniſſe auszumeichen, daß Er 
um unfers Unglaubens willen nur fo wenig Wunder 
unter und und durch uns thun kann. Wo der Glaube 
zum Wunder ift, daß wir's thun können, weil wir's thım 
follen nach Gottes Willen, da wird auch das Wunder 
dem Glauben nicht fehlen.) „Alfo meint es Chriftus, 
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*) Laßt uns apoſtoliſch glauben, jo werden uns auch 
apoftofifche Glaubens zeichen folgen, wie ed dem HErrn beliebt. 
(Bergl. meine Zebensbefchreibung des heil. Columban, S. 30 ff.) 
Aber zu glauben begehren wir dur das Wort der Apoftel, die 
Chriſtus Hier fendet und auf deren Worte der Segen Seines ho⸗ 
benpriefterlichen Gebet ruht (Joh. 17,20.). Die fremden Apos 
ftel jüngiten Datums kennen wir nicht, fondern fliehen fie; und 
wenn fie auch künftig „die Welt mit Wundern fchreden‘ follten, 
was fie bis jetzt nicht gethan Haben. Diefe neuen Apoftel der 
Irvingianer mögen nur folche Jünger fammeln, denen bie 
alten Apoftel Chriſti -geftorben find; uns leben fie in dem uns 
fterblichen Worte ihrer Predigt und in jedem Prediger, aus defs 
fen Munde das apoftolifche Wort erfchallt. 
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daß dies alle Chriften fürmen und mögen thun. Dem 
werm ich gläubig bin, fo kann ich's thım und ſteht in 
meiner Gewalt, denn der Glaube gibt mir jo viel, ba 
mir Nichts unmöglich ift; und darum, wenn es noth wäre 
und biente dazu, daß das Evangelium ausgebreitet würde, 
fo könnten wir's wohl thun; weil es aber nicht noth if, 
fo thun wir's nicht.*) Denn Chriftus hat nicht alfo ge 
rebet, daß fie immer fo möfjen ergehen und folches thım, 
fondern daß fie es Macht Haben und können thun (mie 
auch Chriſtus ſpricht Joh. 14, 12). Darım fol ma 
dieſe Worte auch bleiben laſſen und nicht andere Gloffen 
‘ darüber machen, wie denn Etliche gejagt haben, daß bie 
Beichen find gewejen Offenbarung bes Geiſtes im Anfang 
der Chriftenheit und haben nun aufgehört. Das ift nicht 


*) Luther that es aber wirklich, als ed noth war und 
dem Evangelio diente. Im Sahr 1540 lag Friedrih Myko⸗ 
nius zu Meißen todtkrank an der Schwindfuht, und man er 
wartete täglich fein Ende. Als er felbft feinen Tod nahe fühlte, 
ſchrieb er mit zitternder Hand feinem vielgeltebten Martin Zur 
ther ein herzliches Zebewohl. Der las den Brief und rief aus: 
„Da fey Gott für!” eilte zum Schreibtifch und fihrieb folgende 
Worte an den fterbenden Freund; „Nein, du fleißiger Arbeiter 
in dem Werke des HErrn darfit noch nicht abgerufen werben. 
Ich befehle dir im Namen Gottes, zu leben; Dieweil 
du mir zur Kirchenverbeſſerung noch fehr nöthig bi. M. Luther” 
Nachſchrift: „Der HErr laſſe mich ja nicht Hören, fo lange ich 
lebe, daß Ihr geftorben jeyd, fondern ſchaffe, daß Ihr mich über 
Iebet. Das bitte ih mit Ernft, will's auch gewähret feyn und 
fo haben, und mein Wille fol agichehen. Amen,” Ihm geſchah, 
wie er geglaubt hatte. Mykonius lag ſchon fprachlos, als der 
Brief ankam und ihm vorgelefen wurde. Bon Stund an genas 
er, und lebte dann noch fechd Jahre. Zwei Nonae nach Zur 
ther wurde er abgerufen. 
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recht, dem es ift noch jetzund eben foldhe Kraft; und ob 
fie gleich nicht im Gebrauch geht, liegt doch nicht daran. 
Denn wir haben noch die Macht, folche Zeichen zu thun.“ 
L. Sie geht auch noch heute im Gebrauch, hie und ba 
ganz in der Stille, in ber Gemeinde des HErm: wem 
wir- mehr Einfalt hätten, würden wir mehr davon erfah- 
ren, namentlih an den Kranken, mit welchen es befier 
wird durch das "Gebet des Glaubens. Laßt uns aber 
ſchließlich ein köſtlichs Wort Gregor's des Großen 


beberzigen: „Aeußerliche Wunder beweifen zuweilen Hei- 


ligkeit, doch bewirken Können fie biefelbige nicht. Die 
innerlihen Wunder des Geifte8 aber, die im Herzen vor- 
geben, vie find’s, welche göttlihes Leben nicht ſowohl 
beweifen als bewirken. Jene können auch die Gottlofen 
haben, viefe werden mur von ben Trommen erfahren. 
Darum, theure Brüder, hänget euch nicht an Zeichen, 
Die man mit WVebelthätern theilen kann; aber laſſet euch 
lieb ſeyn die Wunder der Liebe und Gottſeligkeit, welche 


deſto gewiffer find, je verborgener fie gefchehen, umd wer - 


he Gott der HErr deſto herrlicher Iohnen wird, je ver- 


‚achteter fie find vor den Menſchen.“ 


3. Und fiehe, Sch bin bei eudh alle Tage, 
bis an ver Welt Ende Ich bin bei euch, ſpricht 
Chriftus. Darım heißt Er auch Immanuel, Gott mit 
und. Nicht einen fernen, abweſenden Chriftus haben die 
heiligen Apoftel geprebigt; in dem Worte ihrer Predigt, 
in ven Sacramenten, die fie verwalteten, war Er wahr: 
haftig gegenwärtig. Doch nicht mehr; mie in ben vierzig 
Tagen vor Seiner Auffahrt, wollte Er hinfort ihren Au- 
gen zumeilen erfcheinen und wieder verſchwinden; Ich bin 
bei euch alle Tage, fpridt Er. Die Gegenwart, mit 

Kibelft. Bd. II, 2. Herrlichkeitsgeſchichte. 5. Nufl. - 15 


’ 
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welcher ber zur Rechten Gottes erhöhte Menſchenſohn 
Seine Brüder ſegnend umwaltet, ift eine ewige Gegen 
wart. Nun rühren Marienhände und Marienlippen an 
betend Ihn an alle Tage, benn Er ift nun aufgefah 
ren zu Seinem Vater. Der Evangelift Matthäus ſchließt 
nit diefen Worte des HErrn fein Evangelium, ohne nod 
die Gefhichte ver Himmelfahrt hinzuzufügen: die Kraft 
und ber Segen der Himmelfahrt ift in dieſem Worte ent- 
halten. Dürfen wir aber die theure Berheißung: Id 
bin bei euch alle Tage als aud uns gegeben da 
hinnehmen? Ja wohl! dem Er fpridt: Sc bin bei 
euh alle Zage bis an der Welt Ende. Bei eud, 
Meinen Apofteln, und bei Allen, die durch euer Wort 
an Mich glauben werden. Die Apoftel, denen Dies Wort 
zuerft gejagt ward, und Alle vie da bleiben beftänbig in 
der Apoftel Lehre, find ja allzumal Einer in Ehrifto — 
die Kirche des HErrn ift nur Eine, von ben Tagen be 
Apoftel bis an der Welt Ende. Und dieſer Seiner Fir 
he, die da ift Sein Leib, nämlich die Fülle Deß, de 
Alles in Allem erfüllt (Ephef. 1, 23.), gibt Chriftus, ihr 
Haupt, die tröftlihe Zuſage, daß Er bei ihr fen all 
Zage bi8 an der Welt Ende, bis dahin, daß fie ba 
Ihm fen wird allegeit. Alle Tage, fagt Er. Er if 
der Emwig-Bater, und taufend Jahre find vor Ihm wie 
Ein Tag; aber Seine Liebe geht herablaffend (demüthig 
erlaubt Er uns zu fagen) ein in bie Zeitlichkeit, Er durch 
lebt mit den Seinigen ihre aufeinanberfolgenden Tage. 
ihre Lebensgefhichte von Kind auf bis ns Alter ift eim 
Geſchichte Seines Bei-ihmen-feyns in Kraft und Gegen, 
und während das herrliche und fiegreihe Ende jedes Ein 
zelnen und Aller vor Ihm ſchon gegenwärtig ift, führt 
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Sr fie doch von Schritt zu Schritt im Leiden und Streit 
dieſer Zeit, ja! ihre Trübſale find Seine Trübſale. Das 
iſt die Weile eines Menfchen, der Gott. ver HErr iſt! 
Und Gein Bei⸗uns⸗ſeyn ift nicht etwa wie das eines 
Freundes, der zu dem Freunde fich hindenkt, fondern Er 
tft bei uns in wefentlicher, perſönlicher Gegenwert, als 
Gott ımd auch als Menſch, ganz und unzerftüd. Bis 
wir vom Stuhle Seiner Herrlichkeit Ihn reden hören wer- 
den am jängften Tage, redet Er mit uns durch Sein 
Wort im Evangelio, weldes Er in ver Chriſten Men⸗ 
ſchenmund legt. Bis daß Er wiederfommen wird in ficht- 
barer Herrlichkeit, verfünbigt die Abendmahl haltende Ges 
meinde den Opfertod ihres HErrn (1 Cor. 11, 26.), ber 
bei ihr ift alle Tage und als Bürgſchaft Seiner Gegen 
wart Seinen Leib und Sein Blut mit dem Brote und 
dem Kelche des Abendmahls zum mündlichen Genießen ihr 
barreiht. Der HErr Chriftus, welcher da ift überall, 
weil Er Alles erfüllt, Er ift für uns da, wo zu fehn 
und Si finden zu laffen Er verheißen hat: in Seinem 
Wort und Sacrament (vergl. 2 Mof. 20, 24.). — Alfo 
unfterblih ift die Kirche, niemals kann fie völlig unter 


„sehen, und follten auch nur „Zwei oder Drei“ noch fehn, 


in welchen die apoftolifche Kirche ſich fortſetzt, weil fie 
halten der Apoftel Wort, und denen darum das „bet 
euch“ gehört: Siehe, Ich bin bei euch alle Tage 
bis an der Welt Ende Un Er hat Sein Wort 
gehalten, der treue Herr. Selbft in den Tagen greulicher 
Verwüſtung und allgemeinen Abfalls ift ein Same der 
Heiligen erhalten worden, an welchen die Berheißung fih - 
erfüllte, daß Ehriftus alle Tage bei Seiner Kirche feh 
(vergl, Röm. 9, 29.). Jener Klofterbruder in Erfurt, der 
15 * 
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im Luthers geängftetes Herz das erfie Wörtlein von ber 
Bergebung der Sünden hineinſprach, bezengt er es nicht, 
daß mitten in der papiftifchen Finſterniß doch bie und ba 
nnausgelöfcht das Tocht evangeliſchen Glaubens glimmte? 
Es iſt gar köſtlich, wie in unſern Bekenntniſſen die alten 
Vaͤter und Lehrer aufgerufen werben zum Zeugniß für bie 
Wahrheit, die wir glauben, lehren und befennen. Und 
der bisher Sein Wort gehalten hat, Er wird es nimmer 
mehr brechen. Israel vertraue auf ven HErrn! „Zion, 
gib dich nur zufrieden, Gott ift noch bei dir barin!“ 
Wunderſchön klingt die Harfe des Alten und des Neuen 
Zeftaments zufammen: „Dennoch wird die Stadt Gottes 
fein Iuftig bleiben mit ihrem Brünnlein, da die heiligen 
Wohnungen des Höchſten find. Gott ift bei ihr Darinnen, 


darum wird fie wohl bleiben; Gott hilft ihr frühe” Pi. 


46,5.6.) und: „Siehe, Ich bin bei euch alle Tage, 
bis an der Welt Enpe.” 

Herr Jeſu Chrifte, treuer Immanuel, wir bitten 
Dich, gevenfe unfer nad Deiner Verheifung! Bleibe bei 
uns, in Deinem Wort und Sacrament, und laß uns ba 
Dir bleiben im rechten, einigen Glauben! Bleibe bei uns 
auf dem Wege, fo Lange wir bier wallen, und laß uns 
ewig bei Dir ſeyn in unfrer Heimath im Himmel. “Der 
Du lebſt m der Kraft Gottes, beweiſe Dich mächtig un⸗ 
ter uns in unfrer Schwachheit, und gib Deinem Evan 
gelio Sieg und Segen in der ganzen Well. Ad, HErr, 
es ift Abend geworben; bie Heiligen haben abgenommen 
und ber Gläubigen ift wenig unter ven Menfchenkinbern. 
Wir warten Dein, als um Mitternacht, Hilf ums bin 


buch zur Morgenröthe der Ewigkeit. Bewahre uns Elm 


ben Dein theures Wort, unfern einigen Troft, und mil 


‘ 
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ten in unfern Trübfalen erquide uns mit der feligen Ge 

wißheit, daß Dir, Dir, den wir befennen und um 

deß willen wir uns leiden, alle Gewalt gegeben ift im 

Himmel und auf Erden. Wir ſehen's noch nicht, Hilf, 

daß wir's doch glauben, und alfo felig feyen, bis wir's 

Sehen werben mit herrlicher und mausſprechlicher Freude. 
Amen. 


Mel. Balet will ih dir geben. 

- Erhalt uns Deine Lehre, 
HErr, zu der legten Zeit; 

” Erhalt Dein Reich, vermehre 
Dein edle Chriftenheit. 
Erhalt ftandhaften Glauben, 
Ter Hoffnung Leitfternftrahl;; 

s Laß uns Dein Wort nicht rauben 

In diefem Jammerthal. 


9. 


Die lebte Rede des Herrn vom Reid 
Gottes. 


Zur. 24, 49. Apoftelg. 1, 3—8. 





Mel. Ermuntre dich, mein ſchwacher Geiſt. 
AN Himmel haben triumphirt, 
Als unfer Haupt gelommen 
Und hat Sein Reih, da Er regiert, 
Allmächtig eingenommen. 
Zeuch, heilger Geiſt, uns für und für 
Im Glauben zu des Himmels Thür, 
Da Ehriftus eingegangen 
In Herrlichkeit und Prangen. 


Jeſus hatte ich nach Seinem Leiden lebendig 
erzeigt den Apofteln, durch mancherlei Ermeifungen, 
und ließ Sich fehen unter ihnen vierzig Tage lang, 
und vebete mit ihnen vom Weich Gottes. 

Und als Er fie verfammelt hatte, befahl Er 
ihnen, daß fie nicht von Jeruſalem wichen, ſondern 
warteten auf bie Verheißung des Vaters; denn fiche 
(Ipra Er), Ich will auf euch fenden die Verheißung 

eined Vaters, welche ihr habt gehört von Mir. 
Ihr aber follt in der Stadt Serufalem bleiben, bis 
baß ihr angethan werbet mit Kraft aus ber Höhe. 
Denn Johannes hat mit Waffer getauft; ihr aber 
jolt Mit dem Heiligen Geift getauft werden, nicht 
lange nach diefen Tagen. Die aber, jo zufammen 
gelommen waren, fragten Ihn und fprachen: Herr, 
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wirft Du auf dieſe Zeit wieder anfrichten das Reich 
Israel? Er ſprach aber zu ihnen: Es gebührt euch 
nicht zu wilfen Zeit oder Stunde, welche der Vater 
Seiner Macht vorbehalten bat; fondern ihr werdet 
die Kraft des heiligen Geiftes empfangen, welcher auf 
euch fommen wird, und werdet Meine Zeugen ſeyn 
zu Jeruſalem, und in ganz Judäa und Samaria, und 
bis an das Ende ber Erbe. 


Wir fiehen bier bei der legten Erſcheinmg bes 
HErrn. St. Lucas hat am Schluß feines Evangeliums 
(Eap. 24, 36 ff.) in einer kurzen Summa die Reben des 
HErrn bei unterſchiedlichen Erſcheinungen zufammengefaßt; 
im Eingang der Apoſtelgeſchichte gibt er dieſen Reden die 
Veberihrift: Vom Reih Gottes,“ und berichtet, 
was der HErr zulekt mit den Apofteln vom Reid, Gottes 
geredet habe. Aus biefer Ietten Rede fol auch auf die 
vorigen Licht fallen: hier haben wir den Stern der Geſprä⸗ 
he, bie Jeſus in den vierzig Tagen mit den Apofteln, 
Seinen Reichsgeſandten, gehalten hat. Vom Reiche Got⸗ 
tes redet der Edle, der fern über Land zieht, das Weich 
einzunehmen und dann wieberzulommen (Luc. 19, 12.). Im 
den Augen der Welt war Chriſti Reid aus und begra- 
ben; aber die Gläubigen hören den Anferftanvenen reven 
von Seinem Reh, nun mit andern Ohren, als „ba 
Er noch bei ihnen war.” — Lucas bricht feine evange- 
liſche Geſchichte jo kurz ab, weil er feine „zweite Rebe,” 
„die Üpoftelgefchichte, bereits im Sinne bat, deren Anfang 
bie Himmelfahrt und das letzte Geſpräch des HErrn mit 
den Apofteln bilden follten, denn was fie erzählt, ift ja 
nichts anders, als die Erfüllung dieſer legten Worte des 
Herrn vom Reich Gottes und die Entfaltung der Kräfte, 
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welche das zum „Himmel erhöhte Haupt Seiner Gemeinde 
auf Erben mittheilt (Mpoftelg. 2, 33; vergl. Joh. 7, 38. 
39. und Ephef. 4,8). Wir aber können „die Herrlich⸗ 
feitsgefchichte nach ben vier Evangeliften® nicht wie fich$ 
gebührt auslegen, ohne hinzuzunehmen, was der Evan- 
gelift Lucas an diefem Orte von folder Geſchichte berid- 
tet (vergl. Bd. II, 1.8.8 ff.). 

In Galiläa, auf dem Berge am See Genezaretb, 
war der HErr den Apofteln und fünfhundert Brüdern er- 
fchienen, und unter den manderlei Erweifungen 
Seines Lebendigſeyns im Leibe der Auferftehung war die 
ſes die berrlichfte geweien, denn als den König des Rei⸗ 
ches Gottes erwies Er Sich, da Er ſprach: „Mir ifl 
gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden: darum 
gehet hin in alle Welt!“ Und doch warb jener Berg 
nicht die Stätte Seiner Auffahrt gen Himmel. Noch 
einmal wollte Er Judäa betreten. Indäa hatte zus 
erſt als Propheten und zulegt als Hohenprieſter Ihn 
gefehen im, Stande Seiner Erniedrigung: Indäa follte 
zuerft und auch zulest Ihn fehen als König im Stande 
Seiner Erhöhung. Die Exfcheinungen des Auferſtan⸗ 
benen in ihrer Aufeinanverfolge entfprechen genau als Ges 
genbild dem Borbilde, dem Gange des HErrn in ben 
brei Jahren Seines öffentlihen Wirkens: zuerſt in Im 
däa, dann in Galiläa, zulegt wieder in Judäa. Auch 
entrückt allen räumlichen Schranten , unterfcheidet Der 
Herr Orte und Räume und begabt jegliche Stätte mit 
eigenthümlicher Gnade nach vorbedachtem Rath. Noch 
in einem andern Stücke follte da8 Ende Seines Amts 
auf Erden an deſſen doppelten Anfang mahnen: vier: 
ig Tage weilte Er verflärt auf Erden, ehe Er auf- 
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fuhr zu Seinen Sit beim Batr. Am vierzigften 
Tage nah Seiner Geburt ward Ex‘ dargeftellt im Tem⸗ 
pel zu Jeruſalem; und am vierzigften Tage nad) 
Seiner Auferftehung erſchien Er fir uns im Tempel bes 
Derufalems droben vor Seinem himmlifchen Bater. Bier- 
zig Tage lang nad Seiner Taufe faftete Er und warb 
vom Teufel verfucht in der Wuſte; und vierzig Tage 
fang nad Seiner Auferfiehung erzeigte Er Sich den Apo⸗ 
fteln durch mancherlei Erweifungen als erhöhten Lebens- 
fürften und fleghaften Ueberwinder des Teufels.) Einen 
Vorſchmack des ewigen Umgangs, den bie Seligen mit 
Ihm pflegen werden im Himmel und auf ber neuen Erbe, 
gewährte Er den Juüngern in dieſen vierzig Tagen, einen 
Borgenuß, welden Er dem Apoftel Paulus durch Ent- 
zädımg ins Paradies erſetzte (2 Cor. 12, 4.). 

Nach Zernfälen hatte der HErr die Apoftel beſchie⸗ 
den; ſey e8, daß Er mit eignem Munde es gethan, als 
Er zum Testen Male in Galiläa ihnen erſchien, oder feh 
es, daß Er durch Jakobus, welchem Er nicht umfonft 
beſonders erſchienen iſt (1 Cor. 15, 7.), fie verſammelt 


*) Die Zahl vierzig kommt auch ſonſt im A. T. als 
bedeutungsvoll vor: vierzig Jahre reiſte Israel in der Wüſte 
zwiſchen Aegypten und Canaan; vierzig Tage blieb Moſes, 
Chriſti prophetiſches Vorbild, bei dem HErrn auf dem Berge; 
vierzig Jahre regierte David, Chriſti königliches Vorbild; 
vierzig Tage reiſte Elias zum Berge Horeb in Kraft der Engel⸗ 
ſpeiſe. Die Zahl vierzig iſt nämlich eine geweihte Zahl: die 
Zehn, die Zahl der Vollendung, und'dle Vier, die Zahl der 
Schöpfung und der Menfchheit insbeſondere (vier Enden der Erde), 
find darin zufammengefaßt: Der HErr Jeſus bringt Alles zur 
Vollendung zu unfrer Seligfeit. 
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bat. Im biefem Berfammeln liegt zugleich, daß Er 
die zerftreute Apoſtelſchaar als guter Hirte um Sich fam- 
melte, und daß ihrer feiner fehlen durfte bei dieſer letzten 
Erſcheinung: „Er ift gefehen worden von allen Apofteln;“ 
bezeichnet deshalb Paulus diefelbe (1 Cor. 15, 7.), und 
Lucas nennt DB. 13. alle Apoftel mit Namen. ‘Den ver 
fammelten Apofteln befahl num ber Herr, daß fie nidt 
von Serufalem wichen, ſondern bajelbft blieben 
und warteten anf bie Berheißung bes Vaters. 
Warum follten fie warten anf biefe Verheißung? und 
warum eben in Jeruſalem, in ber Statt ihrer tieffien 
Schmerzen und ihrer Furcht, von der fie gewiß gern ge- 
widhen wären?! Warten follten fie auf die Verheißung 
bes heiligen Geiftes, weil fie ihn nicht hätten empfangen 
Können, hätten fie nicht auf ihn gewartet, db. 5. hätten 
fie erftens feines Troftes und feiner Kraft fih nicht bedürf⸗ 


tig gefühlt in der Erfahrung ihrer Armuth und Schwad- 


beit, und hätten fie zweitens nicht zuverſichtlich gehofft 
auf feine Sendung in der Erfenntniß der Treue und Wahr- 
haftigfeit ihres HErrn und Gottes. Ohne dis Warten 
eined hungernden und hoffenden Gemüths Tann ja feine 
verheigene Gabe im Reich Gottes empfangen werben. 
Marten, Harren ift der Frommen Schule: „Warten, 
harren in der tiefften Stille ift die Weife künftger Selig. 
feit; warten, harren ift in dunkler Hülle Botſchaft offen 
barer Herrlichkeit.* Und verfammelt, ſeinmüthig im 
Deten und Flehen, follte Die Jüngerſchaar warten (Apoftelg. 
1, 14.); nicht auf den einen bier, auf den andern bort 
folte der heil. Geift fommen, fondern auf die Gemeinde 
der Gläubigen, die im gemeinfamen Gebet ven Träftigften 
Ausdruck ihres Gemeinfchaftsbandes hat (Möm. +15, 6.). 
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In Jeruſalem aber follten die Apoftel die Ankunft des 
verheißenen Tröfters erwarten, weil das in Jeruſalem 
vom verfanmnelten Bolte Israel gefeierte Pfingftfeft, das 
Doppelfeft der Ernteerftlinge und der Gefeßgebung, durch 
die Ausgießung des heiligen Geiftes feine neuteftamentliche 


Erfüllung finden (Jerem. 31, 33.), und weil der ‚heil. 


Geift durch die Apoftel zu zeugen und mit diefem Zeugniß 
die Kirche zu fammeln anheben jollte zu Ierufalem (Luc. 
24,47.), auf daß die Schrift erfüllt würde: „Bon Zion 
wird das Geſetz ausgehen und des HErrn Wort von Ge 
rufalem“ (ef. 2, 3; Mich. 4, 2.) Im alle Welt zu ge 
ben mit Wort und Sacrament war den Apofteln befohlen; 
aber nicht glei von: Galiläa aus, und nicht vor Pfing- 
ſten. Nicht von Galiläa aus, denn bie Erftlinge ber 
Ernte im Reich Gottes follten eingeheimft werben in Je⸗ 


ruſalem, am Orte der Ausſaat des Blutes Jeſu Chriftt, 


in der „heiligen Stabt“ (Matth. 27, 53.); nicht vor Pfing- 
ften, denn erft der Pfingftgeift wandelte die blöden Jün⸗ 


ger zu heldenmüthigen Zeugen um und entzündete auf dem 


Herde der erften Gemeinde das heilige Feuer, welches 
von da hinausbrennen follte in die Welt. — Den heil. 


Geiſt nemmt der HErr die Verheißung des Baters, 


welhe Er auf fie fenden werde. Der Sohn vom 
Bater, und der Bater im Namen des Sohnes fendet den 
heil. Geift, der von beiden ausgeht (Joh. 14, 16. 17. 26; 


:15, 26; 16, 7.13; Gal. 4, 6.), als die fhon im A. T. 


verheißene und vorgebildete Mitgift des Neuen Bundes 
(ef. 44, 3; Ezech. 36, 25; Joel 3,1; Sad. 12, 10.), 


welche durch die Erhöhung und Verklärung tes im lei 


ſche Seiner Niedrigkeit gefreuzigten Sohnes Gottes Seinen, 
mit Ihm ms himmlische Weſen verfegten (Epheſ. 2, 6.), 
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Gliedern ımb Miterben erworben und gegeben ift (Apoftelg. 
2,33... Nicht eine Verheißung, neben vielen andern, 
ſendern die Berbeifung bes Baters ging zur Erfüllung 
hinaus, da der Sohn den heil. Geift auf Seine Glaͤn⸗ 
bigen herabfandte. Alle Gottesverheißungen, die in Jeſu 
Chriſto Ja und Amen find, find zufammengefaßt in bie 
fer einigen, daß bes Hauptes Geift die Glieder erfüllen 
fol. Die „lette Zeit,“ worin ber ganze Liebesvorſatz 
Sottes zu Stand ımb Weſen kommt, ift mit ber Sen- 
bung des heiligen Geiftes angebrochen (Apoftelg. 2, 17.). 
— Die Berheifung des heil. Geiftes empfangend, wür⸗ 
den bie Apoſtel angetban werden mit Kraft ans 
ber Höhe, fagt der HErr. Dem Aufgang aus ber 
Höhe (Luc. 1, 78.) folgt die Kraft aus ber Höhe, die 
Some macht fonnenhaftl. Wie ein Waffenrod follte ber 
heil. Geift die Sünger befleiven, nach der Weile Gideon's 
und Amaſai's (Richt. 6, 34; 1 Chryn. 12, 18.); die Schwa⸗ 
hen und Furchtſamen follten ihn erfahren als den Geift 
ber Kraft (2 Tim. 1,7), ver aus der Höhe, vom 
ihrem zur Rechten der Majeftät thronenden Haupte, ihnen 
würde dargereicht werben. Der beil. Geift iſt eine Kraft 
aus der Höhe. Was in ber Welt von Geift gerühmt 
wird, der natürliche Geift von umten ber, iſt vor Gott 
lauter Ohnmacht und lauter Thorheit, So laßt ung mit 
den heil. Apofeln auf Kraft von daher warten, non wo- 
ber fie allein ausgeht, nämlich von oben herab aus ver 


u Höhe; laßt und dem heil. Geifte ftille halten, wenn er 


kräftig fih um uns legt ımb uns befleivet im Worte, das 
wir hören: jede Prebigt des göttlichen, geifterfüllten Worts 
will und fol uns mit Kraft antyım aus der Höhe; 
jebes Wort, welches wir betend im Glauben ergreifen, 
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und jeves Wort, dem wir gehorſam im Glauben uns bew- 
gen, eb flärkt ıms mit Kraft aus der Höhe. — Die 
Erfüllung der Apoftel mit der Kraft des heil. Geiftes 
follte freilich iheen Urfprung aus der Höhe noch auf andre 
Weife offenbaren als es für uns georbnet ift, Die wir 
eben im apoftoliihen Worte die Erweiſung des Geiftes 
als einer Kraft von oben erfahren. Kine Geiſtestaufe 
verheißt ihnen der HErr: „Johannes hat mit Wafs 
jer getauft; ihr aber follt mit dem heiligen 
Geifte getauft werben.“ Der Gegenfat in biefen 
Worten kann nicht der fen: Johannes bat mit Wafler 
ohne Geiſt getauft; ihr aber follt num empfangen, was 
ter Zaufe Johannis mangelte.e Wäre dies ber Worte 
Sinn, dann wäre die Taufe Johanmis ſchlecht Waſſer 
und wahrlich nicht eine Taufe „vom Himmel“ (Luc. 20, 4.) _ 


geweien, kräftig zur Vergebung der Sunden; nicht eine 


Zaufe, die der Herr Chriftus ſelbſt, alle Gerechtigkeit 
zu erfüllen, für uns an Seinem heiligen Leibe hätte voll» - 
ziehen laflen mögen. Wie? follte ber heilige Geift, ber 
fihtbar in Laubengeftalt auf den im Wafler des Jordans 
getauften Menjchenfohn fich nieverließ, abweſend geweſen 
feyn bei der Tanfe Johannis? Nimmermehr! (gl. bie 


- ausführliche Erklärung Bd. J. ©. 119 ff). Vielmehr ift 


dies ber Gegenſatz: Johannes hat mit Wafler getauft; 
ihr aber follt getauft werden, ohne Menfchenhand und 
ohne Wafler, mit dem heiligen Geiſte. Ohne Wafler 
wurben bie Apoftel getauft am Pfingfttage mit dem heis 
ligen Geifte, ber hörbar im Saufen eines "gewaltigen 
Windes ihnen nahte und fihtbar in flammenden Feuerzun⸗ 
gen auf ihnen ruhte. Was in Johannis Taufe als um 
fihtbares Verheißungsgut mit dem Wafler facramentlich 
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verbunden war, das durchbrach in ber Pfingfitaufe bie 
Schranken der unfihtbaren Welt und leuchtete wunderbar 
in die Sichtbarkeit hinein, wie denn auch Wunber und 
Zeichen die Kraft belundeten, mit welcher vie Apoftel 
angethan wurden aus der Höhe, geweiht zum hm 
der Werte Chrifti, ja! größerer Werke, als Er und fie 
in Seinem Auftrage gethan, bevor Er zum Bater ging 
(Sob. 14, 12). Die Pfingfttaufe der Apoftel ift einzig 
in ihrer Art. Nicht die Taufe ift es, mit welcher der 
HErr fie zu allen Völkern gefandt und welde Er als 
Önadenmittel für Alle verorpnet bat; denn nicht Feuer 
vom Himmel, fondern Wafler von der Erbe ift Das ficht- 
bare Element im Sacrament der Zaufe. Die Pfingfigabe, 
ber heilige Geiſt, wird freilich mittelft der heiligen Taufe 
gegeben, wie Petrus in feiner Pfingſtpredigt ausdrücklich 
bezeugt (Apoftelg.’ 2, 38. 39.); aber nicht mittelft Der 
Zaufe, mit welcher bie Apoſtel am Pfingfifefte außeror: 
bentliher Weife getauft wurden, ohne Wafler, fondern 
mittelft derjenigen, womit fie von Johame ordentlicher 
Weiſe getauft wurden und jelber tauften, mit Waſſer. 
Über, fprichft du, hatten die mit der Taufe Fohannis 
getauften Junger mittelft diefer Taufe auch ſchon den Beil. 
Geiſt zur Buße und Vergebung ber Sünden empfangen: 
warum beburften fie denn, ihn von neuem zu empfangen 
in der Pfingft- Feuertaufe? Darauf antworten die meiften 
alten Ausleger: am Pfingftfefte jenen auf die Apoftel vie 
Wundergaben des heiligen Geiftes ausgegoſſen; durch Io 
bannis Zaufe hätten fie zum Seligwerben, durch bie 
Pfingfttaufe zum Apoftelamt ven Geift empfangen. Darin 
ft etwas Richtiges. Jedoch erwägen wir, wie der Heiland 
Goh. 14— 16.) den verheißenen Pfingfigeift in feinem 
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Wirken beſchreibt: als ven Tröfter, den Geift ver Wahrheit, 
der in alle Wahrheit leitet und von Jeſu zeugt, den Geiſt 
des Friedens, der in den Gläubigen ſeyn und Bleiben 
und die felige Einwohmmg des Vaters und des Sohnes 
ihnen zuwenden foll; und vergegemwärtigen wir ung, wie 
alle diefe Wirkungen an’ven Apofteln nach der Ausgiefung 
des Pfingftgeiftes über fie fo herrlich ſich offenbaren, wie 
als Schöpfer eines neuen Lebens der heil. Geift an ihnen 
fih erweift: dann erkennen wir do, daß nicht ansfchließ- 
lich des heiligen Geiſtes außerordentlihe Gaben, fondern 
vornehmlih Er felbft perfünlih, als die allen Gläubigen 
umentbehrliche Gabe, den Apofteln verheißen wird in den 
Worten: „Ihr aber follt mit dem heiligen Gei— 
fie getauft werden.“ Und das widerfpricht auch kei⸗ 
neswegs der fehriftgemäßen Lehre von der Taufe Johannis, 
wie fie die Alten einmüthig vortragen, daß nämlih in 
biefer Waſſertaufe der heil. Geiſt auch gegeben worden 
ft, freilich in der Weile, wie er eben gegeben werben 
fonnte, nämlich als Bertröfter anf Jeſum Chriſtum. Sollte 
die Pfingfttaufe der Apoftel mit dem heil. Geifte die Waf- 
fertaufe Johannis entgeiften, fo müßte man auch fagen 
(was doc ferne fen), daß der heil. Geift nicht empfangen 
worben fey dort am Oſterabend, als der HErr bie Yün- 


ger anblies und fprah: „Nehmet hin ven heil. Geift.“ 


Singen wir nicht recht: „O Heiliger Geiſt, kehr bei uns 
ein!” und erflehen in biefen Worten bie Einkehr deſſelbigen 
Geiftes, den wir zuvor in der Taufe und vurd Die Pre 
Digt des Evangelii empfangen haben? ft nicht der heil. 
Geift ein foldher Gaft, der in uns wohnt und doch auch 
fiet8 zu uns kommt? IJedoch ift gewiß, daß ver -heil. 
Geiſt mit feiner Pfingftankunft in Kraft anders fich erwies 


20 9. Die legte Rebe des HErrn vom Reich Gottes, 


im der von ihm erfüllten Gemeinde, als er vorhin durch 
die Taufe Yohannis gethan. Die Taufe Johannis gab 
benen‘, welche fid tamfen ließen, Anwartſchaft auf ben 
Geiſt, welcher in bem ſchon mitten ımter fie getretenen 
Befu leibhaftig wohnte; aber che Jeſus verffärt wart, 
war — fo zu reden — der Wohnfig des heil. Geiſtes 
beſchloſſen in der gottmenfchlichen Perſon des Geſalbten 
von Ihm aus wehte er die Jünger an, umſtrömte umb 
umleuchtete ihre Seelen. Nachdem Jeſus in Seine Herr- 
lichleit eingegangen, hat Er Seine Gläubigen zu Mitwohn- 
flätten des heil. Geiſtes gemacht, daß nun von ihnen bie 
Ströme des Geiftes fließen Hinans in die Welt (Apoflelg. 
2, 33 ff.; Iop. 7,89. vergl. Bo. IV. S. 471.). Das if 
die Kraft, die Pfingfikraft, die der HErr ben Yüngern 
hier verheigt. Um diefe Kraft hat der verflärte Chriſtus 
umfre Zanfe auf Seinen Namen bereichert, und bamit wir 
gewißlich dafür Kalten follen, Daß die Pfingfigabe für ums 
alle vorhanden und in ber Taufe zu empfangen ift, eben 
baum ſpricht Er: „Ihr follt mit dem heil. Geiſte ge- 
tauft werden.“ Go bleibt denn wohl bie Feuertaufe ber 
Apoftel mit dem heil. Geifte, ohne Wafler, einzig in ihrer 
Art, und die äußerlichen Wundergaben in ihrem Geleit 
find Gaben vefielbigen Geiftes, die nicht jebem einzelnen 
Glaͤubigen, doch auch nicht allein den Apofteln und erften 
Ehriften, fondern der Kirche im Ganzen als dem heil. Leibe 
des HEren gegeben find, einem jeglichen Gliede, wie Gott 
wil; aber bie eigentliche, rechte Pfingftgabe, ver heil. 
Geift in Perfon als allerheilſamſter Tröfter, mit ven Wun⸗ 
dern Seiner ftillen, fchaffenden Gewalt im inwendigen fe 
ben — die Gabe gehört uns allen und jedem Einzelnen, 
der getauft wirb im Namen bes Baters und des Sohnes 
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wab bes heil. Geifles, und ber’ im apeftolifcken Werte 
Das Zeugniß des Geiftes hört und annimmt. Zurückgeza⸗ 
gen in bie Unſichtbarkeit des Reiches Gottes hat der heil. 
Geift, der am Pfingſtfeſt Die Apoftel unter Feuer aus 
ber Höhe erfüllte, die Weile feines Kommens und Win 
kens, gleich dem verllärten und aufgefahrenen Ehriftne: 
aber Gerechtigkeit, Friebe, Freude im heiligen Geiſt, dieſe 
beilfomen Güter find der umvergängliche Ueberblieb bes 
Pfingfifegens, dei wir theifhaftig werben im ſichtbaren 
Reich Gottes, in ber heil. Kirche, durch das Wort ber 


Predigt, dad wir hören, und durch das Waffer der Taufe, 


bas wir fehen. — „HErr, Dein Lebensgeift durchdringe, 
Gnade, Kraft und Segen bringe Deinen Gliedern allzu 
mal, wo fte bier zerftreuet wohnen unter allen Natiomen, 
die Du kenneſt überall.” 

Nicht lange nad biefen Tagen follten Die 
Apoftel empfangen, was der HErr ihnen jet aufs neut 
verheißt. Nicht abermals, wie vorbem das nach Geiſt 
und Leben bürftende Volt Israel, follte jet Die Jünger⸗ 
gemeinde eine lange Wartezeit vor ſich haben; bie Schleu⸗ 
fen des Himmels waren geöffnet, es war Alles erfüllt, 
was erfüllt werben mußte, daß die Kraft aus ber Höhe 
herablomme auf die Glieder des erhöhten Hauptes. Wohl 
wußte ber HErr, was Er than wollte, daß bie Jünger 
nur noch zehn Tage zu. warten haben würden; doch nennt 
Er die Zahl nicht aus, fondern fagt: nicht lange. 
Siehe, fo fagt Er dir auch nicht: In zehn, ober in 
zwanzig, oder in vierzig Tagen werbe ich beine Traurig 
feit in rende verwandeln, dich von deinem Kreuz entbim 


ben Himmel zu Mir nehmen. Nein, fo ſpricht Er 
Bibeif. Sd. II. 2, Herrlichteitsgeſchichte. 5. Aufl. 16 


| — * dich mit Strömen empfundener Gnade erquicken, dich 


⸗ 
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ut, wenigſtens nicht auf dem Wege ber Geilgerbunng, 
der Er insgemein mit den Seinigen geht; ſondern fo 
Bpeicht Er: Nicht lange — in einer Kürze — es ift 
wech ein Meines dahin — Ich kemme bald! „Noch über 
eine kleine Weite, fo wird fommen, ver ba kommen Toll, 
www nicht verziehen” (Gebr. 10,37). „Seyd gebulbig 
und filrfet eure Herzen; denn die Zuhmft bes HErrn 
iR nahe“ (Sal. 5, 8.). Und bie Kinder der Geduld rufen 
einander zu: „Es wird nicht lang mehr währen, haltet 
noch ein wenig aus! es wird nicht lang mehr währen, fo 
konemen wir nach Haus!“ — Wie lange aber Dies tröfl- 
liche Richt lange! ber göttlichen Verheißung währen 
wirb, das weiß die wartenbe Gebulb nicht; doch ob es 
auch unferm Warten zwweilen zu lange däucht und bie 
geängftete Seele mit David feufzen muß: „Ach, Du Herr, 
wie fo lange!“ (Pf. 6, 4.; am Ende wien ſich's Doch be 
finden, baß bie Tage unfers Wartens und Harrens ge 
zuͤhlt waren von ber Liebe Gottes, und daß an ber hei 
Tigen „Zehn“ zu umfrer Vollendung kein Tag fehlen burfte. 
„Mußt du bier: wie lange? fragen, warte mr! Gottes 
Uhr wird ſchon einmal fchlagen.“ Zwar geht fie flarf 
nach, wir rückten ihren Zeiger gem vorwärts; aber fie 
geht richtig, die Sonnenuhr der ewigen Liebe. 

Den Apofteln ift das Wort: „Nicht lange nad 
biefen Tagen!“ beſonders zu Herzen gegangen, denn 
fie dürſteten nach Kraft aus der Höhe. Der HErr hatte 
fie berufen zu Zeugen des Evangelii in aller Welt, alle 
Boöller follten fie einführen ins Reich Gottes: und mım 

- fühlten file ihre ganze Schwachheit, ihr völkiges Tinver 
mögen zu diefem Werte voller Wunder! Wohl hatte ber 
HErr ihnen geingt: „Wir ift gegeben alle Gewalt im 
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6‘ ' 
Himmel und anf Erden, darum gehet hin in alle Welt; “ 
daß aber. Seine Gewalt ibre Gewalt werben, daß fie 
Ades vermögen würden durch Den, ber fie mächtig machte, 
Chriſtum — eben dieſe herrliche Wirkung bes heiligen 
Geiſtes war ihnen jeßt von neuem, und nun verflänblicher 
für fie als vorhin, verheißen; und im fehnlichen Verlan- 
gen eilte ihr Gerz dem naben Tage zu, da die Kraft aus 
ber Höhe fie beffeiven würde, wie ein Harniſch den Kriegs 
mann befleivet. Dam, ja dann wirb es herrlich ſeyn! 
ſprach ihr Verlangen. Dann wird bie Zeit unfrer An- 
fehtungen und unfrer Schmach ein Ende haben! Dann 
wird der Herr die Gefangenen Zions erlöfen, und das 
Reich Gottes wird erblühen in bee Schöne, bie unſern 
HErrn Chriftus, den König Seines Reiches, nun eiwig- 
ch ſchmuͤckt! Dann wird die Kraft des Geiſtes vollfüh- 
von, was die Schwachheit. des Fleiſches nimmer vermochte! 
Dann werden wir Ihn fiben fehen,- wie Er uns gejagt 
Hat, anf dem Stuhle Seiner Herrlichleit, und auch wir 
felber werden fisen auf zwölf Stühlen und richten die 
zwölf Geſchlechter Israel, und werben eſſen und trinfen 
mit Ihm über Seinem Tiſche in Seinem Reich (Matth. 


‚19, 28; Luc. 22, 30). Ja, dann wird zum Erfüllung 


hinausgehen Alles, was bie Propheten geweißagt haben 
vom Reiche des Meſſias, des Sohnes Davids; dem das 
wird bie Zeit fehn, wovon der HErr fpridt: „Zu derſel⸗ 
bigen Zeit will Ich die zerfallene Hütte Davids wieder 
aufrichten, und ihre Rüden verzäunen, und was abgebrochen 
ift wieber aufrichten, und will fie bauen, wie fie vor Zei- 
ten geweſen ift" (Amos 9, 11; Apoflelg. 15, 16.). So 
gebadyten die Apoftel. Und einmüthig, wie aus Einem 
Munde,. fragen fie den HErrn: „HErr, wirſt Du 
B 16* 


x 
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anf dieſe Zeit — "nicht Inge nach biefen Tagen — 
aufrihten. das Reid Israel!’ Wurf Du, o Kö⸗ 
mg ber Ehren, Deinem Volle Israel um das verheißene 
Reich volllommlich aufrichten? Mau hat in dieſer Frage 
oft finden wollen, daß bie Apoftel noch immer leine befferen 
Gedbanken vom Reid) Gottes gehabt hätten, als fie vor 
der Auferſtehung Chriſti hatten. Nach einem weltlichen 
Meffiasreihe, worin fie bie hochſten Ehrenfige einnehmen 
und unter befien Herrſchaft alle Heiben, namentlich bie 
Römer, ihren Naden beugen würben, hätte ihr Sim 
auch jet noch geflanben. Jedoch jelbft wenn wir es für 
möglic, hielten, daß die Jünger nach ben viegig Tagen, 
in welchen der auferftandene Herr vom Reich Gottes mit 
ihnen geredet, noch fo fleiſchliche Gedanken von Ihm und 
Seinem Reich gehabt hätten: die Antwort, welche ber 
HErr auf ihre Frage gibt, fpricht fie von dieſer Auflage 
entfchieven frei. Denn fo lautet die Antwort: „ES ge- 
bührt euch nicht zu wiſſen Zeit oder Stunde, 
.welde der Bater Seiner Macht vorbehalten 
bat; fondern ihr werbet bie Kraft des heil. 
Geiftes empfangen, welder anf end kommen 
- wird, nnd werbet Meine Zeugen feyn zu Ie- 
snfalem, und in ganz Judäa und Samaria, 
und bis an das Ende der Erde" Alſo nicht Das 
tadelt ver HErr an ihnen, daß fie verfehrte, Yüngern 
ves Gelremigten und Auferſtandenen nicht ziemende Ge⸗ 
vanken vom Reich Gottes hätten; Er ſagt nicht etwa zu 
ihnen: Wiſſet ihr noch nicht, weß Geiſtes Kinder ihr ſeyd? 
Seſyd ihr noch fo aunverftändig, daß ihr Mein Reich als 
ein Reich von biefer Welt achtet? Anftatt euch zu freuen, 
daß ch euch erläft habe von Sünden unb bie Herrſchaft 


x 
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en gegeben Über Tod und Hölle, ift ener Sinn darauf ge- 
richtet, daß Ich den Juden die weltliche Herrfchaft über die 
Bolker der Erde in die Hänbe geben fol. Dergleichen 
Iefen wir mit nichten. Der HErr beftätigt es vielmehr, 
daß Er aufrichten werde das Reich dem Bolle JIsrael. 
Das dem Sohne Davids vetheifene ewige Reich (ef. 9, 
7; Luc. 1,33.) wird ja emft, am Ende ber Tage, ficht⸗ 
bar erſcheinen in offenbarer Herrlichkeit; das Reich Got 
tes wird anfgerichtet werden als verflärtes Reich Israel, 
und die Reiche der Welt werben dann unfers HErrn und 
Seines Chriſtus geworben ſeyn, daß Er darüber rer 
giere von Ewigkeit zu Emigfeit (Offenb. 11, 15... Nur 
Zeit oder Stunde (wörtlid: Beitläufte und Zeit: 
punkte, » Perioden und. Epochen, vergl. Dan. 7, 12.) 
wiſſen zu wollen, gebühre ihnen nicht, jagt der HErr; 
es gehöre nicht zu ihrem Apoftelamte, bie Zeit zu willen 
und kund zu machen, wann das Reich Gottes als Reich 


‘der Herrlichkeit erjcheinen werde auf Erden. Diefe Zeit 


zu wiffen unb zu verlänbigen gehörte felbft nicht zum Pro- 
phetenamte des Herrn Jeſu Mlarc. 13, 32.), der Vater 
hat ſolches Seiner Macht vorbehalten; und aud jest, ba 
mit allee Macht auch dieſe Macht dem erhöhten Menſchen⸗ 
ſohne gegeben worden, gehört es doch nicht zu Seinem 
Reden vom Reich Gottes, Zeit und Stunde der ſiegrei⸗ 
chen Herrlichkeit deſſelben, die Perioden ſeines Streits und 
die Epochen ſeines Triumphs, den Apoſteln zu offenbaren. 
Sondern — ſpricht Er — ihr werdet Kraft em— 
pfangen, wenn ber heilige Geiſt auf euch kom⸗ 
men wird. Aufgerichtet ſoll es werden, das Reich Is⸗ 
rael, und ihr ſollt es Mir aufrichten helfen! Aber wie? 
Ehe ihr mit Mir ſitzen werdet auf Stühlen im Reich 
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Meiner Herrlichkeit als Richter ber zwölf Geſchlechter Is⸗ 
rael und aller zu Israel verfanmelten Geſchlechter ber 
Erde (1 Cor. 6, 2; DOffenb. 18, 20.), follt ihr Meine 
Zeugen fen unter Israel und Bis an das Ende ber 
Erve. Zuvor muß das Reich Gottes aufgerichtet werben 
als Reich der Gnaden durch das Wort eures Zeugniffes, 
durch eure Predigt des Evangelii umter allen Bölfern 
(Marc. 10, 13.), anf daß feine Herrlichkeit als eine in⸗ 
wendige Mein „Ierael rechter Art, das aus dem Geift 
erzeuget warb,* recht heiliglich fchmide: dann erſt wird 
bie Stunde fenn, nach welcher euch jest verlangt; da Ich 
fommen werde in Meinen berrliden Reich und ihr mit 
Mir follt offenbar werben in Meiner Herrlichkeit. Erſt 
muß zugerichtet werben Israel für das Rei, dann kommt 
. das Reich zu Israel. — Wie einft Johannes der Täu- 
fer im Kerker zu Mahärus auf das Kommen des HErrn 
wartete, die Worfſchaufel in der Hand des Schrecklichen 
mb Herrlichen bald zu fehen begehrte, und fchier irre 
wurde an ben glanzlofen Heilandswerken dieſes Jeſu, wel- 
her Kranke heikte und den Armen das Evangelium pre 
bigte: im ähnlicher Herzensftellung finden wir hier bie 
Apoftel, welche berufen waren, das Leben ihres HErrn, der 
mm gen Himmel auffuhr, auf Erben weiterzuleben und 
verhält im der Knechtsgeſtalt des fterblichen Fleiſches, ge⸗ 
bunden in das „thörihte* Wort ihrer Predigt vom Kreuz 
des Auferftandenen, den Schat zur tragen und zu ſpenden, 
der die Welt umgebären und verflären ſoll ins Reich Got: 
tes: den heil. Geift. O was wäre ihnen lieber ges 
weien, als baß der HErr nicht lange nad biefen 
Tagen erfdyienen wäre, fo mie fie. heute Ihn fahen, 
als König Seines herrlichen Reiche! Was Lieber, als 
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bie ihnen verheißene Kraft ans ber Höhe wäre eine ſolche 
Kraft: geweſen, in welcher einhergehend fie nicht lange 
nad dieſen Tagen die Völker der Erbe vor Jeſu anf 
den Knieen erblickt hätten und Ihn auf bem Throne bes 
Reiches Israel! Was Tieber, als daß glei am Pfingſt⸗ 
tage das Ende des prophetifchen Worts zu fchauen gewer 


ſen wäre: „Das Reih, Gewalt und Macht unter dem 


ganzen Himmel wird bem heiligen Volle des Höchſten ge’ 
geben werben, deß Reich ewig ift, und alle Gewalt wird 
Ihm dienen und gehorden“ (Dan. 7, 27.). Uber fill! 
ihre Schwachheit wird in Kraft verwandelt werden, wenn 
ber heilige Geift anf fie kommen wird. Der heilige Geiſt 
wird fie erinnern an das Gleichniß vom Himmelreidh, Das 
Jeſus ihnen gefagt hat: „Das Himmelreich ift glei eis 
nem Senflorn, das ein Menſch nahm und füete e8 auf 
feinen Uder; welches das kleinſte iſt ımter allem Samen, 
mern es aber erwächſt, jo ift es das größefte unter dem 
Kohl, und wird ein Baum, daß die Vögel ımter dem 
Himmel kommen und wohnen unter feinen Zweigen“ 
(Matth. 13, 31. 32.), und fie werden hingehen mit Freu⸗ 
ben, und das himmliſche Senfkorn ausfien, zuerft in Je 
rufalem, daß es auffpriefe und wachſe durch ganz Judäa 
und Samaria, umb ein Baum werte, ber feine Zweige 
erſtrecke bis an das Ende der Erde (vergl. Def. 49, 6.), der 
Segensbaum Israels (Röm. 11.). So ift e8 gefchehen, 
gerade in biefer Ordnung. Lucas theilt die Apoſtelge⸗ 
ſchichte in drei Theile eim nach diefem Worte des HErrn: 
bie Apoftel wurden Seine Zeugen in Jeruſalem (Cap. 2 — 
7), m Judäa und Samaria (Cap. 8— 12.), unter 
den Heiden (Cap. 13 — 28). Die Worte bis ans 
Ende der Erde amszulegen, fparen wir uns auf bis 
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zur naͤchſten Bihelfiunbe, ba wir Marc. 16, 20. leſen mer 
den: „Ste aber gingen aus, und prebigten an allen Or- 
ten.” Eins aber zum Schluß. Wenn aud) veinem Ber 
fangen das Kommen des Reiches Gottes zu langfam geht 
und feine arme Geſtalt dich traurig macht oder gar ärgert 
web hu fragft mit den Sängern: „HErr, wirft Du bald 
aufrichten das Reich Jorael?“ — fieh, dann erhäftft auch 
du die Antwort: Das Reich der Herrlichkeit zu offenbaren 
an dem Zage, ben Er geſetzt hat, bat ber Bater Semer 
Macht vorbehalten. Du aber wirft die Kraft bes heiligen 
Geiſtes empfangen, und Mein Zeuge jeyn; die Macht 
fol dein fen! Der HErr gebe und Gnade, daß wir 
- fleißig beten: „Dem Reich komme,” und aljo fingen und 
fagen: „Es komm Dein Reich zu biefer Zeit, und dort 
hernach in Ewigkeit. Der heilige Geift uns wohne bei 
mit Seinen Gaben mancherlei. Des Satans Zorn und 
groß Gewalt zerbrih, vor ihm Dein Küch erhalt.“ Ya, 
laßt uns freudig mit dem Munde bekennen, was wir von 
Herzen glauben: Das Reich der Guaden iſt gelommen in 
Chriſto Jeſu, ver gefommen ift die Sänber felig zu ma⸗ 
hen, und es kommt im Wort und Sacrament zu allen 
Sündern, welde Buße thun. Dann werden wir an 
unferm Theile dem HErrn aufrichten Helfen auch das Reich 
der Herrlichkeit, das da kommen wird, und wenn enblidh 
— um Mitternaht, da wir's nicht meinen — das Ge 
ſchrei ertönt: „Siehe der Brässtigam lömmt!“ dann mer- 
ben wir mit gejchmädten, aber auc gefüllten Lampen Ihm 
entgegen gehen und mit Ihm das Hochzertsmahl halten im 
neuen Jeruſalem. 

Lieber HErr, das hilf uns allen! Auch mit uns 
redeſt Du jet, auf dem Wege uifrer Wallfahrt, vom 
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Reiche Gottes, und .befien Geheimniß gibſt Du uns zu 
wiſſen. O daß wir in gläubigem Herzen bewahrten Dein 
Wort, wider Alles, was Dein Reich verſtören und nicht 
zu uns kommen laſſen will! Siehe, wir ſind ſchwach, 
uns iſt bange: ſtärke und tröſte uns durch den Tröſter, 
der bei uns bleibt ewiglich, feine Kraft aus ber Höhe 
lege uns bei und ziehe und tägfi aus der Tiefe zu Dir, 
Herr Iefu, His uns das Siegesſtündlein fhlägt und wir 
Dir nachfahren in die Höhe, bis bie vorbehaltene Macht 
fiunde da fern wird, da in Deinen ewigen Reich die 
Herrlichkeit offenbar werben foll, zu welcher ver heil. 
Geift in der Stille die Kinder Zions zubereitet in der 
ganzen Welt. HErr, Deine Geduld achten wir für Se 
ligkeit, bilf, daß wir im Frieden entgegen kommen bem 
Zage Deiner Zufunft. Amen. 
Mel. Aus tiefer Roth. 
Erhalt in unſers Herzend Grund 

Deinen göttliden Samen, “ 

Und Hilf, daß wir den neuen Bund 

An Deines Sohnes Namen 

Vollenden in aller Wahrheit, 

Und fo der Krone der Klarheit 

Berfichert werden. Amen. 


10. 
Die Himmelfahrt. 


Marc. 16, 19.20. Luc. 24, 50—53. Apoſtelg. 1, 9—11. 


— —- 





Mei. Bon Bott will ih nicht laſſen. 
Der HErr wird aufgenommen, 
Der gdnze Himmel lacht: 
Um Ihn ftchn alle Frommen, 
Die Er hat frei gemacht. 
Ahr Herzen, macht euch auf! 
"Bo Jeſus hingegangen, 
Da hin fey das Verlangen, 
Da hin fey euer Lauf! 


Un der Herr, nachdem Er mit ihnen gerebet 
hatte, führte Er fie hinaus bis gen Bethanien, und 
hub die Hände auf und fegnete fie. Und e8 gefchab, 
da Er fie fegnete, ſchied Er von ihnen, und fuhr auf 
gen Himmel; denn Er warb aufgehoben zufebeng, 
und eine Wolfe nahm Ihn vor ihren Augen weg, 
und warb aufgenommen gen Himmel, und fißet zur 
rechten Hand Gottes. — Sie aber beteten Ihn an. 
Und als fie Ihm nachſahen gen Himmel fahrenp, 
fiehe, da ftanden bei ihnen zween Männer in weißen 
Kleidern, welche fagten: Ihr Männer von Galiläa, 
was ftehet ihr, und fehet gen Himmel? Diefer Je— 
fus, welcher von euch ift aufgenommen gen Himmel, 
wird fommen, wie ihr Ihn gefeben habt gen Him- 
el fahren. 
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Da wandten fie wieber um gen Serufalem mit 
geoßer Freude (von bem Berge, ber ba ‚beißt der - 
Delberg, welcher ift nahe bei Jeruſalem und liegt 
einen Sabbatherweg davon), und waren alleivege im 
Zempel, priefen und lobten Gott, und waren ftets 
bei einander einmütbig mit Beten und Flehen. Und 
fie gingen aus, und prebigten an allen Orten, und 
ber HErr wirfte mit ihnen, und befräftigte das Wort 
burch mitfolgende Zeichen. | 

Als der HErr, in der Naht Seiner Paſſion, das 
Abendinahl mit den Yüngern gehalten und mit ihnen ges 
redet hatte, mas St. Johannes uns aufbewahrt hat,. führte - 
Er fie hinaus zum Delberge, und am Bade Kidron an- 
getommen hub Er Seine Augen auf gen Himmel und 
ſprach: „Bater, bie’ Stunde ift bier, daß Du Dem 
Sohn verkläreft, auf daß Di Dein Sohn auch verfläre,“ 
und betete alſo das hohepriefterliche Gebet (Joh. 17.). 
Denfelben Weg ſehen wir heute den verflärten HErrn ans 
treten mit Seinen Süngern, nachdem Er mit ihnen gerebet 
hat vom Reich Gottes, und das erfte, was wir an Ihm 
wahrnehmen, tft die hohepriefterlihe Segensgeberve. . Was 
der in die Schreden Seiner Paſſion eintretende Gottes- ' 
fohn in jenem Gebete vom Vater erfleht hatte für Sic) 
felber,, für Seine angenommene Menfchheit (Joh. 17, 5.): 
es war erhört, und heute follte diefe Erhörung aufs herr⸗ 
tichfte offenbart werden, beide im Himmel ımb auf Erben. 
Über erhört war auch, was der Heiland erBetet hatte für 
Seine Yünger ımb die ganze Gemeinde Seiner Gläubigen: 
darum fegnet ver verflärte gen Himmel auffahrende 
Menſchenſohn die Seinigen, welche ber Vater Ihm ges 
gegeben, damit Er in ihnen verflärt werde und dadurch 
den Vater felber verkläre in ihnen. — Der heil. Geift 
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gebe uns die Himmelfahrt Jeſn Chriſti, vie Krone 
der Herrlichleitsgeſchichte, vecht zu erkemen und ihren Se 
gen zu empfangen und zır behakten im Glauben. Amen. 

Der auserwählte Ort der Himmelfahrt ift der Del: 
berg, nahe bei Bethanien, einen Sabbatherweg (etwa 
2000 Schritt) von Yernfalem gelegen. Was mögen bie 
Zünger, Petrus und die beiden Söhne Zebedäi infonder- 
heit, im Herzen bewegt haben, als ver HErr mit ihnen 
über den Bach Kidron ging! Hier waren fie vor 43 
Tagen Zeugen Seines tiefften Seelenleivens, Seiner Be 
träbnig bis zum Tode geweien; hatten von ferne gefehen, 
daß Er wie ein Wurm im Staube Si krümmte, und 
Sein ftarles Geſchrei war in ihr fchläfriges Ohr gebrum- 
gen. Und der Herr felbft, mit welchen Gedanken mußte 
Er dieſe Marterflätte betreten, bie getränft worden mit 
Seinem blutigen Schweiße, als Er heftiger rang mit dem 
Tode (Rnc. 22, 44.). Und den Engel, ver. Ihn Damals 
flärkte, o wie mochte e8 den heute gelüften Ihm jauchzend 
zu dienen bei Seiner Auffahrt! — Des Heilandes Gang 
nach dem Delberge war ein Liebesgang zum Segen ber 
Singer. Am Delberge hatte Er den Kampf Seines 
Sohnesgehorfams mit der ganzen Macht der Hölle und des 
Todes ftegreih beftanden: hier am Delberge wollte Er 
auffahrend bie Yünger vergewifiern, daß Er das Gefäng- 
niß gefangen geführt (Epheſ. 4, 8.), wollte ihre Augen 
ſehen laſſen ven Triumph, welchen Er aus den überwun- 
denen, ihres Harnifches entfleiveten Gewaltigen durch Sich 
felber gemadt bat (Col. 2, 16.). Am Delberge war es 
auch, wo Er Sich bereitet hatte zu Seinem Einzuge in 
Jeruſalem als janftmüthiger Zionstönig am Balmjonntage: 
hier vom Delberge aus wollte Er nun, nach 47 Tagen 
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voller Gnade, Seinen Einzug halten ins himmliſche Io 


rufalem umd das Hoſiannageſchrei Seines Bolls in Jubel 
und Hallehria verllären; dem ja, ewig geholfen tft 


nun dem Sohne Davids, und Seine Herrſchaft ift groß, 


und des Friedens fein Ende in Seinem Königreich! Am 
Himmelfahrtstage halte aus Engelmunde wieder das Palm⸗ 
fonntags» Robgetöne:. „Selobt fey, ver da kommt, eim 
König, in dem Namen des HErrn! Friede fey im Him- 
mel, und Ehre: in ber Höhe!“ (Luc. 19, 38.). Doch aud 
was Hofader in einer Himmelfahrtöprebigt hervorhebt, 
mochte den Heiland bewegen zu biefem letzten Gange nach 
dem Delberge mit Seinen Tüngern: „Es ſollte den Fü 
gern die Natur und Art des Kreuzreiches Jeſu Chriſti 
recht deutlich vor Anger gelegt werben; wie e8 durch Lei⸗ 
ben zur Herrlichkeit gehe, und wie gerade ba, wo man 
‚um Chrifti willen und im Chriſto am meiften leide, bie 
Berherrlihung auch am größten ſey. Denn das wirb ſich 


einft.in herrlichem Lichte heranäftellen, wenn das Alte ver⸗ 


gangen und Alles nen geworden iſt. Diefe Erbe, triefend 
vom Blute Ehrifti md vom Blute vieler heiligen Zeugen 
ver Wahrheit, eine Behanfung des Teufels, anf ber 


Chriſtus und die Seinigen verfolgt wurden, wo Sein 


Reich fih nur in der Geftalt eines Kreuzreiches bargeftellt 
bat, diefe Erbe wirb einft der Ort ber Berherrlichung 
Chriſti und Seines Reiches werben; dann wirb bie mit. 
Seufzern und Thränen angefüllte Erde zu einem Tempel 
Gottes werden, es wird heißen: Siehe da eine Hüuͤtte 


Gottes bei den Menſchen!“ Nach alter Meberlieferung it 


bie- Mittagsftunde die Himmelfahrtäftunde geweſen. Dann 
wäre Chriſtus geboren um Mitternacht, geftorben um 
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Abend, auferſtauben in erſter Morgenfrühe, aufgefahren 
am hellen Mittag. 

Die Hände, die Jens im Gethſemane im: heißen 
Gebetslampfe zımı Bater erhoben und hernach am Kreuze 
uf Golgatha ganz willig ausgeflredt, Seine durchgrabe⸗ 

® zen Hände hebt Er jet anf Über bie Dünger unb feg- 
net fie. Sein Segnen ift nicht ein bloßes Anwünſchen 
abweſender, ſondern ein kräftiges. Darreichen gegemmärtiger 
Güter (vergl. Marc. 10, 16. ımb 14, 22). Die Fänge 
verſpürten es wohl, daß fie geſegnet waren, als fie heim 
kehrten mit renden, in Frieden. Und es geſchah, da 
Er fie fegnete, ſchied Er von ihnen. Zum Ab— 
ſchied alfo feguete Er fi. So, wie Er von ihnen ſchied, 
. mit bohepriefterliher Segensgeberbe, jo wollte Er hinfort 
Sein Antlig über ihnen leuchten laffen, ſitzend zur Rechten 
Gottes im Himmel. Er ift ja unſer ewiger Hoherpriefter 
und vertritt uns, flirbittend umb für und lebend immmerbar 
Möm. 8, 34; Hebr. 7, 25.): deß verfihern uns Seine 
zum Segen aufgehobenen Hände bei Seinem Abſchied von 
ber Erde. „Die Gegeusgeberbe ift bie letzte, welche bie 
Erde von Ihm ſah, und ſegnendes Gebet für fie ift es, 
wes Er mit Sih in ben Himmel nahm. Richt fo an 
Seine eigne ‚Herrlichkeit dachte Er bei Seiner Auffahrt, 
als an die Seligleit der Menſchen. Wie Er im zeitlichen 
Leben für Sein Voll gelebt hatte, fo lebt Er für baffelbe 
auch nach Seiner Auferftehung, fo lebt Er ewig für fie 
und bittet fär fie. Indem Ex nit das Seine fuchte, 
gewann Er alle Gewalt im Himmel ımb auf Erben, auf 
daß Er Himmel und. Erbe zum Beften Seiner Menfchen 
regieren könnte. Er felbſt wurde ewig groß und reich, 
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und Himmel und Erbe haben‘ ihrerfeits an Ihm den 


größten Reichtum gewonnen.“ Löhe. 
Berhullt vor jenem nrenfchlichen Auge war ber Ein⸗ 


gang bes auferfichenden HErrn in Seine Herrlichkeit ge 


weien; auffahrend aber wollte Er m Seine Herrlidhleit 
zuſehens vor den Augen der Jünger eingehen. Auf 
diefen Tag Seiner Auffahrt hatte Er ihre Augen und Her- 
zen geräftet in den vierzig Tagen, da Er Sich unter ih—⸗ 
nen lebendig erzeigte durch mancherlei, überaus milde und 
bherablaffende Ermweifungen Seiner Herrlichkeit, und mit ih⸗ 
nen redete vom Neich Gottes nad der Schrift. Am Auf 
erftehungstage hätten fie den Anblid Seiner Auffahrt noch 
nicht tragen, den Segen Seiner Kiniglichen Hohenpriefter- 
Hände noch nicht aufnehmen können. Darum, um ihrets 
willen, Seinen Brüdern zu Liebe, verzog der HErr vier- 
zig Tage lang mit Seiner, in der Auferfiehung der Kraft 
nach bereit8 vorhandenen Auffahrt zum Water (Ich. 20, 
17.) und verzichtete darauf, gleich bie an Seinem Grabe 


verſammelten Engel zum Geleit und Gefolge Seines trium⸗ 


phirenden Einzugs in den Himmel anzunehmen. — Ber» 
ſchwunden, unſichtbar geworben, -war-der HErr auch 
vorhin ſchon vor den Augen der Jünger (Luc. 24, 31.); 
denn die Sichtbarkeit Seines verflärten Leibes file irdiſche 
Augen ift ein freies Geſchenk Seines Tiebeswillens. Hente 
aber, bei Seiner Himmelfahrt, verſchwindet Exr- nicht, 
gleichwie zuvor. Die Evangeliften heben biefen Unterfchieb 
gefliffentlich hervor, indem fie Sein Scheiven von den 
Yängern als eine fichtbare, wirkliche und eigentliche Er⸗ 
bebung und Auffahrt gen Himmel genau befchreiben: Er 
fuhr auf gen Himmel — dem fiehe, Er warb anf- . 
gehoben zufehens, und eine Wolfe nahm Ihn 
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vor ihren Augen weg, und warb aufgenommen 
in den Himmel. — : Er warb aufgehoben zufehens. 
Mit Augen follten die Fünger Ihn dahin auffahren fehen, 
wo Er nun unſichtbarlich thront, ber König des Him- 
melreihs. Seine Reden vom Himmelreih krönt ber 
Herr mit Seiner Himmelfahrt. Aufgehoben ward Er, 
fo daß Seine Füße nicht mehr bie Erde berührten, auf 
welcher Er in deu vierzig Tagen gewandelt, ohne Schwere, 
hie nach unten zieht, gegogen umb gehalten allein vom 
Billen Seiner Liebe. Eine Wolte nahm Ihn anf, hin⸗ 
weg vor der Dünger Augen. Das Geſchöpf legt feinen 
Dienſt dem Schöpfer zu Füßen: ein Stern verkünbigt 
Seine Geburt, die Sonne verliert ihren Schein über Sei 
nem Kreuze, bie Wollen bes Himmels nehmen Ihn auf 
bei Seiner Auffahrt und werben Ihn umwallen bei Sei 
ner Wiederkunft. Die Wollen» und Feuerſäule, unter 
welcher Jehopah vormals Seinem Bolle gegenwärtig war, 
gewinnt ein Ende in ber Wolle bes Himmels, bie den 
Gottmenſchen aufnimmt, „Du fährft auf ben Wollen, 
wie auf einem Wagen“ (Pf. 104, 3; vergl auch Dei. 19, 
1.). Diefe Majeftät Gottes wird hier dem Menfchenfohne 
gegeben, und im Licht ber Erfüllmg fehen die Angen der 
Apoſtel das Geſicht Daniels: „Siehe, es lam Einer in 
bes Himmels Wollen, wie eines Menſchen Sohn, bis 
zu dem Alten (dev Tage), und warb vor benfelbigen ge 
bracht; der gab Ihm Gewalt, Ehre und Keih, daß Ihm 
alle Bölfer, Leute. und Zungen dienen follen. Seine Ge 
walt ift ewig,. die nicht vergeht, und Sein Königreich Kat 
ein Ende“ (Dan. 7, 13.14). Die Wolfe ſchattet alfo 
bie richterliche Mojeftät ab, im welder der HErr Jefus 

thront und kommt, nicht allein zum legten Gericht, ſon⸗ 
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‚ bern von mm an (Matth..26, 64.). Gr kommt Eeiftiglich , 


in den Wolfen, fo oft Er im Laufe ber Zeiten bie Welt⸗ 
macht danieverlegt und Seine Kirche errettet (Offenb. 1, 
7; vergl. 2, 16.). Einmal ift Er gefommen in Schwach⸗ 
heit, aus dem Leibe der Jungfrau; von nun an kommt 
Er in Kraft, in den Wollen, bis Er alſo ſichtbarlich 
kommen wird am jüngften Tage. — Er warb aufge» 
nommen in ben Himmel. Er ift aufgenommen 
in bie Herrlichkeit, fagt St. Paulus (1 Tim. 3, 16.). 
Daher beißt ber Himmelfahrtstag in der morgenländifchen 
Kirche der Aufnahmetag. Aufgenommen in die Herr 
lichkeit des Himmels warb ber eingeborne Sohn, ven der 
Bater vor drei und dreißig Jahren aus bes Himmels 
Freuden auf die Erde hinabgeſandt hatte, wo Er das 
Kreuz erbuldete und der Schmacd nicht adhtete (Hebr. 12, 
2.). Wieder aufgenommen ift ber ewige Gottesfohn in 
ben Himmel, und aufgenommen ift der Dienfchenfohn in 
bie Herrlichkeit, bie Er als das Wort, das da im An- 
fang war, ewiglich hatte beim Vater (Joh. 17, 5.). „Der 
HErr ift aufgefahren gen Himmel; nicht dahin, wo bas 
Wort, welches Gott ift, vorher nicht geweien wäre, fon- 
bern wo das Wort, welches Fleiſch warb, vorher night 
tbronte,“ beißt es in einer alten Erklärung des Apofto- 
liſchen Glaubensbekenntniſfſes. — Der HErr ift aufge 
fahren gen Himmel. Das Wort Himmel bebeutet in 
ber Schrift mehrerlei: bald das Himmelsgewölbe, da bie 
Sterne des Himmels ftehen und die Kräfte der Himinel 
weben, oder auch die Luftregion, da die Vögel des Him- 
meld fliegen, bald Gottes Alles überwaltende Majeſtät 
und Herrlichkeit, wonach Er im Himmel ift; bald enb- 


lich den Aufenthalt und Wohnort der Engel und jeligen 
Bibelſt. Bd. II. 2. Herrlichkeitsgeſchiche. 5. Mfl. - 17 
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Geiſter. Welhen Sim Hat nun das Wort Himmel bier, 
bei der Himmelfahrt Chriſti? Zum erſten ift gewiß, 
daß von dem Himmel, in welden Jeſus Chriſtus anfge 
fahren ift, alle Dertlichleit ausgeſchieden werben muß. 
Kr ift durch die Himmel hindurchgegangen (Hebr. 4, 14.), 
ift höher, denn ber Himmel ift, und aufgefahren über 
alle Himmel, auf daß Er Alles erfüllete (Epheſ. 4, 10.). 
Nicht hat der Himmel Ihn eingenommen, fondern Er hat 
den Himmel eingenommen (Apoftelg. 3, 21.). Er bat vor 
den Augen dee Seinigen die Gewalt offenbart, die Ihm 
gegeben it, und ift herrlich erhöht worden zu dem himm⸗ 
liſchen Stande, in welchem Er — bes Menfchen Sohn — 
ift feit dem Wugenblide der Empfängniß (Joh. 3, 13.), 
befien Klarheit Er aber löſchte umter ver Knechtsgeſtalt, 
die &r angenommen. Wie denn aber? If Er nidt 
ſchon durch Seine Auferfiehung eingegangen in Seine Herr- 
lichkeit? Allerdings; doch anders noch ift der Aufgefah- 
vene im Himmel, als der Auferſtandene. In ben vierzig 
Tagen Seiner Lebendigerweifungen erſchien Er, mit den 
Füßen auf der Erde ſtehend und gehend, und nicht Seime 
Geſtalt, fondern Sein Wort zeigte der Maria und ben 
Sängern das Reich, deſſen König Er iſt, das Himmuel- 
reih. Stephanus aber und Paulus und Johannes haben 
Ihn gefehen im geöffneten Himmel, da Er fißet zur 
Rechten Gottes. Was mit der Himmelfahrt anfing, 
das fährt fort mit dem Sitzen zur Rechten, ober: Das 
Sitzen zur Rechten bezeichnet die königliche Thätigkeit in 
dem durch die Himmelfahrt eingenommenen Töntiglichen 
Stande. „Nahden Er nicht fchleht, wie ein anbrer 
Heiliger, gen Himmel, fondern, wie der Apoftel zeugt, 
über alle Himmel gefahren, auch wahrhaftig Alles erfüllt 
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und allenthalben, nicht allein als Gott, fondern auch als 
Menſch gegenwärtig regiert von’ einem Meer zum andern, 
und bis an ber Welt Ende; doch ſolches nicht auf irbifche 
Weife, fondern wie Luther zu reben pflegt, nach Art 
göttlicdyer. Rechten, welche fein gewiſſer Ort im Himmel, 
wie bie Sacramentirer ohne Grund der Schrift vorgeben, 
fondern anders nichts denn die allmädhtige Kraft Gottes 
ift, die Himmel und ‚Erden erfüllt, in welde Chriftus 
nad) Seiner Menſchheit mit der That und Wahrheit ein 
gefest worden.” Conc. Form. II.8. — „Ich gehe Hin, 
end die Stätte zu bereiten,* fpricht der HErr (Joh. 14, 
2). Seine Himmelfahrt hat uns den Hinmel geöffnet 
und die neue Erbe, der Seligen Wohnftätte, wird gepaart 
mit dem neuen Himmel ſeyn (2 Petr. 3, 13.)." Bis das 
neue Jeruſalem erfcheint, pilgern wir heimwärts zum 
himmliſchen Serufalem; ja, unfer Glaube bete an vor 
dem Chrentbrone, den unfer HErr Iefus hat im Himmel, 
wo bie Menge vieler taufend Engel fammt der Gemeinde 
der erftgebornen Seligen von Ewigkeit zu Ewigfeit Ihm 
bienen (Hebr. 12, 22; Offenb. 4), Wir find gekommen, 
da wir gläubig wurben, zu diefer himmliſchen Stabt bes 
lebendigen Gottes, fagt die Schrift (vergl. auch Epheſ. 
2, 6.); wir gehören zu Einer Kirche mit den feligen Ge- 
fährten Des gen Himmel gefahrenen Mittlers droben; aber 
wir werden nod kommen, wenn wir zum Schauen ges 
langen, zu unjerm ewigen Erbtheil im Himmel, mit Seele 
und Leib, ja! endlich mit dieſem Yeibe, deſſen Nichtigfeit 
in die Aehnlichkeit des verflärten Leibes Jeſu Chriftt wird 
verwandelt werben (Phil. 3, 21.). Nicht vergebens fuchen | 
nun unfre Augen verlangen das Antlig des HErrn im 


der Höhe, nicht vergebens heben wir unfre Hände zum 
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Himmel empor: dem aufwärts ging ber Weg unfers Hei⸗ 
landes, ber nun broben tft, und aufwärts geht auch un⸗ 
fer Weg. „Wir willen nun die Straßen, bie unfer Haupt 
erhöht, wir wiflen guter Maßen, wie man zum Himmel 
geht. Der Heiland geht voran, will ung nicht von Si 
laſſen: Er zeiget uns bie Strafien, Er bricht uns fichre 
Bahn.“ Ya, au den Gliedern des gen Himmel aufge 
hobenen Hauptes fteht eine Auffahrt bevor, wie ber Apo⸗ 
fiel fagt: „Wir werben bingerüdt werden in den Wolfen, 
dem Herrn entgegen in der Luft, und werben alfo (mit 
Seel und Leib) bei dem HErrn ſeyn allegeit“ (1 Theſſ. 4, 
17.”*). Darum verftumme nimmer das Triumphlied ber 
Gemeinde: „eins, Er mein Heiland lebt! ich werb auch 
das Leben fchauen, feyn, wo mein Erldfer ſchwebt: wa⸗ 
rum follte mir denn grauen? Läaſſet auch ein Haupt fein 
Glied, welches es nicht nad) fich zieht?" — abe® es ver- 
ftumme auch nicht der Zuruf: „Nur daß ihr den Geiſt 
erhebt von den Lüften dieſer Erben, und euch Dem fchen 
jet ergebt, dem ihr beigefügt ſollt werden. Schickt das 
Herze bahinein, wo ihr ewig wünfdt zu feyn!“ ober wie 
daffelbe der Apoftel jagt: „Suchet, was droben ift, da 
Chriſtus ift, ſitzend zu der Rechten Gottes“ (Col. 3, 1.). 

Er jiget zur rehten Hand Gottes. Wie 
‘im Glaubensbekenntniß dieſer Artikel mit der Himmelfahrt 
verbunden ift, jo verbindet auch Marcus beides, Chriſti 
Auffahrt und Sein Sigen zur rechten Hand Gottes. Bei⸗ 
bes gehört, wie wir vorhin ſchon fanden, unzertrennlich 


*) ‚Steiget herauf!” ſpricht Offenb. 11,12. die große 
Stimme vom Himmel zu den Märtyrern, den Zeugen Iefu, „und 
fie ftiegen auf in den Himmel in einer Wolke.“ 
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zufammen und will miteinander geglaubt und erfannt fen, 
damit wir ben vollen Segen bes Himmelfahrtstages in 
uns aufnehmen. Die rehte Hand Gottes bezeichnet 
in der Schrift die ımenbliche, allmächtige Kraft und all» 
gegenwärtige Majeſtät Gottes, wonach Er Alles regiert 
im Himmel und auf Erben. (2 Mof. 15, 6. vergl. mit 
3.7; Bj.20, 7; 77, 11; 118,16; 139,10; Jeſ. 48, 
13; Matth. 26, 64.). Sich ſetzen und fiten zur red 
ten Hand Gottes heißt alfo: theilhaftig werden und feyn 
ber göttlihen Ehre, Macht und Gewalt. Im Morgen- 
lande nämlich bezeichnete das Sitzen der Statthalter (wie 
Joſeph einer war) zur Rechten bes Töniglichen Thrones 
ihre Theilnahme an ber Töniglihen Würde und Macht. 
Auf dieſe irdiſche Abſchattung himmlifchen Weſens bezieht 
ſich die altteſtamentliche Grundſtelle, aus welcher die Rede 
von Chriſto, daß Er ſitze zur Rechten Gottes, hergenom⸗ 
men iſt: „Der HErr ſprach zu meinen HErrn: Sege 
Did zu Meiner Rechten, bis Ich Deine Feinde zum 
Schemel Deiner Füße lege* (Pf. 110, 1). Diefer Pfalms 
ſpruch ward am Himmelfahrtstage erfüllt: „Nun ift er- 
fällt, was gefhrieben ift im Pfalmen von dem HErren 
Chrift: nun fist beim HErren Davids HErr, wie zu 
Ihm hat gefagt ver HErr. Er fit zur rechten Gottes 
band, herrſcht über Himmel und al Land.” Ebenſo wie 
bies Lieb thut, legt St. Paulus den Pſalm aus 1 Cor. 
15, 25: „Er muß aber herrfcdjen, bis daß Er alle Seine 
Feinde unter Seine Füße lege," und Ephef. 1, 20—23: 
„Gott, der Vater der Herrlichkeit, bat Ehriftum aufer- 
wect von den Tobten, und gefettt zu Seiner Rechten im 
Himmel, über alle Fürftenthümer, Gewalt, Macht, Herr- 
fhaft, und Alles was genannt mag werben, nicht allein 
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in biefer Welt, fondern auch in ber zufänftigen; und bat 
alle Dinge unter Seine Füße getban, und hat Ihn gefebt 
zum Haupte der Gemeinde über Alles, welche da iſt Sein 
Leib, nämlich die Fülle Dep, ver Alles in Allen erfüllet.* 
Und der HErr felbft deutet ja die Pſalmworte, deren 
Inhalt Er vor dem Hohenpriefter Sich ameignet, da Er 
ſpricht: „Bon jest an werbet ihr des Menſchen Sohn 
ſehen ſitzend zur Rechten der Kraft und kommend auf Den 
Wolfen des Himmels“ (Matth. 26, 64.), hernach Mär- 
Ich auch in Seinen Königlichen Worten: „Mir ift gegeben 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden.“ Bergl. auch 
1 Betr. 3, 22. Er ift der Allmächtige (Offenb. 1, 8.), der 
da trägt alle Dinge mit Seinem kräftigen Wort (Hebr. 1, 
3.). So Iehrt denn die Schrift bel und Har, daß bes 
Haren Jeſu Chriſti Sigen zur rehten Hand Got— 
tes in Seiner allmädtigen und allgegenwärtigen Herrſchaft 
im Himmel und auf Erden fi vollzieht; wie wir auch 
beifennen: „daß berjelbige Chriftus (dev wahrhaftig gebo⸗ 
ren, gelitten, geftorben, begraben, auferftanden) ſey auf- 
gefahren gen Himmel, figend zur Rechten Gottes, daß 
Er ewig herrſche über alle Creaturen und regiere, daß Er 
Alle, fo an Ihn glauben, durch den heil. Geift heilige, 
reinige, ftärfe und tröfte, ihnen auch Leben und allerlei 
Gaben und Güter austheile, und wider ven Teufel und 

wider die Sünde ſchütze und beſchirme. Augsb. Conf. 
Art. 3. 

In der vorletzten Bibelſtunde, bei den Worten: „Mir 
it gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erben,“ ha⸗ 
ben wir aus der Schrift hinlänglic, die Lehre der Kirche 
gegründet, daß dem HErrn Ehrifto ſolche Gewalt gege- 
ben ift nad Seimer menfchlichen Natur; fo willen wir 
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denn auch, daß Seine erhöhte Menfchheit figet zur rech⸗ 
ten Hand Gottes und regiert von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Wie deutlich erkennt jedes einfältige Auge dies Geheinmiß 


. unfrer Freude und Stärke in den ſchlichten Worten ber 
evangeliſchen Gefchichte: Und es geſchah, da Er fie feg- 


nete, ſchied Er von ihnen, und warb aufgehoben gen 


Himmel, und fißet zur rehten Hand Gottes — 


wie? follte Er denn anders figen zur rehten Hand Gottes, 
denn wie bie Apoftel Ihn fahen gen Himmel fahrend: an- 
ders, als diefer Jeſus, der Seine milden Hände fo eben 
zum Segnen über fie aufgehoben hatte! Das fen ferne! 
Als unfer Bruder ift Er zur Rechten der Allmacht erhöht, 
und herrfcht über Alles zum Frieden und Segen Seiner 
Gemeinde, die da ift Fleiſch von Seinem Fleifc und Ge⸗ 
bein von Seinem ©ebeine (Ephef. 5, 30,*). Zu ben 
Zeugniffen aus der alten Kirche, womit wir neulich unfern 
Troft an dieſer füßen Lehre erfrifchten, fügen wir noch 
zwei. So fagt Tertullian: „Seh getroft, mein fterb- 
liches Fleisch, du haft ven Himmel und das Reich Gottes 
eingenommen in Chrifto! Es Ieugnet dem Himmel Chri- 


ſtum, wer bir den Himmel Ieugnet. Chriftus hat bie 


Erftlinge unfers Fleifhes an Sich genemmen ımb in ben 
Himmel mit Sich geführt; Seines Geiftes Erftlinge aber 


*) In der Offenb. Joh. erbliden wir bin und wieder den 
erhöhten Menfhenfohn, angebetet von der himmliſchen 
Derfammlung. Vorzüglich bedeutfam find zwei Stellen: Cap. 
5,6, wo Sohannes das gefchlachtete Lämmlein fieht, wie es die 
fieben Geiſter Gottes hat (vergl. Sad. 4,10.), und Cap. 7, 17: 
„Das Lamm inmitten des Stuhls wird fie weiden ” (vergl. Jeſ. 
49,10... „Gleicher Gott von Macht und Ehren” — das ruft 
und die Offend. Joh. hell und mächtig entgegen. 


N 
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bat Er unferm Fleiſche hinterlaſſen, zum Pfande der Ber- 
Härung, bie beffelbigen wartet im Himmel.” Und Chry⸗ 
ſoſtomus: „Diefelbige Natur, welcher von dem Cherub 
das Paradies verfchlofen ward, wird heute mit höchſten 


Ehren über vie Cherubim erhöht; die Natur, welche einft 


vernahm das Wort: Du bift Erde und follft zur Erbe 
werben, ift heute eingegangen in ben Hinmnel und herrfcht 
über die Himmel in Ewigkeit.“ 

Der HErr feste Sih zur rechten Hand Gottes. 
Er ward inthronifirt: „Ich habe Deinen König eingeſetzt 
anf Deinen heiligen Berg Zion“ (Pf. 2, 6). Am Tage 
Seiner Auffahrt trat Er ein als König in Sein himmliſches 
Reid) und ergriff die Zügel Seines Regiments mit den 
Händen, welche die Wundenmale tragen, damit Er als 
König und Hoherpriefter zugleih regiere die durch Sein 
Blut erlöfte Welt (Pf. 110, 4). O mer will e8 ausden⸗ 
fen ober befchreiben,, was im Himmel am Himmelfahrts- 
tage vorgegangen ift, an dieſem Tage, der feines gleichen 
nicht hat unter allen Tagen der gefchaffenen Zeit! „Seit 
die Möorgenfterne den HErm in Seiner Schöpfung Iobten, 
war fein Tag gewefen, wie ber Himmelfahrtstag. Mit 
. dem Tage begann im Himmel ein immerwährender Yeft- 
tag, def Lobgetöne bis heute nicht verftummt ift und ewig 
. nicht verftummen wird.“ Löhe. In der Offenbarımg 
Johamis fchallen des Himmels Loblieder, weldhe den Kö- 
nig ber Ehren feiern, zu Seiner Gemeinde auf Erben 
hernieder. Zwei Engel ſtehen hernach bei den Jüngern 
und reden leutfelig mit ihnen von der Ankunft des HErrn 
Jefu im Himmel und von Seiner Wiederkunft zur Erbe; 
der Glanz von ihrem freubeftrahlenven Antlig mochte bie 





’ 
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Yänger von ber Freude etwas ahnen laflen, welche ven 
Himmel heute bewegte, da der ewige Sohn heimfehrte aus 
der Fremblingsfhaft und „wie eines Menſchen Sohn“ 
(Dan. 7,13.), als der Erbarmer und Liebhaber der ge 
fallenen Creatur, ein, Serzog der Seligfeit und Fürſt des 
Lebens, unter die flaunenden himmliſchen Heerſchaaren ein- 
trat. Iſt ſchon Freude vor den Engeln Gottes über Ei- 
sen Sünder, der Buße thut: wie viel Freude mag heute 
im Himmel bei allen Engeln gewefen ſeyn, da der Hei 
land heimlam, weldyer allein vie einige Urfach der Selig« 
Feit allee Sünder iſt! Näher aber als alle heilige Engel, 
bie fonder Neid an dem lieblichen Looſe ſeliggewordener 
Sünder ſich freuen, ging doch die Schaar ber auserwählten 
Seelen an, was heute gefhah im Himmel. Wie wird 
eine Eva, ein Abraham, ein Jalob, ein Mofes, ein Da⸗ 
vid, und der Chor der heiligen Propheten, und ber erſte 
Sünder, der durch das gejchehene Opfer des Heilanves 


. zum Paradiefe einging,, der Schäher — wie werben fie 


Ihn empfangen haben, ihren König, da Er nahte mit 
den Zeichen Seiner Schlachtung und Sich ſetzte auf bes 
Baters herrlichen Thron! Wie werben fte ihrem Selig. 
macher anbetend die Ehre gegeben und ihre Stimme erhoben 
baben zum Lobe Defien, der mürbig ift zu nehmen Ehre 
und Danf, und Preis Anbetung von Ewigkeit zu Emig- 
feit! „Jauchz Ihm, Menge heilger Knechte, rühmt 
vollendete Gerechte, und du Schaar, die Palmen trägt! 
und du Blutvolk in der Krone, und du Chor vor Seinem 
Throne, der die Gottesharfen ſchlägt!“ Und mie wird der 
Bater ſelbſt den Sohn empfangenhaben, Seinen lieben Sohn, 
an welchem Er Wohlgefallen dat! Mit welchem Strom ber 
Freuden wird die heute zur Erfüllung hinausgehende Stim- 
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me aus bed Vaters Munde ben Sohn und des Sohnes 


‚Brüder erfüllt haben: „See Did; zu Meiner Rechten, 


bis Ich Deine Feinde zum Schemel Deiner Füße lege! 
Herrſche unter Deinen Feinden! Nach Deinem Sieg wirb 
Dir Dein Boll williglig opfern im heiligen Schmuck. 
Deine Kinder werben Dir geboren, wie ber Thau ans 
ber Morgenröthe. Ich habe geſchworen und es wird Mic 
nicht gereuen: Du bift ein Prieſter ewiglih, nach ber 
Weiſe Melchifedeks.“ Doch ftill! unfer ſchwacher Mund 
rede nicht weiter,) was kein Ange geſehen und fein Ohr 
gehört hat und in keines Menſchen Herz gekommen iſt; 
was aber — gelobt ſey der HErr! — Gott bereitet hat 
denen, die Ihn lieben, und woran wir Theil haben wer- 
ben, wenn im Himmel uns finden wird die Erhörung 
des Gebets unſers großen Hohenprtefters: Vater, Ich 
will, daß wo Sch bin, auch die bei Mir fenen, Die Du 
Mir gegeben haft“ (Joh. 17, 24.). 

Noch ift Die Herrlichkeit unfers Königs Chriftus, der 
Sich geſetzt hat und ſeitdem fiet zur Rechten Gottes, eine 
verborgene — gar heimlich führt Ex Seine Gewalt; aber 
wie einft Stephanns, des heiligen Geiftes voll, den Him⸗ 
mel offen und des Menſchen Sohn zur Rechten Gottes 
ftehen **) ſah (Mpoftelg. 7, 55.), fo find zu aller Zeit die 


*) In den Dettingen’f Gen „wöchentlidden Blättern 
zum Unterricht und zur Erbauung gemeiner Ehriften” (BP. 1. 
31.20.) findet fi eine fchöne Betrachtung über den „Kingang 
Jeſu in den Himmel,” die au in Hofacker's Himmelfahrts⸗ 
predigt nachklingt. 

*), Steben ſah Stephanus den zur Rechten Sitzenden. 
Sedere indicantis est, stare pugnantis (Er ſitzet als Richter und 
ſteht als Held). Gregor d. Gr. 


\ 
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von bemfelbigen Geift erleuchteten Augen der Gläubigen 
bem HEren und Hanpte der Gemeinde zugewagbt, denn 
Sein Sitzen zur Rechten Gottes ift dem Glauben — wie 
Luther fagt — ein thätig und fräftig Ding, das immer⸗ 
dar im Schwange geht. „Darum ift Er hinaufgefahren, 
dag Er da am meiften kann ſchaffen und regieren. Es 
find hohe mächtige Worte und geben den Herzen großen 


..XZroft, daß die, fo foldes glauben, freudig und muthig 


werben und baranf trogen und fpreden: Mein HErr Ehri- 
ſtus ift ein Herr über Tod, Teufel, Sünde, Gerechtig⸗ 
feit, Leib, Leben, Feinde und Freunde — wovor foll ich 
mich fürchten?“ Mit großer Freudigkeit meift St. Pau⸗ 
Ins Alles, was Chriften verdammen will, zu Chrifto dem 
Auferftandenen und Aufgefahrenen und ſpricht: „Wer will 
verbammen? Chriftus ift hier, der geftorben ift, ja viel 
mehr, der auch auferwedt ift, welcher ift zur Rechten 
Gottes und vertritt uns“ (Nöm. 8, 34.). Das Gefek, 
weldyes uns befchuldigt und Zorn anrichtet; der Teufel, 
der uns verklagt und verſucht; die Sünde, die uns bald 
reizet bald befchwert; der Tod, der uns fchredt und über 
wältigt: alle biefe Feinde liegen unter ven Füßen Jeſu 
Chriſti, der zur Rechten Gottes uns vertritt, d.h. wir, 
Seine Brüber, find in ımd mit Ihm zur Rechten Gottes 
erhöht, find theilhaftig geworben Seines Sieges über die 
Veinde, die an Ihm fich vergriffen und ihren Meifter, 
den Stärferen (Luc. 11, 22.), an Ihm gefunden haben. 
Sein Berdienft ift unfre Zuflucht gegen ben brohenben 
Fluch des Gefeßes, Sein Heldenthum unfer Schuß gegen 
bie. liftigen Anläufe des Teufels, Seine Fürſprache unfer 
Troſt im Drud unfrer ſündlichen Schwachheit, Sein Leib 
und Blut unfer Labſal in aller unfrer Roth, Sein Leben 


. 
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unſer Triumph im Sterben. Der in die Höhe aufgefah⸗ 
ren ift, um Alles zu erfüllen mit Seinem gottmenfchlichen 
Leben: Er bat das Gefängniß gefangen geführt (Epheſ. 
4,8). „Unfer Kerker, ba wir faßen und mit Sorgen 
ohne Maßen uns das Herze felbft abfragen, ift entzwei 
and wir find frei!“ Und wie um Jeſu willen, ber für 
uns zur Nechten Gottes ſitzet, Nichts uns verbammen 
kann: fo mag umd auch Nichts fcheiden von der Liebe 
Gottes, weil wir in Allen weit überwinden um Def 
willen, der ums geliebet hat ımb nun herrſchet inmitten 
Seiner Yeinde, bis Die ganze gegen Ihn empörte und 
tobende Welt zum Scheel Seiner Füße, nämlich der 
Füße gelegt ſeyn wird, welde dem Fürften dieſer Welt 
den Kopf zertxeten haben. Wer den Troft feſt ins Herz 
faffen kam: mein HErr Chriftus, figet zur Rechten Got- 
tes, ber ift unbeforgt und ganz getroft, wenn bie Böfen, 
feine Wiperfacher und Feinde, an ihn wollen, und würe 
ihrer gleih ein ganzes Heer; bemm er erkennt in ihnen 
überwunbene Feinde feines unüberwindlichen Freundes im 
Himmel. „Ih weiß Einen — fagt ber alte Arnd — 
ber fißet zur Rechten Gottes, ber ift meinen Feinden und 
all meinem Unglück ſtark genug. Er fist meinethalben 
zur Rechten Gottes, mich zu ſchützen.“ So freue fi Zion 
ihres Königs und ziehe Macht an in dieſer Zeit großen 
Zornes, da „Satan beut an den Streit Chriſto und ber 
Chriftenheit.* An der Stirn der Zeugen und Streiter in 
Jeſu Heere müſſe das Wert zu leſen ſeyn: Es fißet zur 
Kechten der Allmacht der Herzog unfrer Seligkeit! So 
gewiß Er da fiel, wird Er Seine Streiter nicht zu 
Schanden werden und den „Bach auf dem Wege“ ihnen 
nicht fehlen laſſen, aus welchem Er felber — „unfer 
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Simfon, ver theure Held“ — auf Seinem Siegeswege 
trinkt und darum nimmer zu Schanden werben kann: näm⸗ 
lich den Bach des Lebens Seiner allmächtigen Gottheit 
(Pf. 110, 7.). Er fiegt, und wie behalten mit das Feld. 
Er hat Sein Reich aufgerichtet, Er wird es auch erhalten 
und enblih vollenden. Er wird im Weiche Seiner All⸗ 
macht berrfchen zum Segen allen Exrlöften, welche Er im 
Reiche der Gnaden felig macht durch Sein Leben, nachdem 
fie duch Seinen Tod verjähnt find (Möm. 5, 10.), umd 
ihre in Gott verborgene Seligkeit wird offenbar werben 
zu ber.legten Zeit, im Reiche der Herrlichkeit. Dann, 
wenn durch das Regiment des Friedefürſten Alles herbei⸗ 
geführt jeyn wird, was der Vater Ihm gegeben und was 
Seiner Gnade ſich nicht entzogen hat durch Unglauben, 
dann wird Er Sein Rei, worin Nichts mehr zu erlöfen 


und zu heiligen ift, dem Bater übergeben, damit die Ehre 


Gottes völlig (Phil. 2, 11.) und Gott feldft Alles in Allen 
werde (1 Cor. 15, 28). Wenn aber Gott in allen zu 


Seinem Reich geſammelten Menſchen Alles ſeyn, wenn bie 


Tiebe Gottes und Sein Ruhm die Herzen Seiner erhöh- 
ten Kinder ganz und ewig ausfüllen wird: auch dann noch 
wird fammt dem Vater und dem heiligen Geifte der menſch⸗ 
gewordene Sohn geehrt und angebetet werden, durch wel- 
hen Gott in den Brüdern Seines Sohnes Alles ward; 
Alle, die überwinden haben durch des Lammes Blut und 
benen gegeben wirb mit Ihm auf Seinem Stuhl zu figen, 
die werden ewig, ewig mit unausfprechlicher Freude an⸗ 
fhauen und anbeten ven HErrn Jeſum, welcher für fie 
überwunden hat und ift gefeflen mit Seinem Vater auf 
Seinem Stuhl (Offenb. 3, 21.). 

AS die Fünger dem gen Himmel auffahrenden Hei 


— 


U 
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lande anbetend nachſahen, mit breunender Sehnfucht 
nachſahen auch dann noch, nachdem die dienende Wolfe bie 
lichte Geſtalt des Hochgeliebten ihren Augen ſchon Tängft 
entzogen hatte, im lautloſer Anbetung baftanden und 
faben gen Himmel: fiebe da ftanden bei ihnen 
zween Männer in weißen Kleidern. Aus der‘ 
ungezäblten Menge binnulifcher Gefährten des Auffahrenden 
(Pi. 68, 18.) wurden ihrer zwei fidhtbar, und weil ben 
Engeln, um Jeſn und Seiner Brüder willen, keine Ge 
ſtalt erwunſchter ift, als die menfchliche, erſchienen fie den 
Züngern als zwei Männer, in demſelben heiligen Freu⸗ 
denſchmuck — weißen (glänzenden) Kleidern — wie 
bie Engel am Oftermorgen. Bielleicht waren e8 eben die⸗ 
jelben treuen Boten, welche vor vierzig Tagen die Gali- 
laiſchen Weiber am leeren Grabe begrüßten. Wenigftens 
grüßt diefelbe Engelframdlichkeit bier die Männer aus 
Galiläa. Galiläa war auf Erden veradtet, aber im 
Himmel wohl bekannt und mit Freuden genamt von ben 
Engeln, als die Heimath aller Apoſtel (Jeſ. 9, 1... Ihr 
Männer von Salilia — wollen die Engel fagen — ge 
denket an das Wort des HErrn Jeſu, welches Er euch 
fagte auf dem Berge in Galiläa: denn fehet, alle Gewalt 
ift Ihm gegeben im Himmel und auf Erben! Und gleich⸗ 
wie am Dftermorgen die Engel in den Worten: „Was 
fuchet ihr den Lebendigen bei den Todten?“ vie Weiber 
bejhämten und milde ftraften, fo liegt auch im ben Engel- 
worten an die Jünger: „Was ftehet ihr, und fehet 
gen Himmel?” gin leifer freundlicher Verweis ihres am 
Sihtbaren noch haftenden Sinnes, wonach fie der leib- 
lichen Nähe des HErrn fo inne zu werben ſich fehnten, 
wie Maria Magdalena im Garten Joſephs von Arimathia. 
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Die vierzig Tage leiblichen Rahefeyns des verflärten Hei- 
landes in biefer Geftalt waren nun vorüber. Nicht mehr, 
wie bisher in Galilän oder im Yudka Seinen zuerfter- 
wählten Zeugen allein, wollte Jeſus Seine gottmenfchliche 
Gegenwart gewähren; ſondern Er wollte Alles erfüllen 
Epheſ. 4, 10.) und angerührt werben von allen Seinen 
Gläubigen bi8 an das Ende der Erbe: darum iſt Er auf- 
gefahren über alle Himmel, ımd kann und will nun zu 
leibhaftigem Haben Sich finden Iaffen von Seiner Ge— 
meinde auf Erben im Evangelio und im Sacramente Sei- 
ner gottmenfhlichen Gegenwart, bis dag Er fommt (1 Cor. 
11, 26.). Dann werben wir ſehen, was wir jett glau- 
ben; dann wird auch durch den Augenfchein beftätigt wer- 
den, was jett facramentlich verfiegelt ift, daß ber heilige 
Leib des HErrn überall gegenwärtig ſeyn kann und tft, 
denn — „wie der Blit ausgeht vom Aufgang und fcheint 
bis zum Niedergang, alfo wird auch ſeyn die Zukunft 
bes Menſchenſohnes,“ ebenfo plößglih und durchdringend 
bel in alle Augen leuchtend Matth. 24, 27... Dieſe 
Zukunft des HErrn verheißen die Engel am Tage Sei- 
ner Himmelfahrt und heißen bie Sänger ihrer gewärtig 
feun: „Diefer Jeſus, welder von eud ift auf- 
genommen gen Himmel, wird fommen, wieihr 
Ihn gejehen habt gen Himmel fahren." Die- 


jer Jeſus, in demfelbigen Leibe, in welchem Er gen 


Himmel und zur Rechten Gottes aufgenommen worden, 
wird fommen, und wenn Er kommt, dann wirb bie 
Herrlichkeitsſtunde da ſeyn, nach welcher Die Jünger vor⸗ 
bin fragten, dann wird Er Israel. das Reich aufrichten. 
Er wird kommen in den Wolfen des Himmels, und alle 
Seine heiligen Engel werden Ihn geleiten, wie am Tage 


ı 
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Seiner Auffahrt (Matth. 24, 30.31.). Geine Menſchen 


wird Er richten im ihrem auferwedten oder verwanbelten 
Leibe, damit ein Deglicher empfange, nachdem Er geban- 
beit bat bei Leibes Leben (2 Cor. 5, 10.); und Er wirb 
fie richten, auf dem Stuhl ſitzend m Seinem verflärten 
Leibe, in welchem Er für fie geftorben und auferſtanden 
iſt. damit ein Ieglicher empfange, nachdem er an dieſem 
Jefu gehandelt bat, es jey im Glauben ober im Unglan- 
ben. Auch den Gläubigen müßte bange werden zum Ber- 
ſchmachten vor dem Kichterfiuhle Jeſu Chriſti, denn fie 
find Säuber; aber der Blid auf den Richter Jeſus Chri⸗ 
ſtus, der nicht allein Gott ift, richtend alles Verborgene, 
fondern „auch ein Menfh, daß Er die Sünder auf ben 
letzten Richtertag als verwandte Menfchenkinder Seiner 
Hülfe tröften mag" — der Bid auf Ihn wird ihnen 
Frieden geben im Gericht, und fie werben diefe Hände 
zum Segen aufgehoben fehen, wie die Jünger am Him⸗ 
melfahrtötage, wenn Er nun fpredhen wirb: Lommet her, 
ihr Geſegneten Meines Vaters! Die Ungläubigen aber 
werben erbeben bei dieſem Anblid, und die im Wahne 
eigner Gerechtigteit hingeftorben find ohne Furcht des Ge 
richte, werben heulen vor entfeglicher Angft erwachter Ger 
willen, denn — „es werben Ihn fehen alle Augen, und 
bie Ihn geftochen haben“ (Offenb. 1, 7.. Bergl. Joh. 5, 
27. Bd. IV. ©. 328. Er. wird kommen. Zwiſchen 
Seiner Wievertunft und Seiner Auffahrt liegt „die legte 
Stunde,“ wie St. Johannes fagt (1 Joh. 2, 18). Sie 
kam um ſeyn jeden Tag. Deshalb follten die Apoftel 
und follen die Chriften aller Zeiten ohne Unterlaß wachen 
und warten auf den bald kommenden HErrn der Herrlich⸗ 
feit, „geſchickt mit heiligem Wandel und gottfeligen Weſen 


\ 
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zu warten und eilen zu ber Zufunft des Tages des HErn* 
(2 Petr. 3, 11.), und nicht träge im Ausrichten Seiner 
Reichsgefchäfte, fo Lange es heute heißt. Zur Erde her⸗ 
nieder wird Er wiederkommen vom Himmel. Siehe, dieſe 
kleine, winzige Erde iſt das Ziel Seiner zweiten Zukunft, 
wie ſiess war, der bie himmliſchen Heerſchaaren zujauchz⸗ 
ten bei Seiner erſten Zukunft. „Erde, du Sandkorn am 


Geſtade des Meeres der Welten Gottes“ — ſo ruft ein 


Bewundrer der „ Demuth“ Gottes aus — „ bu Bethlehem 
unter den FYürftenftäbten des Himmels, du bift und bleibſt 


unter zehntaͤuſendmal zehntaufend Sonnen und Welten bie 


Geliebte, die Auserkorne des HErrn! Did wird Er 
wieder heimfuchen, Ihm wirft du einen Thron bereiten, 
wie du Ihm eine Krippe gabft; in Seinem Glanz wirft 
du frobloden, wie du Sein Blut ımd Seine Thränen 
tranfeft und trauerteft bei Seinem Tode. Auf dir hat Er 
Sein großes Werk zu vollenden. * . 
Der Zuſpruch der Engel ift nicht vergeblich gewefen 

an den Apoſteln. Nun Tonnten fie fih freuen, daß ihr 
HErr Jeſus hingegangen zum Vater. Sie wandten ftille 
ihre Augen hinab gen Jeruſalem, wo fie verweilen follten 
nach dem Befehle des HErrn, und kehrten vom Delberge 
um mit großer Freude. Der verheißene Tröfter hatte 
ſchon Sein Werk in ihnen; er Tief fie ergreifen ben Sim 
melfahrtsfegen, lehrte fie glauben an die Engelbotichaft 

und erfüllte ihre Herzen mit ber Freude am Herrn, ihrem 
allmächtigen Könige im Himmel, und dieſe Freude war 
ihre Stärke mitten. in den Gefahren ımd Trübfalen, bie 
ihrer warteten in der Jeſusmörderiſchen. Stadt Jeruſalem. 
Sa, fo groß und muthig war ihre Freude, daß fie nım 
nicht mehr hinter verfchloffenen Thüren fi verfammelten; 

Bibelſt. Bd. IL. 2. Herrlichkeitsgeſchichte. 5. Aufl. 18 _ 
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fondern frei öffentlich im Tempel Gott Tobten und 
priefen, ber ba8 Werk der Erlöfung vollendet hatte 
durch Jeſum Chriſtum, den erhöhten Fürſten des Lebens. 
Einmüthig mit Beten und Flehen, als eine heilige 
Betgemeinde, „da die Bruberliebe brennet,“ waren fie 
ſtets bei einander, und warteten in freubiger Zwerſicht 
auf die Verheißung des heil. Geiſtes, der als Kraft aus 
der Höhe (mo Jeſus thront) auf fie kommen follte nicht 
lange nad) dieſen Tagen. Und nachdem am Pfingfitnge 
ihr Gebet erhört, und fie, voll des heil. Geiftes, des 
HErrn Jeſu Zeugen in Jernſalem geworben, Da gin- 
gen fie aus, und predigten au allen Orten; 
und ber HErr wirkte mit ihnen, und befräf- 
tigte das Wort durch mitfolgende Zeichen. 
Aufgefahren gen Himmel war der HErr, und fiehe! bald 
wird Er träftiglich erwieſen als der Aufgefahrene, der 
wahrhaftig zur Rechten Gottes figet, denn bie felige Be 
wegung, welche feitbem den Himmel erfüllt, ergreift auch 
die Völker der Erde, und bie vom Throne der Majeflät 
des erhöhten Heilandes, bes Pfleger ver heiligen Güter 
(Hebr. 8, 2.), ausgehenden Kräfte wanbeln bie Erbe durch 
vie fih ſammelnde Kirche zu einem Borhofe des Himmels 
um. Der im Himmel thronende HErr ift es, welder 
fortfährt bis zum Ende in Seiner Kirche zu wirken, wie 
Er zu wirken anfing in den Tagen Seiner Niedrigleit auf 
Erden (Apoftelg. 1, 1.); die Himmelfabrt ift zugleich pas 
Ende des Anfangs und ber Anfang bes Endes, darum 
bat Lucas berfelben zweimal Erwähnung gethan, ſowohl 
am Ende des Evangeliums als im Anfang ber Apoſtel⸗ 
geſchichte. Die Apoftel gingen aus und prebigtn am 
allen Drten, fagt St. Marcus. Sie erfüllten ihre 


— 
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Sendung, wozu der HErr fie verordnet hatte: gingen 
bin in alle Welt, zu allen Völkern, mit der Predigt des 
Evangelii, und wurden Seine Zeugen bis an das Ende 
ber Erde Matth 28, 19; Marc. 16, 15; Apoſtelgeſch. 1, 
8; Luc. 24, 47). Bu der Beit, da Marcus fein Evan⸗ 


gelium fchrieb, waren alſo bie Apoftel bereits in alle Welt 


ausgegangen. Died Zeugniß Marci beftätigt ber Apoſtel 
Paulus an zwei Stellen: Röm. 10,18. und Col. 1,6. 


und 23. Dort fagt er, der HEır fen der Juden und 


der Heiden Herr zumal, reich über Alle, die Ihn an- 
zufen, zur Seligfeit; e8 fen aber Allen möglich, um 
Glauben Ihn anzurufen, denn: „Haben fie es nicht 


gehört? Es iſt ja doch (nach Pf. 19, 5.) in alle Lande 


ausgegangen ihr (der Prediger) Schall und in alle Welt 
ihre Worte!” Hier aber freut er fih, daß das Wort 
der Wahrheit im Evangelio auch zu ben Coloſſern ge- 
kommen ſey, wie überhaupt in alle Welt; fie hätten 
gehört, fagt er, das Evangelium, „welches geprebigt ift 


‚ unter alfer Creatur, bie unter dem Himmel iſt. Daß 


der Apoftel e8 mit diefen Sprüden enftlih und wörklich 


meine, wie fie lauten; daß aljo zu feinen Zeiten die B⸗ 


rufung aller Böller durch das Evangelium in vollen 
Schwange ging, das erkennt man auch recht bentlich aus 
ber Bereitfchaft, die ex 1 Theſſ. 4, 15.17. bezeugt, bie 
Wiederkunft des HErrn zu erleben. Indem er ſich unter 
die „Ueberbleibenden“ eimfchließt, ift er fröhlich darauf 
gerüftet, an jedem Tage dem HErrn entgegengerüdt zu 
werden. Gar wohl kannte er das Wort des HErrn, daß 
zuoor da8 Evangelium vom Reid, in der ganzen Welt zu - 
einem Zeugniß über alle Völker müſſe geprebigt werben, 
und dann werde das Ende kommen (Matth. 24, 14.); aber 
18 * 
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er hat in diefem Worte kein Hinderniß der erfehuten Zu⸗ 
tft des HErrn gefehen. Er hat es aljo für möglich ge 
halten, daß noch zu feinen Zeiten bie Fülle der Heiben 
eingeben könnte ins Reich Gottes (Röm. 11, 28.). O wie 
herrlich muß doch zu der Apoftel Zeiten die Weißagung 
ihrer Erfüllung zugeeilt jeyn:. „Ia, alle Heiden will ich 
Ich bewegen“ (Gang. 2, 8.)! Die älteften Kirchenväter 
beflätigen es gleicherweife, daß bie heiligen Apoflel ben 
Befehl ihres HErrn tren ausgerichtet haben. Juſtinus 
der Märtyrer (4 um 160) darf fagen, es gebe fein Ge 
fchleht mehr auf Erden, da ſich nicht Kniee beugten im: 
Kamen des gekreuzigten Jeſu, zur Ehre Gottes des all- 
mädhtigen Vaters; und Irenäus (} 202): das Eine 
Evangelium, das Licht der Wahrheit, leuchte überall in 
ber ganzen Welt, wie die Eine Sonne das Weltall er- 
helle; ja, er fagt- ausbrüdlih: „Die Kirche, ausgebrei- 
tet wie fie ift in aller Welt bis an die Enden ber Exbe, 
bat Einen Glauben überlommen von ben Apofteln und 
deren Schülern.“ Wie wohl ift aljo in ber Schrift ge 
geändet und von den alten Zeugen befräftigt die einhellige, 
herrliche Lehre unfrer Väter. von der allgemeinen Gnade 
und von der allgemeinen Berufung aller Völker durch das 
Evangelium! Gott will, daß allen Mienfchen geholfen 
werde, und will es ernſtlich. Kein Menſch foll verloren 
gehen um feiner Uebertretungen des Gefeßes willen, bie 
umter göttliche Geduld geftellt und gefühnt find durch das 
Eine Opfer Jeſu Chrifti zur Berfühnung der ganzen Welt; 
fein Menſch foll verloren gehen um feines natürlichen Ver⸗ 
berbend willen, denn Wort und Sacrament find kräftig 
zur Wiedergeburt aller Kinder Adams. Verloren geben 
follen nur diejenigen, welche dem Evangelio Gottes nicht 
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glauben. Darum muß das Evangelium geprebigt werben 
unter ollen Bölfern (Marc. 13, 10; Luc. 24, 46.). Das 
rum muß Gott dafür geforgt haben, daß je und je das 
berufende Wort zu 'allen Deenfchen komme, und über allen 
Völkern aller Zeiten, auch über den Geſchlechtern in Finſter⸗ 
niß verfunfener Heiven, das Zeugniß gelte: „Das Reich 
Gottes .ift ihnen nahe geweſen.“ Wo heute Heiben ſich 
befehren, da kommen fie in Buße zu dem. Heilande, an 
welchen ihre Väter nicht glauben wollten. Wie Gott der 
HErr den verſchiedenen Völkerſtämmen aller Zeiten mit 
dem Evangelio nahe gelommen ift, vermögen wir nicht 
in allen einzelnen Fallen, auch nicht im Walle der apo- 
folifchen Zeit geſchichtlich nachzuweiſen. Wenn aber die 
heimliche Rede der Gefchichte unfer Ohr erreichte, fo würde 
fie die offenbare Rede ber heil. Schrift uns überall bes 
flätigen; denn es ift Ein HErr, der in der Schrift und 
der in ber Gefchichte der Völker redet.) Die Kirchen 
väter wußten auch die Miffionsreifen der Apoftel bis ans 


Ende der Erde nicht genau zu bejchreiben; doch mar ih- 


nen das Hare Wort Gottes gewiß. „Wo eines Predigers 
leibliche Gegenwart gemangelt bat, jagt Ambrofiusg, 
dahin iſt doch ein Schall und Gerücht von ihm ausgegan⸗ 
gen;“ und Hieronymus: „Wohin der Fuß der Apoftel 
nicht gelommen iſt, dahin ift doch ihr gefchriebenes Wort 


*) Hie und da iſt ed uns vergönnt, etwas von dem 
großen Miffionsgange des Evangelii durch alle Welt zu erfennen. 
Zum Beifpiel finden fi nicht undeutliche Spuren unter den eins 
gebornen Bölkerfchaften Amerifas, daß auch fie eingeladen wor= 
ben find, in ihren Vätern, zu Chriſto. Auf NReufoundland fand 
man ein mächtiges Kreuz, defien ftumme Predigt laut genug fit. 


n 
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oder ein miünbliches Gerücht von ihrer Lehre gelangt." — 
Wir ſchließen diefe Auslegung der Worte: Sie pre- 
digten an allen Orten, mit Löhe: „Diefe Lehre 
macht eifrig in Berufung der Heiden, benn Gott beruft 
durch das Prebigtamt; fie macht aber auch ruhig in Be 
treff der Heiden, zu benen wir nicht gelangen kömen, bemm 
Gott will dennoch, daß allen Menfchen geholfen werde. * *) 
Bergl. Bo. VI, ©. 312. und Bo. VIE, 2. ©. 156. 

Als Gottes Mitarbeiter (1 Cor. 3, 9.) arbeiteten 
die Apoftel in ihrem, die Welt umfafjenden Miſſionsbe⸗ 
rufe, das war das Geheinmiß ihrer Erfolge: ver Herr 
wirkte mit ihnen, treu Seiner Zufage: „Siehe, Ich 


bin bei end alle Tage!” Er felbft, der König Jeſus, 


war e8, der in ber Predigt Seiner Knechte hinging in 
alle Welt (vergl. 1 Betr. 3, 19; Epheſ. 2, 17.), fo daß 
Petrus dem Volle in Jeruſalem bezeugen Tonnte: „Euch 
zuvörderſt hat Gott auferwedt Sein Kind Jeſum, und 
bat Ihn zu end; gefandt, euch zu fegnen, daß ein Zeg⸗ 
licher ſich befehre von feiner Bosheit“ (Apoftelg. 3, 26.). 
Die Apoſtelgeſchichte ift die Gefchichte des Wirkens des 
HErrn mit den Apoſteln (vergl. beſonders Cap. 11, 21.). 
Die Lydia erfuhr dies Mitwirken, als der Herr ihr das 
Herz aufthat (Mpoftelg. 16, 14.), und wer je dag Wort 
der Apoftel zur Seligkeit gehört hat, ber kennt es, dies 
gnadenvolle fanft- gewaltige Mitwirken des Herrn, deß 
Geift mit und in und unter dem Worte thätig und ges 
Ihäftig if. Zu den mitfolgenden Zeichen, burd 


— 


*) Drei Bücher von der Kirche, S. 36. Man leſe über⸗ 
haupt den ganzen Abſchnitt: „Das helle Wort beruft alle Völ⸗ 
fer,” S. 24 ff. und denke ihm nach! 
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weile der HErr das Wort befräftigte, gehören 
nicht allein die Wunderzeichen, welche den Glänbigen zum 
Gefolge verheißen find, ſondern aud die „reiten, hoben 
Miralel,“ wie Luther fie nennt, die Wunder des hei- 
ligen Geiſtes durchs Wort, in der Belehrung und Hei⸗ 
figung verlorner Sünder, die an allen Orten geſammel⸗ 
ten, ans dee Finfternig zu Jeſu wunderbarem Licht beru- 
fenen Gemeinden, die St. Baulus einen durchs Prebigt- 
amt zubereiteten, lebendigen Brief Chrifti nennt (2 Cor. 
8, 3.), fie waren felber die berrlichften unter den mitfol- 
genden Zeichen, durch welche ber HErr das Wort Seiner 
Apoftel beglaubigte. „Marcus befchreibt in dieſen Schluß⸗ 
worten die Frucht des Sitzens Jeſn Chrifti zur Rechten 
Gottes und die Erfüllung Seiner Verheißung: Siebe, 
Ih bin bei euch alle Tage bis an ver Welt Ende. Dem 
Chriſtus, zur Rechten des Baters erhöht, ift nicht ein 
geſchloſſen und gebunden an einen beftimmten Raum im 
Himmel, ſondern herrſcht überall gewaltiglid, gibt dem _ 
Worte Kraft, läßt Wunder geſchehen, fammelt Seine 
Kiche und beſchirmt fie gegen alle Feinde, ja! gegen bie 
Pforten ver Hölle“ 9. Gerhard. 

Herr Jeſu Chrifte, Du hochgelobter Sohn Got« 
tes, der Du wohnft unter dem Lobe der Menge vieler 
Taufend Engel, laß Dir gefallen die Opfer, die auch 
wir, bier auf der tiefften Stufe, Dir bringen und nie 
berfegen vor Deinen Thron. Wir danken Dir, o HErr, 
und Ioben Deinen heiligen Namen, daß Du berabgeloms 
men bift vom Himmel, uns felig zu machen, und daß 
Du aufgefahren bift gen Himmel, uns herrlich) zu machen. 
Wir danken Dir, barmberziger Heiland, daß Du und 
berufen und verfammelt Haft zu Deiner Heiligen Kirche, 
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und haft uns darinnen gefeghet mit binmilifchen Gütern 
und allen Gaben, die Du empfangen "haft für die Men⸗ 
fen, Deine Brüder, auf Exden. Und bitten Dich, laß 
ung bleiben Glieder an Deinem heiligen Leibe, erfüllt 
durch das Wort und Sacrament mit Deinem ewigen, fe 
figen Leben. Unfer Herz möchte gern allezeit feyn, wo 
Du bift, Du unfer Schag im Himmel: fo laß, o füßer 
Jeſn, unfre Seele pur den Glauben mit Dir aufgehoben 
ſeyn und durch die Liebe ruhen mn Dir, bis Du mfre 
Hoffnung erfüllen und Leib und Seele zum ewigen Schauen 
Deines Angefihts führen und erhöhen wufl. Da wirft 
Du uns geben, mit neuen Zungen Dich zu preifen und 
das Halleluja Dir zu fingen ewiglih, Dir dem Lamme, 
das erwürget ift und lebet von Ewigkeit zu Eiwigfeit, wir 
Dig zu nehmen Kraft, und Reichthum, und Weisheit, und 
Stärke, und Ehre, und Preis, und Lob. Amen. 
" Mel. Erſchienen iR der herrlich Tag. 
Amen, Amen, HErr Jeſu Chrift, 

Der Du gen Himmel fahren bift: 

Für uns aus diefem Jammerthal 

In den ewigen Zreudenfaal. SHalleluja. 


Amen, fingen wir noch einmal, 
Bir fehnen und in's Himmels Saal, 
Da wir mit einen Engelein 
Das Amen fingen wollen fein. Halleluja. 


Druck von Ed. Heynemann in Halle. 








